a 
u 
—4 17 A 


u 7 A SR TS 


——— 7 


\ 


T Ji 


Physikalisches Wörterbuch 


Johann Karl ſFischer 





PIE 7 3 [18372 
A —— 
ya 


= 
= 
= 
€ 
= 
E 
4 
* 
E 
ji 


wer 

er 
— — — 
.vw.oree ne. en ı 


LUFT 


onsurnnsen« 


IT ITETEIELLLLLIELELLIEE IE ERELIETTSITLLDLETTILIHITTELEN 








. 
D 
+ - 
. 
u 
x 
. . 
* 
- + 
. 
r * — 
= 
‘ 
- 
. 
f . 
- v 
. 
r - 
x 
* 
Io . N 
- 
‚ 
» 
- 
€ 
- 
. 
4 
. 
B 
r) 
. 
. 
- 
. 
* 
. 
. ” 


Digitized by Google 





Digitized by Google 


I 


Dun Tikaliſches 


Be terbuch 


oder 


Eklaͤrung der vornehmſten zur Phyſik 


gehorigen Begriffe und BURTON 
| fo wohl 
nach atemiftifcher als aud) nad) dynamiſcher 
| Lehrart — — 


mit 


— bengefuͤgten Nachrichten. von ber der | 


Erfindungen und Beſchreibungen der Werkzeuge 
. iM | 


alphabetifher Ordnung 


von tu 1-1e7 


D. Johann Earl Fiſcher 


der Philoſophie Prof. zu Jena und verfchiebener gelehrten 
- Gefellfehaften Ehrenmitglied. i 





- 


Sechster Theil, 





Mir drey Bupfertafeln in Quart. 
— — — — — 
Goͤttingen 


en Heinrih Dieterid, 
1805, 


Be 


»* 


‘ ur 
sr 
' 
- 
f 2* 
Pe z Pr 
[3 r » 
J 
— 
Fin 2 17° a 
‘r - A 
-. 
“ 
. — 
— * 
a & = 
Eu . 
’ .. 
— 
* 
a v 
» 
Fr 


0:9 
a — 
F * * 
m „ 
5 —* 
— 
r — 
> 
Pr ö “ 
. G 
e < —— 
> . j . 
- "r jr ı 
u „! * 
J — 


% 


.n 
— m 
J N En 
‘ 1. 
* 
— 
- 
“ 2 c 
« 
- 
1. 
+ 
82 
a 
” — 
⸗ 
* . 
z x 
“. 
, Fr 
* 
oo" ® “ 
* 
in“ ER a 
. * 
— 15* * 
*— 
r ,. 
4 
* nd # 
“ = 
a 
. 
‘ 
us Er; 
EZ F} B 
[3 . 
Wwarytart 
: vu... . 
nu, 
” * 
ae, ar, 
r [2 
- * 
3r — 


DE Br 


u 


24° 


Digitized by Google 


ir. 
Fnarın art ı — 


Puruiko 
Ss. ur - Zr 


ANA, ,  % z 

Abfkoßen, Zuruͤckſtoßen, Repulſion. So viele. 
Gründe ouch die Atomiſtiker beybringen , die Zurüdftoßung 
der Koͤrpertheile als fcheinbar zu halten, und fie bloß aus der 
Anziehung der Materie zu erklären, fo beruhen fie tod) auf 
bioßer Hopotheſe, tie ſchlechterdings aus den Eidenſchaften 
der Materie nicht abgeleitet werden fann. Anzichen und Ab⸗ 
fioßen find Begriffe, welche der Materie als Marerie melentlich 
zufommen, und bloß in Ber Metaphyſik eroͤrtert werden föns 
nen. Der Grund des Abftoßens läßt ſich aus der eigentli⸗ 
chen Erfahrung keinesweges herhohlen, d. h. er laͤßt ſich niche 
von einer andern Materie herleiten, weil auch dieſe Anzie⸗ 
hung und Abftofung vorausfeger: Mach der atomiſtiſchen 


gehre würden mir doher nie auf einen Grund bes Anzlehens 


und Zuruͤckſtoßens kommen koͤngen. Abftoßen ift eine Wir⸗ 
fung der zuruͤckſtoßenden Kraft. In ber ganzen materiellen 
Matur loflen fi uͤberhaupt nur zwey bewegende Kräfte gen 
denken, namlich Zuruͤckſtoßungs⸗ und Anziehungskraft, Denn 
alle möglide Bewegung, welche eine Materie einer andern 
eindruden kann, muß jeberzeie als in der geraden Linie zwi⸗ 
fen zweyen Punkten errheile angefehen werben. In biefer 
geräben Unie aber find nur zweherley Bewegungen moͤglich: 
die eine, dadurch fi jene Punfte von einander entfernen, bie 
zweyte, dadurch fie ſich einander nähern. Die Kraft, die bie 
Urſache der erftern Bewegung ift, heißt Zurüdfloßungs » und 
die der zweyten Anziehungskraft, ’ 
Da die Erfahrung unläugbar Iehret, daß alle Materie 
einer Zuſammendruckung fähig iſt, fo Hit es natürlich, auf die 
Frage zu fommen, auf weiche Art diefe Erfcheinung moͤglich 
ſeyn könne? Mac) der aromifiiichen Lehre kann die Materle 
als Materie gar niche zufammengedrucft werden, und jene 
Erſcheinung kann nicht anders gedacht werden, als In fo fern 
die Materie leere Zwifchenräume befiger; denn bie Materie 
vi. Cheil. A — iſt 
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iſt nach dieſem Syſteme abfolye undurchdringlich, und widerſteht 
daher allem Eindringen ſchlechterdings und mit abſoluter Nord: 
wendigkeit. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt folglich 
bloß auf ber Fiktion, daß alle Materie leere Raͤume in ſich 
enthaͤlt, und fie beruht folglich auf Feinem phyſiſchen Grunde 
Koͤnnte man aber beweifen, daß der Materie welentlich Zu: 
rücitoßungsfraft zufomme , fo würde auch die Undurchdring. 
lichfeie der Materie auf einem phyſiſchen Grunde beruhen; 
denn die zuruͤckſtoßende Krafe würde fie felbft, als etwas Aus: 
gedehntes, das feinen Raum erfüllt, allererſt möglich madıen. 

- Herr Kant war der erſte, welche mit vieler Gründlid): 
feit zeigte, daß alle Materie ihre Räume durch zuruͤckſtobende 
' Kräfte aller ihrer Theile erfülle, d. i. durch eine eigene Aus: 
dehnungskraft, welche einen beflimmten Brad hat, über mel: 
chen fleinere oder groͤßere ins Unendliche gedacht werden Fön. 
nen. Denn die Marerie erfuͤllt ihren Raum nicht durch bloße 
Eriftenz , fondern durch eine ihr elgene bewegende Kraft, 
und zwar durch eine ſolche, Die Dem Eindringen anderer, d.i. 
der Annäherung widerſteht. Diefe ift aber eine zuruͤckſtoßen 
de Kraft. Alſo erfüller die Marerie ihren Raum nur durd) 
zuruͤckſtoßende Kräfte, und zwar aller ihrer Theile, weil 
fort ein Theil ihres Raumes nihe erfüllt, ‚fondern nur ein« 
geſchloſſen feyn würde. Mun ift die Kraft eines Ausgetehn: 
' ten vermöge ber Zuruͤckſtoßung aller feiner Theile. eine Aus— 
dehnungskraft. Mithin erfüller die Marerie ihren Raum nur 
durch eine ihr eigene Ausdehnungsfraft. Ueber jede gegeı 
bene muß; ferner eine arößere gedacht.merden koͤnnen, Denn 
die, über welche Feine größere möglich iſt, wuͤrde eine folche 
feyn, wodurch in einer endlichen Zeit ein unendlicher Kaum 
zurüc geleget werden würde, welches unmöglic iſt. Auch 
muß unter jeder gegebenen Kraft eine Fleinere gedacht werden 
fönnen; denn die kleinſte würde diejenige ſeyn, durch deren 
‚ unendliche Hinzuthuung zu ſich ſelbſt eine jede gegebene Zelt 
hindurch ‚Feine endliche Berchwindigfeit erzeugt werden fönnte, 
weiches aber den Mangel aller bewegenden Kraft bedeurer. 
Folglich muß unter einem jeden — Grad einer bewe⸗ 
* | aasen 
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genden Kraft immer noch eine Fleinere gegeben werben koͤnnen. 
Daher hat die Ausdehnungsfraft, womit jede Materie ihren 
Kaum erfülle, ihren Örad, der nie der größte oder der Eleinfte 
iſt, fondern über den ins Unenbliche fo wohl größere als klei⸗ 
nere koͤnnen gefunden werden. 

Die ausdehnende Kraft einer Materie wird‘ auch die Ela⸗ 
flieitäat genannt. Da nun jene der Grund ift, worauf die 
Erfüllung des Raums, als eine weſentliche Eigenfchaft aller 
Materie, beruber, fo muß diefe Elafticität urfprünglich heißen, 
weil fie von Feiner andern Eigenſchaft der Marerie abgeleicee 

werden kann. Demnad) ift alle Materie urfprünglich elaftifch. 
Newton, weicher mit Recht bey feinen Unterfuchungen 
bloß auf Erfahrungen fah, mar doch ſchon genoͤthiget ftille 
ſchweigend zuruͤckſtoßende Kraͤfte anzunehmen. So ſtellte er 
in feinen Princspien (lib. I, prop. 23.) .) folgenden unter dem 
Artikel: Elaſticitaͤt, angeführren Saß auf: in einer fluͤſ⸗ 
figen Materie, weiche aus Theilchen, die ſich zuruͤckſtoßen, 
beſteht, und deren Dichtigfeit fich wie die zufammendrudende 
Kraft verhält, muͤſſen fit) die zuruͤckſtoßenden Kräfte ber 
Theilchen im umgefehrten Verhaͤltniſſe der Enrfernung ihrer 
Mitteipunfre befinden; und eine Anhäufung von Theilchen, 
welche einander nach dieſem Gefege zuruͤckſtoßen, nıufle eine 
elaftifche Slüffsgkeie ausmachen , deren Dichtigkeie ſich wiedie 
zufommendrudende Kraft verhäft. Er erinnert aber aus« 
druͤcklich, daß er dies bloß als einen marhematiichen Gag, 
nicht ader als eine Erftärung einer phyſiſchen Urfachs anführe. 
Noch viel beſtimmter reder er von der zurückftoßenden Kraft 
ber elaftifchen Fluͤſſigkelten in feiner Optik *), und führe dar 
fetbft verfchiedene bekannte Erſcheinungen an, welche das 
Dafenn einer ſolchen Kraft zu bemeifen ſcheinen. Es iſt der 
Mühe werth, viefe Selle hier etwas ausführlicher anguführen, 
ls unter dem Artikel Elaſticitaͤt, gefchehen it. Er ſagt 
namlich , fo wie in der Algebra Die negativen Größen da ane 
fangen, wo die pofilden aufhören und verichwinden: fo muß 
In der Mechanik da, wo bie Lan aufhört, eine zuruͤck⸗ 
ſtoßende 
Opilce. Laufan 174%: 4. p. at. | 
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ſtoßende Kraft an deren Strelle treten. Das Dafeyn ein 
ſolchen Kraft ſcheint aus der Zurüchwerfung und Beugung de 
tichtes zu folgen ; denn in beyden Faͤllen wird der Strahl vo 
dem Körper ohne ummittelbare Berührung zurücgenofei 
Auch feine dieß aus dem Ausfluffe des Lichtes zu folgen 
denn fobald ein Lichtſtrahl aus einem leuchtenden Körper dut 
vibrirende Bewegung feiner Theite in Erichürrerung gebrad 
und. aus feiner anziehenden Ephäre herausgefommen ift, | 
pflanzt er fi mit ungemeiner Samelligkeit fort, Fern erfcheir 
es aud) aus der Erzeugung der Luft und der Dämpfe zufoigen 
denn die durch Hige und Aufpraufen aus den Körpern getriebı 
nen Theilchen entfernen fich, Yobald fie aus dem Wirfungsfrei| 
der Anziehung dee Körpers heraus find, von ihm und vo 
einonder felbjt mit großer Gewalt, und Riehen die Ruͤckkehr 
fo daß fie bisweilen, wohl 16, 100, 1000 mahl mehr Raur 
einnehmen, als vorher, ba fie noch dir Geſtalt «ines Dichte 
Körpers hatten. Kine fo ungemeine Zufammenztehung un 
Ausdehnung kann man fid) kaum denfen, man mag ſich di 
Loͤſttheilchen als elaſtiſch, ober in einander verflochten, od« 
vie Reifen, oder fonft> wie man till, vorftellen, wenn fi 
nice eine zuruͤckſtoßende Kraft befißen, mit welcher fie ein 
ander fliehen. Die Theilchen der flüffigen Körper, meld) 
feinen großen Zuſammenhang unter fich zeigen, und fo klei 
find, daß fie fehr feicht in Bewequng verfeßt werben fänner 
werben fchon durch eine gelinde Wärme verduͤnnt und fluͤchti 
gemacht, da hingegen die gröbern Theile der dichtern Koͤrper 
weiche unter ſich flärfer zuſammenhangen, eine weit größer 
- Wärme erfordern, ehe fie verflüchtiger werden. Eoldie Koͤr 
per, welche durd) das Aufbrauſen verduͤnnt werden, verman 
dein fich in wahre und bleibende tuft ; und eben dieſe Theltchen 
welche bey der Berührung derſelben fe frit zuſammenhaͤngen, ge 
hen jege mi der.größten Gewalt auseinander, und laffen fich feh 
ſchwer wieder zufammenbringen. Und welldie Theilchen eine 
wahren und dauerhaften Luft gröber find, und aus dichtert 
Körpern erzeugt werben ‚ als die Theilchen der Dämpfe, ſ 
laͤßt es fich leicht begreifen, daß die wahre fuft, bey fonft übri 
i ze gen: 
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gens gleichen Umſtaͤnben, ein größsres Gewicht befiße, als 
die Dampfe,, und daher Die feuchte Atmofphäre viel leichter, 
als die troc ene iſt. Ferner fcheint es, daß eseben der zuruͤck⸗ 
Ropenten Kraft zuzuſchreiben fen, Daß die Fliegen auf dem 
Woſſer laufen koͤnnen, ohne ihre Füße naß zu machen. 

Newton's Schüler und Nachfolger waren nod) welter, 
als Newton felbit, gegangen; verſchiedene von ihnen haften - 
nöm.ich behauptet, doß der Materie überhaupt anziehende 
und zuruͤckſtoßende Kraft wefentlid zufomme. Da fie aber 
groͤßten Theils Atomiſtiker waren, und zulegt alle Naturer⸗ 

ſcheinungen auf gewiſſe Fiftionen zurüdfführen mußten, foents 
ftanden hierüber Sitreitigfeiten und Hypotheſen, aus welchen 
Anziehung und Zuruͤckſtoßung ſich herleiten lajfen ſolten. Bloß 
eınpiriihe Grundfäße gelten zu laflen, hielten fie mir Recht 
der apobictifchen Gewißheit, die fie Ihren Maturgefegen geben 
wollten, gar nicht gemäß, daher jie folche Sieber poſtulirten, 
ohne nach ihren Durflen a priori zu forſchen. 

Es hat daher Kant ein wirklich fehr großes Verdienſt, 

von dem reinen Theile der Naturwiſſenſchaſt, wo metaphy« 

ſiſche und mathematiſche Conſtructionen durch einander zu 
laufen pflegen, die erfiere, und mic ihnen zugleich Die Prin« 
cipien der Conſtruction diefer Begriffe, alfo der Mögliczfeie 
einer mathematifchen Naturlehre felbit, in einem Syfteme 
dargeftelle zu haben, Mac) diefem Syſteme iſt nun durch den 
vorigen Beweis erwiefen, daß jeder Marerie mefentlich zuruͤck⸗ 
floßende Kraft zukomme, welche alfo eine ausdehnende Kraft ift. 


Belt über jede ausdehnende Kraft eine größere bemegende 


“Kraft gefunden werden kann; diefe aber aud) jener entgegen 
zu wirken vermögend,ift, wodurd) fie alsdann den Raum ber 
leßtern verengen würde, ben dieſe zu erweitern truchter, in 
welchem Falle die. erftere eine zuſammendruckende Kraft 
beißen würde; fo muß auch für jehe Materie eine zuſammen⸗ 
drucfende Kraft gefunden werden Fönnen, die fie von einem jeden 
Kaum, den fie erfüllt, in einen engern Kaum zu treiben vermag. 
Da hier von der zuruͤckſtoßenden Kraft, welche der Materie 
weſentlich zukommt, die Rede > fo laͤßt fich auch ohne weis 

| 3 tern 
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tern Bewels vorausſetzen, daß fie deſto ſtaͤrker entgegen wir⸗ 
ken muͤße, je mehr ſie in die Enge getrieben werde. Daher 
muß dasſelbe Quantum von ausſpannenden Kräften in einen 
engern Raum gebracht in jedem Punfre desfelben fo viel ſtaͤr⸗ 
fer zurücktreiben , fo viel umgefehre der Kaum Fleiner ift, in 
‚welchem ein gemifles Auantum von Kraft feine Wirkfamkeie 
verbreiter. 

Eine Materie, fo groß. auch ihre druckende Kroft gegen 
eine andere Materie iſt, Fann zwar dieſe ins unendliche zu⸗ 
fammenbrucen, aber nie diefelbe durchdringen d.h. den Raum 
ihrer Ausdehnung völlig aufheben, Denn eine urfprüngliche 
Kroft, womit eine Materie ſich über einen gegebenen Raum, 
ben fie einnimmt, allermärts ouszubehnen trachtek, muß in 
‚einen Eleineren Raum eingefchloffen,, größer, und in einen 
unendlich kleinen Raum zuſammengepreßt unendlich ſeyn. 
Nun kann für jede ausdehnende Kraft der Materie eine größere 
zufammendrudende gefunden werden welche diefe in einen _ 
engern Raum zwingt, und fo ing Unenblie. Zum Durch⸗ 
Dringen ber Materie aber würde eine Zufammentreibung ders 
selben in einen unendlich kleinen Raum, mithin eine unend» 
lich zufammendrudende Kraft erfordert, welche unmöglich 
if. Alſo fann eine Marerie durch Zufammendrudfung von 
Feiner andern durchdrungen werden. 

Da nun bie zurücfloßende Kraft einer Materie einen 
Grad hat, welcher überwältigt, mirhin den Raum der Auge 
Dehnung verringert, d.i. in denfelben. bis auf ein gewifles 
Maß von einer gegebenen zufammentdruckenden Kraft einger 
Drungen werden kann, jedoch fo, daß die gänzliche Durch» 
dringung unmöglich ift; fo muß auch bie Erfüllung des 
Maums nur als relative Undurchdringlichkeit ongeſehen wer⸗ 
den, d. i. als ſolche, welche auf dem Widerſtande beruher, 
öl: mie den Graden ber Zuſammendruckung proportionirlich 
waͤchſt. 

Weil die einander beruͤhrenden Thelle einer den Wir⸗ 
Fungsraum der andern begrängen, und die zurücfloßende 
Kraft feinen entferntern Theil — kann, ohne — 
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wi der dazwiſchen liegenden, und eine quer durch dieſe ges 
hende unmittelbare Wirkung einer Materie auf eine andere 
durch Ausdebnungsfräfte unmöglich iſt, fo ſieht man leicht, 
daß die Zurückſtoßungskraft, vermittelft deren die Materie 
einen Raum erfüllt, nur in der gemeinſchaſtlichen Flache der 
Berührung ber Materien unmittelbar uf einander wirken 
fann, 

Wenn nun die Brage entſtehet, nach welchem Geſetze 
der unendlich kleinen Entfernungen (welche nach der bis heri⸗ 
gen Eroͤrterung den Beruͤhrungen gleich gelten,) eine ur» 
ſpruͤngliche repulſive Kraft in verſchiedenen Entfernungen 
wirke? fo läßt fi) Darauf antworten, daß mon unmdalich 
tiefe Kraft durch divergirende Zurücflokungsftroblen aus 
bem angenommenen repellirenden Punfte (in der bloß ma- 
thematiſchen Vorſtellung,) vorftellig machen fönne, obgleich) 
die Richtung der Bewegung ihn zum terminus a quo hat, 
weit Der Raum, in weſchem bie Kraft verbreiter ſeyn muß, 
um in, der Entfernung zu wirfen, ein förperlicher Raum ift, 
welcher ols erfüllte gebadjt werden foll (wovon die Art, wie. 
naͤmlich ein Punkt durch bewegende Kraft dieſes d. i dyna⸗ 
miſch, einen Raum koͤrperlich erfüllen könne, freylich Feiner 
weltern mothematiſchen Darſtellung fähig ift,) und Eivergi- 
rende Strahlen aus einem Punkte die repellirende Kraft ei— 
nes förperlichen erfüllten Raumes unmöglich) vorftellig machen 
können; fondern man würde die Zuruͤckſtoßung, bey verfchie- 
denen unendlich Fleinen Entfernungen dlefer einander trei⸗ 
benten Punfte, fehledhterdings bloß im umgekehrten Mer⸗ 
hältniffe der Förperlichen Räume, die jeder diefer Punkte 
dynamiſch erfülle, mithin den Eubus der Entfernungen der« 
felben von einander, ſchaͤtzen, ohne fie confiruiren zu koͤnnen. 

Wenn daher Mathematiker die repulfiven Kraͤfte der 
Theile elaſtiſcher Materien, bey größerer oder. Fleinerer Zus 
ſammendruckung berfelben, als nad) einer gewiſſen Propor⸗ 
tion ihrer Entfernungen von einander obnehmenb oder zu⸗ 
nehmend ſich vorftellen, 3.8. daß die Mleinften Theile der, 
fufe ſich im umgekehrten ER ihrer, Entfernungen 

you 
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von einander zuruͤckſtoßen, weil die Elaſticitaͤt derſelben in 
umgekehrten Verhaͤltniſſe der Raͤume ſteht, darin ſie zuſam⸗ 
mengebrudt werben; fo verfehlet man gänzlich ihren Sinn, 
und mißdeuter ihre Sprache, wenn man bag, was zum Vers 
—F der Conſtruction eines Begriffs norhientig gehört, 
dem Begriffe im Objekte ſelbſt beylegt. Denn nad jenem 
kann eine jede Berührung als eine unendlich, kleine Entfer⸗ 
nung vorgeftelle werden; welches in folhen Fällen auch nothe 
wendig geſchehen muß, wo ein großer oder kleiner Raum 
Durch eben diefelbe Quantität ber Materie, d.i. einerley 
Quontum repulfiver Kräfte, als ganz erfüllt vorgeftellt were 
den fol. Bn einem ing unendliche Thrilbaren darf darum 
dennoch feine wirkliche Entfirnung der Theile, Die bey aller 
Ermeirerung des Raums des Ganzen immer ein Continuum 
ausmachen, angenommen werben. Hier tritt aber eine 
Sirierigfeie ein, welche darin beftehr, daR, wenn ein 
Pukt “urch repulfive Kraft unmittelyar feinen andern trei⸗ 
ben kann, ohne zugleich den ganzen färperlichen Roym big 
zu der gegebenen Entiernung durch feine Kraft zu erfüllen, 
Dieter alsdann, mie zu folgen fcheinet, m-brere treibende 
Punkte enthalten müßte, weich s der Votausſetzung wider⸗ 
ſpricht. Es it aber ein Uaterſchied zwiſchen dem Begriffe 
eins wirflihen Raums, der gegeben werten kann, und der 
bloßen dee von einem Raume, der lediglich zur Berime 
mung des Werhalemifles gegebener Raͤume gedacht wird. in 
der That aber fein Rom ift, zu machen. In dem Kalle 
. einer vermeinten phyſiſchen Monadologie follten es wirkliche 
Räume fenn, welche von einem Punkte dynamiſch, naͤmlich 
dur Zurücitoßung, erfüle wären; tenn fie eriftirten , als 
Punkte, vor aller daraus möglichen Erzeugung ber Materie, 
und beſtimmten durd die ihnen eigene Sphäre ihrer Wirk 
ſamkeit den Thell des zu erfühenden Raums, der ihnen an⸗ 
gehören Fönnte. Daher kann in gedachter Hypotheſe bie 
Materie auch niche als unendlicy eheilbar und als Quantum 
continuum angefeben werden; denn die Theile, melde ein⸗ 
ander unmittelbar ee baben doc) eine — 
| Enrfer 
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Entfernung von einander, nämlich bie Summe der Halb 
mefler der Sphäre ihrer Zuruͤckſtoßung; dagegen, wenn man 
die Materie ols ftetige Größe denkt, ganz and gar feine 
Entfernung der einander unmittelbar zurüctitoßenden Theile 
flatt finder, folglich auch feine größer oder Fleiner werdende - 
Sphäre ihrer unmittelbaren Wirkſamkeit. Nun fönnen 
fih aber Marerien ausdehnen, oder zuſammengedruckt were 
ben, wie bie fuft, und da flellte man fid) eine‘ Entfernung 
ihrer nächften Theile vor, die da abnehmen und wachſen Fön- 
nen. Weil aber die nächften Theile einer fletigen Materie 
einander. berühren, fie mog nun weiter ausgedehnt oder zu⸗ 
ſammengedruckt feyn, fo denfe man ſich jene Entfernungen 
von einander als unendlichkleln, und dieſen unendlich Fleinen 
Kaum als im größern oder Fleinern Grade von ihrer Zu 
ruͤckſtoßungskraft erfülle vor. Der unendlich kleine Zwifchen« 
saum {ft aber von der Berührung gar nicht verfchleden, alfo 
nur die Idee vom Raume, die dazu dient, um die Erwei⸗ 
terung einer Materie, als fetiger Größe, anſchaulich zu 
machen, ob fie zwar wirklich, fo, gar nicht begriffen werden 
kann. Wenn es daher Heißes die zurücfloßenden Kräfte - 
der einander unmittelbar treibenden Theile der Materie fe» 
ben im umgefehrren Verhaͤltniſſe der Würfel ihrer Entfernuns 
gen, fo bedeutet das nur: fie ftehen im umgekehrten Verhälte 
niffe der Förperlichen Raͤume, die man ſich zwiſchen Theilen 
denkt, die einander dennod) unmittelbar berühren, und des 
ren Entfernung eben darum unendlich Elein genannt werben 
muß, damit fie von aller wirklichen Enefernung unterfchieden 
werde. Man muß alfo aus den Schwierigkeiten der Eon« 
firuction eines Begriffs, oder vielmehr aus ber sMikbeuruns 
berfelben, feinen Einwurf wider den Begriff felbit machen; 
denn fonft würde er die marhematifhe Darftellung der Pro» 
gortion, mit welcher die Anziehung in der Entfernung ges 
ſchlehet, eben fo wohl, als diejenigen, wodurch ein jeder 
Punkt in einem ſich ausdehnenden oder zufammengedrudten 
Ganzen von Materie den andern unmittelbar zuruͤckſtoͤßt, 
treffen. Das allgemeine er Dynamik würde in wi 
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den Faͤllen dieß ſeyn: die Wirkung der bewegenden —— 
bie von einem Punkte auf jeden andern außer ihm ausgeübe 
wird, verhält fid) umgekehrt wie der Raum, in welchen 
dasſelbe Quantum der bewegenden Kraft ſich hat ausbreiten 
müffen, um auf diefen Punft unmittelbar in der beflimmren 


Entfernung zu wirfen. 


Aus dem Geſetze ber urſpruͤnglich einander zurücfloßen« 
ben Theile der Materie im umgekehrten Werhältniffe des 
MWürfels: ihrer unendlich kleinen Ertfernungen müßte alfa 
nothwendig ein ganz anderes Gele der Austehnung und 
Zuſommendrtuͤckung derſelben, als dag mariotriiche der Luft 
folgen; denn dieſes beweiſet fliehende Kräfte ihrer naͤchſten 
Theile, die im umgekehrten Verhaͤltniſſe ihrer Entfernungen 
fiehen, wie Newton bemeifer. Allein mar fann die Aus. 
dehnungskraft der letztern auch nicht als die Wirfung urfprüng« 
fidy zurücfioßender Kräfte anfehen, fondern fie beruhet auf 
ber Wärme, die nicht bloß als eiye in fie eingedrungene Maren _ 
rie, fondern allem, Anfehen nad) durch ihre Erſchuͤtterungen 
din "eigentlichen tuftebelle, denen man überdem wirkliche Ent⸗ 
fernungen von einander zugeftehen kann, noͤthiget einander 
zu fliehen, Daß aber dleſe Bebungen der einander nädıften 
Theile eine Fliehkraft, die im umgefehrren Verhaͤltniſſe ihrer 
Eurfernung ſtehet, erteilen müffe, läßt ſich nad) den Geſe⸗ 
en der Mittheilung der Bemegung durch Sams ela⸗ 
flifcher Materlen wohl begreifllich machen. 


M. f. Bant Anfongsgruͤnde ber metophyſiſchen Nature = 
wiſſenſchaft. Riga. 1787. 8. an verſch. Stellen. 


Abweichung der Magnetnadel. Zuſ. zu Th.J. 
S. 36. Herr Burkhardt zu Paris hat eine Formel ges 
funden , weld:e die Abweichungen der Magnetnadel zu Parig, 
ſeit 1580. darſtellt. Es ergibt fid) daraus, daß die Abmeis 
chungsperio*e zu Paris von 860 Jahren iſt, daß die groͤßte 
weſtliche 30°, 4’ beträgt, welche 1878 vorhanden ſeyn wird, 
und bie größte — nur bis 239 erſtreckt. 
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6.37. Herr Macdonald =) hat über die taͤgliche Veraͤn⸗ 
berung der Magnetnadel im Fort Marlborougb, auf der 
Inſel Sumatra, Beobachtungen angeftellt. Er hatte zu bie« 
fer Abfiche ein eigenes Kleines Gebäude, wovon alles Eifen 
entferne war, für die Mittagslinie eingerichtet. An diefe Hr 
nie wurde eine Büchfe mit ausgefpannten Haaren, des Ta- 
ges dreymahl gebracht, Wenn man dieſe Haare durch ein 
Glos von oben betrachtete, und fie einander felbit und bie 
Mittagslinie bedeckten, fo fonnte man barauf rechnen, daß 
Die fängenachfe der Büchfe auf den Nullpunkt traf, Eine fein 
gerbeitte platte Scale war am Suͤdpunkt der Nabel angebracht. 
Aus den Beobachtungen ſelbſ ergob ſich, daß die taͤgliche 
ölfiche Abweichung von 7 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends 
zunehmend ; von bier aber bis 7 Uhr Morg, abnehmend war. 
Es zeigte ſich im Allgemeinen, daß während ber Gewitter die 
tägliche Veränderung größer war, als fle unter übrigens glei» 
chen Umfländen hätte feyn müffen. Eben fo war zu bemer⸗ 
ten, daß Die Hige die magnetifche Kraft ſchwaͤchte, und die 
Kälte fie verſtaͤrkte. Herr Macdonald ſucht diefe Veraͤn⸗ 
derungen aus der Halley'ſchen Hypotheſe von 4 Poſen in ſo 
fern zu exklaͤren. daß er annimmt, daß der eine Pol fruͤh, 
und ein anderer Nachmittags mehr erwaͤrmt werde, woraus 
ſich auch der Umfland mir den Beobachtungen vereinigen ließe, 
daß die vormittägigen Veränderungen geringer waren, als 
die nachmittägigen. Die Beobachtungen felbft hat er in 
eine Tafel gebradjt. | | 

Adhaͤſion. Zuf. zu Th. l. S. 43. Herr Guyton⸗ 
Morveau harte in dem Artikel afinite der neuen encyclo- 
pedie methodique jene allgemeine Kraft, von welcher alle 
freywillige Bewegungen, Bildungen und Meränderungen 
der Naturförper herruͤhren, Die Attraction in Adhaͤſion, Eos 
haͤſion und Affinität oder chemiſche Anziehung eingerheilet, 
und unter dem Artikel adhefon eine Neihe von Verſuchen 
aufgezählt, welche nach, Herrn Carradori feinesweges 
durch das Phänomen der Adhaͤſion ſich erklären hoffen, Letz⸗ 
terer 
) Philof. Traniaet. for ihe year 1796. P. I | 
| . Ä 
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terer «) Eat, daß ſich die Adhaͤſion — chon 

den Verſuchen mit oͤhligen Fluͤſſigkeiten, welche ſich auf d 
Oberflaͤche des Woaſſers ausbreiten, zeigt, und welche, w 
er glaubet, neh niemand einer genauern Berrachtung q 
wuͤrdiget habe. Mad) feiner Meynung ift Die Erſcheinun 
wo fid) das Queckſilber mic den Oberflächen ber Metalle ve 
einiget, noch feine Adhäfion, weil das Queckſilber vermögen 
ift, fie, wie dos Woffer die Solze, anzuünreifen und anfy: 
iöfen. Aus diefem Grunde, ſagt er. find Buyton- Mo 
veau's Verſuche mit dieſen Subftanzen untaugtich. die Kra 
der Adhäſion und ihre Grade zu zeigen. Die Flächenangtı 
Burg fen bis jetzt noch fi br ſchlecht bearbeitet werden. E 
bat durch Tharfaden su zeigen fi) bemüher, daß die wahı 
Adhaͤſion oder Flaͤchenan ziehung ihre Saͤttigungspunkte un 
Grade ſo gut habe, wie die chemiſche Anziehung oder di 
Wahlver wandtſchaft: 

15 Die oͤhligen oder gummiteſtnoſen Fluͤſſigkelten breite 
ſich auf der Oberflaͤche des Waſſers mit ver größten Ge 
fhwindigfeit aus, und überziehen biefeibe mit einem ſeh 
zarten Schwer; fie thun dleß ſelbſt dann, wenn fie fpeci 
fifc) ſchweret ſind als Waſſer. —Auch feſte Subſtanzen, üı 
welchen ein Oehl, Horz oder Gummiharz in Menge zugegern 
iſt, breiten ſich, wenn fie pulveriſiret find, und wenn aud 
ihr ſpeciſiſches Gewicht Das des Waffers übertrifft ‚ auf gleidy: 
Weiſe auf demfelben aus. 

Diefe Körper anhärlren bloß dem Wafler; fie haber 
feine Cohäfion oder Aggregationg » oder chemiſche Anziehung 
zu ihm; denn fie löfen fid nicht in demſelben auf, ‚, und ver. 
| — ſich ſelbſt nur ſchwer damit. 

2) Bloß dag Waſſer gibt mit jenen Subflanzen diefe 
Phänomen, Er harte Oehl, Saftvon der Wolfsmilch u. f. fi 
auf Wein, auf Eſſig u. ſ. w. gebracht, der Verſuch gelang 

* nicht, noch weniger gelang er auf Weingeiſt. En 
| 0 


| e) Annali Yi chimica e floria — owero faccolta di me morie 
ſulle ſcienze arti e manufatturo ad eſſe relative, del Citt. L. 
. Brugnatelli Tom. XVil, Pavia 1798. Pp» ne üderf. in 
voigte Mugazia der Naturk. BI St. 1. p. 87. f 
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Alſo bloß — dem Waſſer und ben öhfigen oder har⸗ 
igen Subftangen jeder Art, fie ſeyn ſeſt oder flüffig, har die 
Arhäfion oder Flächenanziehung Statt. 

3) Hat eine von dieſen feften oder flüffigen Subſtonzen 
durch ihre Verbreitung eine beſtimmte Flaͤche des Woflers, 
ohne einige Ruͤckſicht auf bie Menge oder Höhe der Säule 
der Fluͤſſigkeit, überzogen, fo dehne fie ſich nicht weiter aus, 
fordern verbleibt, wenn fie fpeeififch leichter, als das Wafı 
fee it, im Gefäß zu Boden. 

Hieraus fiehe man, daß nach der Sättigung der Anzie⸗ 
dung jener Waffırflähe mit allen dem Oehl oder Harz, mag 

2 aufsunehmen Im Stonde ift, dag Ueberflüffige nicht ferner 
nqezogen wird, fondern feiner Schwere überlaffen, entweber 
auf Der Stiffigfeit ruhig zurücfbleibe oder , wenn es fpecififch 
ſchwerer als das Woſſer iſt, in ihm zu Boden fällt. 

4) Die Quantitaͤt ber feften oder flüffigen Subſtonz, welche 
ſich auf dem Waſſer ausbreitet, und die Geſchwindigkeit, mie 
der es geſchleht, iſt beftändig der Dberfläd;e des Woflers, _ 
auf der fie ſich verbreiten muß, proportional. So breiter ſich 
3. D. ein Tröpfen Dlivenöhl auf Dem Weffer eines Fleinen Ge» 
ſaͤßes ſehr ſchwer und langfom aus, da hingegen. wenn der 
Verſuch in einer großen Kufe oder auf einen Pleinen See ans 
geitellet wird, er. ſich ſehr weit und mit einer erſtaunlichen 
Geſchwindigkeit verbreitet. | 

Stelle man Biefen Verſuch In einer Kufe oder In einem 
andern Behälter mit Waſſer, welches eine große Oberfläche 
bat, und ſtatt des Oehls, mit dem milchattigen Saſt der 
Wolſsmilch, an, fo ift es fehr angenehm zu bemerken, wie, wenn 
mon eine Fleine Quantitaͤt desfelben vorfidhtig onf die Obers - 
fläche. des Woflers bringe, fie ſich über die gonze Fläche ver« 
breitet, und dieſelbe mit einem fehr feinen Schleyer uͤberzieht; 
verrähre man hingegen hierbey auf eine ftürmifche Are, fo ſchlaͤgt 
ſich der größte Theil davon in Geſtalt zarter und fdhlänglicher | 
Fäden zu Boden. Das Naͤmliche folge, wenn man, flat ' 
die Stengel der Wolfsmildy außer dem Waſſer abzufchneiden 
oder abzureißen, und barauf das abgefchnittene Ende he 

er⸗ 
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Oberflaͤche des Waſſers zu bringen, dieſe Operatlon unter dem 
Mafler verrichtet; dann ſchlaͤgt ſich oller aus dem Stengel 
fließende Soft in Geſtalt feiner Faͤden zu Boden, ohne ſich ira 
dem Wofler aufzulöfen, oder fid) auch nur damit zu vermifchen,. 
5) Bringe man, nachdem man auf das Waſſer bereits 
einen Fleinen Antheil irgend einer öhligen Fluͤſſigkeit gebracht 
bot, hierauf ermas von einer andern auf basjelbe, befindee 
ſich z. B. auf dem Waſſer eines Fleinen Gefaͤhes bereirs ein 
Tropfen Dlivendhl, und bringe man jegt einen Tropfen Wolfs⸗ 
milch (oder auch einen Fleinen Antheil Waizenmehl oder dag 
Mehl von irgend einem andern Gerreide,) Darauf, fo bemerkt 
man, wie Das Oehl dem Wolfsmildfaft Platz macht, welcher 
ſich jetzt ſtatt ſeiner auf dem Waſſer ausbreitet, um ihm zu 
adhaͤriren; das Del aber, deſſen Vermandsfchoft jetzt zu dem 
Waſſer aufgehoͤrt hat, ſammelt ſich in kleine Kuͤgelchen, und 
zieht ſich an Die Waͤnde des Gefaͤßes zuruͤck. . 
| Dieſer Verſuch beweiſet alfo, daß die eine von diefen bey» 
den Slüffigkeiten eine ftärkere Anziehung zur Oberfläche des 
Woaſſers habe, als die andere, welche durch jene vertrieben, ' 
jegt bloß ihrer Aggregationgfraft gehorchte. | 

- Bringt man auf die Oberfläche des in einem Glaſe ent⸗ 
Holtenen Woffers. einen Tropfen Olivenoͤhl, fo breitet er ſich 
ein wenig aus, und nimmt eine zirfelrunde Geſtalt an; bringe‘ 
man bierauf etwas Waizenmehl nach und nach auf diefelbe, 
fo wird man ſehen, mie fidh in dem Verhaͤltniſſe, als ſich dag 
‚Mehl ausbreitet, der Umfang des Oehls verkleinert, und diefes 
fih) in eine Blaſe zufammenzieher, die die Geſtalt einer in 
Waſſer aufgehangenen Kugel zeiget. Die fidrfere Verwandt 
fchaft des Mehls zu dem Waffer nörhigte-alfo auch hier das 
Debt, ihm die ganze Sberflähe des Waflers abzutreten, wel⸗ 
ches in obiger Geſtalt auf derfelben zuruͤckbleiben mußte, da 
es nicht im ihr zu Boden fallen konnte. 

6) &s laͤßt ſich für die Adhaͤſion oder Flaͤchenanziehung 
eine ähnliche Skale ober Tabelle verfertigen, als für die che⸗ 
mifche Anziehung, nad) welcher einige Subftanzen , die ſich 
auf der Oberfläche des Waflers verbreiten, ftärfer von ihm 
' * ange⸗ | 
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angejogen werben, als andere, welche ſolglich von jenen, wenn 
fie vorher derfetben athärirten, aus der Stelle getrieben were 
den. Diefe Tafel ift zwar Flein, aber nady Carradori's Ber- 
ſich erung zuverläffig. Fänge man von dem niedrigften Grade 
der Flächenanziebung , welche die öhligen Subſtanzen zu dem 
Wafler haben, an, fo ift bie Ordnung folgende : | 

Bire oder fette Dele. - 

Mehl won Gerrelde oder Hülfenfrüchten. 

Slüchtige Oele, oder mildyareige Säfte. der Pflanzen und 
vorzüglidy der Wolfsmild). | 

Man nehme ein Gias oder anderes Gefoͤß mir reinem 
Waſſer, und bringe-ouf dirfes etwas Olivenoͤhl; dieß wird ſich 
auf der Oberflaͤche desſelben zum zarteſten Schleyer ausdehnen. 
Hlerauf werfe man einen kleinen Antheil Mehl ven Waizen 
oder einem andern Getreide oder Huͤlſenfrucht darauf; man 
wird ſoglelch das Oehl fid) auf die Seite ziehen, und dem Mehl 
Plog machen ſehen, welches ſtott feiner die Fläche des Wafe 
fers mit einem zarten Häutchen uͤberzieht. Bringt man jegt, 
wenn Das Gefäß näche zu Elein ift, einen Tropfen Rüchtiges Oehl 
oder Wolismiichfaft darauf, fo mird ſich diefer ausbreiten, und 
ſo wohl das Dehl als das Mehl aus feiner Stelle treiben; leß« 
teres wird bisweilen hierdurch in einen fo Fleinen Raum ge« 
brocht, daß es im Gefäß au Boden fälle, welches nicht gem 
fhiche, wenn man zuvor Wolfsmilchfafe auf das Waſſer gem 
than hat, und dann Waizenmehl daranffchürteru.f.m. Auch 
hat es ihm geſchienen, daß der Grad der Adhaͤſion des Meplg 
nicht fo verfa:ieden von dem der flüchtigen Oehle oder Des Saf⸗ 
tes ter Wolfsmild) an dem Waſſer fen, als es. ber ber firen 
Oehle von dem des Wolſsmilchſaftes iſt, indem alle milchar⸗ 
tigen Saͤſte der Wolfsmild und Meblarten der Getreideſa- 
men und Hülfenfrücite das D-hl von ver Oberfläche des Wafı 
fers uruͤcktreiben, die genannten Mehle aber, ſich etwas auf 
der Oberfläche des Waffers ausbreiten, die der Wolfsmilch⸗ 
hie vorher eingenommen hat, umgefehre aber ber Wolfs« 
milchfafe weit ſtaͤrker und ſchneller auf der von dem Mehtein« 
genommenen Waſſerflaͤche ſich verbreiten, | 

z | Außer 
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Außer vielen Folgerungen, welche Earradori aus. biefen 
Tharfachen gezogen bat, bemerfe er vorzüglich, daß die Adhaͤ⸗ 
fin nide, wie Guyton⸗Morveau fagt, die erſte Wir« 
fung oder der erfte Moment der hemiichen Affinirät fey. Es 
fen irrig, daR die Affinirät ein Grad der Adhaͤſion ſey, der 
fähig iſt, Auflöiungen hervorzubringen, und eben fo unmoͤg⸗ 
fich fen es, die Verhaͤltniſſe der Affıniräe, wie derfelbe Buy- 
ton» Morveau meine, nach den Verhältriffen der Adhaä⸗ 
fion zu ſchaͤtzen; denn die fetten ober firen Oehle hätten- weber 
Eohäfion noch dyemifche Anziehung, oder Wahlverwantrfchafe, 
mit der Mafle des Waflers , und doc) habe man gefehen, daß 
fie fi auf dem Waſſer mit einer unglaublichen Geſchwindig⸗ 

keit ausbreireren. | | IR 
Aggregatform, Sorm der Aggregation (M. %.) 
heiße diejenige Geſtalt der Körper, weise felbige unter gewiſ⸗ 
fen Umftänden freywillig annehmen, und als ein homogenes 
Ganzes erfiheinen. Hier nadı theilet man die Körper übere 
haupt in drey Arten ab: 1) in fefte Körper, 2) in liquide 
oder tropfbar » Auffige Körper, und 3) in erpanfible oder ela⸗ 
ſtiſch⸗ ſtuͤſſge Rörper. Bey den uns befannten feften Körs 
pern findet man eine ungemein große Werfchiedenheit Ihree 
Formen, meldye von dem wechfelieirigen Anziehen ber Theile 
in der Berührung hergeleitet werden muͤſſen. Bey ber Er 
zeugung der feften Körper ſcheinet eine dazu nöchige Feuch—⸗ 
tigkeit eine wichtige Nolle zu fpiefen, und gleichſam das 
Bindungsmittel der Theile zu feyn, welche den feften Körper 
bilden. Es fcheinen alfo bey der Eurftehung der ſeſten Koͤr⸗ 
per chemiſche Kräfte Im Epiele zu fern, und fie Fann baher 
feinesweges, wie Gren glaubte, von dem wechſelſitigen 
Einfluffe der dynamiſchen Kräfte, ber Anziehung und Res 
pulfion, und Ihrer reſpeetiven Intenſttaͤt in den verfchlebente 
lichen einfachen und zuſammengeſetzten Etoffen hergeleiter 
werden. Go entftehen die mancherlen Geſtolten und For⸗ 
men der verſchledenen Salze durdy die Abdampſung, und 
die. unendlich vielfältigen Kroftallifationen der Mineralien 


durd) Einwirkung der Fluͤſſigkeiten In der Natur, Uebri⸗ 
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gens find die feften Körper, in Ruͤckſicht ihrer verſchiedenen 
Zuftände, harte oder flarre, zaͤhe, dehnbare, ſtreckbare, 
fh:öde und elaftifche Körper, von welchen allen eigene Ar 
tikel Handeln, h | ” 
Was die flüfligen Körper betrifft, fo nehmen die liquiden 
oder tropſbar flüfligen in kleinen Theilen die vollfümmene 
Kugelgeftalt an, als ein Bemels, daß ihre-Eleinften Theile 
In die genauefte Berührung kommen, und daher gegen die 
gemeine Meinung mie ber größtmöglidien Kraft zuſam⸗ 
merhangen. Mach Herrn Gren's Meynung haben alle 
rovibar flüffige Körper ,: die wir fennen , diefe Form ihrer 
Aggregation, nicht Ihren urfprünglichen Örundfräften zu dan⸗ 
fen; fondern würden durch diefe vielmehr fämmtlic) fefte 
Körper feyn. Ihre Hquidicae fey mitgetheilt, fen Folge des 
Einfluffes des erpanfibeln Wärmefloffee So habe alfo der 
Waͤrmeſtoff durch feine erpanfive Krafe Antheil an der Her 
vorbringung der Form aller ſchweren erpanfibeln und aller li⸗ 
quiden Körper. Allein id) habe fchon vorhin bemerfe, daß 
feſte Körper ‚außer den dynamiſchen Brundfräften nod einer 
ganz anderen Erflärungsare bedürfen, "und es ift der Erfah⸗ 
rung feinesweges. entgegen, urſpruͤnglich flüffige Marerien 
anzunehmen. Denn es können einfache Stoffe in ihrer in» 
nigften oder chemifchen Verbindung flüffige Materien her⸗ 
vorbringen, ja es fönnen biefe ſelbſt einfach feyn, 

‚. Die damipfförmigen Fluͤſſigkeiten hingegen haben - bie 
Formiährer Aggregation bloß der Einwirkung der Wärme 
zu verdanken, und verlieren fie durchs Zufammenpreffen, fo 
wie durch Kälte; ihre Theile treten alsdann wieder zu Kquie 
den oder ſeſten Körpern zufammen. | 

Die luftförmigen Fluͤſſigkeiten endlich behalten bey jedem 
Grade der Zufammendrufung ihre elaftifhe Form, fo wie 
bey jedem uns befannten Grabe der Kälte, Es ift wohl 
feinem Zweifel. unterworfen, daß diefe bloß chemifche Pro« 
Dufte »us einer gewiflen wägbaren Grundlage mit dem Wär- 
meftoffe find. Wir müflen daher ihre Elaflicitär Eeinesweges 
als eine von ber Wärmematerie ihnen mitgetheilte Elaſticitaͤt 
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betrachten; denn jebe" Märerie iſt urſptuͤnglich elaſtiſch ob 
gleich die Einwirkung ber Wärme. bey ihnen manche Modifi 
kationen hervorbringen kann ‚Kerr: Ören leitet alfo. mi 
allem Unrechte die Elaſticitaͤt aller elaflifchen Fluͤſſigkeiten blof 
von ner Einwirkung der Waͤrmematerie her, 

Apatit (NM): Man hat viefen Nahmen ‚einen 
Steine gegeben, welcher in. Geftäle fechsfeitiger Saͤulen oder 
“ Zatein norfommtr, und.in: den Gruben zu Ehrenfriederstor| 

in Sacıfen und zu:Schlaggenwalds in Böhmen bricht.: Ge 
meiniglich ift er mit cxyſtalliſirtem Quarze und Ftußfpache 
vermengt, Nach, dee, Unterſuchung des Herrn Blaproths 
enthält er 0,55; Kaltkerde und 0,45: Phosphorfäure. :: :Diefer 

Apatit findet ſich in fpiänglüher — feine ‚Sürte 
il, BP. .: . Sir: ı: 

Herr Prouſt Gar ia. ben Raifbeigen. ER — 
ein: Mineral entdeckt, das dem: fächfifchen Apatit ſehr aͤhn⸗ 
Id: iſt; es macht in Diefen Bergen ſehr anfehnliche lagen aus, 
die ſich mehrere franzoͤſtſche Meilen weil: erftrecdten;, es hat 
aber Feine eryſtalliniſche Geſtalt, und iſt nicht fo rein / ala Die 
Apatiten, die in Sachſen und Boͤhmen biechen; auch weicht 
es. in Anſehung der: Beſtandtheile von dieſen ab; denn die 
Herren Pelletier und Donadei: haben Phospborfäufe 0,34, 
Fluß ſpathſaͤure 0,995... Satzſaͤure 0.008, Auftfähre or, Kalts 
erde 0,59, Kiefekrde .o;02'und Cifenfalf 0,02 darin gefun⸗ 
den. Es iſt alfo aus mehreren Erden und mehreren Säuren 
zuſammengeſetzt, doch bat de Dposppeführe — "die 
Br jur mug 

‚Argometer.. ri zu Th. 1. S 120, Herr Say “) hat 
eine ganz neue Einrichtung eines Araͤometers erfunden, welche 
ſich durch die, Art, wie damit das fperifiiche Gewicht der Kör« 
per. beſtimmt wird, von allen übrigen weſentlich unterfcheideh, 
Hierbey kommt ‚het abzuwoaͤgende Koͤrper mit keiner tropfba⸗ 
ven Fluͤfſigkeit dei Beruͤhrung, welches bey: allen übrigen 
Aräometern n gerheben — um N das: 1 Gewicht eines 
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mit dem Körper gleichen Volumens ber Fluͤſſigkeit zu finden; 
‚und erhält dadurch den Vortheil, viele Stoffe, die bey fol- 
chen Berührungen. verändert werden würden, mit $eichtigfeie 
zu behondeln. Die. Stelle einer ſolchen Flüffigfeie vertritt 
bier die Luft, und das Wefentliche diefer Einrichtung beruht 
Darauf, das Volumen eines Körpers mittelft ber gurmafle, 
Die er ous der Stelle druckt, zu meflen., | 
Diefes neue Aräometer beſteht aus einem weitern cylin« 
driſchen Gefäße (fig: 1.) a, worauf ein Dedel aus Spiegel« 
glas m genau paßt, und aus, einer dünnen Röhre b, bie 
iman von fo, gleichem Durchmefler,; wie nur immer möglich, 
aufluchen muß. Der Rand des weltern Gefäßes iſt abge⸗ 
ſchliffen, damit. es ſich durch den Deckel, wenn er dünn mie 
Bert überzogen wird, lufſtdicht verfchließen laſſe. Auf die 
Roͤhre ift in ihrer ganzen Laͤnge eine doppelte Sfale aufge- 
fiebe. Die eine zeigt gleiche Abfchnitte der ganzen Röhre; 
die andere, die durch Verſuche gefundene Capacitaͤt nach 
einem gewiſſen Make ber Roͤhre bis zu “jeder Höhe.“ Die 
legtere wäre überflüffig, wenn man eine durchaus gleichfoͤr 
mige Roͤhre Haben: Fönnte, 

Beym Gebrauche verſenkt man das Inſtrument bis auf 
Beftimmte Höhen diefer Skalen In ein cylindriſches Gefäß, 
Das unter einem Fleinen Gerüfte ſteht und mit Queckſilber ge» 
fülte iſt. Das Inſtrument felbft hängt an einer Schnur, welche 
über eine Rolle des Geruͤſtes geſchlagen wird. Ehe man es 
mit der Deckplatte m, verfchließe, läßt man es bis zum Punkte 
c in das Quedfilber hinab, welches dann auch) in der Röhre 
bis dahin fleige. Darauf deckt mian dag weitere Becken nn 
mit der Dedplatte,m-Iuftdicht:gu , da dann die. darin. einge 
ſchloſſene atmofphärifche Luft vom jebesmahligen Gewichte der 
Atmoſphaͤre zufanimen gedruckt wird. Diefen Druck mißt 
die Barometerhöhe; welche durch @ ausgedruckt ſeyn ſoll, 
Hierauf zieht man das Inſtrument an der Schnur bis zum 

VYunkte e der Röhre in die Höhe, Da das Gefäß luftdicht 
verſchloſſen iſt, fo finfe das Queckſilber in ber Röhre nicht big 
e, d.h. bis zur Flaͤche des Pa Queckſilbers, hinab, ” 
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“dern nur bis d, und dieſe Queckfiiberfäule de, weche 
"die gleitcheilige Skale an der Röhre gemeflen wird, 
an, um mie viel die in dem Inſtrumente eingefchloffen: 
duͤnnte Luft ſchwaͤcher als die armofphärifche druckt. 
$uft im Innern des nftrumentes hat ſich um den Inha 
Köhre von c bie d ausgedehnt; diefer Kaum cd, - mı 
durch Y ausgedruckt werden foll, wird durch Die. zr 
Stkale gemeflen ar ** 
Nach dem bekannten mariottiſchen Gelege verhaͤlt ſich 
das Volumen einer luſtfoͤrmigen Fluͤſſigkelt verkehrt, wi 
Zuſammendruckung. Iſt alſo x das Volumen der Lu 
der erſten tage des’ Inſtrumentes, da das Queckfilber | 
fand. fo verhäff fih x:x HF y=ara—de, oder,.n 
de=ß geſetzt wird, wie a: — A; mithin wäre + 


’ . 
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Hat man num auf die Art das Volumen der Luſt im 
* bey einer darin ſtehenden Einſetzſchale J geſunden, 
raucht man nur bey jeder Unterſuchung des ſpecifiſchen 
wichtes eines Körpers, den Körper in die Schale zu ler 
dos Inſtrument wieder in der eriten Sage, da das Queckſilber 
o ftand, luſtdicht zu. verfchliefen, und wenn man es in 
‚ „andere Lage gebracht hat, nad) der angegebenen Formel I 
‚Sohale an Fuit, der in der erfien Sage im Gefaͤße war, 
berechnen. In diefem Falle ift das Volumen ber $uft ı 
das Bolumen. des. hineingelegten Körpers, In Vergleichu 
mit dem erſten Falle, vermindert worden. Folglich iſt d 
Volumen des hineingelegten Körpers =x — = 
Es. wird alfo mir diefem Aräometer nur eine einzige Op 
ration: erfordert, um das Volumen des. Körpers zu finder 
doch finder fich. hierbey die Unbequemlichkeie, daß zur jede 
mahligen Beftimmung von @’ ein Barometer in der af 
ſeyn muß. Um ß. und Yy in der Formel x = _— 
i " | mi 
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mit Genauigkeit zu finden, wird es gut feyn, mehrere Beob⸗ 
adstungen in verfciebenen Höhen zu machen, Damit, wenn 
fie verfchieden ausfallen , von allen das Mittel genommen 
werden kann. RE Ts F 
Herr von Arnim ) bar gezeigt, wie dieſes Aräometer 
ohne Barometerbesbachtungen gebraucht werben fönne, Der 


Inhalt des leeren Gefäßes a c, oder x= — = aft ein 


für allemahl gefunden, In der Gleichung, durch melche 
das Volumen des eingelegten Körpers beſtimmt wird, =x — 

— A! , —— u 
0, bebeutete ©’ den Stand bes Baromerers zur 
Zeit der Beobachtung, und diefer fehler, wenn man nicht zu« 
glei ein Barometer beobachtet, Um alfo bie jedesmahlige 
Barometerhöhe bloß mitrelft des Sayſchen Aräomerers zu 
beſtimmen, fenft man das Inſtrument nach der oben angea 
führten Are leer in das Duedfilbergefäß, und ziehr es nach 
dem Berfchliegen heraus. Steht jegt das Duedjilber wie 
der an demfelben Punkte der Nöhre bey d, wie bey den 
Verſuchen, wodurch ber Inhalt des leeren Inſtrumentes bis 
d, d.h.x, ein für allemahl beſtimmt wurde; fo ift der jegige 
Barometerftand &’, mit dem bey jenen Verſuchen &, der 
felbe, und alfo befanne.  _ 

Geſetzt aber, der Queckfilberftänd in der Roͤhre ec weiche 
nach dem Herausziehen von jenem Stande un F dd’ = d 
ob, und die Dazu gehörige Vermehrung des Volumens der . 
vuft fy — FE, fo wird nach dem moriottiſchen Gelege fid) 
verhalten + y:x+ 9 p:=a’ - EFd:a— 6. Daraus 

(x+Y)(e —-$) 





folgt a’ = ty + — d, oder a' = 
102.07) TI 
ıryxet = 


Dieſe Formel ift zwar etwas zufammengefeßt, aber fie 
eriport Die dazu noͤthige, übrigens aber hinderlidye, Berlan- 
. — B 3. gerung 
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eruing der Röhre ce, fo wie bie Fehler, die daraus en: 
pi fönnen. Außerdem aber, ſagt Arnim, gebe fi 
Mittel an die Hand, ung dieſes Inſtrumentes als eineg ‘ 
meters zu bedienen, dem man .bis auf eine Linie ſo zie 
trauen koͤnne. 

Da der Gebrauch dleſes Araͤometers auf der Richt 
bes mariottiſchen Oeſetzes beruhet, fo iſt vor allen Ding 
Frage zu beantworten, ob dieß Gefeg allgemein guͤltie 
Bisher, fagt von Arnim, habe es ſich nurin einzelner 
Jen bewährt; und fo lange es nod) nicht. anders begründ« 
könnten immer noch die Zweifel, die man anfänglid) ı 
Dasfelbe hegte, hervortreten. Sobald aber bewieſen fen 
bie Repulſiv- und Attraktivkraft gegenfeitig fic fo befd 
ten, daß die Wirffamfeit der einen im ümgefehrten Ver 
niffe der Wirkſamkeit der andern flehe; wenn ferner b 
fen werde, daß die Stärfe jener im umgekehrten Wer 
niffe der Raͤume, «weldie fie, erfüllt, die Stärfe der A 
bung, weldye auf diefelbe wirfe, aber im umgelehrten | 
haͤltniſſe der Wirkſomkeit der andern ftehe: fo werde bie 
pulſion in einer erpanfibeln Flüffigfeit, deren jegige Re 
erfüllung zur vorigen wie u: v verhält, ſeyn Rirz 
priud.v?—vım., Da alfo die widerftehenden Kräfı 
verkehrten Verhältniffe der Voluminum machen, fo me 
auch bie ihnen entgegen wirkenden Kräfte diefem ‚Gelege 
gen müflen. ;. 

Don Arnim bemerft daher, daß wir jetzt des in die 
Bande unter dem Artikel, Abſtoßen, angeführren Be 
fes des Herrn Rant entbehren fönnen; es laffe ſich mie R 
bagegen erinnern, daß er nicht nur auf ganz unerwiefe 
Gründen, auf einer eigenen Wärmematerie, ihren Sc 
gungen, und auf Theildhen, mo Alles noch ungerheilt 
darftelle, beruhe, fondern daß er über dieß nach diefen : 
nahmen nichts beweife, weil jene Warmematerie andern ( 
fegen, als jede andere Marerie, folgen müffe. 

Das mariottiſche Geſetz duͤrfe niche über fein Geblerh a 

. gebehne werden, alfo weder auf bloß gemengte Fluͤſſgkeit 
Sr — j ix  * Er x 
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von wilden zwar jede in ihrer fpeeififchen Repulſion dem Ge- 
ſehe folge, aber Deren gemeinfcjafefihe' Zuſammendruckung 
wihmentig von dieſem Geſetze abweichen muͤſſe; noch auf 
Slüfigkeiten , die mährend des Drucks gerfegt werden; Es 
fünne ung daher das mariottiſche Gefeß zugleich ein Pruͤſungs⸗ 
mittel abgeben , ob eine Fluͤſſigkeit gemiſcht oder gemengt ſey, 
und in diefee Röockſicht würde aus denen von Sulzer und 
Wüller angeftellten Verſuchen folgen, Daß die: $ufr zwar im 
Ganzen ein Gemiſch ſey, ‚daß ihr aber auch einige Fluͤſſigkel⸗ 
ten bloß beygemengt waͤren. Doch ließen ſich vielleicht dieſe 
Abweichungen aus der Zerfegung der Waſſerdaͤmpfe oder aus 
der geringen Menge kohlenſaurem Gas allein nicht erklaͤren, 
ſondern es gebe eine in vieler Hinſicht merkwuͤrdige Erfah⸗ 
zung, die hier vielleicht zur. Aufklärung gebraucht mer» 
ten könne. > j 21222 
Cullen habe zuerſt die Beobachtung gemacht, daß beym 
ſchnellen Auspumpen der $uft.aus einer Glocke das darin ein« 
geſchloſſene Thermometer ſchnell um a bis 3 Grade falle, und 
allmählich wieder .ayf. feinen vorigen Stand zurüdfomme 
Lambert und Sauſſure haben das beſtaͤtigt, und legterer 
Durch einige forgfäluige Werfuche erwieſen, daß ein ſchnelles 
Werdunften einer Fluͤſſigkeit Die Urſache dieſer Erfcheinung 
ſey. Ohne ſich auf die Erklaͤrung dieſer für die Waͤrmelehre 
hoͤchſt wichtigen Erſcheinung einzulaſſen, ungeochtet die Lam⸗ 
bertſche wenigen genugthuend ſeyn wuͤrde, ſo meinet von 
Arnim, werde doch fo viel gewiß ſeyn, daß bie Lufſt, bey ih ⸗ 
rem Ausdehnen in einen größern Raum, Die umgebenden Koͤr⸗ 
per erfalte. Da aber jedes Waͤrmeverſchlucken der Körper, 
befonters aber der buſt, mit Ausdehnung verbunden, oder 
eigentlich wohl nichts anders fen, fo werde die Nepulfion ber 
$uft beym Austreiben derſelben in einen größern, oder beym 
Verdünnen derfelben größer feyn, als nad) dem urſpruͤngli⸗ 
en Geſetze fir ihre Ausdehnung Statt finden ſollte. Umge⸗ 
kehrt werbe aber einer dichtern $uft von den umgebenden Koͤr⸗ 
pen Wärme geraubt werden, und dieſe dadurch einen ge- 
Insern Gead von Repullfion behalte, als nach dem Gefege 
—*? B 4 ihrer 
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ihrer Zuſommendruckung erfolgen follte, und dieß beſtaͤtig 
die Sulzeriſchen nnd Muͤlleriſchen Werfuche... we 
Doch ließen fich aus jenen Beobachtungen noch elnige 
dere Echtüffe ziehen, die fiir die Meteorologie nicht unmwi 
tig wären. Mon fege nämlich, die Luft in jeder Glocke w 
von den umgebenden Körpern und der dichtern Luſt nicht w 
der erwärmt worden, fo würde das Thermometer da 
immer niedriger geftanden haben, als In der dichtern !u 
Dieles finde nun wirklich) in den obern Regionen unferer 7 
mofphäre Statt, mo bünnere Luſt und Feine waͤrmere Körz 
wären; und es werde daher, auch ohne Ruͤckſicht zu nehm 
auf die Erwärmung des untern $uftkreifes durd die Er! 
ohne alle Hypotheſen von: größerer oder geringerer Durchſi 
tigkeit der luft, Die größere Kälte der $uft, je höher man fleic 
erkläre ſeyn. 


Aſtronomie. (Zuf. zur S. 140 Th. I.) das letzte Ja 
des verfloſſenen Johrhunderts hat ſich durch Entdeckung 
aſtronomiſcher Gegenſtaͤnde beſonders auegezeichne. T 
große Arbeit mit den Sternen, die [a Lande mit feine 

Neften le Srancois Ia Lande am 5. Aug. 1789. onfing, 
vom leßtern auch in dieſem Jahre foregefege und beendi 
worden. Er hat saooa Sterne vom, Pole bis zu 2 oder 
Grad unterhalb des Winterwendefreifes genommen, und n 
Burckhardt den Anfang gemacht die Zobiafalgeflirne, ı 

ſich etwo neue Planeten finden fönnten, zu revidiren. 

Newton's Bravitationglehre hat durch die Bemuͤhung 
des Herrn la Place in feiner vorerefflihen mecanique c 
lJeste fo zu fagen eine mathematiſche Gewißheit erhalte 
Die Theorie des Mondes befonders hat dadurch eine nc 
weit größere Genauigfeit befommen. Er fand eine Nutati 
der Mondbahn, welche von der Abplattung der Erbe h 
rühre, eine Ungleichheit des Mondes, welche von der Jän 
des Knotens abhängt, und 6 Sec. beträgt. Man bat f 
fange über diefe legte von den Engländern vernachlaͤſſigte u 
in der Theorie kaum bemerfbare Ungleichheit geſtritten. 
| er | Dui 
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| Durch Die Preisfchriften der Herren Burg und Bon: 
vard find die. Mondstafeln ungemein berichtiget worden, 
Her Didal zu Mirepoixr hat eine fehr große Anzahl Beobach⸗ 
tungen am Merkur angeftellt, und hierin mehr geleiftet, ale 

alle Aitronemen , die je gelebt haben: ih Ä 


Le Stancois Ia Lande har Marstafeln berechnet, wo⸗ 
ben der Seeehum nicht über etliche Secunden geht, und Bou⸗ 
vard hat die mechfelfeirigen be aller Planeten nad) 
den Formeln des Herrn Ia Place berechnet. Ueberhoupt 
haben vie Tafeln der Planeten durch die Herren la Lande und 
von Zach eine geoße Genauigkeit erhalten, 


Bon den Wiener Ephemeriden hat Herr Triesnecker 
olle Berechnungen der feit 1747. beobact «ten Finfterniffe ge: 
fammelt, um die Laͤugen der Städte in Saropa und Amerifa, 
fo wie die Irrthuͤmer der Tafeln daraus abzuleiten, 


Boudin bar die Umftände der Eonnenfinfterniß von 
1847. , welche die beträchtlichfte imjaegenmärtigen Jahrhun⸗ 
dere iſt, vollfommen beſtimmt. Duvaucel hot auch für 
die erwähnte Finfterniß eine Charte verfereige, die für alle 
tünder brauchbar iſt. Daraus erfieht man, daß diefe Fin 
ſterniß in England, in Frankreich, in der Türken und bis 
nad Cochinchina ringförmig feyn wird, 


Herr Zar, Prof. der Aftron. zu Cambridge, hat eine Me 

thode zur Beflimmung der Breite der Sonnenhöhen und der 

„bazwifchen verfloffenen Zeit angegeben.“ Auch hat Plaifair 
Formeln für die Geſtalt der Erde enrwicele 

Herr Driani bat die Störungen des Mars nebft feinen 
Tafeln berechnet, welche ſich in den Maplänbifchen Epheme- 
riden befinden, 

Auf der Notionolfternwarte ift durch Beranflaltung 
Bonaparte's der-große Mauerquadrant aufgeftelle worden, 
on deffen Mittelpunkte Lenoir eine finnreihe Moſchine on- 
gebrachte bat, wodurch die Are des Centrums vor dem Ge- 
wichte des Fernrohrs geſchuͤtzt wird;, und die ſich nah ber 

| We des Fernrohres ändert. 
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Huch der weitimehr verſtotbene Herzog von Gotha hat 
für ſeine Sternwarte mehrere fehr koſtbare Inſtrumente a 
geſchafft, um die Aſtronomie, ſein Ueblingeſludium, imm 
mehr zu:verpollfommien. 

Der König von Preußen hat der Sarnwarte zu Bert 
ein. Geſchenk von 20000 Fronken gemadit.; um fie mit: De 
jenigen Inſtrumenten zu verfehen, deren fie noch bedarf. 
Der Koͤnig von Dänemark bat ein Büreou fir die B 

flimmung der Meereslaͤnge angeordnet, bey: welchem Heı 
Bugge als Director mit zwey Gehoͤlfen angeftelle iſt. 

Endlich wurde noch ven Herrn: Piazzi am Ende des v 
tigen Jahrhunderts der Planer Ceres und nicht lange da 
nach vom Dr. Olbers in Bremen ber Planet Pallas en 
deckt. 
Die wichrigTen Reſultate von allen dieſen Entdeckunge 
werden unter den gehörigen Artifeln biefes Bandeg ang:füh 
werben. . 

M. f. Voigts Magaziır für ben neueſten Zuſtand de 
Naturkunde Bil Seh S8g4f f— 

Attraction. (Zuſ. zur ©. i62. Th 1) Here Caven 
diſh gloubt aus einem gewiſſen Verſuche zu ſchließen, da 
man tie Attraction der Körper bemerklich machen koͤnne 
Er ließ ein großes glaͤſernes Gefäß, worin ſich eine Dreh 
wage befand Die nach Arc ver &umbertfehen zum Map de 
Eieftricitär gebrauchten eingerichtes war, werfertigen.. De 
Arm’ der Wage hatte: eine aͤnge von 8 Fuß und an feinen 
andern Ende eine Eleine metallene Kugel von Eifen oder Ku 

pfer. Dieſen Kuͤgelchen nähere man zwey bleyerne Ballone 
von’s Fuß im Durchmeſſer und ſtellt fie ſo, daR fie beyde nad 
einerley Richtung wirken. Unter dieſen Umſtaͤnden find bir 
Bewegungen der Walze fehr flarf. - "Diele Bewegungen, 
meint er, koͤnnen weder die Wirkung der Waͤrme, noch der 
Eiefrtieitäe oter gewiffer Ströme u; dergl. ſehn, und fie e muͤßten 
bloß von einer wechſelfeitigen Anziehung Herrühren. Die Re 
ſultate dieſes Verſuchs find feiner Meinung nad) fo genan, daf 
man daraus eine firenge Anwendung des Calculs’auf die uw 
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ber Erde machen koͤnne, und man habe geſunden, daß dleſe 
Dichte Die des Waſſers um 58 uͤbertreffe, alſo viel größer ſey, 
als die gewoͤhnlich angenommene von a45. 2 
Nody mehr glaubre Herr Hermbſtaͤdt In Berlin die Aus 
Nlehung verfchiedener Körper unter einander durch enefcheidende 
Berſuche dargethan zu haben, deren in den Annales de Che- 
mie und in Erell’s chemiſchen Annalen nur im Entfernten Er⸗ 
wähnung gefcheben iſt. Zu biefen feinen Werfuchen bediente 
er fi folgendes Werkzeuges: eine hohle empfindbare Wage; 
wie man- folche zu hydroſtatiſchen Arbeiten gebraucht , iſt an 
dem einen Ende ihres Armes mit einer runden Cohäfionsplarte 
von Glas, Meffing oder Marmor, auf die ein Droht zum 
Aufdängen ſenkrecht befeftige iſt, verſehen, das Ende des 
andern Armes trägt eine Wagſchale und darin Gewichte, durch 
welche die Platte volltommen ins. Gleichgewicht und der Wag- 
balfen in Ruhe gefege wird. Alles befinder ſich an-einem ru⸗ 
higen Orte, ‚wo fein Luſtzug eine Bewegung verurfachen kann, 
Unter der Platte ſteht ein Piedeſtal, deſſen Teller auf und nie- 
der geſchoben werben kann; auf dem Teller befinder ſich eine 
achatene Schale mit fehr reinem Queckſilber. Wird nun die 
Quedfilberflähe der völlig horizontal; hängenden Platte genör 
hert, und zwar fo, daß fie 4 bis ı ganze Unie dovon entferne 
bleibe, fo ift noch Alles in Ruhe; nad) wenigen Secunden 
ſenkt ſich aber die Platte ſchnell herab, und cohäriree mit dem 
Queckſuͤbe. in. x 
Noch ein anderer Beweis ber gegenfeitigen Anziehung 
fuͤhrt HSermbſtaͤdt auf dieſe Art an; man ſchuͤtte auf eine 
völlig horizontalliegende Glastafel⸗ zwey kleine Kuͤgelchen 
Queckſilber, ſchiebe das eine Kuͤgelchen mic einem Blasftäb» 
chen dem andern zu, fowerden bende, wenn fie noch um ein 
Paar Scerupel von einander entfernt find, Sphäroiden bil- 
den, und fich zu einer Kugel vereinigen. Iſt die eine Kugel 
größer als die andere, fo wird immer die kleine von der grö- 
bern, und nie umgefehrt, angezogen werben. 
Herr Gilbert bemerkt hierbey, daß hoͤchſt mohrfcheintich 
wf eine ähnliche Art je zwey Platten davon eine an einem 
ET nt Bagbal- 
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Wagbalken im Sleichgewicht hange, die andere welche v 

untenher genaͤhert werde, dieſelbe Erſchelnung geben, ur 

vermoͤge ihrer Anziehung, aus der Ferne her an einander fa 

ren werben. Doch zweifle er, daß es moͤglich ſey auf di. 

Art die Anziehung verfchiedener Körper gegen einander -a 

Ma und Gewicht zu bringen. Dazu fey ſchwerlich irgend ei 

andere Borrichtung:als Coulomb’s und Cavendifb Dr 

bungsapparat zu gebrauchen; mittelſt Diefes müßten ſich ab 

fehr genaue und unterrichtende Verſuche ber die gegenſeiti— 

Anziehung verſchiedener Moterien anitellen laſſen. 

Schon der Pater Bertier .“) hatte einige, wiewohl no 

fehr mangelhafte Verſuche über .Die,gegenfeitige Anziehung: 

und Zuruͤckſtoßungskraft nicht elektriſirter Körper auf einar 
der gemacht. Zu dirfer Abfiche hiag er dünne nadelförmig 
Streifen Papier; Pergament, Leder, Eifen, und Holz a 
Haaren ſenkrecht auf, und näherte ihnen andere Körper, wi 
er fie gerade ben ber Hand hatte, bis auf 3 tinien, Alle ohn 
Ausnahme näherten fie fih nach 5 bis 6 Secunden dieſe 
Körpern, oder wurden von ihnen zuruͤckgeſtoßen. Die Aka 
demie, welcher Reaumur von dieſen Werfuchen des Herrı 
Bertier Bericht abſtattete, wuͤnſchte, daß Bettier fie in 
luſtleeren Raume wiederhohlen moͤhte. Dieß geſchah unt 
zwar mit demſelben Erfolge. Eine glaͤſerne, zwey Sinier 


dicke, gauf dieſelbe Art in der Olocke der Luſtpumpe aufge: 


haͤngte Glasroͤhre wurde ſtets angezogen. | | 
> Die Berfuche in freyer tuft murden in Gegenwart ou: 

guer's und le Roy's wiederhohlet. Auf. Bouguer's 
Rath machte man die Madeln; bey unveraͤnderter Lage, ſchwe⸗ 
rer, und nun wurden ſie viel ſtaͤrker als zuvor angezogen und 
zuruͤckgetrieben. Eine glaͤſerne Tafel, die man zwiſchen ihm 
und den ihnen genaͤherten Koͤrpern hielt, verminderte dieſe 
Wirkung nur wenig. Bertier fand ſogar, daß, wenn er 
fie gegen den Luſtzug mit einer gläfrenen Glocke ſicherte, und 
ſich ı oder 2 Fuß weit von der. Glocke ftellte,, Die Madeln fich 
ihm noch io bis. 12 Secunden naͤherten, wiewohl — 
#) Hifoire de lAcad. roy. des fciene, de Paris, an, 1751. 
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als Kirpern:. die mie in bie Olasglocke gefege wurden. Als 
man an Buͤaches Rath eine große Rolle angezündetes Pa- 
pier an die Nadeln im Behaͤltniſſe hielt, buͤckten fih ale 
Nadeln, felbit Die eilerne, tie bis dahin die unempfindlichfte 
geweien war, nach der Flamme, welches zu bewelfen ſcheint, 
daß alles dieß Anziehen und Zuruͤckſtoßen von elektriicher Na» 
tur fm. Auch war man nun neugierig zu wiſſen, ob ber» 
gleichen Streifen: fo aufgehangen eine Lage zeigten‘, welche 
beitäarrig gegen eine gewiſſe Weltgegend gerichtet wäre; al⸗ 
fein Bertier konnte hiervon nicht das Geringfte beobachten, 
Ueber die Attractionsverſuche des Herrn Proſeſſor 
Germbſtaͤdt in Berlin macht ein Recenſent der Annalen in 
den Würzburger gelehrten Anzeigen (May 1800. ©; 354) fol⸗ 
gende ganz richtige Bemerfung. Er zweifelt, das dieß An» 
ziehen von einer wirklichen Anziehungskraft, dynomiſch oder 
phoronomiſch betrachtet, hergeleitet werden fönne; vielmehe 
ſey diefe Erfcheinung teichter und erweislicher chemiſch⸗ mecha⸗ 
niſch zu erfläten: Das Quedfilber ſey befanntlich ein ſchon 
bey der Temperatur unſerer Atmoſphaͤre leicht ſaͤuerbarer 
Körper; er veraͤndere alſo die ihn umgebenden luſtſchichten 
immer, indem er ihnen den Sauerſtoff raube. Dieß ge⸗ 
ſchehe auch hier, und indem di⸗ſer faſt unmerkliche Säue» 
rungsprozeß vorgebe, neige fich die Platte, weiche das Queck⸗ 
füber völlig bedeckt, wegen der großen Beweglichkeit des Wa⸗ 
gebalkens nach dem Queckſuber hin, indem „die Cohaͤſions 
platte durch einen perpendifulären Luftzug nad) unten gedruckt 
werde, fo mie die durch einen horizontalen, bey leichter Be 
weglichkeit, penbeldrtig bewegt werden würde... : Die befte 
Methode zu prüfen," welche Erflärungsart richtig fen ; dürfte 
die ſeyn; daß man dieſen unläugbaren Verſuch Hermb» 
ſtaͤdt's im luſtleeren Raume zu veranftalten ſuchte. Fände 
wirflidy eine phoronomiſch · dynamiſche Urſache Start, fo würde 
die Anziehung eben fo gut, wie in der atmofphörifchen tuft, 
wnd vielleicht noch leichter iind in weiterer Entſernung geſche⸗ 
ben. Waͤre hingegen die Urſache eine hemifchsmechonifche, 
fo würde die Anziehung ‚unter dieſen Umftänden nicht Start 
finden. Der _ 
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++ Der’Hern.von Arnim äuferre in. einem: Briefe 
Seren; Bilbert über Die Sermſtaͤdtſchen Verfuthe folge 
Meinung: Die Zeit von einigen Secunden ‚'fagter , me 
in dieſen Verſuchen erfordert wurde, ehe fich die: Anziehı 
zeigte, feine mir den Gefegen der Schwere enrgegen, ı 
macht nur-eine eleftrifche Anziehung , wie zwiſchen Den P 
ten eines Duplifators wahrfcheinlicher, Wielleiche wurde | 
Queckſilber beym Eingießen in die Schaale eleftrifch, ı 
durch das Piedeſtal iſolirt. Doc) glaube ich nicht, daß bi 
entgegengefegte Eleftricitäts ⸗ Vertheilung: mic den fogena: 
ten galvaniſchen, eigentlich aber rein eleftrifchen Ketten in W 
bindung ſteht, da ber Gegenfaß, det in jenem Falle durch 
Berührung aufgehoben werde, in dieſem nur durch die 2 
ruͤhrung entftehen ann. ; . — s- | 

s. Was: die Berfuche des Herrn Bertier anlangt, fo lafl 
ſich diefe viel wahrfcheinticher. von dem: Luſtzuge ableiten, wei 
die Flamme⸗ von welcher die ermärmte buft in die Höhe fteiı 
indeß die Kaͤlte von unten hinzuſtroͤmt, in der Gliasglo 
erzeugen mußte. Daß etliche Nadeln zuxuͤck geſtoßen wi 
den bieße ſich aus lhrer Sage gegen die Flamme erklaͤren, de 
konnte dabey auch Elektricitaͤt mit wirken. Daß auch ind: 
übrigen: Faͤllen des Bertierſchen Verſuchs die Bewegu 
der Nadeln der durch Annaͤherung anderer Koͤrper erzeugt! 
Temperaturunterſchiede zuzuſchreiben ſey, ſetzen die Umſtaͤnd 
anter- welchen fie: erfolgen, verglichen mit den Verſuchen dı 
Herrn Like (Magazin von Voigt. B. Vil. Sta, ©. 10.) üb: 
die Wirkung. der Wärme und Kaͤlte auf leicht bewegliche Koͤ 
per, außer Zweifel. . Unter andern hing Eike aͤhnliche nade 
ſoͤrmige Streifen, als Bertier, horizontal.an den: Faden e 
nes Seidenwurms in einer Glasglocke auf, und bemerkte, da 
fie, bey Falter Temperatur, fchon vermöge der natürliche 
. Wärme eines auf ein Paar Ellen ſeitwaͤrts ſich ihnen nahende 
Menſchen, gegen ihn hingewendet wurden, fo daß ein Unkun 
diger hier :ehierifchen Magnetismus haͤtte ahnden koͤnnen 
Bey angebrachter Kälte wurde die Nadel bald zuruͤckgeſtoßen 
bald angezogen, bald in bloße Zitterungen verſetzt. = 
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Nach meiner Meynung iſt es unmoͤglich, daß des Herrn 
Hermbſtaͤdt's und Ähnliche Verſuche die Anziehung ber Körper 
gegen einander. zeigen koͤnnen, ob es gleich dynamiſch betrachtet 
feinem Zweiſel unterworſen iſt, daß fie wirklich, Anziehungskraft 
gegen’ einander ausüben. Denn Die Anziehungsfraft unferer 
Erbe if in. Anfehung der Anzlehungsfräfte folder Körper, mie 

welchen Vie. Verſuche angeftelle wurden , als unenblich groß zu 

betrachten, und. fegtere muͤſſen daher ats Tull angefrhen werden, 
Aus dieſem Grunde ift es doher auch unmöglich, daß fich 
ſelb im Iuftleeren Raume eine Anziehung ſolcher Körper 
gegen einander zeigen kann, und. menu fie wirklich erfolgte, fo 
müßte eine andere Urſache fie bewirken. , Eine Anziehung eis 
hes Körpers. gegen einen andern kann nicht anders hemerft 
werden als wenn der eine Körper in Anfehung.feiner Maſſe ges 
gen den andern, als unendlich groß betrachtet werden Fann, 
Diefes lehrt auch wirklich Die Erfahrung ben leichten Pendeln, 
weiche von.großen Bergmaſſen von der. Richtung der Schwere 
in etmas ahbgelenkt, folglich .won.dlefen angezogen werben... . 
Auod uͤnſtung. (Zuſß zu S. 209. Th. l.). Es iſt ber 
kannt, dar die Ausduͤnſtung Kaͤlte erzeugt; daher fälle, mie 
mon weiß, ein Thermometer; deflen Kugel befeuchtet worben, 
auſ einen beſtimmten Grad herab, wenn ein,onderes Daneben 
hangendes nicht die geringſte Weränderung zeigt. Der Hr. 
Prof. Heller, *) in Fulda hatte ſich vorgenommen, dieſen Ver⸗ 
ſuch zu wiederhohlen, /und hing Thermometer vor ein Fenſſer, 
wo die Sonnenſtrahlen den groͤßten Theil des Tages. hintrefſen 
konnten. Es waren, Queckſilberthermometer mit Fleinen Ku» 
gein und der. 8o theiligen, Skale, In ſeinem Tagebuche ber 
merkte er zuerſt die Temperatur der Luſt TL, dann die Tem⸗ 
peratur des. Waſſers TW, ſubtrahirte von der anfaͤnglichen 

Temperatur des Waſſers den Grad, auf welchen das zweyte 
Thermometer waͤhrend der. Verdunſtung herobſiel, und ſte— 
hen blieb, bis es wiederum zur. Temperatur: der. buft zuruͤck⸗ 
gehen wollte, und: nannte Diele Werdunftu.ngsfäkte V VK. Zu 
gkiher Zeit beobachtete er Thermometer, Sngropaner. und 


.) Eilirs Annal. dee Phoſ. B. W. G. a10 f. 
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die Witterung ‚ und bekam fe inner halb einiger Sommer 
große” Anzahl von Beobachtungen von +59 bis + 
Reaumur. 

An dieſe Beobachtungen ging. er mit folgendem Gr: 
füge: Waſſer von einer gegebenen Temperatur müffe im 
auch die naͤhmliche Verdunſtungqskaͤlte zur Folge haben; 
z. B. bey + 8° das Thermometer während ber Verdunſt 
irgend einmahl um 'o, 69, fo müffe diefes allezeit unrer « 
Umpänden geſchehen, ſo oft die Temperatur des Waſſers + 
wieder kaͤme. Allein er wurde von diefem Irrthume di 
die Beobachtungen, die ihm etwas ganz anderes lehrten, 
bald zuruͤck gebracht. Da er nun den Einfluß der Verſc 
denheit der Verdunſtungskaͤlten bey einerley Temperatur 
Waſſets weder von der hygrometriſchen Beſchaffenheit der? 
noch don dem veränderten Drucke der Atmoſphaͤre herle 
konnte und doch, wie es fehlen, eine: gleichſoͤrmig wirfe 
Kraft mit im Spiele mar ;'fo mußte auch fie; feines Er 
tens, an Tagen, mo eine "glelchförmige, nicht veränderli 
Witterung herrſchte, ſich zu erfennen geben; und beh der X 
gleihung offenbaren. Daher beobachrere er an heitern Ta, 
mehrere Mahl. Als er nun fand, daß bey gleichförmi 
Witterung zwey Tage hincer einander die nämlihe Tem 
ratur dennody nicht gleiche Verdunſtungskaͤlte hervorbrad 
. übrigens aber Fein weiterer Unterſchied als in der Zeit obw 

rete, in melcher diefelbe Temperatur Statt Hatte; fo fam er: 
den Gebanten daß die Urſache vielleicht an den Sonnenſtr 
len tiege, die am Ende dody warm machen , fpäter aber, 
tig mehr, als des Morgens früh, Hier fehlen ihn auf⸗ e 
mahl Sicht aufzugeben. Er ſchloß: wenn Woffer von ei 
gegebenen Temperatur von der Sonne erft nach einigen Sti 
den ihres Aufganges befchienen wird, fo muß ihr ſchwaͤche 
Ucht eine viel Eleinere Einwirfung auf den Waſſertrop 
‘Haben, als das ſtarke Mittagslicht bey gleicher Temperatur! 
Waſſers, und umgefehre. Hingegen muß eine gegebene Te 
peratur gleiche Werftärfungstätten zur Folge haben , wenn‘! 
Wirkung des gleichitarfen Lichtes an zwey gleichförmigen % 
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gen zur nämlichen Stunde beobachtet wird; nur muͤſſen die 
Tage der Zeit nad) nicht zu weit von einander entferne ſeyn. 
Mir diefem Grundfage durchmufterte er ‚nun feine Beobache 
tungen, und fand darin Befeitigung, fo ſchwankend auch feine 
Schägung der Intenſitaͤt des Eonnenlichtes war und feyn 
mußte. ! RE — 
Endlich wurde er im Verlaufe feiner Beobachtungen ges 
wohr, daß gegen den Abend ganz heiterer Tage die Tempera 
turen des Waſſers und der Luft um feinen Apparat fo verfchies 
ben wurden, Daß er darüber in Erflaunen gerieth. Die 
Folgen feiner Beobachtungen überzeugten ihn von diefer Sache, 
Wenn nämlidy fein Apparat beynahe den größten "Theil eis 
nes heitern Tages der Sonne ausgefegt war, fo kam er nach 
4 Uhr Abends , vermöge feiner Sage, ziemlich ſchnell in Schat« 
ten, und erfuhr daher die Einflüffe des Fichtes und des Schat⸗ 
tens in kurzen Intervallen, Wenn dagegen der Himmel an 
einem Tage gleichförmig bedeckt war, fo hielten ſich die beyden 
Temperaturen etwas näher zuſammen, ſowohl Morgens als 
Abends, und ließen feine fo große Unterfchiede zu. Diefe 
Erfahrung beftärkte ihn in feinem angeführten Grundſatze 
oufs vollfommenfte Die Aufloͤſung dieſes Problems fand 
er in einem Brieſe des Herrn de Luͤc an de la Metherie, 
wo er ſagt: es gibt in der Atmoſphaͤre noch ein anderes Phaͤ⸗ 
nomen der Wärme, das man nicht zu erflären gefuche har, 
naͤmlich ihre plögliche Verminderung an ſchoͤnen Tagen nad) 
dem Untergange der Eonne: Die Urfache diefer Verminde⸗ 
tung liege darin : die Sonnenftrahlen Bilden neues Feuer, und 
die zweyte Funktion der Sonnenſtrahlen ift, fie bringen in dem 
Feuer, das fie berühren, eine Vermehrung der erpanfiven Krafe: 
zumege, welche die Mache hindurch aufhört. Dieß erkläre nad) 
Herrn Heller's Ueberzeugung den von ihm beobachteten Unter 
kbied der Werdunftungsfälce bey gleicher Temperatur des 
Woſſers aufs vollfemmenfte. Es kom nämlich in feinen Beob⸗ 
achtungen niche bleß auf die abſolute Menge von Wärme an, 
welche das Waſſer hatte, das verbunften follee; fondern es kam 
nun auch auf bie Menge und Etärke des lichtes an, bas jene 
VI, £heil. C Waͤrme 


— 
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Menge und Stärfe des einfallenden Sonnenlichtes größer , 
war-auch die Verdunftung größer, wegen —— Erp 
— ‚und fo ungekehrt. 

Herr Seller bemerkt noch, daß fi & hierdurch die v 
ſwierrnben der Verduͤnſtungskaͤlten bey einerley Tempera 
des Waſſers an einem hellen Tage in den verſchiedenen J 
röszeiten 5. Ba Frühling; Sommer, in den verfdhieder 
Stunden des nämlidyen Tages u.f. w. erfläten laſſe. D 
Maß ber Ausdünftungsfälten werde und bleibe folgl 
ſchwankend und ungewiß, wenn es niche durch ein Mef 
der Intenſitaͤt des Sonnenlichtes unterftüge werde; mel 
denn ein meteorolögifcher ‚Sichtmeffer ein währes Beduͤrfi 
werde, beſonders ſeitdem man die merkwuͤrdige Beobachtu 
gemacht habe, daß die Oberflaͤche der Sonne nicht kenn 


wi "gtelcher Uchtmaterie uͤberſtroͤmt werde, 


Zuß. zur ©. 224. Th.1. 
. Alle bisherige- Theorien ter Ausduͤnſtung und des Mied 
ftage bes Waffers find, felbit nach. dem eigenen Geſtaͤn 


niſſe ihrer Urheber, noch mangelhaft “und unvolftänd 


wurde durch diefe Verſuche mit feinem Eudiometer auf eir 


Nach Herrn Prof. Parrot's Ureheile liegt die Urſoche dav 


theils in den? noch nicht lange gekannten oder hinlänglid) E 
ſtaͤtigten Sägen der neuern Chemie, theils darin, daß me 
die Urſachen zu den großen und fo'mannigfaltigen Phaͤnon 
nen unferer Atmofnhäre in diefer Atmoſphaͤre felbft, in dieſem 
fo vieler: Ruͤckſicht außer dem-Wirfungsfreife unferer Erfo 
rüng liegenden Produkte fo vieler Elemente ſuchte. S 
lägen allerdings darin, aber wir müßten fie in einem’ eing 
ſchraͤnkten, unfern? Kräften’ :angem?ffenen Laboratoriu 
aufſuchen, weil in der großen Werfflätte der Natur d 
Phänomens meilt · ſo weit von uns entferne Tägen;, und dur. 
zu viele Urſachen modificireirtlirden, als daß wir zu ſichen 
und reinen Reſultaken gelangen koͤnnten. “Here Parrot 


— | gar 
) Boists Maqaſin der Naturk. B. in St. J. Meimar 190 
v &ı. u. ſ. w. 
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ganz neue Theorie ber Ausduͤnſtung und des Niederſchlags 
des Waſſers geleitet. Er fand, daß bey der Zerſetzung der 
atmoſphaͤriſchen Luft durch Phosphor alle darin enthaltenen 
waͤſſerigen Duͤnſte niedergeſchlagen wurden. Ueberhaupt 
glaubt er, aus ſeinen Verſuchen annehmen zu duͤrfen, daß 
nicht die Oxydation ſelbſt, nicht die oxydirbaren Subftanzen, £ 
fondern die bloße Abweſenheit des Sauerjtoffgas den Nies 
berfhlag der Duͤnſte verurfache, oder, daß Stickgas und 
Suftläure kein Waſſer für. ſich aufgelöfee enthalten -Eönnen, 
und daß folglich die atmofphärifche Lüfte nur vermöge ihres 
Sauerftoffgas- Gehalts Waſſer aufgelöfer befige, Aus feinen 
Beobachtungen zog er folgende Säße: 

Eine jede der von ihm geprüften Luftarten, naͤmlich 
ſeuchte und trockne atmoſphaͤriſche Luft, reines Stickgas, ge⸗ 
phosphortes Stickgas, und eine Miſchung von Stickgas und 
Uuftſaͤure enthält noch eine Portion Waſſerdunſt, unaufgelö« 
ſet, bloß durch den freyen Waͤrmeſtoff in Dunſtgeſtalt, der 
Menge nach ungefähr 75 desjenigen Dunſtes, welchen at 
moipdärlfrhe Luft aufgelöfee enthalten kann. ' 

Diefe Luſtarten laſſen insgefamme diefen Dunft (päte: 
ftens ben der Temperatur bes frierenden Waſſers fallen.: : 

Eine größere Kälte ſchlaͤgt weder in den zerfeßten. noch in 
ben unzerfegten Suftarten eine größere Menge dieſes Dunftes, 
und aud) welter nichts nieder. 

Eine flarfe Verminderung ber Temperatur, mie bier 
von 28 Graden, ſchlaͤgt aus der atmofphärifchen Luft Feine 
aufgelöferen Dünfte nieder: denn der geringe Niederſchlag 
durch Erkaͤltung iſt in atmoſphaͤriſcher Luft und im Stickgas 
beynahe gleich. 

Iſt der beobachtete kleine Unterſchied biefes Miederfchla« 
ges durch Erkältung zwiſchen atmoſphaͤriſcher Luft und Stick⸗ 
gas durchaus gegruͤndet, ſo erhoͤhet die Gegenwart des 
Sauerſtoffgas die Faͤhigkeit des Stickgas, dieſe Duͤnſte 

duch Waͤrmeſtoff aufzunehmen. 

Diefe durch Wärmeftoff erzeugten Duͤnſte, truͤben bie 
Luft niche, fo lange fie nicht überfärciget Iſt. 16 

2 e 
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Dieß ſind die Saͤtze auf welche Parrot ſeine neue T 
rie von der Ausduͤnſtung und dem Niederſchlage des Wa 
gruͤndet. Ehe er aber dieſe aufſtellet, ſucht er die Unzul— 
lichkeit und Unrichtigkeit der bisherigen Theorlen zu erwe 
Herr de Luͤc habe es zwar unternommen, das Auflöfu: 
foftem zu widerlegen, allein. er habe dieſes im gering 
nicht geſchwaͤcht, fondern bloß das Hypothetiſche, weiches 
Sauffure dazu angehangen habe, um den Niederfchlas 
erflären. In ber Thar fern weder Beraubung der fre 
Wärme, nody die natürliche Sättigung, noch Winde, r 
Elektricitaͤt zur Erklärung des Phänomens der Wolfen ı 
des Regens hinreichend, Won der Unzulänglichfeir der 
raubung des Wärmeftoffs gebe de Lüc durch feine wich: 
Beobachtung auf dem Buet den fchönften Beweis im € 
fen. Die natärlidye Veberfärtigung Fönne hoͤchſtens eii 
aͤußerſt feinen Staubregen, und zwar in fleinen Höhen, geı 
aber niche große Negengüffe erklären. Winde ſeyn nur 2 
wegungen der $uft, diefe gefchehen nur in Maflen, und 
ſey dabey an feine partiellen oder relativen Bewegungen | 
Waſſertheilchen, mithin an feinen Stoß derfelben unter | 
zu denfen. Eben fo wenig fönne ein vertifaler Wind, | 
überdieß nie beobachtet worden ſey, während dem Regen 
‚viel Dünfte hinaufbringen, als zum Erfag des herabfallı 
den Waffers, und der Unterhaltung des Regens nöchig f 
befonders da ben jedem Gewitterregen die Luft abgefühl 
mithin ihre Auflöfungsfähigfeie, nad) dem Sauffürifch 
Soſtem, vermindert werde. Won der Elektricität loffe fi 
ebenfalls feine befriedigende Exrflärung ableiten, weil n 
feine directe Erfahrung bärten, daß man unmittelbar dur 
fie merflihe Niederfhläge erzeugt habe. 
De Lüc, der alle Auflöfung des Waffers verwerfe, 6 
haupte eine Verwandlung des Waffers in eine eigenthümlid 
- $uftart; darwider laffe fi) aber die fehr bedeutende Einmweı 
dung machen, daß diefe eigenthuͤmliche Luftart des Waffer 
. eine bloße Hypotheſe fey, für melde ſich Fein einziges Fa: 
tum ——— Mate indem feine andere Verbindung d« 
| \ | Waſſ t 


b 


. Ausdunl. 090.9 


Waſſers in Luft bekannt fen, ols die nur allgemein angenom« 
mene Zerlegung in die beyden Stoffe. Diefe Zerlegung sur 
Urfache der wäfferigen Mereore zu machen, babe de Lihc 
nice für rachfam gefunden, weil er die Schwierigkeiten diefer 
Hnporhefe zu Deutlich eingefehen. Allein feine Hypotheſe 
fen doch noch weniger annehmlich, theils, well fie durch Feine 
Thatſache unterftüge fen, rheils, weit fie nichrs erfläre, und 
die Urſache der Verwandlung , wie auch die ber Kebuftion | 
felbt, ihrem fo ſcharſſinnigen Urheber ein Raͤthſel bleibe. In 
dieſer Ruͤckſicht fen die Sauffürifche annehmlicher. Sie 
erfläre wenigfiens dem Scheine nad), und aucd zum Theil 
wirklich, Die Ausduͤnſtung, lafle aber den Miederfchlag uner« 
klaͤtt. de Luͤe hingegen erkläre meder das eine noch das an« 
dere, fo wenig als tie cartefianifchen Wirbel die Gravitarion. 
Das Dafenn feiner eigenthümtichen Wafferlufe, follte zuerſt 
ermwiefen werden ; als dann erft Fönnte man es verfuchen, bu) 
fie zu erflären. 

Herr Zube räume der Elektricitaͤt die Hau froffe im 
Werke der Bildung der Wolfen ein, indem er fid) übrigens 
für das Auflöfungsfpftem erfläre‘, und ſcheine die Wirkung 
des Wärmeftoffs vorzüglich auf Die Bildung des Mebels eins 
zuſchraͤnken, obgleidy er eine große Aehnlichkeit zwiſchen Me- 
bein und Wolfen behaupte. Die Reibung der Wolfen on der 
Luft, als Urfprung der Elektricitaͤt, ſey am Ende der erfte Punkt, 
um welches ſich fein ganzes Syſtem drehe. Allein abgerechnet, dh 
eine folche Reibung ‚ wenn fie aud) in der verlangten Heftigfeie 
Statt finden würde, feine Elektricitaͤt hervorbringen koͤnne, 
indem diefes Phänomen die Reibung ungleichartiger Körper 
erfordre, fo fey zu bemerfen, daß diefe Reibung nicht Start 
finde. Theorie und Erfahrung beweifen einflimmig, daß, 
wenn zwey Ströme in einer Flüffigkeie in entgegengefegter 
Richtung Statt finden , zwifchen beyden eine Schiche in volle 
kommener Ruhe fey und fenn muͤſſe. Dieß folge aus ber 
tehre der Bewegung ber Fluͤſſigkelten, aus dem Franklinſchen 
Verſuche der communicirenden Zimmer, in melden ver« 
— Temperaturen — und aus ben Beobadjtun- 
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gen ber luftſchiffer. Diefes zeige, daß die Bewegung ı 
Stroms immer obnehme, je weiter die Schidyeen von 
Hauptftrome entfernt feyen, und zwar in einer fehr langſa 
Progreſſion. Denn es fen dann fein anderer Widerfiand, 
die Bewegungen der Schichten aufhalten fönne, als die 
haͤſion der tufttheile unter ſich. Folglich finde fich bey « 
ſolchen Bewegung zweyer entgegengefegten Ströme fo w 
relative Bewegung, daß man die fürchterlichen Sammlur 
und Ausbrüce der eleftrifchen Materie ihr unmöglich 
ſchreiben koͤnnge. Alles vielmehr ſchiene nur auf die © 
langfamer Anhäufungen zu führen, welche durch fehnell | 
kende Urfachen zerfege würden. Es falle alſo die Ergänz 
des elektriſchen Syſtems des P. Beccaria meg, und 
Verdienſt der Hubeſchen Darftellung beſtehe vorzüglid 
einer größern Menge von Beweiſen der Wirffamfeie der E 
tricität bey der Entſtehung und Zerfiörung der Wolfen, 
klaͤre bie Entſtehunq der Elektricitaͤt ſelbſt nicht. 
Nachdem nun Parrot die Mängel der bisherigen Tf 
rien angeführt hat, stelle er feine eigene neue auf, we 
in folgenden Hauprfägen befteht. 
1) Jede Ausdünftung des Waſſers erzeuge Kälte. 
»2) Jeder Miederfchlag des Waflers erzeuge Warı 
Diefer Eag erklärt Die Temperarurerhöhung bey der an 
‚führten Beobachtung de Lüc’s auf dem Buet und andere ä 
liche; und da mir in der Theorie Feine Erfälrung noͤthig h 
ten, fo brauchten wir feinen Aufwand von Echarifinn um 
Moͤglichkeit von Ausnahmen in diefem Sage darzuftell 
3) Me el und Wolfen’ entftänden oft, ohne daß vor! 
eine erniebrigte Temperatur als Urfache des Phänomens be 
achtet würde, | 
- 4) Bey jeber Verwandlung des Waffers in Dunft , u 
des Dunftes in Waſſer, fen die Elefericirär thaͤtig, und zn 
obwechſeind, bey dem Niederſchlage die entgegengeſehter 
‚der bey der Ausduͤnſtung. 
5) Das Eis dunfte vermöge feines Wärmeftoffs nichr aı 
Es moͤchte ——— ſcheinen, daß die — t 
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Eifes feinem Waͤrmeſtoff zugeſchrieben worden ſey, wenn 
man nicht wuͤßte, wie leicht ſogar ſcharſſinnige und wahre 
beitstiebende Männer unerwiefene Säge annehmen, wenn fie _ 
ſolche zu Erflärungen von Phänomenen noͤthig ‚hätten, Er 
ſey weit entferne, das Dafeyn des Wärmeflofis im Eife oder : 
feine Thaͤtigkeit, fo batd fältere Körper ich naͤherten, zu laͤug⸗ 
nen. Aber daß er fähig fen gefrorneg in Dunft aufzulöfen, 
daesunfäbig fen, in fluͤſſiges Waſſer zu verwandeln, ſey eine 
Behauptung, die nicht nur keinen Beweis fuͤr ſich, ſondern 
ſogar die Analogie und folgenden Beweis wider ſich habe. 
Es fein bekannt, doß die Verwandlung gefrornen Waſſers in 
flüfliges eine Dfguricät von Wärmeftoff von 18 Reaum. 
Graben erfordere,-angenommen bas Eis ſey vorher auf der 
‚Temperatur o. Diele 18° feyn nun nicht ta. Sollte alfo 
der Wärmeftoff Eistheilchen losreißen, fo reiße er fie ſchon 
als Eis fort. welches an ſich ſchon unbegreiflich ſey, und wir 
Hätten im Winter lauter gefrorne Nusdünstungen, d. h. einen 
mit Schroreflecken beftändig gerrübten Horizont, welches 
offenbar wider alle Erfahrungen ſtreite Nach feiner Theorie 
falle dieß Alles weg, das Sauerfloffgas greife das Els, und 
wenn e8 noch fo kalt ſey, wie ein Stuͤck Metall durch ſeine 
Verwandtſchaft an und ſaͤttige ſich damit. Daß es fluͤſſiges 
Woſſer ſchneller aufloͤſe, als feſtes, ſey wiederum feinen 
andern Aufloͤſungen analog, da es befannt ſey, daß Metalle 
in Aüffiger Form ſich leichter verfalfen als in fefter. Sogar 
der Umftand, daß durch diefe Werbindung des Souerſtoffs 
mit Waſſer Feine Säure entſtehe, fände ber Metalloxydatio⸗ 
nen ebenfalls Start, fo daß zwifchen der Metallorydation viel» 
leicht gar Fein Unterſchied Srart, finde. Ja die Analogie gehe 
weiter, indem der Keblenftoff, Phosphor u. ſ. w. Meralle 
und Waffır desoxydiren. Er wage alſo nichts wenn er 
onnehm?, daß 

6) die Auflöfung des Bars in Sauerflofigas eine 

wohre Oxydation ſey. 
7) Die Elektricitaͤt zerſetze das Sauerſtoffgas. Schon 
Prieſtley babe gezeigt, daß ee und dephlogifti« 
firte 


* 


— Ausdanſt. 


ſirte Luft durch den Durchgang elektriſcher Ströme zu A 
mens⸗und Verbrennungsproceſſen ganz untauglich wuͤrd 
Die atmoſphaͤriſche Luft wurde nämlich um 36.5. um ſor 
als ihr Sauerſtoffgeholt ausmacht, vermindert. Auch 
weiſen van Marum’s Verſuche dieſen Sog. 


8) Die in einer Säule atmoſphaͤriſcher Luft vo-hande 
Dunftmenge fey niche vermögend das Waffer zu liefern, w 
ches durch große Gewitterregen herabfiröme, fondern die : 
Falurfache ziehe die Dünfte aus den benachbarten Gegend 
herbey. Wenn man den Wafferinhale einer franz. Tub 
meile, unter der Worausfegung, daß jeden Eubiffuß 5 Gr 
Waſſer enthalte, berechne, fo finde man, daß ber voͤllige N 

derſchlog dieſer Duͤnſte die unter ihm liegende Erdflaͤche v 
einer Quadratlinie mit einer Waſſerſchicht von 1,607 Pat 
Zollen bedefen würde. Nun enthalte im Durchfchnire jet 
Eubiffug vielleiche nur 5 Gran Wofler, denn die obe 
- Schichten ſeyn erft fpecififch leichter: und zweytens werbe r 
„eine folhe Luftſaͤule befonders ganz ihrer Dünfte beraul 
Folglich, würde die Waſſerſchicht, die diefe Luftſchicht wir 
ld) liefern, ben weiten niche fo viel ausmachen. Nun wii 
man aber, daß bey ftarfen Plagregen, bey Wolfenbrüche 
fehr oft weit mehr Waſſer die Erde bedecke. Folglich müf 
diefe Menge aus den benachbarten Gegenden kommen, 

9) Die Luft enthalte den größten Theil ihrer Dünf 
nad Maßgabe ihres Sauerftoffgehaltes, oder ihre Capacit 
‚Für die Dünfte fey größten Teils im Verhaͤltniß ihre 
Sauerſtoffgasgehalts. | 

10) Diefe Gattung von Dunft werde durch die Erh 
Hung ober Erniebrigung der Temperatur niche merkuͤ 
modificiret. | | | | 

11) Diefer Antheil Waſſer, welcher die atmoſphaͤriſch 
Luft gemeiniglih um 7’ Ihres Volumens ausdehne , fen j 
berfelben chemiſch aufgelöfer; denn er loffe fich niche dur 
Entziefung bes Wärmeftoffs niederſchlagen, und hange vo 
der chemiſchen Grundmiſchung ber Luft ab. 
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13) Jede Entziehung des Sauerfloffgas aus ber atmofphä- 
eifchen Sufe fchlage diefe aufgelöfeten Dünfte nieder, Es fey 
eine Deserndation des Waflers durch eine Wahlvermandefchaft. 

13) Außer dem aufgelöferen Waſſer enthalte jede atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft, ja ſelbſt reines Stickgas, einen Antheil 
Waſſer, bloß ſchwebend, unaufgelöfer, bloß vermöge des | 

Waͤrmeſtoffs. | j “ 

14) Diefer Antheil fen beträchtlich kleiner, als der der 
aufgelöfeten Dünfte in mittleren Temperaturen, etwa „', des⸗ 
jenigen , weldyes zur vollkommenen chemiſchen Sättigung der 
gemeinen Luft gehöre. Demnach fönne Ausdünftung, und 
Niederſchlagung durch Wärmeftoff etwa nur „I; einiger waͤſſe⸗ 
rigen Meteore erklären. X 

15) Er laffe fid) durch Entziehung des Wärmeftoffs big 
zur Temperatur des frierenden Woflers ganz niederfchlagen, 
gar nicht Durch Orydationen und nur in Beziehung aufdtefen 
ſchwebenden Antheil könne man behaupten, daß die Tempe 
ratur die Capacitaͤt der $uft für das Waſſer modificire. 

16) Demnach feyen alle Dünfte in der $uft, wenn bie 
Temperatur unter dem Eispunfte ſtehe, aufgelöfete Dünfte, 
und jeder Niederſchlag in diefer Temperatur müffe Nebel 
- erzeugen, weil der Wärmeftoff nichts davon in durchſichtiger 
Form erhalten Eönne. Bey höbern Temperaturen fönne er ‘ 
es, wenn die $ufe niche ſchon mie Dünften diefer Arc gefätti- 
et fey. Ä | 
; 17) Es gebe demnach zweyerley, wefentlich von einander 
verſchiedene, Ausdünftungen, Dünfte ‚und Niederſchlaͤge. 
Die völlige Auflöfung nennt Parrot die dyemifche Auflö- . 
ſung; ihre Dünfte die chemiſchen Dünfke, ihren Nieder- 
fhlag den chemifchen Niederſchlag. | 

Dagegen nennt er die bloße Aufnahme ber durch ben 
Wärmeftoff losgeriffenen Waffertheile die phyfifche Ausr 
duͤnſtung; diefe Gattung Dünfte phyſiſche Dünfke, und 
ihren Niederſchlag phyfifdyen Niederſchlag. Demnad) 
finde die chemifche Ausduͤnſtung, ihr Mieverichlag und bie 
Produkte derſelben unter: jeder — Statt; hingegen 
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die phyſiſche Ausbünftung. und ihre Probufte nur bey 
Temperaturen über den Gefrierpunfe des Waſſers. B 
hörten ihren eigenen Särtigungspunft und dienen. in vi 
Fällen von einander unabhängig zu ſeyn. 

18) Die allgemeine Beobachtung, daß die Nebel d 
den Eonnenfcein zerſtreuet würden, und feine wiederhe 
Beobachtung der plöglichen Enrftehung eines Mebels ı 
einem: Sumpf im Augenblice des Untergangs der Eoı 
am schten es ihm fehr wahrſcheinlich, daß das Sonnentich 
Aufloͤſung des Woffers in Sauerſtofſgas, d. h. zum Proc 

der Oxydation des Waſſers nothwendig ſey, ohne doch 

Erhaltung dieſes Zuſtandes geradezu erforderlich zu fi 

Beſtaͤtige ſich dieſe fehr wahrſcheinliche beynahe zur Gen 
heit erhobene Muthmaßung, weiche mit der Entbindung 
Souerſtoffgas ous den Vegetabillen ſehr zufammenftim 
fo würden fie den Schtüffel zu vielen Roͤthfſeln der nächelic 
Phänomene, die die Hypotheſe des Wärmeftoffs garın 
oder nur ſchlecht auflöfe, abgeben. 

Dieſen aufgeftellten Sägen zu Folge macht fh H 
Parrot folgende Vorftellung von dem ganzen Geſchaͤſte 
Ausdünftung, des Niederſchlags, der Bildung der Wol 
und Nebel. 

Wenn eine Luſtſchicht, — noch nicht phyſiſch u 
chemiſch mit Duͤnſten geſaͤttiget iſt, eine glatte oder rar 
flüffige Waſſerflaͤche beruͤhret, fo entzieht ihr das Sauerſte 

as Waſſertheile und loͤſet ſie auf. Das in. den unterfl 
Luftſchichten aufgelöiere Woſſer vertheilt ſich in den naͤchſt 
aufwaͤrts und von dieſen weiter, wie bey jeder Aufloͤſung. 

Iſt die Temperatur uͤber den Geftierpunkt, ſo entſte 
auch eine phyſiſche Ausduͤnſtung. Dieſer phyſiſche Dur 

würde ſich vielleicht nur durch Winde und alfo auf keineb 
ſtimmte Art den obern Regionen mittheilen laſſen, wenn t 
chemiſche Ausduͤnſtung die unterſten Luftſchichten nicht u 
Etwas, freylich hoͤchſtens um 0,01 leichter mache, als t 
wrmittelbar darüber liegenden, und fo einen ſchwachen u 
teblhangı Zug ber Suft von unten nad) oben verurfachte, d 

ob: 
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one ein vertifaler Wind zu ſeyn, demnach fähig feyn fan 
die phnfilhen Duͤnſte langſam mit hinauf zu nehmen. Dies 
fes befördert auch die Vertheiluug der chemifchen ‚Dünfte in 
den obern $uftregionen. 

Die Diünfte jeder Art fleigen alſo, hemifch und EN 
nich, und fönnen jede Höhe erreichen. Hierbey har man 
nicht nöthig, fich darum zu befümmern, wie die phyſiſchen 
Dinfe in der Luft fchmebend erhalten werden, und neue 
Nodificatlonen des Veſicularſyſtems zu erfinden, ft 

Nun eneftehe auch bey Tag zumeilen Mebel. ruf 
& langſam und in der ganzen benachbarten Atmofphäre, fo 
fiegt die Urfache entweder in einer Erfältung, die den phyſi⸗ 
hen Dunft niederfchläge, wenn der Nebel fehr Teiche iſt, 
oder in einer Zerfegung der atmofphärtichen Luſt und Zerſtoͤ⸗ 
tung eineg Theils des Sauerftoffgas, wenn der Mebel ftarf, 
und feine Kälte vorangrgangen iſt. Zu ſolchen Zerfegungen 
bt bie ganze Dberfläche der Erde hinlänglidyen unaufhörik 
hen Anlah, ohne der großen Zerfegungen durch vulkaniſche 
Ausmürfe zu gedenfen, wodurch ſich der große Mebel, der auf 
den Untergang Calabriens folgte, paſſend ſich erflären laſſe. 

Auneilen entſtehe noch bey Tage ein partieller Nebel 
über Bäldern, Seen und Moräften. Solche Nebel murden 
im Sommer beobachtet, unmittelbar vor Untergang, ober 
nah Aufgang der Sonne, und dag Charafterifche derſelben 
Mr daß fie die Dberfläche, auf welcher fie entſtaͤnden, nicht 

berührten, fonbern auf einer durchfichrigen Unterlage gleich⸗ 
lm ſchwebten. Die nächtlichen Nebel hingegen berühren 
immer die Oberfläche, über welcher fie entfiänden. Nach 
Parrot werben diefe Phänomene fo erflärt: der Nebel ift 
ti hemifcher und phyſiſcher Niederſchlag, der durch die ges 
tngere Temperatur der $uft, als Die ausdunftende Oberfläche, 
efinge, Diefer Niederſchlag entſteht aber nicht ganz nahe 
a diefer Oberfläche, nicht etwa weil fie märmer iſt, und bie 


| —* tufefchicheen erwaͤrmte, ſondern weil, fo lange bie 


Kanne ſchelnt, und noch einige Minuten nachher, die Wafe 
—* Pflänzenfläche, Sauerſtoffgas entbindet, — 
mehr 
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mehr Waſſer aufnimmt, als die hoͤhern an dieſer Gasar 
mern Schichten aufnehmen koͤnnen. Iſt die Sonne u 
dem Horizonte, fo ſank ſich der Nebel, d.h. er entſteht 
ganz nahe an der dunſtenden Oberfläche, weil die Erzeug 
der febensluft nun aufhöre und durch Die von $uftfäure eı 
wird. Beym Aufgang der Sonne erſcheint wieder der ur 
leichte Streifen, weil wieder Sauerftoffgas entbunden n 
Daher ſcheint der Nebel zu ſteigen. Der Streifen abeı 
fjeine nicht wieder , wenn die Eonne hinter einer Wolfe 
. geht. In biefem Zeitraum bis zu ihrer Entftehung.r 
weder Eauerftoffgas noch dufifäure erzeugte, mirhin der M 
nicht aufgelöfet, audı nicht erneuert , folglidy bat er Zeit 
an der Dberfläche der Erde anzufegen, d.h. zu fallen. — 

Ausflüffe (Zuf. zur ©. 229. xp. 1... — In 
Sitzung des Nationalinftiruts, in welcher Prevoſt's Abbe 
bung über die Ausfluͤſſe riechender Körper, und über die N 
gel fie dem Geſichte bemerkbar zu machen, vorgelefen mu 
wor der Bürger Denturi zugegen, und theilte zugleich eit 
Beobachtungen des Camphers auf dem Waffer mit, we 
er nachher in einer weitläuftigen Abhandlung allgemein 
kannt madıre. 

Schon Romieu +) hatte bemerkt, daß kleine Stuͤckd 
Campher ſich auf dem Waffer herumdrehen, und ſchrieb 
| > diefer Erfcheinung der Elefrricirät zu. Lichte 

a) glaubte, daß fie Durch den Ausflug einer ärherifd 
su igeeit ous dem Campher bewirft werde. Volta brac 
dieſe Bewegung durd) Körper hervor, die er mit Aether o' 
mit Benzoe« und Bernfteinfäure getränfe hatte. Brugn 
telli 7) fand, daß auch die Rinde der aromatifchen Pflan; 
fih, wie der Campher, auf dem Waffer bewege. Indeſſ 
mar es nicht ohne alle Schmierigfeit diefe Bewegung herve 
zubringen ; oft wollten fie ſich gar nicht zeigen ; oft hiele, we 
das Waeher mit he Camphern berührt wurde, die 2 

wegui 
4) M&moires de Paris an. 1756. 
- 4) Erels chemiſche Annalen 1794. B. II. os 
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wegung ploͤtzlich inne, ohne daß man bie Urſache errathen 
konnte. Campherſliuͤckchen on die Extremitaͤt eines ſehr fen« 


ſibeln elektriſchen Rades befeſtiget, bringen es nicht in Be⸗ 


wegung. Alles dieß vereinigte ſich, um über dieſe Erſchei-⸗ 
"nung diegrößte Dunkelheit zu verbteiten, mit deren Begün« 
ftiaung Romieu's Meinung durch mehrere Necurſorſcher 
Staliens erhalten wurde. 

Venturi's *) Beobachtungen und Bemerkungen hler 
über find ſolgende. 

Man fchneide aus Campher kleine Säulen von der fänge 
eines Daumens, verbinde fie mit einer Baſis von Bley, und 
ftelle fie. aufrecht auf fehr reine Teller, in welche man reines 
Waoſſer bis zur halben Höhe der Säulen gieft. . Zwey bis 
drey Stunden darauf zeige fich an der. Comph efäufe gerade 
an der Oberflaͤche des Woflers ein Einfehniet, Dieſer 
nimmt zu, und innerhalb 24 Stunden ift die Campherſaͤule 
in der Mitte von Wofler ganz durdhfchnitten. So wohl der 
untere im Waffer, als der obere in der Luft befindliche. Tdbeil 
erleidet dagegen Feine merkliche Veraͤnderung. — 

Aus dieſem und andern mit verſchiedenen Campherſtüd 
chen, einzeln in der Luft, unter und auf der Oberflaͤche des 
offers ongeftellten Verſuche, fchließe Denturi, daß bie 
thätigfte Kraft den Campher aufzulöfen, da befindlich fey, 
wo $uft und Waſſer vereint, dasfelbe berühren. Daraus ere 
klaͤrt er, warum unter gleichen Umftänden der Campher ges 
ſchwinder in feuchter als trockener Luſt verfliege, und warum 
die Holländer bey der Sublimation desfelben Waffer anwenden. 

Man Eönnte vermuthen, daß der Campher auf der Ober» 
fläche des Waſſers ſich zerfege; daß das Waſſer den fäurenden 
Antheil besfelben, wodurd) er concrer werde, aufnehme, und daß 
fid der flüchtige Anthell in der Armofphäre zerſtreue. Ven⸗ 
turi vermirft diefe dee, und behaupter, daß das Woffer, auf 
deſſen Oberfläche ſich der Campher befinter, ihn, wiewohl 
mr in geringer Menge, aufloͤſe: meil unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
ben das Waſſer den Geſchmack und Geruch des Camphers ge» 

rade 
9— Annsles de Chimie, Po, XXI. n. 1.63. p. 262 a. 
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rade fo annehme, als wenn etwas davon unter dasſelbe 
balten wird, und: an der Luſt Diefe angenommenen Eigenft 
. ten. verliere und wieder geſchmack⸗ und geruchlog werde: 
well dos Verſchwinden des Camphers auf feiner Oberfl 
ununterbrochen fortdauert, wenn aud) das Waſſer beı 
volltommen mit demfelben gefärtiger ift. 3) weil dir kufı 
migen Ausflüffe des Camphers ſich wieder aufs neue auf 
Dberfläkhe des MWaffers als Campher erpftallifiven. 
Der Campher Höfer fih im Wafler, wenn er ſich auf 
Oberflaͤche vesfelben befindee, auf, und wenn diefes bey 
gewöhnlichen Temperatur der. $uft:gefchehen ift , fo befir 
er ſich darin noch nicht, wie man glaubte, im Zuſtande 
Dunftes; vielmehr bilder er darin eine‘ Fluͤſſigkeit, die 
über :das Woffer verbreiter, und indem: fie auf diefe W 
mit einer großen Fläche von Luft in Berührung fomme, \ 
berfelbeh: abforbire und in Dunft verwandelt wird. : Dieß 
gibe ſich ans folgenden Thatſachen: 1) die Auflöfung 
Eamphersianf'der Oberfläche des Waffers geht um fo 
ſchwinder vor ſich, je mehr die Oberfläche Umfang har: 
eigen: Gefäßen war die Säule nicht völlig durchſchnitten w 
den, ſelbſt nach einer Decade nicht, obgleich das Waffer ſ 
rein war. 2) Wenn die Säule hervorſtehende Theile h 
fo ſieht man die Fluͤſſigkeit, die vorzuͤglich aus gewiſſen Pur 
ten der Saͤule hervorkommen, die Fläche des Waſſers 
decken, und die Eleinen ſchwimmenden Körper ſortſtoßen, 
wie. Koͤrper ſich Hin und her bewegen, welche in eine 
Becken ſchwimmen, worin das Waffer in einem Canale nr 
Schnelligkeit ſtleßt. 3) Wenn ein Stuͤck Campher, d 
ſchon an ſeiner Extremitaͤt benetzt worden, ſich dem aͤuße 
Rande des Waſſers in einem Teller, der eine große Flaͤc 
hat, naͤhert und den Teller beruͤhrt, f ſetzt es eine oͤhli 
Fluͤſſigkeit ab; indem ſich diefe an den Teller hänge, zerftö 
fie die Arbäton, welche zwifchen dem Rande des Tellers ur 
dem Teller Statt fand, und das Woſſer ziehe fich, feiner C 
haͤſionskraft folgend, zurüc und rundet fich, da es nice mel 
den Teller a mp man ben Campher — 
omn 


fomme das Woffer nicht eher an feinen vorigen Ort, bis die 
oͤhlige Fluͤſſigkeit verdunfterift. 4) Wenn :dieshlige Fluͤſſig⸗ 
keic halb ins Waſſer verfenfe iſt, fo verhindert die oͤhlige 
bervorfirömende Fluͤſſigkeit ebenfalls das Anhängen des Waſ⸗ 
fers an Die Säule, es entſteht rings herum eine Vertiefung, 
die Auflöiuung laͤßt einen Augenblick nad), die Fluͤſſigkeit dehnt 
ſich Hierauf über das Waffer aus und verduͤnſtet. Dann erfe 
nimmt das Wofler. feine Stelle wieder ein und beruͤhrt wies 
der denfelben Theil des Camphers; die Anſuſg fängt wien 
ter on u. f. f. 

Das Dreden ber kleinen Campherſtuͤckchen auf der Ober 
fläche des Waſſers ift demnach bloß Erfolg der mechaniſchen 
Wirfung der Neaktion, weldye die öhlige Fluͤſſigkeit, unß 
wenn fie ſich über Bag Wafler ausgedehnet, gegen den Cam» 
pher ſelbſt äußert. Falle der Mittelpunkt des Ruͤckſtoßes aller 
Ausflüffe nicht mit dem Mittelpunfte der Schwere des Stuͤcks 
zufammen : fo wird dadurch gleich eine drehende und eine 
progreffive Bewegung erzeugt; : Da ferner die öhligen Theile 
fi bald auf der Oberfläche des Waffers trennen, fo.fann die 
Ummälgung bloß um eine Achſe geſchehen, die ſenkrecht auf 
dem Horigonte ſteht; und da in ähnlichen Körpern von'ver« 
fihiedener Größe die Seiten zu einander in einem dreyſach 
Fleinern Berhältniffe als tie Maflen ſtehen, ſo muͤſſen die klei⸗ 
nen Stuͤcke verhaͤltnißmaͤßig viel mehr Ausflüfle haben, und 
fid) daher weit fdneller bewegen, als die großen. 7 

Venturi bringt alle fbeinbare Irregularitaͤten, bie man 
bey der Bewegung bes Camphers bemeifr, auf eine Haupt- 
regel zurück. Die Bewegung kleiner Stüde auf der Ober⸗ 
fläche des Waffers wird durd) die Berührung Des letztern mit: 
irgend einem Körper, er mag ein Leiter oder Michtleiter der 
VElektricitaͤt ſeyn, wenn ihm nur nichts von jener Öhligen 
Subſtanz anhaͤngt, nicht geſtoͤrt; benetzt man ihn aber mit 
enem Troͤpfchen firen, oder mit einer geringen Menge fluͤch⸗ 
tigen Debls, und berührt alsdann damit das Waſſer an ber 
Erttemirät des Tellers, fo ficht man augenblidlich ‚einen 
beynohe unmerkbaren Schleier auf der ganzen — 

verbrei- 
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verbreiten, die Campherſtuͤckchen ftoßen ſich zuruͤck, und { 
roie von, einem magiſchen Schlofe getroffen, ploͤtzlich il 
Bewegung beraubt. Eine Unze Oehl an Die Extremitaͤ 
nes Waſſerbeckens gegoffen, das 20 Fuß im Durchme 
bot, hält fehr bald den an der entgegengefegten ‚Seite 
befindenden Campher in feiner Bewegung auf. Diefe fchr 
Werbreitung, felbft eines firen Oehls, auf einer gro 
MBafferfläche, verhindere die Ausdehnung und Bewegung 
- Zleinen Campherſtuͤcke. Auch mit firen Oehlen geträı 
BSägelpäne bemegen fid), ſo wie fie das Wafler berüp: 
Diefe Bewegung iſt nur nicht von Dauer, da der Schle 
den fie auf. der Oberfläche desfelben bilden ‚ fi) nicht in 
—— zerſtreuet. 

Hieraus zieht Venturi die Folgerung, daß Fluͤchtig 
und Riechbarkeit Feine zur Hervorbringung der Bemweg: 
norhwendige Bedingungen find; die Fluͤchtigkeit iſt bloß 
Fortſetzung derſelben unentbehrlich. 

Zulege erwähnt Denturi einiger anderer in ber Na 
vorfommenden Bewegungen, welche i;: Anfehung. bes I 
chanismus ihrer Urfache mit den Bewegungen öhliger K 
per auf der Oberfläche des Woflers etwas Analoges hab 
In Körpern, die man dem Feuer nähert, zieht fich imn 
die Feuchtigkeit. zu. den vom Feuer am weiteften entfern 
Ertremitäten zuruͤck, da der von dem Theile fid) enebindeı 
Dunft, welcher der Flamme am nächften ift, den. übric 
nach enrgegengefegter Richtung zuruͤckſtoßt. Waſſertrop 
auf eine gluͤhende Metallplatte gegoſſen, bleiben und hüp! 
wie. Rugeln darauf, meil der Dunft, der ſich bey Bert 
rung der Plattkn bilder, ſie in Bewegung fegt, und ihn 
niche geftatter, das Merall zu berühren. 

Zu diefen "Bemerkungen bat Venturi in einem Bri 
an Foureroy nachfolgende Zuſaͤtze gemacht. 

ı) Der trockene Campher verfluͤchtiget ſich von ſelbſt b 
einer Temperatur von 500 Reaum. auf eine bemerkbare Ar 

er ſchmelzt bey 120° und verfliegt ſehr ſchnell. Das We 
bampfen desfelben finder auch im Torric. Vacuo bep — 
n 
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wöhnlihen Temperatur Statt; die Dämpfe find ſehr wenig 
eaftifch und erpftallifiven fich wieder. an der Wand der Roͤhre, 
bie fie einſchließt. a —— 
+, .2). Eine Campherfäufe wird weit ſchneller im heißem als 
kalten Woſſer durchſchnitten, er fublimirer fich über heißem 
Wafler ſehr Häufig und mit den Waflerdämpfn. . 
3) Der auf dem Waſſer ſchwimmende Campher wird bey 
der Berührung der Sauerfloff - und Eohlenftorffauren Gag, 
des Waſſerſtoff - und Stickſtoffgas In eine drebende Bewegung 
gefeßt und zerfireuer. Die beyten legtern bemirfen. dieß. viel 
anfallender und ftärfer; bekanntlich löfen fie. auch leichter den 
Koblenftoff, Phosphor und Schwefel auf, — 
4) Beruͤhrt der Campher beym Verbrennen auf einem 
Stuͤcke Kork, das auf dem Waſſer ſchwimmt, letzteres, fo 
verutſacht er, daß der Korf in außerordentlich fhnelle Be» 
wegung geraͤth; im entgegengefegten Falle aber nicht. Dieſe 
Bewegung wird nächt.bloß durch die verflüchtigten Thelle des 
Camphers, ſondern auch durch die Mitwirkung des Camphers 
hervorgebracht. - | ER 
: 5) Diefe Wirfung, von welcher bie Bewegung aller auf 
dem Woſſer ſchwimmenden Körper abhängt, hat Wonge 
am beiten erklaͤrt. Won zwey .Eleinen Papierrollen, deren 
eine mit reinem Waſſer, welches mit Campher vollkommen 
geſuttiget iſt, benege wird, ziehe.erfte den Campher auf dem 
Waſſer, welches denfelben noch nicht auflöfer, an, und legtere 
Roße ihn zurück, - Das Waſſer hat eine flärfere Anziehung - 
zum feiten Camper, als zu ber geringen. Menge, die fid) 
im Waſſer bis zur Sättigung des legten aufgeloͤſet befinder. 
Es fleige neben: dem, feſten Stuͤcke auf und bilder daran eine 
kummlinige inclinirte Oberfläche. Der geringe bis zur Saͤt⸗ 
tisung aufgelöfete Theil gehe neben derfelben-herunter, und 
Rößt nach mechanifchen Gefegen die Oberflaͤche und das for 
Üde daran haͤngende Stuͤck zurüd. Diefe Trermung des auf⸗ 
gelten Theils befchleunige die Werflüchtigung des foliden 
Stüds, indem es demfelben Immer einen Strom von frifchen 
Baflr zuführe, Die Armofphäre nimme den ſchon aufgeld. 
1 ee D. 0. fen, 
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ſeten, und auf der Oberflaͤche des Waſſers ausgebreit 
Theil des Camphers, vielleicht, indem fie ihn vermit 
ein wenig Waſſers verfluͤchtiget, auf. 

6) Wenn ein kleiner Tropfen Oehl keine Verwandtſc 
zu der Oberfläche des Woſſers habe, würde er dort in ei 
kleinen Höhlung bleiben, ob er gleich mehr er haben als 
Oberflaͤche ſelbſt, die Kugelgeſtalt, ſeiner Aggregations 


nitaͤt zu Folge, erhalten würde; da er aber einen Schl 


über das Woffer ausbreitet, fo muß der Tropfen felbfl ı 
einige feiner Theile Anziehung Dazu finden, wie vie Fluͤ 
keiten, die an den Wänden der Gefäße hinauffteigen. 

7) Die mie, Aether oder den Ausdünftungen des erhif 
Camphers geſchwaͤngerte Luft übt auftie Eleinen auf der O 
fläche des Woſſers ſchwimmenden Körper eine Zuräditoß 
aus, "bie der des Debls und ber des Kalks, im Waſſer 
geloͤſeten Camphers analog iſt; die erſtern ſind elaſtiſche 
ſigkeiten, die letztern tropſbare, die nicht mit einander 
wechſelt werden duͤrfen. 

Herr Howard theilte in einem Briefe an Nichol 
folgende Beobachtung mit, tie er während der Unt 
dung über das Verhalten mehrerer Subftarzen auf das 
faure Gas zu machen Gelegenheit harte. Hoͤchſt rectifiel 
thierifches Deht entwickelte, fobald es mit diefem Gas 
Berührung kam, fehr viele Dämpfe, die ſich bis zu e 
Höhe von 4 Zollen erhoben und fich auf eine ganz fonder 
Art wieder berabfanfen. Er glaubt, daß dieſ⸗ Ausf 
der Dämpfe durch eine Anziehung des Waſſerſtoffs zu 
umgebenden Sauerftoffe bemirft worden fen, und die M 
lichkeit der Riechbarkeit eines riechenden Ausfluſſes a 
Zweiſel ſetze. u 

| 3 

Barometer (Zuf. zur S.260. Th. I.). Der Herr9 

Schmidt *) in Gießen hat über das hier angeführte I 


geniche doppelte Barometer verfhiedene Bemerkungen 
macht, welche zeigen, daß es nad) richtigen Grundfägen 


) Gilberrs Annalen det Tool, B.XıV, G. 199 f. 
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in ber gehörigen Vollkommenheit verſertlget unter den nicht 
transportablen Barometern fo wohl wegen feiner Empfindlich⸗ 
keit ols Genauigkeit, vor allen übrigen den Vorzug verdiene, 
Unter allen Einwürfen, welche man gegen biefes Barometer 
gemacht harte, ſchien ihm der, welcher von der Einwirkung 
der Wärme. Herrührt, der erheblichfte gewefen zu ſeyn, und 
‚eben dadurch ward er lange Zeit abgehalten, diefem Werk. 
Zeuge feine Aufmerkſamkeit zu fchenfen. Allein vor ein Paae 
ohren ward er durd) die Theorie und Erfahrung überzeuge, 
dab auch diefer Einwurf voͤllig grundlos fey, indem man dem 
doppelten Barometer leicht eine ſolche Einridieung geben 
könne, daß aller Einfluß der Wärme auf basfelbe ſich völlig 
aufhebe und wegfalle; ein Vorzug, den bisher fein anderes 
Barometer hat. Mac) des Herrn Schmidt’s Berechnung 
fomme es nur darauf an, daß die Querfchnitre der Cylinder 
(fig. 39. Th. I.) ab und de im Verhältniffe mit den Quer⸗ 
fhnitten der Spiritus Röhren fehr groß und von gleicher 
Größe find. re, ; 
Was den einen Einwurf wegen der Empfindlichkeit dieſes 
Doremeters durchs Reiben des Queckſilbers und des Darüber 
gegoffenen Siquors an ben engen Möhren berreffe, fo bes 
weife bie Erfahrung gerade bag Gegentheil. Denn wenn 
das doppelte Barometer, fo wohl im Sinken als Steigen, 
einem vollfommenen Heberborometer regelmäßig voreile, und 
nur olsdann mit ihm übereinflimme, wenn der Barometer» 
fand eine Zeitlang unveränderlich bleibe: fo koͤnne man jenes 
Barometer doc) wohl nicht unempfindlich ſchelten. Ä 
In Anfehung des andern Einwurfs, daß nämlid) dieſes 
Barometer beym ſchnellen Ballen wegen ber Adhäfion der - 
Fluͤſſigkeit an die Glaswand tiefer ſtehe, als es folle, erwie- 
dere Schmidt, daß diefer fehr unbedeutend fey, wenn man nur 
feine gäbe, klebtige und bloß mechaniſch gefärbte Ztüffigkeie auf _ 
das Queckſilber gieße. Kine Auflöfung von Orfeille in gutem 


Weingeifte ſey ber Abſicht fo vollfommen entfprechend, daß z 


bey den ichnellften Veränderungen des Barometers bie Röhre 


über der Dberfläche des Spiritus nicht gefärbt, fondern nur 
Da ‚als 
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mit einem unmerflldh feinen Thau bekleldet erſcheint, der 
Oberflaͤche der Fluͤſſigkelt um kein 0,1 Linie, d, Ein 
Skale des gewöhnlichen Baromerers ausgebruct, noch E 
0,01" erheben mürdes 

Der dritte ‚von dem Verdunſten des Liquors gegen ' 
Doppelte Barometer hergenommetie Einwurf fey zwar all 
dings in der Marur der Sache gegründer ‚ allein keineswe 
ſo erheblich, als er Anfangs ſcheint. Denn das Berbunf 
ſey in einer fo engen Röhre, -ols man für den Hiquor-ai 
* Düecfilber bey dem doppelten Barometer zu wäh 
pflege, bie böchftens 5 I Sinie im Durchmeſſer habe, bey eiı 
temperirten Wärme * ımbedeutend, daß die Hoͤhe der Saäͤ 
Binnen Jahr und Tag kaum um einige Lin ien abnehmen'wer 
Nehme man indeſſen an, fie vermindere ſich um einen gon 
Zoll, fo entitehe doch daraus ein kaum merklicher Fehler 
der Angabe des doppelten Barometers. Tretedie Verminderu 
ploͤtzlich ein, fo würde eben dadurch der Druck auf die Ob 
fläche bes Queckfilbers geringer, und durch deffen Uebergewi 
‚die Oberfläche der Epirinisfäufe wleder in die Höhe gehob 
Bloß der Unrerfchled zwiſchen jenem Ereigen, und vief 
Sinfen,, auf die Skale des gemeinen Barometers reduc 
ſey der durch dos Verdunſten in der Angabe des doppel 
Barometers entſtandene Fehler. 

Herr Schmidt ließ ſich vom Herrn Ciarcy * doppel 
Barometer verfertigen, ben welchem Lie beyden Eplinder 4 J 
ff. Zoll im Durchmeſſer Härten, und waren fo, wie 
Köhre, worin fich der Epiritus bewegt, vollfommin 'c- 
brire. Durch vorgängiges Fuͤllen und Abmwägen mg Qu« 
. füber fand fi) das Verhaͤltniß der Durchſchnitte von ben ( 
lindern zur Röhre = ıgı:L Das ſpecifiſche Gewicht 1 
mit Orfeille gefärbten Weingeiſtes war bey sind Tempe 
tur von 150 Reaum. = 0,907 und das fpecififche Gewicht | 
Queckſilbers — 13,5. Mad) diefen Daͤtis berechnete er 
Skale des doppelten Barometer, und fand, daß 2 Zoll 2 
wegung am gemeinen Baroineter hier 24 ‚96 Zoll ausmacht 
Fernach wurde die Etau des doppelten Barometers ſo 

get 
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serpeilt und beſchr ie ben, daß die Theile, ohne weitere Re⸗ 
duction, den Zollen, Linien, Zehnteln und Hunderttheilen 
von Knien an Dee Skale bes gewoͤhnlichen Barometers ent⸗ 
(medien, - Hiermach- verhielt ſich aljo das ſpecifiſche Gewicht 
des Aueckſilbers zum: Spiritus. wie 15:1, und 123 Zoll Bes 
wegung entiprachen: 1 Zoll an der Efole des gemeinen Baro⸗ 
meters. Wenn fich bie Höhe der Spiritusſaͤule durch das 
Verdunſten um 1 Zoll verminderr, ſo wird der Druck um „5“ 
J u „ 22: 
Queckſilberſaͤule geringer, folglicy der Spiritus um. = 30 
wieber ‚gehoben. Die eigentliche -Werinberung in dem 
f ’ on ? ml —— 84 
Stande der Säule betraͤgt alſo nur Zoll, welches, in der 
ar ü s 1 
Skale des gemeinen Barometers ausgedrude, = - F Zoll 
— :0,16 Unien iſt. Hat man daher ein doppeltes Barometer 
nur einmahl recht genau nad) einem quten gewoͤhnlichen Ba⸗ 
rometer regulirt, fo’ werde es gewiß ſehr lange dauern, ‚bes 
vor zwiſchen beyden durch das Verdunſten des Spiritus eine 
Disharmonie entſteht. Und, was ſey es endlich für eine 
große Mühe; wenn man nad) Jahr und Tog einmahl wie⸗ 
der etwas Spiritus zugießen, und die Regulirung aufs neue 
vornehmen muͤſſe? Muͤßten ja audy“ die grwoͤhnlichen Baro⸗ 
meter von Zeit zu Zeit gereiniget und wieder ausgekocht wer⸗ 
ders, wenn ſie in dev: gehoͤrigen Wollklommenheit blelben 
en: — 
Die einzige Unbequemlichkeit der doppelten Barometer 
ſey bloß dieſe: man duͤrfe fie fo wenig. “als möglich, bewegen, 
Lamie nicht durch ſtarke Oſcillatlonen der Spiritus ‚und das 
Queckſilber in’ dem unfern Eylinder fo mit einander vermifche 
werben, baß wohl gar etwas Feuchtigkeit In ben horizontalen 
Theil der’ Röhre koͤmmt, welcher die beyden Schenkel mit ein« 
ander verbinde, indem fonft zu befuͤrchten⸗iſt, daß ſich die 
Feuchtigkeit durch das. Quickſilber in den obern leeren Raum 
begebe, wodurch se“ —— wegen der — 
Fofe, völlig unbrauchbar werden würde. en baher 
Dinpfe, * 23— DEN... rn 2. muͤſſe 
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möffe jr bas Auskochen des Queckſilbers fl Sorgfolt 
wendet werben, damit weder Luſt noch Feuchtigkeit zur 
bleibe, die, wegen der großen Empfindlichkeit der W 
zeuge, hier einen ſchaͤdlichern Einfluß, als ſelbſt bey den 
woͤhnlichen Barometern aͤußern würden. Am ſicherſten 
es, das doppelte Barometer, wenn ber Spiritus aufgegof 
und der Stand derfelben reguliret ſey, ruhig an Ort 
Stelle haͤngen zu laſſen. 
VUeberhaupt aber wor bie Empfindiichfeit bes doppe 
Barometers nad) Hertn Schmidt's Beobachtungen fo gi 
daß jeder einzelne Mäfig heftige Windftoß eine Oſcillation 
einigen Hunderttheilen einer Linie in dem Stande derfel 
veranlafite. Er holte daher dieſes Barometer vorzüglich g 
net, die Größe der armofphärifchen bbe und Fluth in 
fern Gegenden auszumitteln. 

-- (Zuf zu S. 266. Th. 1). Der Bürger Lonte’-«) 
ſich feit langer Zeit damit befchäftiget, ein Barometer eir 
richten, welches ſich vor den gewöhnlichen durch beque 
Einrichtung: und Empfindlichkeit auszelchnete. | 

- Die erfte feiner Vorrichtungen war einer Tafchenupr & ä 
lich. Auf einer Schoale von ftarfem Eifen-oder Kupfer p 
eine Dede von fehr dünnem Stahlblech mit ihren Rändern 
nau auf, und Federn halten diefe Ded platte in die Höhe, we 
wie dieß die Einrichtung fordere, die &uft aus dem. Gef 
durch eine daran befindliche Oeffnung ausgepumpt wird, 3 
Deffnung läße ſich Juftdiche verſchließen, und dann firebe 
ganze Druck der Atmofphäre die beugfame Schaale nieder 
brucden. Da nun der Widerfland der Feder befläntig t 
felbe bleibt; fo muß, wenn ber Luftdruck verändert wird, 
Deckplatte fich erheben ober niederfinken, und dieſe Veraͤn 
rungen -werben mitfelft eines Mechanismus, ber einen Zei 
2 und ber dreht, auf einer Gradſcheibe angezeigt, 3 

rfinder felbft aber verwarf diefes Inſtrument, wegen 
nachtheiligen Einfluſſes, den bie RES 
.. hat. — — 
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Eine andere Vorrichtung bes Herrn Eonte‘ gründete - 
fi ouf das ſchnellere und langfamere Einfließen des Queckſil⸗ 
bers in einen beflimmten feeren Kaum bey größerem oder ge» 
ringerem Luſtdrucke. Aber aud) dieſe Einrichtung mar au 
fehe den Temperaturveränderungen unterworfen. F 

Die dritte und vorzuͤglichſte Einrichtung des Conteſchen 
Barometers, ſtellt die fig. 2. im Laͤngendurchſchnitt vor. 
Die Roͤhre, In welcher das Queckſilber ſteht, iſt, ſtatt mie ge⸗ 
woͤhnlich von Glas zu ſeyn, hier von Eiſen. Oben beyabcd, 
wird ſie ſehr viel weiter, und die länge dieſes weitern Sud⸗ 
wird burch die groͤßern Veraͤnderungen im Stande des Queck⸗ 
ſubers beſtimmt. Hier iſt die — durch Calibriren in alleu 
Stellen gleich weit gemacht In den vom Erfinder 
dem Motionalinfliture vorgeleg Moteile wor abcd 8 Zoff. 
lang und hatte 18 $inien im Innern Durchmeſſer. 

Dey ef fchließe fih ein Gefäß efg.h an diefe Röhre luft« 
dicht an. Es if bey hg offen, und durch den Etempeltrus 
Infreiche verſchloſſen. Bey ik fchlieke fih an diefelbe Röhre 
innerhalb diefes eritern ein zweytes Gefäh ikpnm an, wel · 

ches innerlich die Geſtalt eines abgeflumpften Kegels hat, 
und in dieſe kegelfoͤrmige Hoͤhlung paßt der Stoͤpſel plnm. 
luftdicht hinein. Die. Figur flelle ihn dar, wie er in bie 
Deffnung des zwehten G:fähes hineingeſchoben ift, und an 
die untere Oeffnung der eifernen Barometerröhre bey o an⸗ 
ſchließt; und zwar foll die Seitenfchraube x, melde in einen 
Ausfchniet desfelben eindringt, ihn in faft unmerflidyen Gras 
den der Diffnung onähern. Durch diefen Stoͤpſel bey o und 
durch Das umfchließende Gefäß bey p geht eine Roͤhre, welche 
das Innere der eifernen Baromererröhre bfd.a mit dem groͤ⸗ 
Bern umfchließenden Grfäße und durd den Hahn bey v auch 
mit der äußern Luſt in Verbindung bringe. 

Soll das Inſtrument gefüllt werden , fo ſchließt man ben 
Hehn v, dreht es um, zieht den Stempel eu und den Stoͤp⸗ 
fl plmn heraus, und fülle ſich die Borsmeterröhre pabl, 
ferner Das innere Geiäk plmn und die Höhlung zwiſchen der 
Innern und äußern . mit Queckſilber. Alsdann fege 

D4 — man 
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man den Stempel tus auf, bringe dann durch Zuruͤckziel 
desſelben einen verduͤnnten Luftraum über dem Queckſil 
hervor, und entfernt ſo die eingeſchloſſene Luft. Dar 
ſchiebt man den Stoͤpſel p hmen und den Stempel t u wie 
hinein, und oͤffnet v. Das Queckſilber ſinkt nun nach dem 
desmahligen Stande herab, und erfüllt die größere Buͤt 
bis zu einem beflimmten Niveau. Hier zieht man durch! 
für ſich beweglichen mit einem Schroubenzieher verfeher 
Stiel Sr den Stöpfel zuruͤck, fo Daß die Barometerroͤhre fe 
Verbindung mehr mit der Außenfeite hat: Das Stüd ef; 
wird dann abgewogen. ‘Bringt man jegt das Inſtrument 
‚ einen höhern Ort, fo ſinkt das Duedfilber in der Roͤhre abc 
eben ſo viel fließt bey o defto mehr, je-weiter ab. 

iſt und diefes wird in e fh g’Aufgefongen und wieder gemog 
Diieſes Werkzeug iſt fo empfindlich), daß wenn man 
264 Fuß hoch auf eirien Thurm beym: Plage der fonftic 
Kirche Notre -' Dame-trug, 1877 Gran Queckſilber ausfl 
fen, welches 9 Gran auf einen Fuß ausmacht. Der Bürı 
Conte hatte dem Inſtrument anfänglich eine Form gegeb 
durch welche es einer befonderen Wage entbehren Eonnte, * 
aber diefe Einridyeung beym Gebrauche oUzubefchwerliche 9 
duction erforderte, ſo verwarf er fie wieder. 

Herr Müller «) zu Darmſtadt bemerkt, es ſey aus. 
made, : daß das einfache Gefäßbarometer für Wetterbeoba 
tungen am bequemften, und daß dasjenige am vorzüglichf 
ſey, deffen Gefäß aus einer großen gläfernen Kugel befte 
in fo-fern das Barometer auch fonft nach den befannten V 
ſchriſten gehörig verfertigt, und nach einem de luͤc'ſch 
Mormalbaromerer .reguliret ſey. Indeſſen habe doc) die 
Gefaͤßbarometer bisher noch zwey Unvollkommenheiten be 
fen; die eine, daß das Quedfilber im Gefäße bey veraͤnd 
‚ tem $uftdrucke niche gleiche Höhe behalte, mithin den Ba 
meterfland an einer feften Skale unrichtig made, Alle b 
herige Mirtel aber , diefen Fehler auf die Seite zu Bring 
ſeyen Außerft unbequem, ‚und er wundre fi), daß ned) ı 

| Se en m 
4) Gilbert's Annalen B.V. S. 17. f. 


mand auf den einfächen Gedanken gekommen ſey, die gewoͤhn⸗ 
liheoben-befefligte Barometerſkale um fo viel-gu verkleinern, 
dis es das Verhältniß ber Oberflächen des Queckfilbers im 
Gefäße und in Der Möhre erfordre. "Wenn 5.8. die Ober 
führe des Queck ſilbers im Gefäße zwanzig Mahl größer als ' 
die In der Röhre ware, und der Drud der Luft nehme um 
a1 Dart, inien Der Duedfilberfäule bey unveränderter Tem« 
peratur zu, fo werde dos Duedfüber im Gefäße ı kinie fal« 

len, und das in Der Roͤhre 20 Sinien fleigen , alſo daſelbſt nur 

20 Anien angeigen. Man habe demnach nichtsteiter nöchig, 

als 20 Parif. Linien diefer Efale in aı Theile zu theilen, und 

jeden Theil für ı Parif: Linle gelten zu laffen, fo werde das 

Barometer ohne alle Künflelegen und Mühe den richtigen 
Stand von ſelbſt anzeigen, auch mit einem vellfommenen 
Heberbarometer, in gleicher Teniperatur, wenn es einmahl 
darnach regulirt fen, jederzeit ſo genau, als ein anderes He⸗ 
berbarometer, uͤbereintreffen = | 

Die andere‘ Unbequemlichfelt der Barometer ſey dleſe: 
daß man den Einfluß der Wärme jedes Mahl vermittelſt des 
dabey angebrachten Thermometets, wenigſtens durch Abbdi- 
tion und Subtraftion, berichrigen müffe, wenn 'man den 
Stand genau wiffen wolle. Um diefe zu entfernen, gibe 
Herr Müller eine eigene Vorrichtung ar, welche batin 
beftehe, daß man nur einen am Thermometer befindlichen 
Zeiger an den Stand desſelben zu ſchieben braucht‘, und als« 
dann fchon den Barometerftand berichriger finden, 

Da alle übrigen Vorſchlaͤge, die Barometer. fehr em⸗ 
pfindlich zu machen, dem Wunſche nicht entſprechen, fo Fam, 
Herr Wilſon *) auf den Gedanken, eine neue Einrichtung dies 
fer Art Barometer anzugeben, wovon er glaube, daß fie feinen 
von den Fehlern der vorhin vorgeſchlagenen unterworfen ſey. 
Eie beftehe in Folgendem: es ift (fig. 3.) ab eine Röhre, 
welche ſich von ben gewöhnlichen Barometerroͤhren bloß da⸗ 

rin unterſcheidet, daß ſie weiter und. länger if, ‚damit ein 

| ae DE. ꝛevlin. 
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eplindrifches Stäbchen qr darin frey im Queckſilber [hm 
men könne, wovon aber ein Theil über der Queckſilberfl 
herausſteht, und daß ſich am untern Ende eine engere Roͤ 
bed ſtatt des ſonſt erforderlichen Queckſilbergeſäͤßes, 
gehetzt befindet. An dem untern Ende des Staͤbchens iſt 
Haar, oder auch ein dünner Eiſendroht befeſtigt, wel 
Durch das Queckſilber gefuͤhrt und ben d herausgezogen mi 
fo daß man mittelſt desfelben das Stäbchen hiederziehen, ı 
es wieder in Die Höhe laffen Eann. | 
An dem kurzen Schenkel cd, ift ein Zeichen bey n, 
welches man jedes Mahl die Quedfüberäche ftellen Fa 
wenn man das Staͤbchen nad) Erfordern in Bewegung fe 
denn menn es niedermärts gezogen wird, fo erhoͤhet fid) 
Aurdfitberfland in beyden Schenkeln, welcher im Gegent 
niedriger wird, wenn’ man das Stäbchen in die Höhe I 
Hat: mon nun den Stand des Queckſilbers an bi 
Merkmahl gebracht, fo kann man aus der beobachteten Ber 
derung des Nuecfilberflandes bey n auf eine Veränderung 
Diuck der $uft ſchließen z. B. daß diefer Drud zugenomn 
babe, wenn das Quedfilber unter n ſteht, und fo hinwiederꝛ 
Die Veränderungen des Standes fo wohl bey m als 
n, find in einem beflimmten Verhaͤltniſſe mit den Veraͤn 
rungen der $änge ber Queckſilberſaͤule m n, welche von ber! 
gehalten wird. Ein gewiſſes Fallen oder Steigen bey m 
nämlich. für das demfelben entfprechende Fallen oder Stel 
bey n in einem ‚verkehrten Verhaͤltniſſe der Grundflächen o 
Queckſilberſchniite, oder Queckſilbercylinder bey m und 
oder im Verhäfeniffe des Querſchnitts ber Röhre cd und 
Unterſchiedes der Querfchnitte vom Queckſilber und Stäbe 
in ab. Es ſeyn 5.8. D, d, r die Durchmeſſer von ⸗ 
dc und dem Stäbchen, fo ift das erwähnte Verhaͤltniß c 
(D? — r?). Gefegt der Queckſilberſtand fen zuerft bey 
und n und hernach y und x, fo ift die ganze Veraͤnderi 
der von der £uft gehaltenen: Quecfilberfäule My + N 
Setzt man D=$”", r=ı"und da", ſo iſt d?:(D°— 
= 4:34 1:6, folglid die Veränderung bey M zur X 
| Se änderı 


! I) 
Barom. 49 


anberung ber ganzen Säulenlänge = d?:D? de — = 
2:7, oder die Weränderung bey n zur Veränderung der gan- 
zen Säule die von der fuft getragen wird, =D? — r?: 
D? + d? — 1? =6:7 Kann man alfo die Beränderuns 
gen bey m und n genau genug. meffen, fo weiß man aud) bie 
Veränderungen im Druck der Atmofphäre 

Anftare aber diefen Weg einzufchlagen,, zieht man das 
Staͤbchen fo weit herab, bis das Quecfilber wieder an das 
Merkmahl in komme, und man hat / an dem Raume, wel⸗ 
eben das aus dem Queckſilbet hervorfiehende Ende bes Staͤb⸗ 
chen ben dieſem Herabziehen "Durdtäufe, ein anderes Moß 
für die Veränderung des uſtdruckes, welches man m zugleich fo 
weit vergrößern fann, als man nur will, 

Man nehme zB. an, das Queckſilber ſey von n bis x F 
fallen, und im langen Schenfil von m big y’gefliegen, fo 
nimmt man durd) Herunterziehen des Staͤbchens fo viel Queck⸗ 
ſuber aus dem langen Schenkel hinweg, als den Raum n x 
aus zuſuͤllen noͤthig iſt; zu dieſem Ende muß das Staͤbchen eine 

gewiſſe Strecke niederwaͤrts gezogen werden, und dieſe 
Strecke wird deſtd mehr betragen, je duͤnner Das Staͤbchen 
iſt, ſo daß zwiſchen dem Querſchnitt des Staͤbchens und dem 
beyen oder x im kurzen Schenkel, ein beſtimmtes Verhaͤlt⸗ 
niß für die Veraͤnderung des Barometerſtandes vorhanden iſt. 
Hert Wilſon zeigt durch analytiſche Rechnungen, wie man 
eine vergrößerte Skale für den obern Endpunkt des Staͤb 
chens beſtimmen könne, bemerkt aber am Ende, daß wegen 
der zu wenigen Genauigkeit, mit welcher man bie Durchmeſ⸗ 
fr D, d und r zumeſſen im Etanvde fen, jene Skale lieber 
nach Erfahrungen an einem Nermalborometer auszumitteln 
ſeyn möchte. Er bemerkt dabey, daß wenn ber kurze Schen⸗ 
tel de eng ſey, der Vortheil größer werde; zwar vermindert 
Biefer Umſtand die Größe der Skate ſelbſt in etwas, aber die 
Aenderung ix iſt defto betraͤchtlicher, welches ein wichtiger 
Umftand iſt; auch it da niche fo viel Schaden von der Be⸗ 
wigung des Queckſubers zu befürchten. Man kann deßhalb z B. 
bey einem Queckſuberſtand von 27Zoll an einem gewoͤhnli⸗ 
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chem Barometer, mie bier ben q, ein Merkmahl machen, mo 
‚das Queckſuber ſteht; ſteigt es: uns etwa ı.tinie im gewoͤl 
den ‘Barometer , ſo bringt man im: Wilſon'ſchen durch 
abziehung es» Staͤbchens das Queckſilber im kurzen Sc 
kel wieder om das anſaͤngliche Merkmahl, und ſieht nach, 
wie viel der Punkt q dadurch niedriger gekommen iſt, z. 
bis: y, ſo wird der Raum q y den. Werth von einer 
Aenderung anzeigen; dieß geſchieht am beſten ſo, daß 
eine Skale aufdem Staͤbchen ſelbſt verzeichnet. 
Herr Wilſon bemerkt, daß er durch folgende Beer, 
tung auf dieſe Vorrichtung gekommen ſeiy: es fiel jhm ein, d 
wenn man, Waſſer in eine lange Roͤhre, die an dem kur 
Schenkel eines Heberbarometers angeſetzt waͤte, göfle, n 
dadurch das Queckſuber, welches uͤber das Merkmohtn f 
aufgeſtiegen waͤre, wieder bis an. biefelbe hinab brin 
koͤnnte. ‚Eine ſolche Waſſerhoͤhe, die vierzehn Mahl m 
betruͤge, als die Tiefe, bis auf welche der Queckſilber ſic 
hinabgebracht worden waͤre, koͤnnte alſo ein: Maß; für 

Veraͤnderung des Luſtdruckes abgeben. ; Umgekehrt muͤ 
man aus der langen Roͤhre ſo vlel Woſſer herausnehm 


Bis ein uuten befinblicher- Duedfflbeufland „auf, dieſe Hi 


wieder :herauf; gebracht. morden wäre. , Ein ſolches Zu- u 
Ablaffen des Queckſilbers ließe ſich am beiten. durch einen S 
ber, und ein etwas tiefes Gefäß bewerkſtelligeny, De: 
wenn der Heber mic Wafler angefülls iftz und nun das E 
fäß fo hoch erhoben wird, daß der Waflerftand. darin hoͤh 
als der in der ‚langen Roͤhreriſt, fo wird aus jenem Waſſ 
in. biefe. laufen ;, fenft man. aber das Gefäß fosweir, daß 
niedriger, . darin ſteht, ſo „erfolge gerade das Gegenthe 
Dieß Werkzeug hat.alle Vortheile eines Waſſerbarometer 
und bedarf doch nicht eine große Hoͤhe desſelben, ſondern d 
Roͤhre braucht hoͤchſtens, etſiche und ao Zolle lang zu fen 
Inzwiſchen bemerkt Nicholſon, daß ud) dieſes Inſtr 
ment wie alle andere Barometer der Schwierigkelt, unterwoi 
fen ſey, daß man nicht genam fagen koͤnne, wang das Quec 
fiber. gerade bey :a Meßric npe ons hell man: 

er u 
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(uſ. zur S. 285. Th. I). Herr Hamilton ) hat eine 
Beſchreibung eines neuen Reiſebarometers zu Hoͤhenmeſſen 
gegeben, deſſen Einrichtung ſich auf’ die Worausfegung - 
gründer, daß der Kork eine Subſtanz ſey, welche zwar Luft 
aber kein Queckſüber durch ihre Zwiſchenraͤume laͤßt, einige 
beſendere Falle ausgenommen, wo man es mir Gewalt 
durhgepreßt hat. Das Baromerer beftehr aus einer- Röhre 
von 30 Zoll tänge und einem effenbeinernen Cylinder von 
etnaa Zoll fange, und oberwaͤrts 1 Zoll im Durchmeffer. 
An dem eirien Ende iſt er-offen, und an dem andern in eis 
nem Dedel verſchloſſen, der mit einer fo feinen und genauen 
Edraube darauif gepaßt ift,, daß richt dag geringſte Queck⸗ 
en durchdringen kann, wenn das Inſltrument zufammen 
gelebt if. © 
In diefen elfenbelnernen Cylinder muß dann ein recht 
gelunder, genavier und ſchwammiger Korf von ungefähr & 
Zul fänge und 1 Zofl im Durchmeffer, fo genau gepaffet 
wvnden, daß er Durch einen mäßigen Druck am Boden des 
Eylinders eingefchoben werden kann, und der Cylinder felbft 
mih inwendig durchaus fo genau ausgedrehet feyn, daß der 
Kerkbis an dag andere offene Ende forrgeerieben werden fann, 
und hier muß der Eylinder einen ſchmalen, vorftechenden 
King haben, an melden fich der Kork antrucfen, und in feiner 
füge ſeſthalten laͤßt. Wenn fic) nun der Kork in diefce Sage 
befindet, fo muß er mit einer runten Feile fo behuthſam in 
feiner Mitte durchbohrt werden, daß das untere Eude ber 
Baremeterrößre ganz gedränge hinein geftellt werden kann, 
und man ſchlebt Dasfelbe fo weit hinunter , daR es bis auf eis 
ven halben Zoll, über die untere $läche bes Korks hinaus in 
den leeren Theil des Cylinders hinein ragt, wo aber dafür ges 
frgt werden muß, daß die Achfe bes Enlinders und der Röhre 
ganz in einer und berfelben geraden Linie liegen, 
Die Borometerröhre wird nun auf die gewöhnliche Are 
nit oller Sorgfalt gefüllt und alsdann fo viel Queckſilber in 
| | den 
) Tramsacr. of the Roy: Irith Acad. V. V. in Voigt's Dagasin für 
den neueßen Zußand der Naturkunde B. l. p- 124. 
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den elfenbeinernen Eplinder geaoffen, daß nach Anfchraub 
des Dedels, das untere Ende der Barometerröhre fo tief 
Queckſilber ftehe, daß es in jeder möglichen tage des Inſ 
mentes, nämlich in horizontaler , ſchiefer ober vertikaler r 
von bemfelben umgeben ſey. Diefe Roͤhre mit ihrer Ca 
wird enblid) in einem ausgehöhlten Stab von Mahagoni 
eingelaffen ‚mit einer meflingenen Sfale, Vernier, 
. oberhalb mit einem gleichfalls eingelaflenen Thermometer, ' 
ſehen. Das obere und untere Ende werden mit meffinge 
Koppen eingefaßt, die entweder aufgefchraube, oder aud) 
aufgefchoben werden. | 

Beym Gebrauch faßt man dos Barometer faft in 
Mitte zwifcben den Daumen und den Fingern rechter He 
sichtee den Kopf fanft in die Höhe, und ſucht durch den € 
ſchnitt des Außern Gchäufes, wo oudy die Skale zu bey 
Seiten mit dem Vernier angebradır it, nad dem Sta 
des Quedfilbers in der Roͤhre. Mit ber linken Hand ergr 
man den Knopf des Verniers, und ſchiebt den Nullpunfet 
feiben an die Etelle, wo das Quedfilber ruhig ſtehen bie 
fo wird ſich dann der Barometerftand leichte abnehmen laf 
Zu mehrerer Genauigfeie kann man dieſe Operation a bi 
Mahl wiererhohlen, und wenn fich Eleine Verſchiedenhe 
zeigen fellten, aus denfelben das arichm. Mittel nehmen. 

Ueber die Zufammenfegung diefes Werfzeugs, bat « 
milton noch Folgendes bemerkt: 

1) Er hat bey dem mehrjährigen Gebrauch verfchiebe 
ſolcher Inſtrumente, fo wohl fich felbft, als andere ſachkund 
Perſonen, überzeugt, baß der Kork eine Subſtanz fen, mel 
die Luft volllommen, das Quedfilber aber im mindeftenn 
durd) feine Zwifchenräume hindurch laſſe. Diefe Eigenfd 
des Korks, iſt für die befchriebene Einrichtung fo wich 
daß ohne dieſelbe das Inſtrument feinen ganzen Werth ı 
lieren würde. Daher mußman auch mit Außerfter Sorgf 
fo wohl in der Wahl als der Bearbeitung bes Korks 
Werke geben, die Werfchiebungen desfelben im elfenbeiner: 
Cylinder, und der Durchgang der Barometerröhre 
a .ı | N ‘ ‘ el 
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ſelben, dürfen weder zu gedränge, noch zu leicht gehen. Fer» 
ner muß man bey Füllung des eljenbeinernen Cylinders mit 
Quedfilber Darauf ſehen, Daß nur gerade fo viel Queckſiber 
hinein komme, als nörhig ift, das untere Ende der Borome- 
terröhre mie Queckſilber zu verfehen, man mag dieß Inſtru ⸗ 
ment in eine tage halten, in weicher man will; fo daß ouf 
ſolche Art der größtmögliche Raum für das aus der Röhre 
fallende Duedfilber übrig geloffen wird, SE 

2) Die Zurichtung des Inſtruments wird auf folgende 
Weile gemadır: Man mißt den einen. Durchmeſſer bes elfen» 
beinernen Cylinders, der vollfommen in gleicher Weite aus» 
gedehne ſeyn muß, auf das genaucfte. Eben diefelbe Weite 
muß auch der Dedel an der innern Seite haben, und barf 
überhaupt nicht tief hineingehen. Dann muß man oben fo 
genau aud) den innern Durchmeffer ber Barometerroͤhre, 
die deßhaib vollkommen calibrire und fein gezogen feyn muß. 
Aus diefen befannten Durchmeſſern laͤßt fich denn leicht beredh- 
nen, was für eine Werbefferung der Skale, innerhalb gewiſ⸗ 
fer Graͤnzen, nörhig iſt. Iſt z. B. der Querfchnice des Eye 
Vinders sehen Mahl größer als der Querſchnitt der Innern 
Röhre, fo wird 1 Linie Unterfchied des Queckſilberſtandes Im 
Eplinder einen Unterfchied von 10 Hinten im Queckſilberſtande 
der Röhre hervorbringen, und von biefen 10 Unien werben 
fi 9 oben beym Wernier , und die zehnte unten im Cylinder 
zeigen. Da man dergleichen Beredinung für jedes Baro⸗ 
meter beionders vorzunehmen bar, fo Fann man jete Skale 
mit einer eignen MVerbeflerungstafel verieben, um den beob⸗ 
achteten Etand des Duedfilbers in denjenigen zu verwan« 
dein, weldıen man fogieich befommen haben würde, wenn 
dos Inſtrument ein unveränderliches Niveau gehabt hätte, 
und welches man deßhalb das wahre nennen kann. 

Zu ficherer Fortbringung des Inſtrumentes empfiehle 
Hamilton, den Durchmeffer der Röhre nicht bidter, als 2, 
Zoll zu nehmen. 

3) Für geringe Höhen, und mo man in Burger Zeit don 
einem Standpunfte zum andern fommen kann, iſt ein einzie 
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ges Barometer hinreichend; ſonſt muß man:beren zwey 
‘ben, welche genau auf einerley Arc verfertiget find, und ı 
welchen man zu gleicher Zeit Durch Signale ,. oder nad) üb 
einſtimmenden Uhren, Bedbachtungen anftelle. Ueberd 
gehören zu jedem 2 Thermometer mit Fahrenh. Skole, eiı 
ſo nahe am Baromerer ats möglich, um die Ausdehnu 
oder Zufammenziehung der Queckſiherſaͤule durch die verfd 
dene Temperatur zu beflimmen, und das-andere in ei: 
eigenen Entfernung davon, Iım die Temperatur der Atn 
fppäre.im Schatten zu erfahren und daraus den Einfluß 
die Höhe- einer ‚gegebenen Aueckfilberfäule im Barome 
berzufeiren. 

Der verfierbene Mechanikus Voigt ) in Jena hat | 
neues Reiſebarometer beſchrieben, weiches in die Claſſe! 
Gefägbaromerer gehört: Für den praktiſchen Gebraı 

zieht er diefe Art von Barometern den Heberbarometern v 
Das Gefäß hat die Form eines Paraflelipipedums und wird c 
beiten von Buchsbaum, oder Koͤnigoholz gemacht. An ! 
einen Seite ift ein chlindriſches Loch angebracht „welches t 
untern ‚Theil der Quedfitberröpre aufnimmt, Diefe befefti. 
Voigt fo, daß er dieß untere Ende mit Papier, das auf beyt 
Seiten mit Haufenblafe: verſtrichen iſt, ſo viel Mahl u 
wickelt, bis es gedränge in jedes loch eingedrehet wert 
kann. Nachdem es trocken geworden, wird es mit ein 
Anfage verfehen, und in’ die eylindrifhe Höhlung mit fe 
ſtarker Haufenblafe eingeleimt. Neben der Baromererröf 
iſt das Holz bis auf die Haͤlfte feiner Höhe entweder cylindri 
ausgedrehet, oder wie ein vierkantiges Kaͤſtchen gebildet, d 
fen Boden "eine moͤglichſt ebene Flaͤche von einem Umfar 
iſt, naͤmlich fo, wie fie Prinz für feine Barometergeſẽ 
vorgefehlägen har: eine Einrichtung, die in des Herrn 
uͤc Unterfuhungen über: die Atmoſphaͤre befchrieben u 
abgebildet iſt, und die den Vortheil gewaͤhrt, daß eine gı 
Gere Menge Queckſilber nicht höher über dieſer Fläche ſte 
als eine geringere ſo bald nur die Duantität nicht fo viel | 
5 
c) Voigr’e — Dir * neuehen Zufand vn Raturiehre B. 
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trägt, daß das Queckſilber die Wände bes Behälmiffes er⸗ 
reiche. Um dieſer Flaͤche eine größere Ebenheit zu geben, 
als es beym Ausbrehen auf Der Drebbank möglich iſt, are 
beitee man fie, mic anfänglicher Weglaffung der Wände, mite _ 
teift der Seile oder einer Planfchlüffel ab, und verfiche fie 
dann erft mit den Wänden, wobey Doigt polirte Stahipfarten 
ſeht zwickmaͤßig gefunden hat, In die Mitte diefer Fläche 
wird eine Schraubenmutter mit feinen und fcharfen Gängen 
bis auf eine gewiſſe Tiefe eingefchnitten, und am untern 
Ente desfelben geht ein wagrechter Canal bis zur Deffnung der 
eingeleimten Queckſilberroͤhre unter der Prinzifchen Fläche hin, 
welcher die Communication des Quedfilbers in der Röhre mit 
dem im Gefäße bewirkt. Beym Nichtgebrauch des Barometers 
wird in jene mirten eine Flügelfchroube mit einem etwas breis 
- ron Anfoge und gefimeidigen federnen Ringe auf demfelben 
engefchraube, wodurch die Barometerröhre mit ihrem Queck- 
füber völig von der äußern Luſt abgefchniecen if. Man muß 
hierbey das Barometer eln wenig neigen, daß das Queckfilber 
aus den Gefäßen den torricellifchen Raum beynahe völlig ans 
füllt; nur fo viel läßt man leer, als noͤthig ift, bey der Aus⸗ 
behnumg des Queckſilbers durch vermehrte Wärme, die Röhre 
vor dem Zerfpringen zu ſichern. Man fucht auch in dieſem Zus 
Rande das Inſtrument am beften in umgekehrter tage zu er⸗ 
halten. Dem ganzen Behältniffe gibt man übrigens noch die 
tage, daß bie tängenfibern des Holzes mit der Queckſilber⸗ 
röhre gleichlaufend werden. | | 
Für ſolche Beränderungen nun, wo die Baromererfiände 
nur um wenige Sinien unterfchieden find, wird bey mäßiger _ 
Größe der Prinzifdyen Fläche der Mittelpunkt des Mafftabes, 
oder dag fo genannte Niveou, ohne weitere Vorrichtung und 
Behandlung unverändert erhalten werden fönnen; allein bey 
beträchrlichen Höhenmeflungen tritt bey den oberfien Stand« 
punkten zu viel Queckſilber aus der Röhre ins Gefäß, als daß 
es noch von den Wänden des Behältniffes entferne bleiben 
foßte, man müßte benn das Behaͤltniß fehr weit madyen, wel⸗ 
ches aber bem Werkzeug feine leichte Behandlung. fo wohl, 
1 € re ale 
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als fein gutes Anſehen benehmen koͤnnte. Es muß alſo in 
chen Fällen das Niveau beſonders berichtiget werben, und di 
hat Voigt dadurch zu erhalten gefucht, daß er In die vor 

‚Seite des Behältniffes eine cylindriſche Deffnung bohrt, d 
Achſe genau auf ber Prinzifchen Fläche hinſtreicht. DI 
$och hat zwifchen 3 und ı Unie im Durchmeffer, und an 
Etelle, wo feine Achfe die Grundflaͤche des Behaͤltniſſes tı 
wird dieſe einige Sinien weit koniſch ausgehöhlt, fo daß 
Spitze diefes nach feiner Achſe durchſchnittenen Kegels u 
fahr auf die Mitte diefes Durchſchnittes von der Grundfl 
erifft, Aus diefer koniſchen Oeffnung fließe alfo bey ‘De 
tigung des Niveau das im Behältniß zu hoch ftehende Q 
ſilber ab. Gleich unter diefer Deffnung ift deßhalb ein 
nes hohles dreyecklges Prisma von Pappe fo angebr 
daß es mittelft einer an ſich habenden, im doppelten W 
gebognen Zwinge, in einer Feder, Die am untern Theil, 
Geſaͤßes angebracht iſt, geſchoben werten kann. Um 
Ausfließen des übrigen Queckſilbers nach Geſallen zu u 
brechen, muß an der Vorderflaͤche des Gefaͤhes eine horizo 
Feder angebracht feyn, deren vorderes Ende fo gerau ar 
Heffnung ſchließt, daß Fein Queckſilber zwiſchen durch Fi 
durch ein leichtes Abziehen diefer Feder kann hingegen 
Ausfließen fo gleich wieder bewirke werben, | 


Die Quedfilberröhre felbft legt Voigt ganz platt auf 
Bret, ohne fie zur Hälfte in dasfelbe einzulaffen, und es 
deßhaolb das Gefäß nur fo weit in das Bret eingelaflen, als. 
Umftand es nörhig made. Er fucht hierdurch einen r 
gen vertifalen Stand der Achſe der Quedfilberfäulen mo 
zu machen, als es beym Einlaffen ins Bret thunlich 
Der mit einem Nonius verſehene Maßſtab, wird deß 
auch durch ein untergelegtes Fournirbretchen ſo weit uͤbe 
Flaͤche des Bretes erhoͤhet, daß das an demſelben befef 
Bifie bequem auf bie Queckſilbergraͤnze geftellt werben f 
Unter diefem Maßſtabe hänge alsdann das zum genauen? 
tikalſtellen erforderliche Pendel, woran ebenfalls Dig ei 
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Einrihtungen vorgeſchlagen hat; und unter demſelben finder 
endlich das Thermometer feinen Plaäzz. 

Zur Aufſtellung des Barometers bey den Beobachtungen 

bedient er ſich eines zarten Stativs, wie bey den Meßtiſchen, 
das man beym Nichtgebrauch als einen Wanderſtab tragen 
kann. Oberhalb der drey Süße, wo ſonſt die Nuß befindlich 
iR, bloß ein cylindriſches Stück vorhanden, an welches 
ein häljernes Rreug mit einer Stellfchraube beſeſtigt werden 
kann. Dieſes Kreug hot an feinem, vertifalen Theile ein 
Prar Kopfihrauben, an deren Enden fid) die hintere Seite 
des Barometers legt. Am Ende des horizontalen Kreuß« 
ſtͤds iſt mittelſt einer Preßſchraube das Barometerbret ſelbſt 
beſeſtigt, ſo, daß es nicht allein nach ſeitwaͤrts, ſondern auch 
emas oot und hinterwaͤrts bewegt, und auf ſolche Weiſe 
genau vertikal geſtellt werden kann. * 

Der Herr von Humboldt *) hat eine eigne Art eines Rel⸗ 
ſeherometers erfunden, welches folgende Einrichtung hat; die 
Barometerroͤhre, deren unterer "Theil die fig. 4. vorftelle, iſt 
on eine eiferne Roͤhre gekittet, die fid) bey q in einen Schrau⸗ 
bengang endige. In dieſen geht eine Schraube cd mit 
vlereckigen Knopfe, 24 Sinien tief hinein, und yerſchließt da« 
durd) Die Barometerröhre Iuftdiche, nachdem fie gefülle und _ 
ausgeloht werden. Die Nöhre wird umgekehrt in eine 
fupferne, von innen mit wollenem Zeuge, von außen mit 
&eber überzogene Roͤhre geſteckt, um auf Reiſen bequem gen 
tagen zu werden. Glaubt man, daß ſich einige $uft einge« 
lichen hat, fo iſt fie unter q; es wird daher die Schraube 
geöffnet, und die Luft durch einige Tropfen Queckſilber entfernt; 
die ganze Röhre iſt frey, und es kann daher unterfucht wer- 
den, ob das Queckſilber darin niche durch Blaſen getrennt fen; 
ein Vortheil, deſſen die engliſchen Barometer, welche vera 
det find, entbehren muͤſſen. 

Das Gefaͤß, welches auf ein kleines dreyfuͤßiges Stativ 
wgefchraube iſt, enthaͤlt das noͤthige Queckſilber, und beym 
Gebiauche wird die Barometerröhre aus der kupſernen Röhre 
— — E a. | genome 
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genommen, “und In das Dueckfilber diefes Geſaßes g 
Der viereckte Kopf der Schraube cd iſt fo groß, Daß 
in dem Gefäße Teiche umdrehen läßt; wenn daher die: 
angefaßt und umgedrehet wird, fo öffnet fid) vie Ed 
und das Queckſilber im Imera ber Roͤhre, welches n 
äußern Luſt Verbindung erhaͤlt, ſinkt bis zur jedesma 
Barometerhoͤhe herab. Darauf wird mitteiſt der drey 
ſchrauben am Stative und des Bleyloths am hölzernen ' 
woran die Barometertöhre gefchraube ift, diefe Mo! 
eine fenfrechte tage gebracht. Zuletzt öffnet man ben oı 
fenbein gedreheren Hahn, welcher dazu beftimme iſt, ei 
veränderliähes Queckſilberniveau zu bewirken. Alles £ 
ber, welches im Gefäße über dem Niveau des Hahns 
fließt durch ihn In einen eigenen Behälter aus, und ſoll 
Duedfilber unter dem Niveau desfelben ſtehen, ſo wir 
nörhige hinzugegoffen. Damit aber diefer Hahn aı 
Keife ſich nicht etwa aufdrehe, hält ihn eine zum Anfchr 
eingerichrere Gabel. 
So aufgeſtellt ann das Inſtrument fortgetragen w 
indem man ein durch zwey Schrauben angedrucktes $ 
auflegt. Soll es aber auseinander genommen werden 
ſchließt man-den Hahn, ſenkt die Roͤhre wieder ſo tief i 
Queckſilber des Gefaͤßes ein, bis kein leerer Raum meh 
demſelben iſt, und dreht durch eine der vorigen entgeg 
ſetzte Bewegung die Schraube cd in die Barometer 
hinein. 
Dieſes Humboldtſche Borometer har bey allen | 
Borzügen, wie Herr Goͤdeking in Bayreuth bemerkt, 
zwey Unbequemlicfeiten, „daß es ſich nämlich) nicht gu 
compendiös einpaden laͤßt, und daß man auf jeder nc 
kleinen Reife ein befonderes Gefäß mit Queckſilber mi 
führen muß. Dieß bemog Herr Goͤdeking auf ein verbeſſ 
Relſebarometer nad) denſelben Grundfägen zu finnen; 
folgendes iſt die Einrichtung dieſes verbefferten. Reiſebar 
ters, wie er fie wirklich ausgeführt hat. Die Kg. 5. 
den untern Theil des Barometer vor;, bie Kapfel muf 
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aͤußerſt trocknem Holze, und fo verfertiget ſeyn, daß fig bey 
den punktirten Linien @ aus einander geſchraubt werden 
kann. In den obern Theil der Kapſel wird ein Stuͤck Eifen- 
bein b geleime. Das Eifenbein ift mie einer etwas ſcharfen 
Kante in der Gegend m verfehen, und durch biefes fo wohl, 
als durch Das Holz, ein Soc) gedrehet, worin eine Barome⸗ 
tmößte e gekittet wird ‚ jedoch mit der Bedingung, daß das 
Eifenbein bey m um eine finie vorſteht; ec und d find mit 
Zopfen verſehene Oeffnungen. 

In den untern Theil der Kapſel iſt ein Schraubengang, 
in welchen eine eiferng Schraube fo genau paßt, daß fie nur 
mit Anwendung einiger Kraft hin und ber gedrehet werden - 
könn, geſchnitten. Diefe Schraube g hat eine eiferne Plarte 
Ir; worauf ein. Srüd fefles Jeder vermittelft eines eifernen 
Ninges genieree iſt. Dieſe Platte muß: mic der Vorſicht an 
die Schraube g gebracht werden, daß an dem Orte der Befe⸗ 
figung fein Queckſilber durchdringen kann, weldyes man ers 
reihe, wenn Die: Plarte bey i nicht: ganz purchbohre, ober der 
Anfos..der Schraube genau anſchließend verfertigee wird. 
Diefe Shroube g wird nur in den Schraubengang geſchraubt, 
und alsdann die Platte hdarauf befeitiger. 

Soll das. Barometer gefüllt werden‘, fo bringe man den 
obern Theil. des Gefäßes: in die Richtung ‚ daß die Köhre e 
ſenkrecht herunter haͤngt, gießt fie voll Queckſilber, reinigt fie 
auf die bekannte Weife von allen Luſtbloſen, füllt fie wies 
der Bis‘ an m mit Queckſilber, fchraube den untern Theil ſeſt 
on, und verfchließe die Möhre dadurch‘, "daß man bie 
Schraube fo. anzieht, daß vie Schärfe m ſich gleichſam in 
das feder: druckt. Jetzt täße ſich nun das Inſtrument in bie 
Höhe richten, fo daß die Barometerroͤhre aufwaͤrts ſteht, 
ohne daß das Queckſilber Hetausläufez ferner muß man die 
Kopfel Durch c: voll Queckſilber füllen, und das Ueberfluͤſſige 
in der Kopfel und Röhre durch die sum Niveau beſtimmte 
ODeſſnung wieder herauslaſſen. 

Um dieß Barometer zum Gebrauche im Haufe und auf 
Reiſen einzurichten hat wen zwey haibrunde Era 
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ſo auehoͤhlen toffen;, daß in elnem jeden das Inſtrument 
na bis zur mittleren Dur ſchnlttsflache paßt. An einem 
ſelben iſt die Skale, ein Senkbley und das Barometer ſ 
befeſtiget/ In. dem andern aber find Oefſnungen zu ei 
Ringe und Haken mie Holzſchrauben, zum, Fleinen Tric 
‚ und zu einem Glaſe mit Queckſilber gefchnirten. Bil 
nun das Barometer transportiren, fo wird es fo weit gen 
bis die Roͤhre volt Queckſilber il, alsdann diefe mit 
 Edraube feit verſchloſſen, der Zapfen in die Deffnung-e 
Drucke und die Kapſel A ganz mit Queckſilber gefült; hier 
Werden die benden halbrunden Staͤbe aus einander gelegt, 
meſſingenen Ringen befeſtlget, und Alles iſt zur Relſe fer 


Da die bisher angegebenen Reiſebarometer ſehr zuſ 
mengeſetzt, und zum Theil ſehr koſtbar find, fo .gab $ 
Rodig in Pirna folgendes fehr keiche ſelbſt zu verfertigen 
Barometer an: eine Glasröhre von mehr als 28 Zoll $ä 
und 14: bis: 3 Linlen Weite, ſchmelzt man an einem Ende 
dem: Loͤthrohre zu, und fülke fie. mit Qurdfilber. . Hier 
nimmt man: ein-hölzernes Schaͤlchen, fo in der Mitte bi 
Zoll tlef eingeht, fege:in deſſen etwa finde tief eingelchni 
nes Dreyck ein darin poflendes Stückchen Leder, mit der 
niger pfarten Seite aufwärts, fuͤllt beydes, und bringe 
gerade mir der Mirte umgekehrt auf Die Definung ber Roͤl 
daß dos Queckſuber auf das beder genau auftreffe,. und 
uf bes; erſtern convexe Rläche ousbreite: . Man Hält dag! 
zerne Schaͤlchen mit dem Leder feſt auf die Rohre und fe 
es um, wo dann das Queckſuber nach "Befinden der Umftä 
auf 28 Rheinl: Zolle oder auf weniger fallen. wird. B 
dieſes Darometeranf Reifen zu gebrauchen denke, verfi 
Das Schaͤlchen unten auf: dem Boden in der Mitte mit 5 
Stachel, welche daſelbſt eingeſchraubt werden Fann, :- 
Glasroͤhre kann ſehr bequem in — — ei 
‚mit ſich gefüßrt werden, 
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Benzenberg =), welcher es auf Reiſen durch geblrgige Ge⸗ 
genden und Waldungen bey Tag und Nacht, und dieß oft 
unter Umſtaͤnden, unter welchen man: demſelben Feine Auf 
merffomfeie ſchenken konnte, fo gut fand‘, daß es befannter 
zu werden verbienre. Es war diefes Barometer ein Heber⸗ 
barometer, und die Roͤhre desfelben inwendig 2 Unien weit, 
Der kurze Schenkel lag, zur Erfparung des Raums, nicht 
ouf dem: langen. Denn um zu verhuͤthen, Daß das freye 
Spielen des Queckſilbers unten an der fehr kurzen Biegung 
nicht geflöre werde, mar an ihr die Roͤhre 3 Linien mei, 
Der kurze Schenkel Harte eine enge Stelle, die 3:Zoll lang 
und 13 Sinie weit war. Wurde das Barometer geneigt ,. fb 
lief Bas Queckſilber bis an dieſe Stelle zuruͤckkß. Dann wurde 
der Eiſendraht, welcher unten durch einen Korkſtoͤpſel von 3 
Zoll laͤnge und 13 Linien Dicke ging, bis aufs Queckſilber hin⸗ 
eingefhoben. Diefe einfahe Sperrung vereinigte alle Vor⸗ 
theile der zufammengefegtern an andern Meifebarometern, 
Der Kork fchloß fo enge, daß er bey Feiner Bewegung zuruͤck 
ging, und doch gab er dem Duedfilber erwas nach, wenn 
biefes fi) bey veränderten Temperaturen ausdehnte. Wurbe 
der Kork zu ſtark auf das Queckſilber gedruckt,’ oder war bie 
Ausdehnung in ber Mittagshitze fehr ftarf, fo ſchlichen fich 
ganz kleine Queckſilbertroͤpſchen am Korke vorbey, ohne dem 
Barometer zu ſchaden. aa | — 
Die Skale war unmittelbar mit Flußſpatſaͤure auf die 
Roͤhre geaͤtzt. Da ſich das Glas nur wenlg ausdehnt, etwa _ 
halb fo viel wie Meffing, fo konnte man bey den meiften Vers 
änderungen der Temperatur die Ausduͤnſtung der Skale ven 
nachläffigen. Die Roͤhre war unten und oben 3 Zoll lang, 
lady gefchtiffen und polire, damit die Theilftriche der Sfale 
gerade wurden. Auf dieſe Weife wurden die Irregularitaͤten 
vermieden, die von der Rundung der Röhre beym Beobach⸗ 
ten herruͤhrten. Die Parifer Linie war in ao Theile getheitt, 
Der Bequerhlichfeie des Zählens halber, war der Theilſtrich 
der linie ganz —— der der halben nur = Ä 
4 r 
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Theliſtrich des Zolles hatte zwey Punkte. Die-Zahler 
ren neben die Roͤhre auf eine pappene Skale geſchrieber 
ſich auf dem Halſe befand. Um die Theilung deſto 
zu ehen, und zwiſchen fie hineinſchaͤtzen zu Förmen, beol 
ſie Benzenberg mit einer kleinen Handlupe, ‚die ſechs 
im Durchmeſſer vergroͤßerte. Sie hatte zwey Glaͤſer, 
ſchen welchen zwey Fadenkreutze ausgeſpannt waren, um 
Auge eine fefte Directionsligie zu geben. Um der Han 
war ein Buͤgel von Meſſing, der um das Barometer h 
ging, und hinten eine Preßſchraube zum Feitftellen 
Mir diefer wurde fie über, der Theilung beym Beobacht 
befliget.ı - unser un 
Das Barometer. befand fi) übrigens in einem € 
der oben die Dicke eines Zoll® , unten aber eine ger! 
hatte, Er war der. fänge nad). gefpalten , und die R 
in welchen die Roͤhren lagen, mit ferer ausgeſuͤttert. 
Dardmeterveränderungen. (Zufag zu S. 301.‘ 
‚Herr von Buch *) glaubte unter andern aus dem 
ſtande, daß beym Ausbruche des Veſuvs im Jahre 179 
alle meteorologifhe Inſtrumente in der-gröften Unruhe n 
das Barometer aber ganz allein während der 10 Tog 
ftärkiten Ausbruchs unverändert blieb’, ſchließen zu d 
daß Die Barometerveränderungen nicht von. dem Zuflan! 
Oberflaͤche unferer Erde abhangen, fondern daß ihre U 
weiter zufuchen ſey und daß fie, gleich den Jahreszeiten 
Togeszeiten, dem Mondlaufe u [.f. cosmiſche Wirfunger 
Ein beſtaͤndiges Gefeg in den Veränderungen des‘ 
meterflandes für unfere ganze nördliche Halbkugel fche 
zu ſeyn, daß der Luſtdruck im Winter bey weiten veräı 
her als im Sommer ſey, und daß der hoͤchſte und faf 
der niedrigfte Barometerſtand mitten im Winter, me 
. Monath) Januar, eiritrete, wiewohl um die Herbfinachr: 
meiſt noch niedrige Barometerftände vorfämen. Dieſe 
änderungen im Barometerflande nähmen;ab... fo wie es 
‚mer werde, bis mitten im Sommer, fo daß zwiſchen 70 
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Grad Breite tie Winterneränderungen mehr als noch ein 
Mohl ſo groß, als die Sommerveraͤnderungen bes. Barome- 
terftandes zu ſeyn pflegten. Diefes bemeife fehr deutlich die 
Unabhängigkeit des Barometerflandes von den Witterungs⸗ 
veränderungen in der untern Atmoſphaͤre. BI: | 
Eine zweyte befländige und nicht weniger merkwuͤrdige 
Regel ip: daß die Baromererveränderungen abnehmen, je 
mehr man fich dem Aequator nähere, In der heißen Zone 
könnten nur die heftigſten Orkane den Barometerftand um 
enige finien verändern, und im ganzen fahre pflege der 
größte Unterfchied nicht über 4 $inien zu ſteigen. Dagegen 
ändere fih) der Barometerftond in Petersburg jährlich um 36 
oder wenlgftens um 30 finien, und in Prag, Wien unt 
Paris um 20 bis 24; eine Veränderung, welche in Abs 
fiht der Barometerhöhen in Itallen nie Statt finden. 
Diefe beyden Geſetze ſeyn zwar ſchon längft befonnt, allein . 
man [heine fie nicht gehörig beobachtet zu haben, - Sonft 
würde man ſchwerlich Die Urfache der Weränderungen im Ba» 
tometerftande in den Verbindungen der Memofphäre gefucht 
baden, und noch immer den täglichen Baromererftond mie 
Regen, Wind, Mäffe, Mebel und heitern Wetter in Paral⸗ 
lele fiellen, voobey man bis jegt feine Zeit umfonft verloren 
habe, Man folle vielmehr aus dem Barometerfiande und feiner 
Veränderung ſelbſt Regeln zu abfirahiren ſuchen; ficher werde 
uns dieß eher aus dem Dunkel leiten. Als Benfpiel führe er bie 
18 jährigen Beobachtungen von YJayer und Kraft in Pe 
tersburg an, und bemerkt, daß es wirklich zu vermundern 
ſey, daß diefer Gang der Veränderungen am Barometer ges 
nau mit dem Gange ber Temperorur, nach verfehrter Ab⸗ 
hüngigfeit, übereinflimme, Die Kahreszeiten ſeyn in bier - 
fer Breite wenig angemerft und folgten ſchnell auf einander, 
Dr Winter allein halte mehrere Monarhe lang mit unvere 
inderter Strenge an ; während besfelben fen die mittlere Tem» 
yratur der Monathe foft' diefelbe, und auch die Werändes 
tungen Im Barometerſtande feyn nue wenig verſchieden. 
m April und May endige ſich der Winter, die Newa breche 
| ©; — 
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auf, der Schnee ſchmelze, und die Temperatur ſteig 
ſchnell; eben fo ſchnell nähmen fobann Die miftleren Ba 
terveränberungen ab. Im Juli ſey die Temperatur die 
und bie Barometerveränderungenam Eleinften. Der $ 
fehle, und der Winter folge unmittelbar aufder@ommer, i 
die Temperasur von ihrer größten Höhe ſehr ſchnell heral 
Dieß bezeuge auch Die große Verſchledenheit der Baromet 
änderungen zwifchen dem Auguſt und Sept. Diefe Ver 
zungen allein hätten ung ſchon belehren Fönnen, daß der O 
Beobachtung nurg MonarhSommer,dagegen 9 Monarh 
ger habe, und daß die Uebergänge beyder Jahreszeiten i 
ander zmilchen April und May und zwiſchen Auguft und 
tember füllen. So genau ſeyn die Weränderungen im $ 
meterſtande an einem Beobachtungsorte den mittleren Tı 
‚zaturen verkehrt proportional, Und das fey das dritte 
meine Geſetz in den Etſcheinungen am Barometer. Zı 
berweitigen Beſtaͤtigung desfelben fügee von Buch nı 
Jährige Besesterberbechugen in Prag bey. 
C(GZuſatz zur S. 304. Th. I). Der Bürger Düe la 
pelle =) hat Beobachtungen über bie täglichen Veränber: 
. der Atmofphäre am Barometer gemacht. “Das Bator 
womit diefe angeftellee wurden , zeigte fich durch eine ı 
thuͤmliche Fer bes. Fadenmifrometers zur B— 
mung der Höhe bes Quedfilbers aus. An biefem waren 
nut auf der vordern, fondern auc) auf der hintern Sei 
Barometerroͤhre Hadre gezogen, weldhe mie einonder 
fpondirten. Das Steigen und Fallen des Duieckfilbers k 
er aus ber Höhe der fppärifchen Dueckfilberoberfläche 
wahrnehmen: ftieg es, fo betrug die Höhe derſelben 2 
limeter; mar die Höhe berfelben Hingegen nur ı Millin 
. fo fanf das Barometer. So fand er, daß um 7 Uh 
Morgens das Quedfilber täglich fleige, um 2% Uh 
Nachmittags hingegen finfe, um 103 Uhr des Abente 
der fleige, und, wie man aus einigen Beobachtungen | 
den koͤnne, nad) Mitternacht wiederum ſinke. Er gl 
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daß diefe Weränberungen dem veränderten Wärme s und 
Feuchtigkeits zuſtande, der Anziehung ber Sonne auf die Ate 
mofphäre, zugefchrieben werben müffen. Unter 230 Beob⸗ 
achtungen waren nur 27 widerfprechend und 24 unbeflimme, 
und Immer nur an Tagen von großen Witterungsperändes 


rigen: Die MWeränderungen am Abende waren regele 
mäßigen — 33 F * 
Es iſt bekannt, daß bie Barometerveraͤnderungen In ber 
heißen Zone ſehr gering find, und ziemlich regelmäßig erfol⸗ 
gen. Schon lange hatte man daraus gefchloffen, daß diefe 
Veränderungen einer regelmäßigen Bewegung der Atmo⸗ 
fphäre, Ebbe und Fluth, zum Grunde haben. Um nun bie 
Größe der Ebbe und Flurh in der Atmoſphaͤre zwiſchen der 
Zone von 1°. nördlicher his:ı? füdlicher- Breite zu entdecken, 
hatte de Lamanon *) ftündliche Barometerbeobachtungen 
angeſtellt. Er bediente ſich hierzu auf dem feſten Sande nt 
von Fortin zu Paris verfertigten Barometer, woran ein 
funſzigſtel tinie Variation im Queckſilberſtande bemerkbar 
wor, und zur See eines Nairn'ſchen Schiffsbaremeters, fo 
wie es Cook in feiner Reife befchreibt, an welchem ſich mie 
Hülfe eines Monius der Bargmeterftand bis auf yi, Linie bes 
ſlimmen licß. N — 
De Lamanon beobachtete den Barometerſtand waͤhrend 
der Reiſe drey Mahl, beym Aufgange, bey der Culmination 
und beym Untergange der Sonne. Dabey bemerkte er von 
10° 2’ noͤrdl. Breite bis 1017 ſuͤdl Breite einen regelmäßigen 
Gang in den Veränderungen der Quecfilberfäule. Immer 
war fie zu Mittag am größten, nahm dann bis an den Abend 
ob, und flieg wieder die Mache über. | 
Am 28 September unter 1917 nördl, Breite fing er vor 
Tagesanbruch feine ſtuͤndlichen Beobachtungen an, und fegte 
fie mie Beyhuͤlſe Monges's bis zum iſten October 6 Uhr 
Morgens ununterbrochen fort, Jedes Mahl wurde zugleich 
der Stand eines Thermometers, das im Freyen hing , ferner 
des am Barometer befefligten Thermomerers und eines Haar⸗ 
2 es | bogro⸗ 
Voyroge de la Poyroufe. To. IV. 853. 256 f99- 
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hygrometers beobachtet, und die Richtung, in welche 
Shif ſegelte, die Gefchwindigeeie desfelben und die Kid 
des — bemerkt. 

Die Reſultate diefer Beobachtungen fipienen ihm 
intereſſant. Dag- Barometer flieg, 6 Stunden lang un 
wieder während. 6 Stunden „ſtets abwechſelnd wie fol: 
aus feinen Beobachtungen gezogene Tabelle zeigt: 


den 86* Ba rlar flieg g das Barometer um 
a8. Spt en 4— — ef 
— 1b. 10 - aa — — — — 

in." ee un 4 3 — — — — 1 
M. — Io mM. flieg — — — 1 
2 — 4 Ab. fiel — Te ee ] 
"ti a6 — 10 ⸗Ab fig ee  — | 
— — I — 

30. — va fiel. — — — 1 
4 — Ab. — 10 — Ab. fig — — ir) * 


1. Dt. a — IM. fiel — 
Hlileraus zieht de Lamanon den Sch, daß di 
mofphärifche Ebbe und Fluth unter dem Aequator das 
tpmerer etwa 1,3 englifche Unlen im Mittel varliren m 

ieß würbe nach der oraußfegung,, wenn Atmoſp 
allentholben die Dichte an ter Erde hätte, e ne Erhoͤl 
und eine Ernjebrigung in der Atmoſphaͤre von efiwa 100 
vorausfegen. Noch bemerfe er, daß diefe Beobacheu 
hinreichend beweifen, baß bie Se Ehe dem. Mont 
nen viel zu großen Einfluß. auf bi —* 
ſchreiben pſlegten, wie dieß auch la Place mathem« 
bewiefen habe. Jgndeſſen würde es nicht minder uͤnrecht 
dem Monde gar feinen Einfluß auf den Dunſtkreis eir 
men zu wollen. Denn da er im Bororheterftande Werd 
rungen von 1,3 Linlen erzeuge, fo müffe er gewiß auf die 
mo'phäre einwirken, und merfbare Revolurionen in ihr 
| vorbringen Fönnen.. 

(Zuſ zur ©; 307. Th. 1). Baͤttebie, elektriſ 
Der ‚Herr Obriſtlleutenant Baldane gibt ſogende 
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thode an, wie die Stärke elefrrifcher Batterien waͤhrend des 
tadens zu meſſen fey. Die Barterie wird ifolire, ihre äufiere 
Belegung mic dem: Innern einer nicht ifolirenden Leibner Fla⸗ 
fhe in Verbindung gebracht, und mit diefer ein daneben ſte⸗ 
bendes Cuthbertſonſches Univerfalelekeromerer (m. ſ. Elektro⸗ 
weterindiefem Bande), welches man der Stärke der Sadung, 
die man als Einheit oder Moß hierbey brauchen will, genau 
eingerichtet. Indem die Batterie geladen wird, erhält die 
Seidner Flaſche eine Ladung von entgegengefegter Eleftricitär, 
und fobold dieſe flarf genug iſt, das Eleftromerer in Bemes 
gung zu feßen, fo entlader fie fih. So oft diefes gefthieher, 
if immer die feidner Flaſche gleich ſtark geladen , mithin an 
der äußern Belegung ber Batterte immer gleich viel elektri« 
fhe Materie in fie übergegangen, und daher auch, der 
Franklinſchen Theorlegemäß, der Batterie felbft immer gleich 
viel Elektricitaͤt zugeführe worden; daher die Zahl der 
Schlaͤge jener Flaſche anzeigt, wie viel ſolche Maſſe von 
Eiektrichtäe die Batterie enchäle, folglich auch die Kraft, 
welche die Batterie beym Entladen aͤußert. -< 
Folgende Verſuche wurden mie einer fehr wirkſamen 
Nairnſchen Elektriſirmaſchine, mitelnem Eplinder von beynahe 
18 Zoll im Durchmefler, angeſtellt. Die Fleine Batterie 
hatte ungefähr 6 Quadrarfuß, die Flaſchen 90 Quadratzoll 
Belegung ; der Schlag der Batterie wurde durch einen Eifen« 
draht 2 Zoll lang und 0,045 Zoll im Durchmeffer, geleitet; 
und dag Eleftrometer bey jedem Verfuche anders eingerichter, 
indem dos Gewicht in der Wage und der entladenden Kugel 
jedes Mahl verändert wurde. - | 
Erſter Verſuch. Das Eleftrometer erhielt das Fleinfte 
Gericht, und die Entlodungsfugeln wurden einen Zoll weit 
aus einander gefegt. Als die Batterie nady einmohliger, dann 
auch nach zweymahliger Entladung der Flaſche, abgebrannt 
wurde, blieb der Droht ganz ungeaͤndert. Nach einer $a- 
tung von 3 Maß Elektricitaͤt, ſchlug die Batterie leuchtende 
Thellchen am Drahte ad; eben fo bey 4 Maßen. Eine $as 
dung von 5 Maßen zerriß den Draht und machte ihn rothgluͤ⸗ 
er bend, 
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hend, eine von 6 Maßen ſchmolz ihn in rothgluͤhende Kugel. 
chen zufammen. Bey 9 bis 10 Maßen entlud fich die Bat⸗ 
terie von felbit.. MER Br 
Zweyter Verſuch. Alles blieb wie vorhin, nur wurde 
die Entfernung der. entladenden Kugel bis auf 2 Zoll vergrö- 
Bert. N: wirkte ı Maß nichts, 2 und 3 Maß. fhlugen 
leuchtende Theilhen, letztere mir einem Dampfe, ab; 4 Maß 
glüheren und zerriffen den Draht; und 5 Maß fchmolzen ihn 
in glübende Kugeln zufammen ; 7 bis 8 Maß gaben eine freye 
willige Entladung. We 
Dritter Verſuch. Als das Eleftrometer mit dem groͤß⸗ 
ten Gewichte beſchwert, und die entlavenen Kugeln einander 
bis auf einen Zell genähert wurden, blieben die Erſcheinun⸗ 
gen gerade biefelben und die Selbſtentladung erfolge bey 8 
bis 9 Maßen ; und als man die Entladungsfugeln wieder bis‘ 
auf 2 Zell voneinander entfernte _ kamen alle diefe Erfcheis 
nungen bey einer Zahl von Maßen, die um eing Fleiner alg 
im zweyten Verſuch war, zum Vorſchein; die freymwillige 
Entladung bey 6 bis 7 Maßen. — ———— 
Vierter Verſuch. Das Elektrometer blieb mit dem gro⸗ 
Gen Gewicht verſehen. Die Entladungskugeln ſtanden 2 
Zoll aus einander, und nun wurde eine zweyte Batterie von 
12 Quadratſuß Belegung zur erſten hinzugefügt, daſuͤr aber 
2 Zoll eines 0,08 Zoll dicken Drahtes eingefpannt. Ein Maß 
wirkte nichts; 4 und 6 Maß fchlugen leuchtende Theilchen, 
leßtere unter Dampf, ab; 8 Mak braditen den Draͤht zung 
Rothgluͤhen und zerriffen ihn; 10 Maß zerſtuͤckten ihn in 
rothgluͤhende Kuͤgelchen; und ı5 bis 16 Maß bemirkten eine. 
freymilige Entiodung. | 
Batterie, galvaniſche (Voltaiſche Saͤule). (Gala, 
vaniſche Säule) batierie du galvanisme, de Volta) 
(N. Ah iſt ein von Herrn Volta erfundener Apparat, vere 
mittelſt deflen der fogenannte Galvanismus in einem beträchte 
lihen Grade hervorgebracht werden kann. Volta machteé 
die, Befchreibung davon und der Damit angeftellten Verſuche 
zuerſt der Londner Societaͤt in Briefen an ihren en 
u 4. . ⸗ ir 
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Sir Joſeph Banks, wovon der erfle Como den ao März 
1800. datirt ift, befannt *). EI 
Volts’s Einrichtung diefes Werkzeugs iſt folgende: 
Man nimmt irgend eine Anzahl Platten von Silber, ober 
auch von Kupfer; eine gleiche Anzahl von Zink oder Zinn, 
und eine gleiche Anzahl Scheiben oder Stuͤcke von Korten« 
blättern, $eder, Zeug, Pappe u. dergl, welche eine Zeitlang 
Feuchtigkeit im ſich behalten koͤnnen; diefe Scheiben werden 
mit Waffer , beffer mit alkalifchen taugen, getränft. Statt 
der filbernen oder Fupfernen Platten Eönnen auch große Geld» 
Rüden genommen werben. Alle diefe Scheiben oder Platten 
legt man fo über einanter, daß ſtets auf ein Silberflück eine 
Bam und eine feuchte Pappfcheibe; dann wieder Silber, 
int, feuchte Pappe, und fo weiter folgen. Iſt in diefer oder 
In einer andern Folge, worin nur die drey Stoffe ſtets abwech⸗ 
felnd liegen müffen, der ganze Vorrath an Platten und Scheis 
ben über einander gebauet, fo ift der Apparat fertig. 
Da Volt die galvanifche Aftion mie der efeftrifchen file 
identiſch haͤlt, fo glaubt er, Laß der Apparat in dielem Zus 
ſtonde einen beftändigen elektriſchen Strom durd) jeden $eiter 
erzeuge, welcher die obere Zink » und die untere Silberplarte 
in Verbindung bringt; und iſt diefer leitende Körper ein hier, 
fo empfängt es bey jeber Berührung, durch meiche Die Kerre 
völlig gefchloffen ift, einen Schlag; 3.3. fo oft man während 
mit der einen Hand die untere: Platte berührer, die andere 
Hand an die obere Platte bringe. Der Schlag gleidyt dem 
einer ſchwach geladenen Batterie von unermeßlidyer Oberfläche, 
und die Intenſitaͤt Desfelben ift fo geringe, daß er niche durch 
bie trockene Haut dringen kann. Um ihn alfo zu erhalten, muß 
man entweder Die Hände naß machen, in jede ein Stuͤck Me» 
tall nehmen , und damit bie äußerften Platten berühren, ober 
diefe Platten mit abgefonderten Gefäßen voll Wafler in Ver⸗ 
bindung fegen, und in dieſe die Hände rauchen. Der Schlag 
iß deſto ftärfer; je größer die Anzahl der Platten if. Bey 
2° Stuͤcken dringt er nur bis in die Arme; bey 100 bis in die 
2 - Schultern. 
=) Nieholfon’s journal of natur philſ. Vol. V. p.?dd. 
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Schultern. Der Strom wirkt auf das thieriſche Syſtem, ſo 
wohl während die Kette vollkommen iſt, als in dem Augen⸗ 
blick des Erſchuͤtterungsſchlages; und da, mo die Haut ver» 
lege ift, ift feine Wirkung. außerordentlich ſchmerzhaft. 

Daß diefe Wirfung wirklich durch Elektricitaͤt geſchehe, 
gloubre Volta vermittelt des Condenfators zu beweifen, 
weil er domit die Art der Elektricitaͤt beſtimmte, und durch 
fie Funfen erhielt. Er fand, daß die Wirkung des Appa» 
rats auf eine Wunde flärfer ober ftechender it, wenn er fie 
an die Minusfläche desfelben hielt, d.5., da mo die Elektrici⸗ 
tät aus der Wunde herausftrömt, — man das auch bey 
den gewoͤhnlichen elektriſchen Funken bemerkt. 

Volta erklaͤrt ſich dieſe Erſcheinung daher, daß es eine 

Eigenthuͤmlichkeit der Körper, die ein verſchiedenes feitungs» 
vermögen für Eieftricität haben, fey, in Berührung mit eine 
ander ein Strömen der elektriſchen Materie zu veranloffen. 
So foll, wenn fi Sitber und Zinf unmittelbar berühren, 
ein ſtark leirender Andrang, wenn fie aber durch Woffer in 
mittelbarer Verbindung ſtehen, ein ſchwaͤcherer leitender An⸗ 
drang veranlaßt werden. So oſt dieſer Fall eintritt, ſoll in 
dem gemeinſchaftlichen Vorrathe der Elektricitaͤt ein Errom 
oder Umlauf hervorgebracht werden, 
Da die verfchiebenen feiter dem eleftrifchen Etrome Bi» 
derfland leiſen, fo bemerfe er, koͤnnen die Metalle fid) an 
einem einzigen Punfte berühren, oder zufammen gelöchee 
ſeyn; die feuchten Oberflächen müffen aber eine größere Aus« 
dehnung haben. 

Viele Verſuche haben ihn uͤberzeugt, daß der Erfolg der⸗ 
ſelbe iſt, wenn ſich Silber und Zink beruͤhren, oder wenn 
verſchiedene andere Metolle die Verbindung zwiſchen ihnen 
ausmachen , fo fern fid) nur das Woſſer mit dem Zink und’ 
tem Eilber allein in Beruͤhrung befinde. Nimmt man 
Zink, fo iſt Salzwaſſer den alkauiſchen Saugen vorzuziehen; 
das Gegentheil finder Statt, wenn man Zinn anwendet. 
Durch Erhöhung der EI wird die Wirfung ſehr 


verſtaͤrkt. 
| Ä €s 
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Es überrafchte ihn, daß der galvanifche lichtblick bey dien 
fem Apparate nicht heſtiger, als bey einigen Paar Plarten 
war. Doc mwurte er ſchon überzeugte, wenn man den Con⸗ 
duktor, der die Kette machte, an irgend eine Stelle des Ger 
fihts, ja fchon, werin man ihn an die Bruft hielt. Die 
Wirkung war am ftärfiten, wenn man die berührende Plarte 
zwilchen die Zähne nahm, fo daß fie auf der Zunge lag; es 
entſtanden dann Eonvulfionen in den Sippen und in der Zunge, 
Blitz vor den Augen. und Geſchmack im Munde. 


Als er zwey abgeftumpfte Sonden in die Ohren geſteckt 
hatte, ging beym Oeffnen der Kette ein Schlag durch den 
Kopf, mit Erachendem und braufendem Geraͤuſch; ein Ver» 
fah, den Volta nid;t zu wiederhohlen wagte. Dem Dre 
gan des Geruchs ließ fich dieſe Elektricitaͤt nicht empfindbar 
mahen, und zwar, wie Volta meint, weil fie ſich nicht 
frey in der Luſt verbreiten Fann. | 


Um das Austrocnen der feuchten Scheiben zu verhindern, 
woburd der Apparat unwirffam wird, ſchloß Volta zmey 
ſolche Eulen , jede von 20 Stuͤcken, in Wachs oder Pech 
ein, und fo behielten fie wochenlang ihre Wirkfamfein 

Für de belehrendſte Anordnung hält Volta folgende: 
eine Reihe von Glaͤſern, oder von Bechern, die nur von 
Metoll feyn dürfen, wird. mit warmem Waffer oder einer 
Earzauflöfung angefülle, und In jedes Glas eine Zink» und 
Süberplarte geraucht, Die ſich aber nicht berühren dürfen, 
Jede Platte muß einen verlängerten Streifen oder Haken 
haben, vermittelft deren die Platten der verfchiedenen Gläs 
fer fih fo in Verbindung fegen laſſen, daß das Zink des era 
ſten Glaſes das Silber des zweyten, das Zink des zweyten 
das Silber des dritten Glaſes u.f.f. ift, bis Zink und Eilber 
aller Glaͤſer auf diefe Art verbunden find. Die Schließung 
der Kette zwiſchen dem erften und legten Glaſe bringe den 
Séolag hervor. Die in das Fluidum gelegten Platten follen 
einen Quadratzoll groß, ihre über das Wafler bervorreichenden 
Streifen können aber nach Belieben ſchmal ſeyn. 
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Zuletzt Shietfeinoc Volta); daß fein netter Apparat 
| größte Aehmchkelt mit / dem Fern Organ des — 
ſches Habe. © 
*Carlisle Berfertige fih noch In bemfelben gehre 
ES Abxrill einen Volta ſchen Apparat aus ſiebenzehn hal 
Kronſtuͤcken md einer gleichen Anzahl Zinfplarten ı 
Pappſcheiben die in Saljraftr geränft waren. Die 
dern befolgte Sidnung war: Eilber, Zink Pappe, und 
in der Reihe fort, daß alſo immir tas Eliber zu unte 
nämlich" unter den Zinf Fam.’ Diefe Eäule gab’ den ol 
befcjriebenen Schlag, und, mo die Hout verlegt: war, e 
ſehr ftechende: Empfindung. Carlisle nebſt Nicholſ 
ſuchten fi zuerſt zu uͤberzeugen, daß dieß eine wahre e 
trifche Erſchelnung ſey. Dieſer wegen ſetzten fie die Sä 
auf ein Bennet' ſches Goldblartöleftrometer, und mad) 
die Verbindung zwiſchen der obern Platte der Saͤule und d 
metallenen Fußgeſtelle des Inſtruments durch einen Dr: 
Die Goldblaͤtter hätten aus einander fahren ſollen, da 
Umlauf oderrder Strom des Schlags durch fie durchge! 
mußte; fie. zeigten aber keine Spur von Elektricitaͤt. H 
auf wurde Nicholſon's Elektricitaͤtsverdoppler angemar 
welcher ‚zuvor durch 20 Umdrehungen, während. deren er 
Verbindung mit der Erde ftand, von aller Elektricitäͤt 
freyet wurde. Die eine Scheibe des Werdeppfers wurde 
der Deckplatte des Elektrometers und der untern Eiberpli 
des Volta'ſchen Apparats, und Die andere Scheibe nebſt 
Kugel des Verdopplers mittelſt eines uneleftrifirten Kup 
drahts mit der obern Platte der Säule in Verbindung gebru 
So entftand in dem Eieftromerer cine negative Diverg. 
Wiederhohlte Verfuche diefer Art zeigten, daß das Eill 
ende des Apporats fid) immer in Minus. und das Zinfe 
im : Pluszuftande befand, 


Durd) Werfuche zeigte es fi ch, daß der Volta’ ſche 
parat durch alle gewöhnlichen Leiter ter Elektricitaͤt hindi 
wirkt, nicht aber durch Glas und andere Nichtlelter. 
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Die Verſuche welche Carlisle mir diefem Apparate uͤber 
die Zerſetzung des Woſſers angeſtellt hat, ſind bereits im ſuͤnf⸗ 
ten Theile unter dem Artikel Waſſer erzaͤhlt worden. 

Herr Cruickſhank *) bedient ſich bey feinen unter dem⸗ 
ſelben Artikel angefuͤhrten Verſuchen einer Saͤule, die aus 
Zink» und Silberplatten beſtand, von ungefähr 1,6 Quadrate 
zoll oberer Fläche, deren er go bis soo zufammenfegte, Zum. 
Anfeucten Der zwilchenlisgenben Pappſcheiben, fand er liqui⸗ 
bes foljfaures Ammoniak beffer als gemeines Waſſer. War 
diefer Apparat in voller Wirfung, fo erbiele man, wenn man, 
die benden Enden der Säule Durch einen:Seiter verbanb, aug 
ihnen Funken, weld;e im Tageslichte vollfommen ſichtbar wa⸗ 
ren, und hörte dabey einen kleinen Knall oder ein Kniftern. 
Der unter diefen Umftänden ausbrechende Schlag war fehr 
Karl, und ein Goldblatteleftromerer, das ſich als ein Glied 
in der Verbindungskette befand, wurde fehr merklich afficirt. 

- Die Herren Hofrarh Voigt und Ritter in Jena, diejeni⸗ 
gen, welche außer den: Phyfifern in England, mit zuerft 
mannigfaltige Verſuche mit der ihnen befannt gewordenen 
Voltalſchen Eäute anftellten, änderten dieſen Apparat vor⸗ 
theilhaft dehin ab, daß fie ein Sufgeftelle von weißem Blech 
mit vier Kapſeln verfehen nahmen ,, in welche vier Gtagröhe 
ren gefledt wurden, bie oben durch eine ähnliche Vorrichtung 
von Blech feſtgehalten wurden... Zwiſchen diefen beyden 
Blehhauben wurte nun das Weſentliche des Apparats in dies 
jenige Orbnung gebracht, daß auf einer Unterlage von Holz, - 
die man ber beffern Iſolation des Ganzen wegen noch mit le 
ner oder etlichen Glasſcheiben bedeckte, zunächft eine Platte 
Eliber, dann eine ähnliche von Zinf, und auf diefer wieder 
ein Stud mit Kochſalzaufloͤſung angefeuchteter Pappe, auf. 
diefem eine gleiche Platte Silber, dann eine ähnliche von Zink 
und auf diefer wieder ein Stuͤck naſſer Poppe lag. Auf Diem 
fer. folgte eine zweyte ähnliche Sage von Silber, Zinf und 
vofler Pappe, auf.diefer eine dritte uf. f. bis fid) das Ganze 
julegt mit einer Zinfplatte, die auf Dem legten Stuͤck Pappe 
' ne Fan. 02 A 
) Nisholfon’s journal of natur. philoſ. Vol, IV. 18 
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lag, ſchloß. Ihre ganze Saͤule beftand aus 60 vergleichen fa 
Die unten fiegende Silberplarte war wie die oberfte Zinkpi 
mit einem metallenen Hafen verjehen, welcher dazu die 
die Verbindungen der beyden Enden der galvaniichen Ket 
fäule durch Drähte u. f.f. bequemer bemirfen zu Fönnen. 
Diefer Apparat gab, wenn man ihre beyden Hafen di 
zwey recht feucht gemachte Finger: der beyden Hände verb 
Schläge, bie bis über die fänge der beyten berübrenden. 
ger hinaus und bismeilen felbit bis an das Gelenk der Hi 
gingen. Wurde die Werbindung durch: mehrere fid) mit je 
gemadıten Fingern anfaflender Perfonen bemirft, fo emr 
den alte den naͤhmlichen Schlag und in ähnlicher Staͤ 
brachte man ſtatt des einen Singers die Junge mit dem ei 
der beyden Enden-der Batterie in Verbindung, ſo fuͤ 
man jedes Mahl empfindliche mit. den: befannten Geſchme 
arten: begleitete Schläge, und zwar fo, daß det in der 2 
bindung: Zink, Zunge — — - = Finger, Silber, mit ftat 
fauren Geſchmack begleitete bey aller feiner Erärfe weit mi 
und flumpfer war, als der ſtechende oder fdyneidende mi 
genannte alkaliſchen Geſchmacke begleitete, in: Sit 
Zunge --— - Finger, Zink. Beyde Empfindungen t 
ren das ganze Geſchloſſenſeyn der Kette durdy for. Bi 
Eintritt beyder bemerkt man einen ſtarken, ſich über das 
ſicht verbreitenden lichtſchein, und bey genauer Aufmerkſ 
keit auch die mit der Schließung eintretenden, und: — 
ſortdaurenden, beyde nach dem Verhaͤltniß der Zunge zu 
Silber der Batterie verſchledenen entgegengeſetzten * 
ſtoͤnde, von welchen auch hier der etfte pofitiv, oder eine 
höhung, der andere hingegen negativ, oder eine Vermi 
rung der im Auge vorher. gegenwärtigen Lichtmaͤſſe 
Diefe ichrerfcheinung tritt überhaupt bey jeder Vetbind 
irgend eines den Galvanismus leitenden innern oder Au 
Theils des Worderfopfs , 3. B. der innern Flaͤche der Baı 
der Naſe, der Mäfenfpige, der fpongisfen Eubitanz der Zä 
dem Bäumen u.f.w., ein, und iſt jedergeit.mit-einem n 
oder weniger emprindlichen Sihlag und fortbauernden ‘ 
wor nm 
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pfindımgen begleitet. Am ſtaͤrkſten aber hat man bie ermäßn« 
ten Erſcheinungen, wenn man das Auge felbft in Verbindung 
bringt, und am vernehmlichften, wern mon fie gegen Abend 
im Halbdunfel anflelle. Mon bringe dazu einen durch Draht 
mit ber oder jener Endplatte der Batterie verbundenen Meroll- 
tuepf an das Auge, und einen Finger unmittelbar, oder die 
Zunge, die Naſe u. ſ. w. ebenfalls durdy Draht mit der andern 
Endplarte in Berührung. In Zint, Auge -»- -, Eitber, 
eticheint dann bey der Schließung der Kerte neben einem ziem · 
lich ſtarken eintretenden, doch In dieſer Verbindung nicht fo heftig, 
wie in der andern, ausſallenden, Schmerz im Auge, ein au⸗ 
herordentlich heller und lebhafter Blitz. Bey dieſer Gelegen⸗ 
hein hat auch Herr Ritter eine Vermuthung beſtaͤtigt gefun- 


ben, Vie er berelts vor zwey fahren gehabt hatte, die nahmlich, 


baß bey der Einwirkung des Galvanismus auf das Auge, noch 
eine Farbenerzeugung in demfelben vorgehe, deren Probufe 
verichleden iſt, mach der Werfchiedenheit der Conftruftion der 
Bedingungen, unter weldyen fie Statt haben ann. Indem 
er sahmlich eines Abends bey Halbdunkel Verſuche über die gal · 
vaniſchen Sicheerfcheinungen im Auge anfiellte, und zur Hervor: 
bringung des pofitiven Zuſtandes eben den Knopf eines mie 
dem obern Zink in Berührung fiehenten Drohtes ins Auge 
genommen, und mit dem naffen Singer der einen Hand bie _ 
Kette in der Stellung gefchloffen hatte, daß das genannte 
Auge gegen die vier ungefärbten Gtasfäulen des Apparats ge» 
ihtet war, erfchienen fie fogleich in einem fehr deutlichen 
bliulichen Lichte, und behielten dieſe Forbe fo fange, alg die 
Kette gefchloffen blieb ; gleich nad) dem Moment ihrer Tren- 
zung ober erfchienen fie. mit einer rörhlichen Flamme, die 
nach und nach ſchwaͤcher wurde, und endlich ganz wieder ver- 
Mond. Stand dosfelbe Auge auf ähnliche Weiſe mit dem 
Eilber, der Finger der Hand aber mit dem Zink in Ver 
bindung „fo erfchienen bie Glasſtaͤbe mit und während ber 
Shliegung der Kette in rörhlichen, vom Augenblicke der 
Tmung an aber in einem allmaͤhlich abnehmenden, und 
inktt gänzlich - verſchwindenden bläulicyen ichte. 

FE 7 Wu Einen 
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Einen Funken, wie man ihn in England bey 
Schli⸗ßung der Batteriekette geſehen zu haben behaup 
konnte Herr Ritter hierbey auch bey der groͤßten Aufm 
ſaomkeit, und: unter den Dazu guͤnſtigſten Umſtaͤnden für | 
Mahl nicht. erhalten. Er bemerkte aber baby, daß 
Schuld Hiervon wohl mehr an der noch zu geringen St 
diefer Batterie, als an einer wirflihen Unmoͤglichkeit e 
ſolchen Erfolgs, gelegen haben könne. Ä 

Einige Zeit darauf bauere der Hofrach Voigt eine Z 
fitberbotterie von-84 Sagen, und bier nahm er ebenfalls 


Funken gewahr, Er entftand, indem der mit deni Si 


verbundene Draht der Batterie mit der legten Zinkplatte 
andern Ende derfelben in Berührung gebracht wurde. N 
her ift er auch häufig von Herrn Ritter und andern gefe 
worden. Mit der Abnahme der Wirkſamkeit der Bart 
verſchwand er nad) und nah. Das licht fchien aber 
welten glängender, als es bey eleftrifchen Funken von äh 
her Größe zu ſeyn pflegt. | 
Der Herr Prof. Parrot zu Dorpat =) berichtet in ein 
Schreiben vom 25 Nov. 1801 dem Herrn Hofr. Voigt, i 
er eine vollffändige Theorie aller galvanifchen % 
fdyeinungen geſünden babe, und eine wichtige Veraͤn 
rung im ‘Bau der Voltaiſchen Eäule (Batterie) angebra 
welche, außer dem großen Vorzug einer betraͤchtlichen Int 
fität, nody den Vortheil habe, daß er mit ber größten Leich 
keit und in Eurzer Zeit alle erfinnliche Mobdificationen in 
Anordnung ber Platten madıen koͤnnte. Die Anordni 
besfelben beftand darin, daß er die Säule horizontal bau: 
Diefes Schreiben veranlaßte den Heren Hofr. Voigt 


einer fehr bequemen Abänderung der Voltaiſchen Säule 


horizontaler Lage. Nachdem er diefe Batterie wirklich 

bauer hatte, machte er ihre Befchreibung, nebft einem neı 
Werfuch über Die Balvanifchen Erſchuͤtterungen in der un 
ganifchen Natur, in feinem Magazin *) im Folgenden = 


“) Voigrs Magaj. B. iv. 6 


| v.: tel. G.75. — 
#). Voigt's Maya B. V. Gh. S. 89. fi 
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Wenn die Voltaiſche Säule aus einer zu großen Menge 
von Metallplatten beſteht, wie dleſes beſonders bey den Ver⸗ 
brennungsverſuchen noͤthig iſt, ſo entſteht die Unbequemlich⸗ 
keit, daß Die feuchten Stoffe zwiſchen den Metallen durcht 
den berrächelit;en :Drud der obern Schichten ausgepreß- 
werden, moburch einerſeits diefe. Stoffe zu wenig Feuchtig⸗ 
teit behalten, anderſeits aber vie: glaͤſernen Umfaſſungsſaͤu⸗ 
len naß werben und ihre iſolirende Eigenfchafe verlieren: 
Selbſt die Merallplatten werden an den. Flächen, wo fie 
einander berühren, und mo man. fie möglichft eroden zu er⸗ 
halten fucht, Durch das ablaufende Waſſer mehr; oder weniger . 
beſeuchtet. Niemand hat die Nachtheile, welche von einem 
zu Rorken obern Druck entſtehen, näher unterſucht als: der 
Hear D van Marum, weßhalb er ſich aud) bewegen fand, 
fine Saule aus mehreren neben einander ſtehenden Theilen 
wiommenzufegen. Durch diefes Mebeneinanderftellen- wird 
aber doch die Abficht niche ganz erreiche ; denn find die Theite - 
zu Mein, fo werden ihrer zu viele, und der Transport eineg . 
felten Apparats iſt jehr unbequem; find fieraber irgend et⸗ 
was detroͤchtlich, fo iſt gleich wieder die Preffung der un. 
terften Echichten zu flarf, und die der oberften zu ſchwach. 
Eine vertifate Säule von einiger Hoͤhe hat auch noch das Un« 
bequeme, daß fie fo leicht ſchwankt und durch den Arm-eines 
Etetives oder auf andre Art in ihrer Stellung gehalten werden 
muß; felbft die verfchledenen Vorrichtungen „welche bey ben 
Verſuchen nörhig find, taffen ſich ben ihr nicht gut anbringen; 
Alle diefe Unannehmiichfeiren find bey der horizontalen 
Elnrihtung, zu welcher der Herr Hofr, Doigt durch das 
vorerwähnte Schreiben von feinem Freunde dem Hrn, Prof, 
arrot veranlaßt wurde, und die der geſchickte hiefige Hr. 
heſmechanikus Otteny fo geſchmackvoll ausgeführt hat, .. 
Wllg vermieden, wie aus der nähern Beſchreibung derfelben, - 
h wie aus der Anfiche der Werftellung in der fg. 6. ſelbſt noch 
wei erhellen wrd. 
abc find zwey hoͤlzerne gleichſeltige Dreyecke, jede Seite 
puriſer Zoll lang und die Dicke von 3 Zoll, Sie find, der 
| | 54 | Verzie⸗ 
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Berjlerung wegen, unten bey bo etwas ausgefchnitten und 
werben ſo wohl durch die I Zoll im. Durchmeffer beiragende 
und 26 Zoll langen hölzernen Stäbe mmmm, als au 
durch den Meflingftab de mir einander verbunden und durch 
Hotsfchrauben mie Roſetten an den Köpfen bey b und o 
feit zufammen gehalten. Der Meſſingſtob wird über g durch 
verzierte Schraubenmuttern von Mefling, befeftige, An der 
Mitte dieler hölzernen Dreyecke find meffingene Echrauben 
muttern von ‚mehreren ‚Gängen eingelaffen und an benden 
Enden mie Meffingfcheiben verfchen, wodurch fie an die 
Hölzer angepreßt werden. Die äußern Scheiben ben g ha« 
ben 14 Zoll im Durchmeſſer, und die innern bey ha Zoll. 
Mitten durch geben die eifernen Schrauben bep f und g, wo⸗ 
von jede 6 Zoll long ift, um noch Mafigabe der Vielheit der 
Platten oder. deren Stärfe immer den nöchigen Kaum zu 
haben, An beyden Enden derſelben befinden fich geränderte 
meflingene Scheiben von 13 Zoll im Durchmeffer, ıheils zum 
bequemen Umdrehen, theils zum Anlegen an die Plarten, 
Mäde.an der Peripherie der innern, großen Scheiben find 
auf jeder Seite 3 meſſingene Hüllen eingefchraubt, worin 
ſich ſtarke Glasroͤhren hi ſtecken laffen, zwiſchen welchen die 
Metallplatten und Leder⸗, Tuch - oder Poppſcheiben auf ihrer 
Deripherie aufgeftelle und zufommengehalten werden. Die 
obere Olasſaͤule hi.dient bloß zu einem ſchwachen Anhaltungs ⸗ 
unfte, Die beyden untern hingegen kz müffen die Laſt ber 
mmtlichen Stuͤcke tragen. Sie find deßhalb durch die fchräg 
liegenden 2 Zoll langen und-5 $inien dicken Glasfäulen an - 
unterflügt , welche fo wohl.ober » als unterhalb mie meſſinge⸗ 
nen Saflungen und Defen verfehen find, um die nörhige Feſtig⸗ 
keit dadurch zu erhalten. Sollten die Ölasröhren zu ſchwach 
feyn , fo kann man die Zahl diefer Strebſaͤulen nach Verhaͤlt⸗ 
niß vermehren. Hier find fie 6. bis 7 Zoll von einander, 
wobey die Slasröhren 44 Sinien im Durchmefler haben. Die 
ganze Laͤnge aa bb beträgt 26 Zoll, wo Voigt 95 lagen 
von Kupfer, Zink und feuchter Pappe hineinbrachte, und noch 
fo viel Raum übrig behiele, daß er die Zahl dee Schichtun⸗ 
| | gen 
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gen bis auf 100 Härte vermehren Finnen. Man fann bie 
Preffung hier fo ſtork ober ſchwach, und dabey fo gleichförmig 
machen, ale man es nur irgend für gut finde. Um tie Bor: 
richtung auch für größere Platten (die bes Hrn. Hofrarh 
Voigt's haben 20 tinien im Durchmeffer,) gebrauchen zu koͤn⸗ 
nen, Fann man die innere Meſſingplatte an den hölzernen Drey⸗ 
edten bey h k etwas größer machen und ihnen Einichritte ge · 
ben, ſo daß ſich die Meſſinghuͤlſen etwas weiter augeinonder 
fießen und durch ihre Schrauben feft anziehen laffen, wo 
aber audy Die hölzernen Stäbe etwos zurücd müffen, Es 
Heß ſich auch wohl die Einrichtung trefien, daß man die 
ganze horizontale Säule oder Walze um ihre Achfe drehen 
Fönnte, um die Fluͤſſigkeit, die fich an vie unsere Graͤnze gesogen 
bat, wieder an die obere zu bringen, und daburd Das Noßwer ⸗ 
den der beyden untern Glasſaͤulen befto leichter zu verhürhen. 
Man kann aber au, um diele Abfiche zu erreichen, Die | 
ganze Mafchine umwenden und fie einige Zeit auf Die Epigen 
a3 feßen, nur verftehr fih, daß man alsdann für die noͤthige 
Unterſtuͤtzung der Olasroͤhre hi zu forgen hat, die fonft zer» 

brechen würde. Wenn man einen Fleinen Schemel bey der. 
Hand hat, in deſſen Mitte fich eine Definung für den Scrau» 
benkopf, f oder g befindet, fo Fann man die horisontale 
Vorrichtung augenblidtich in ‚eine perticale Sage bringen und 
ihr fo die urfprünglihe Geſtalt einer Säule aeben, auch) 
vergleichbare Verſuche zwifchen diefer perticalen und hori⸗ 
sontalen tage anftellen. Man fann, je nathtem man f 
‚oder g unten bin nimme, bald biefe bald jone Art der Eieftrt- 
eirät unten oder oben haben. Es tienen alsdann abermals 
bie Stäbe 'm n, ober der Stab de, zum Feſthalten. Die 
horizontale tage hot indeffen Hr. Hofrath Voigt immer als 
bie bequemite gefunden, Man fann va die Baͤtterie vor ſich 
auf einen Tiſch feßen und alle Nebenqer aͤthichaften bequem und 
fiber dazu ftellen. So hing Ar. Voigt DB. ben g, wo die 
Zinffeite war, ein ganzes Blatt Gold an Die Schraube auf, 
und ſuhr hernad) mit der Spige eines Eiſendrahts, der bey 
& befeftige war, an den Stellen herum, die er entzünden 
* F 5 wollt, 
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„wollte. Allenthalben, in ter Mitte fo wohl als am Enbe, 
ging die Verbrennung mit lebhaften Sprühen und lautem 
Kriftern ‚vor fih, fo daß er nad) Gefallen ganze Figuren in 
das Goldblatt hinein brennen Eonnte, 5 
Der Herr Mojor Helvig, der den Hrn. Hofratd Voigt 
auf einer Heife durch Jena beſuchte, und denfelben gerade 
mit diefen Verſuchen beſchaͤſtigt antraf, verſchaffte demſelben 
eine intereffante Erſcheinung. In eine Ölasröhre.fig. 7. nad) 
Maßgabe der Wirkſamkeit der Batterie, 6 bis 7 Zoll lang 
und 3 bis ı Zoll weit, wird etwa zum 6ten Theil mit Queck⸗ 
filber, und der übrige Raum größten Theils mit Waſſer gefülle, 
An.benden Enden find Korkſtoͤpſel eingekittet und durch die: 
felden Eifenträhte geſteckt. Jeder brauche Faum ı Zoll weit 
in die Röhre zu geben, fo daß die Enten mehrere Zoll von 
einander fleben koͤnnen. Man legt die Nöhre nicht ganz 
wagrecht, fo daß das Queckſilber nicht genau In der Mitte 
ſteht, fondern mehr an dem einen Ende liege. Auch beruͤhrt 
es den barüber liegenden Draht nicht, ſondern diefer ftreicht 
noch fo eben darüber hin. Bringt mian nun den einen 
Draht, wotunter bas Duedfilber liege, mit der Kupferfeice 
in Verbindung, und ſchließt atedonn die Kette von ber Zink⸗ 
feite her, fo bemerfe man ein Zittern durch die Queckſilber⸗ 
maſſe, ungefähr wie die cenvulſwiſchen Bewegungen bey 
dem Frofchpraparate, auch oyydire fih das Queckſilber an 
der einen Seite fehr ſchnell und merklich. Dieſe in den in⸗ 
nerjien und Fleinften Theilchen des Queckſilbers vorgehende 
Bewegung, unterfcheiber ſich fehr auffallend von jeder andern 
durch einen mechanifchen Eroß an die Roͤhre hervorgebrach- 
ten, die mehr undulirend if. Hr. Ritter, der diefen 
Verſuch mit anſah, verfücherte, daß aud) er, ohne von dem⸗ 
felben etwas zu wiſſen, diefes Phänomen bey feinen Verſu⸗ 
chen mit den fehr großen Barterien in Gorha auf eine. noch 
auffallendere Are gefehen habe. ‘Ben diefer Gelegenheit be« 
nachrichtigte ihn auch derfelbe, daß die Wirkſamkeit der 
- Batterien dadurch ungemein erhöht werden Eönne, wenn man 
„eine warme gefartigee Rochfalzauflöfung noch mit Rindergalle, 
ME oder, 


} 
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oder, in Ermangelung berfelben,, mit Lakmustinktur in einem 


fo flarfen Maße als man es haben könne, vermifdyte; fer- 


ner, daß Scheiben von bünnem Pappendedel allen andern 
Subflangen vorzuziehen wären; daß man uͤbrigens wohl thaͤte, 
wenn men kurz vor dem Bau der Barterie die Metallplatte 
eewärmte und während dem Bauen feine Probeverfuche vors 
nähme. Hr. Hofrach Voigt befofgte alle diefe Vorſchriften, 
und die Wirkſamkeit feiner Batterien hat in der That alle 
Ermartung übertroffen.  Eifendrähte von der Dicke einer 
ſchwachen Stricknadel, niche fcharf zugefpigt, gaben in ber 
Uichtſlamme Die blendendften Funken und ſchmolzen bey der 


Berührung fo feft an einander, daß fie durd) ihre Schwere 


nicht leidt wieder von einander riffen. Wenn man mit dem 
einen Eiſendraht on die Metalltheile ber Batterie des andern 
Endes rühree, fo waren bie Funfen fo ſtark und fo umher» 
fprühend, daß mandıe Straßlen wohl die Laͤnge eines Zolles 
baten. Die Erfdjütterungen, die bey Berührung der. Plat⸗ 
ten mit bloßen Händen nur etwas empfindlich find, werden 
ganz unaushaltbar, wenn man große Metallmaffen in bie 
Hände nimmt, und die Kette damit ſchließt. Hr. Ritter 
bat hierzu eiferne Kugeln von etlichen Pfunden an Gewicht 
angewandt; mit filbernen Loͤffeln war aber auch ſchon die 
Erkbürterung fo ftarf, daß fie nicht leiche Jemand zum men» 
ten Mahl empfinden möchte. ° 


Die erftaunliben Wirkungen, welche man durch diefen | 


neuen Voltaiſchen Apparat hervorzubringen im Stande 


war, machten bald die Phnfifer und Chemiker allgemein auf 


merffam, und man- fing nun allenthalben an, die Verſuche 
zu vervielfältigen. Mur fehlte es noch an einer bequemen 
und Fräftigen Batterle. (Die vorhin befhriebene des Hrn, 
Hofrath Voigt's erhielt erſt im Jahr 1802. ihre Vervoll⸗ 
kommnung.) Denn die von Volta ſelbſt angegebene Säule, 


wirfe nur anfaͤnglich flarf, und verliere ihre Wirkſamkeit. 


allzuſchnell; uͤberdieß war es beſchwerlich, fie alle Augen» 
bite umzubauen, und bie oxyditten Platten zu reinigen, wel⸗ 
es, um die * — zu — ER noth · 

wendig 


' | 
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wendig iſt. Daher erbachte Cruickſhanke) eine andere 
Einrichtung. weld;e Ihm aud) big jet unter ollen om meiſten 
Genuͤge leitete. Er ließ nämlid von Holz, welches im 
Backofen gebörrt mar, eine Art von Trog machen, der 26 
Zolt ang, 1,7 Zoll tief und 1,5 Zoll breit war, und in die 
fängenwände tesfelben Falzen einſchneiden, jede ungefähr 
0,1 Zoll tief, und fo breit, daß zwey auf einander gelöthere 
Marten Zinf und Eilber, jebe von 1,6 Quodratzoll Ober- 
fläche, fi genau bineinfchieben ließen. Die Falzen hatten 
„ eine ſolche Entfernung von einander, Daß je 3 derfelben eine 
$änge von 1.3 Zoll einnahmen, fo daß die Mafdyine 60 Plat- 
tenpaare foßte. Die zufsmmengelöcheten Zinf « und Silber⸗ 
platten murden mittelſt eines Kitts aus Harz und Wachs nöl« 
lig wofferdicht an den Trog gefittet, fo daß Fein Tröpfchen 
offer aus einer Zelle in Die andere oder zwifdien bie zufame 


mengegluͤheten Motten dringen Fonnte; ein Umftand, der von 


weſentlichem Einflyffe auf die Güte der Mafchine ift, welche 
ohne dieß nur eine ſchwache Wirkung hot. Die Zellen oder 
Zwiſchenraͤume zwiſchen jedem fo verfitteten Plattenpaare, 
goß er voll liquiden falrfauren Ammoniaks, welches die Stelle 
der noffen Poppe in Volta's Säule vertrat, dem Endzwecke 
jedoch weit beſſer als dieſe entſprach. Es verſteht ich, daß - 
auch hier die Plattenpaare alle einerley Stellung haben, und 
in ollen die Silberfelten nach derfelben Seite zu gerichtet feyn 
muͤſſen, damit Zink und Silber ſtets gehörig mechfeln. Ber 
rührer man die erfte und legte Zelle, fo erhält man einen 
ftorfen Schlog In den Armen, der fi vom Schlage der 
Saͤule etwas unterfcheider, indem er lebhafter, minder er« 
ſchuͤtternd, und aͤhnlicher dem gewöhnlichen eleftrifchen 
Schlage if. — 

Er verfertigte 2 ſolche Maſchinen, die zuſammen 100 
Plattenpaare enthielten, und mit einander in Verbindung ges 
fegt, einen fehr heftigen Schlag erthellten, mofelbft der 
Funke bey Toge fihebar war, Was ihn aber fehr überrafchte, 
wor die geringe Kraft, welche diefe Maſchine in ber Zer- 
«) Nicholfon's jonrnal of nat. phil. Vol IV. p.a54 (gg. 
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ſchung des "äußerte, in der fie nicht mehr that, als 
hechſtens eine Saͤule von 30 Plattenpaaren, deren Schlag doch. 
fiher niche ein Drittel fo ſtark, als der diefer Maſchine ift, 

. Diefer neue Apparat behält feine Wirkſamkeit fehr lange, 
befonders wenn man die Zink» und Sitberplarten zufammen- 
Vöher. Indeſſen bemerkt Cruickſhank, daß dieſer Apparar 
wegen ſeiner mindern Wirkſamkeit in der Zerſetzung des 
Waſſers, die Voltaiſche Saͤule nicht ganz entbehrlich mache. 

„ zumpbry Davy ) hatte wahrgenommen, daß der 
galvanifhe Schlag ſehe verflätfe werde, wenn er Lie obere 
und untere Platte, da, mo die Conductoren mit ihnen in 
Berbindung gebracht werden, mit einer Auflöfung ven grünem 
Eiſendirriol in Waſſer benetzte. Auch wirkte die Saͤule mie 
größerer Intenſitaͤt ihrer Kraft, wenn er die wollenen Schei⸗ 
ben mit Uquidem Eifenvitrlol anfeud;tete; nur verlor fie ale» 
dann. ihre, Wirkfamfeit geſchwinder. Vielleicht, vermuthet 
er „könnte liquider Zinkvitriol noch vortheilhafter ſeyn. 


Herr Gilbert ) beſchreibt eine Einrichtung eines Geſſel⸗ 
les ſuͤr Voltaiſche Säulen von. einer beliebigen Mengevon 
Jagen, ‚weiche zu den Verſuchen mit berfelben bequem und 
zuetmäßig iſt. Es find nämlich auf das mie 3 Stellſchrau⸗ 
ben: verſehene ladirte Bodenbret (fig, 8:) ab, in. der, Mitte 
drey dünne, 1 Zoll lange Glasſtaͤbe, c, ſo aufgefirter, daß 
ſich die unterſte Metollſcheibe der Voltaiſchen Saͤule horizon« 
tal und feft darauf legen läßt. Je nachdem man tie Säule 
aus größern oder Fleinern Scheiben , aus ganzen oder halben 
laubi halern, zu conſtruiren denkt, find dieſe Gtasfläbe mei. 
ter oder naͤher bey einander zu ſetzen, doch immer ſo, daß ſie 
in den Endpunkten eines gleichſeitigen Dreyecks fieben, 
Diefe GSlaeſtaͤbe dienen, Lie Säule völlig zu ifoliren, und 
unter ber Bodenplatte fregen Raum zu verfchaffen, um nach 
Willkuͤr die untere Flaͤche derfelben berühren zu koͤnnen. 


— | —— . | Auch 


«) Nichölfon’s jourhat of“ natur. philof. Vol. IV. p. 375. 
a) Bilbers’is Aunalen der Phyſik. B. VIL, ©. 182 ff. 
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Auch an das auf und nieder bewegliche dreyfeitige Brı 
g find in der Mitte der nad) unten gefehrten Fläche, fenfred 
über den Glasſtaͤben des Bodenbrets, .drey, ı bis = 3o 
hohe, Glasſtaͤbe h, ganz auf diefelbe Ars, wie erſtere, aufge 
Bitter. Sie find: beflimme , auf bie oberfte Merallfcheibe be 
- Säule aufzudruͤcken, und die Saͤule auch von hier fo zu tjoli 
ren, daß die oberfte Fläche der Endſcheibe fich frey berühren läßı 

In gleidyer Entfernung (von 8 oder mehrern Zollen) von 
Mirtelpunfte bes Bodenbrets, und ebenfalls im gleichen Ab 
flande unter einander ſelbſt, ftehen drey ſenkrechte hoͤlzern 
iackirte Saͤulen, deren Höhe und Dicke nad) der Höhe der Vol 
taiſchen Säule zu beftimmen ift. Zu Säulen bis auf ıgo fa 
gen, aus Scheiben von der Größe ganzer Säubrhaler, “müßten 
Tie etwa 3 Fuß Höhe und ı Zoll Durchmeffer erholen. Sfr 
beyde Enden jeder diefer. Säulen find Schrauben gedreht 
und die in das Bodenbret dazu paffende Schraubenmurter d 


u e, keingeſchnitten, in welche die Säulen fi ic) feſt und ſenkrech 


einſchrauben laſſen. 

Dos ſtark lackirte Bret il, welches dem Geſtelle zur 
Decke dient, hat die Geſtalt eines gleichfeitigen Dreyedk’s, 
deffen Seiten etwa 2 Zell größer, als der Abſtand der Säufen 
von einander ift, fo daß ſich unweit der Ecken die runden Loͤcher 
i, K; 1 foeinfchneiden laſſen, daß bey gehöriger Sage des Bre⸗ 
tes, die obern Schrauben ber Säulen gerade auffie poffen: 
Gibt man daher diefen $öchern einen Durchmeffer, der etwas 
kleiner ols der der Eulen, doch größer als der ihrer End: 
fihrauben iſt, fo läßt das oberſte Bret fich fo aufichieben , ‚daß 
es auf den Eäulen aufliege, indeß die Schrauben durch bie 
Loͤcher darüber herverragen, und daß es ſich mittelſt der als 
Knöpfe oder Vaſen geftalteten Mutterſchrauben, ſtark auf die 
Säulen aufdrucken, und dadurch dem gangen Gofele — 
chige Feſtigkeit geben laͤßt. ae 

Die flarfe Schraube mo, welche in * in das: obere Brit 
eingeſchnitt enen Mutterſchraube m ſenkrecht herauf und herab⸗ 
läuft, fo daß ihre Achſe genau in die Achſe der zu errichtenden 
Volta'ſchen Eäule —* iſt beſtimmt, auf bie Een 

ul 
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Säule einen ſenkrechten Druck anzubringen‘, und ihr dadurch 
den noͤthlgen Ochalt zu geben. Um fie in der gehörigentage _ 
zu erhalten, ‚dient:das bewegliche Bret g.. Es har die Ge⸗ 
fialt eines gleichfeirigen : Dreyecks, etwas 'größer als das 
Dryed def, und die Ecken desfelben find bogenförmig aus» 
geſchnitten, ſo daß es mir biefen ausgefchnitten genau an bie 
fentrehten Säuten ‚paßt ;.: und mittelft ihrer, ‚gleich Falzen, 
ſich In horlzontaler Lage, längs ber Säulen herab und hinauf 
bewegen läßt, ohne nach den. Stiten abzuweichen. Die 
Drutihranbe d n iſt Darauf nach Art der gewöhnlichen Preß« 
freude befeftiger ; fo doß, wenn jene zuruͤck gefchroben wird, 
auch dieſes Bret mit in die Höhe gebe, welches die große 
Vequemlichkelt gewaͤhrt, daß man .es bey der Conſtruktion 
der Saͤule nicht zu halten braucht. | | en 
Da indeß die Voltai'ſche ⸗ Sänte bey einer beträchtlichen 
Hide durdy- einen Druck längs ihrer Achſe nicht Feſtigkeit ges 
nug erhält, ſondern die. Merallfeheiben ſich leicht über einan« 
der verihieben, und feitmärts aus weichen, da dann die Säufe 
Ich einbiege und einflürze, ſo war es nörhig, ihr Hin und 
wieder dutch einen Seitendruck zu Hülfe zu fommen. Zu 
dem Ende find in der Höhe; oder 20ſten bis zoſten $age; 
Echtaubenloͤcher durch die Säulen ſenkrecht auf ihre Achſe, 
und in jeder genau in eingriey Ebene eingefchnitten, in welche 
kleine 4 Zell dicke Schrauben paſſen. Die-Schraubenlöcher 
mifen. genau fo liegen, daß je Drey zufammengehörige 
auben der verfchiedenen Eäulen, auf diefelbe Metall 
ſheibe in die Richtung rines Halbmeſſers treffen, und um bie 
Mitte der Säule koͤnnen fie in jeder Säule einander etwas 
näher als an den /Enden, bort etwa alle ao, hier alle. 30 $a« 
gen angebracht werden. Um die Säule fo viel als möglic) 
ielirt zu erhalten; enbigen ſich diefe Schrauben. in kleine 
Shellackknoͤpſchen, mie welchen fie unmittelbar an die Me- 
ulſſhelbe auftructen.: (Mod) beffer würde es feyn, wenn 
Mh dieſe Meine Schrauben in Glasſtuͤcken endigten). Mic- 
tältihrer wird jede 2oſte oder zoſte Platte durch horizontalen 
nid, von drey Seiten, unser Winkeln von 120° , über ber 
er a. er 


. 
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| unterflen Scheibe der Voltal'ſchen Säule genau ſenkrecht erhafe 


ten, fo daß fie nirgends hinweichen kann, und daher der Druck 
von oben nur Immer Stuͤcke von 20 bis zo Lagen zu ſichern 
braucht, welches fich felbft bey Münsforsen mit ziemlich er« 
habenen Gepränge fehr gut erreichen laͤßt. 
Der Oberſtlieutenant Henry Haldane *) ſetzte Säulen 


aus verſchiedenen Metallen zuſammen, und fand, daß 


Zink und Gold, Zinn, Bley, Eiſen und Kupfer wirkt. 
Mit denfeiben Merallen bleiben auch Eiſen und Bley, Doch 


weit ſchwaͤcher, wirffam. Auch hing Yaldane ven. Boltake 


ſchen Ypparar unter Mesipienten einer tuftpumpe auf, und 
pumpte die tuft fo weit heraus, daß die Baromererprobe nur 
noch auf 4 Zoll ftand. In dieſem Zuftande ging aber keine 
Waſſerzerſetzung mittelft Eupfernee Drähte. vor ſich trat aber 
wieder ein‘; wenn man aufs neue Luft zuließ. 
Nach Haldane's Verſuchen fehienen Bold’ und Zink 
unter allen am kraͤftigſten zu ſeyn, mie ſich aus der Verglel⸗ 
chung mit einer Saͤule von Schillingsſtuͤcken zeigte. Silber 
und Zink wor faſt eben fo wirkſam, als der Goidappatat, nur 


"mit dem Unterfchiede, daß im letztern Die Kraft, Gas zur er⸗ 


zeugen, zu prätominiren ſchien; denn im Boldapparate fing: 
der Draht der Zinkſeite oder des orndirten Pols, nachdem er 
viel grünes Kupferoxyd abgefeßt hatte, an, Luſtblaſen zu 
entwickein, indeß in dem Silberapparate umd den übrigen, 
der Draht der Silberſeite oder des Gaspols nad) einer kur⸗ 
zen Zeit Dyno abzufegen begann, Zinf und Die übrigen ge⸗ 
nannten Metalle gaben gleichfalls viel Oxyd und Gas, und: 
zwar folgten fle in ihrer Wirkiamfeit folgender Maßen auf 


‚ einander: Eilen Kupier, Bley, Zinn, Durdfüber. Letz⸗ 


teres gab die ſchwaͤhſte Wirkung, und die das Quedfilber 
berührenden Zinkflaͤchen wurden ſtark amatgamlrt. - 
Hr. Profeſſor Pfaff in. Kiel #)..bereitere ſich eine des 
Heren Hoftath Voigt 's ähnliche Batterie. Seine erfien 
Verſuche gingen vorzüglich dahin, die Analogie mit der = 
#) Nicholfon’s journal of natural phllofophy. Vol, . 5. 1 
„ un. — der Phoßk. B. Vin 6. 248, £ A 
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teleität In Ihrem. ganzen Umfange auszumitteln. Es gelang 


ihm, fhon mit einer Batterie von 20, ja von ı5 Platten, . 


Funfen zu erhalten. Er beftere nähmlich an den Draht, der 
mit dem obern Zinke in Verbindung ift, ein feines Goldblaͤtt⸗ 
den, und näherte demfelben vorfichrig den Draht, der mig 
dem untern Silber in Verbindung ftand, und nun erhielt er 
Beine Sunfen von einem glänzend weißen Lichte, Die bey voller 
Stürfeber Batterie mit einem ftarfen Kniftern begleitet, aber 
auch by 20 Zinkplatten ſchon fehr fühlbar waren. in an« 
bes Verfahren fehr lebhafte Funken zu erhalten, beftehe 
duin, deß man bie beyden Drähte am Fichte ſchwarz made, 
und gleichſam mic einem feinen Kohlenſtaube übergieht. Die 
Kohlentheilchen wirfen als die feinftenSpißen, und der ſchwarze 
Grund macht das Licht glängender. Bey diefen Verfuchen 
bemerkte Herr Pfaff zum erften Maple nicht felten, wenn er 
ten Draht dem Goldblättchen näherte, eine Anziehung diefes 
ſehtern, und eben. fo. eine Aufrichtung der Kohlenſtaͤubchen. 
Ein Mahl glaubte er ein Leuchten an der Säule der Metalle 
platte felbft. zu bemerken. — 

Bm der bisher gewoͤhnlichen Einrichtung der Volta'ſchen 
Säule, hatte man die Sagen der Scheiben in folgende Ord⸗ 
hung gebracht: Silber, Zink, Pappe, Silber, Zink, Pappe 
uf, und fihh mie Pappe, Silber Zink endigen laffen; da⸗ 
gm war die Ordnung der. Sagen der Heren Voigt und 
Ltter dieſe; Silber, Pappe, Silber, Zink, Pappe u. ff. 
und fie endigte fich fo: Zink, Pappe, Zink. Die Werbin« 
dung mit der ungern Silberplatte wurden Hydrogendraͤhte, 
und die mie der obern Zinfplatte Orpgendrähte genannt. Diefe 
Berfhiedenheit in der Conſtruktion der Säule veranlaßte den 

nBoͤckmann =) zu Carlsruhe die Säulen nad) ver- 
Medenen Ordnungen aufzubauen. Am Ende blieb er bey 
Meder: Silber, Tuch, Zink, Silber, Tu) u. ſ. w. Silber, 
%h, Zink. Bey feinen Verſuchen fand er zwar auch an 
baten Drähten die: bekannten Wirkungen, aber auf eine 

a entge⸗ 
Gilberre Unnal, B. VI. ©. 137. ff. 
VL Rhein, G 
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auſgedeckt. 


entgegengefeßte Art; naͤmlich am Zinkdrahte das, was 
andre am Silberdrahte, und umgekehrt, bemerkt harten. 


‚Denn fo gab bey ihm ber Zinkdraht Woafferftoffgas, und 
der Silberdraht Sauerftoffaas. Aehnliche Erfcheinungere 


haben bereits Gilbert, Cruickſhank, Haldane und Pfaff 
erhalten ; allein Boeckmann war es unbefannt, eb dieſe 
ihre Saͤulen abſichtlich ober nur zufällig auf diefe Art errichtet 
hatten. Boͤckmann vermurhere daher, daß die Haupfe 
mirfung der einzelnen Lagen der Säule von.der Einwirfung 
des Zinfs und Silbers auf das dazwiſchen llegende feuchte Tuch 
herruͤhre· Und deßwegen Fönne er nicht wohl einiehen,. was 
ben der Ordnung, Silder, Zinf, Pappe, Silber w fm. 
die untere Silberpfatte bewirfen Eönne, da fie vermuthlich nur 
die bereits erzeugte galvanijc- eliftriihe Materie von der 


- ‚darüber liegenden Zinfpfatte u. f. w. foreleiter, fo daß der daran 
beſeſtigte Draht eigentlich nicht Silberbraht, fondern Zink⸗ 


draht genannt werden ſollte; das. Naͤmliche gelte auch unige« 
kehrt bey der oberſten Lage der Säule. Mod) weniger zweck⸗ 
mäßig ſchien ihm aber diejenige Conſtruetion zu ſeyn, wo bie” 
Säufe mit Silber, Pappe, Silber anfängt; denn es müffe 
die galvoniſch - elektriſche Materie hier erft von Zink durch 
E;iber und Tuch zum unterften Silberftücfe geleitet werben, 
md auch In diefem Falle folire man den domit verbundenen 
Draht als vom Zink kommend beobachten, weil Eilber und 


Silber wohl fhwerlih auf das dazwiſchen liegende feuchte 


Tuch ober Pappe wirke; auch werde hier die obere Flaͤche bes 
unterſten Silberſtuͤcks gemeiniglich ausgezeichnet geſchwaͤrzt; 
und es fen daher wahrſcheinlich, daß ein Theil der Kraft de 
Säule bey diefer Oxydation verloren gebe. „s 
Diefelben Bemerkungen haben faſt zu gleicher Zeit mie 
Herrn Boͤckmann die Herren von Arnim, Gruner und 


Erdmann gemacht, und den bisherigen Irrthum bierbey 


Har Boͤckmann hatte bie Tuchſcheiben zwiſchen den 


Metallplatten gewöhnlich mit einer ſtatken Aufloͤſung des 


Kochſalzes in Waſſer angeſeuchtet. War es ihm aber um 
J vorzuͤg; 
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vorzügfich ftarfe Funken zu thun, ſo nahm er anſtatt des 


Kocfalzes, Salmiaf, oder auch wohl, zuweilen ein G- mild 
von dieſen beyden Salzen. Dann war zwar die Wirkung 
beſonders ſtark, ‚fie nahm aber fchon nad) etwa 4 Stunde 
wieder fehe ob, und die Zinfplarten wurden ftärfer orpbirt, 
ols funk nach x oder 2: Tagen. ; Ngch feinen: Beobachtungen 
fihien es, daß die flärfere oder fhmächere ‚Oppdation des 


w 


Blnts mit der Stärke der Funken im ‚genauen Verhältniſſe 


5 4 


Nach des Hrn. Prof Pfaff 3 Nachricht von Paris aus, 
haben bie Herren Fourcroy —— 
außerordentlich große. Funken durch Vergroͤßerung der Mes 
tallplatten hervor gebracht. Cie nahmen nämlich. Metall» 

atten, ungefähr 8 Zoll im Darchmeffer ‚und, baueten aus 
Ihnen, auf die gewoͤhnliche Are: eine Saͤule von acht Abwechſa⸗ 
lungen. Die Erſchuͤtterungen waren ſehr ſchwach, kau 
Rärker, als die einer Saͤule, wo die Metallplaiten nur pi 
nien im Durchmeſſer haben,. und welche ‚ebenfalls nur. aus 
at Abwechſelungen befteht; dagegen ‚wurden aber mitcelft 
zweyer Stahldraͤhte, bie mit beyden Extremen in, Berührung 
ſtanden und im Contakt mit einander Funken herausgelockt, 
welche groͤßer waren als Funken, die man ſonſt mit Saͤulen 
von 120 Abwechielungen erhalten konnte. Die Strahlen fuhe . 
ten nach. allen Seiten ‚mehrere Unien weit aus. Das Knie 
ſtern war Aufierft hof ya in. Sauerftoffgas entzuͤndeten 
fh die Stahldraͤhte mit lebhaften Flamme. Die Wirkfam« 
feit hielt eine Stunde lang fait ungeſchwaͤcht an. Wurden 
die großen Metallplatten; in mehrere kleinere zertheilt, und 
dleſe über einander gelegt, .fo Daß man eine. Säule von meh⸗ 
teren Abmwechfelungen ‚erbiele, fo nahmen nuͤn bie Erſchuͤtte⸗ 
tungen fehr zu, aber bie Funken ob. Mit der Ausbreitung 
der Oberfläche fcheint daher der Umftand gegeben zu feyn, 
der die Funken verſtaͤrkt. Die eigenthuͤmllche Inſiamma⸗ 
tin, nämlich die ſpruͤhenden Funken, finden nur in einer 
teſpirabeln Sufe Start; im Wafferftofigas, Stickgas, koh⸗ 
| | ee 5 BAR lenſaurem 
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lenſaur m Gas bemerkt ma’ nur "ein Gluͤhen des Deoder 
beutliche Fütiken, ohne Inflammation. » 

Auch ſollen mit Ausbreitung der Oberfläche, bey übrigens 
* aͤhl ber Platten, die‘ Anzlehungserſcheinungen merk⸗ 
= erden, rn Nücfiche auf Verftärfung der Erſchuͤt⸗ 
un übrigen organiſchen Phänomenen fommt Die 
ee fo wenig in Betrache; daß Metallplareen von 2 
Mien Im Dürchmeffer eben ſo ſtark wirken, als foldye Yon 
20 und mehreren Linlen. Die Zahl fcheine hier Alles’ zu ent 
fcheiden. _ Die ._ u. f. w. welche mit dem Waffer, zum 
BAleuchten angewandt werden; 'follen nur im Werhälmig ih⸗ 
ret Verwandtſchaft zu den verſchiedenen Metallorydeh witfen. 
ey Anwendung von inkplatten iſt das Ammoniak ein gutes 
4 ey Zink, Bley wf m. fi ind es eben‘ ſo 
it die firen Hkatien, et 
Machen die Herren Böcmann, von Kenim, Stu: 
N ei Erdmann die Bemerkung gemadır harten, da 
Silberſeite der Batterie die Oxydſeite und die Zinkfeit 
die Hydrogenfeite fen, fo entftand hieraus ein Streit zwiſchen 
den Phyſikern und Chemikern, unter welchen die vorzuͤglich⸗ 
ften die Herren Ritter, Desormes; von Arnim und Dfaff 
find. Die’ beyden erftern behaupten, die Silberſeite fe yes 
Hhdrogenſeite und Die Zinkfeite fen die Orngenfeite ; 'die'beip: 
ven Teßtern “aber harten Die ' erirgegengefeßre Meinung. 
Desormes *) war für dieſe Zufommenordnung: Zink, 
Silber, feuchte Subſtanz; denn bier ſagt er, iſt es der Zink, 
der ſich oxydirt, und fo oxydirt ſich auch der Draht , der mit 
dem Zinf in Verbindung ſteht; der Zink ift alfo jege wirf- 
ſich an feiner actlven Stelle, und iſt nicht als Conductor and 
dt en. Herr Pfaff aber ift für diefe Anordnung; Silber, 
uchte Subftanz, Zink u. f. f., denn fage er, eben weit ſich 
Ber Zink oxydirt, muß das Hppdrogen an dem Drahte ericiets 
_ Men, der mit ihm in Verbindung ift, : Ueberdieß beweiſt er 
Hoch durch die Analogie mie den Verfuchen, die er über Thiere 
angeftell hat, e daß im ‚im wahren Elemente ber Saͤule die ſeuchte 
- Subftanz 
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„müffe, Ja der That, wenn man Zinf'an einen Merven bringt, 
ons Ende diefes Zinfs Silber lege, und ben Erregungsbogen 
durch Zinf. begrenzt, weldyer von Eilber zum Muskel gebe, 
fo erfolgen Feine Zuck ungen; wohl aber wenn man auf die eine 
Seite Zinf, auf Die andere Sitber legt, und beyde alsdann 
no) Gefallen verbindet. Wäre alfo die erſte Verbindunc 
bie wohre,.fo müßte bag andere Stüd Zink, indem es al 
bloßet Leiter Diente, eben fo gut wie jedes andere Metall ſeyn. 
De (heinbare Unterſchied zwiſchen ben frangöfifchen und 
engliſchen Verſuchen rührt, aus Folgendem her. Die legtern 
fogen immer, Daß der Zinf.die pofitive Eleftricität und dag 
Oxygen Hiefere; Die franzöfifchen aber legen diefe Eigenfchaft 
dem Silber bey. Dieß fomme daher, weil die Engländer ihre 
Säule fo conftruiren: Zink, Silber, feuchter Körper; Zinf 






wem, ier fol nach Pfaff’s und andern Theorien die 
aſte Zinkplatte Bloß die Dienfte eines Seiters verrichten, Die 
Sranofen Hingegen conftruiren ihre Säule fo: Silber, feud)- 


ter Körper, Zink, Silber u. ſ. w. | 

»..Die einzige Unbequemlichfeit, weldye bey ben gewoͤhnli⸗ 
hen Plattenbatterien Statt finder, iſt diefe: daß fie nur auf 
kurze Zeit wirken, und dann wieder eingeriffen, die Platten 
gereiniget, und von neuen wieder aufgebauer werden müffen. 
Nach Hrn. Gilbert’s Erfahrung laffen fich die oxydirten 
Zinkplatten am beften reinigen, wenn man das Oxyd mit 
. tinem Meffer abfrogt, dann die Platten in ſtark verbünnter 
Galzfäure einige. Minuten lang liegen laͤßt, und fie zuletzt 
mit Sand und einem wollenen fappen abreibt. Das ge« 
ſchwaͤrzte Silber hingegen reiniget man durchs Kochen im 
Waſſer, worin Weinftein aufgelöfer iſt. | 
Dog aber das beftändige Einreißen und Wieberaufbauen 
der gewöhnlichen Volta'ſchen Säule in mander Ruͤckſicht, 
befonders bey Verſuchen, die eine lange Einwirkung der 
"Eäule erfordern, äußerft unangenehm ift, Fann ein jeder 
leicht begreifen. Cruickſhank harte zwar feinen oben an» 
"geführten fogenannten re zur Vermeidung diefer 
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Unbequemlichkeit erbache; allein Herr Erdmann -) in Wien 
emerft, daß beym Gebrauche desfelben vorzüglich wleder 
— Unbequemlichkeiten eintreten: 1) er kann nicht fo 
leicht verkleinert und vergrößert werden, als die Saͤule, weil 
er ein. zufommenhängendes Ganzes bildet. 2) Die Ftüffig« 
kelt bahnt ſich leicht einen Weg aus einem Fache in das andere, 
und ſchwaͤcht auf diefe Arc die Wirkung, ohne daß man es for 
gleich entdeckt. 3) Es kann kein Piattenpaar herausgenom« 
men werden, ohne den ganzen Apparat mehr oder weniger un 
brauchbar zu machen. 4) Iſt er fehr Eoftbar, wenn er genau 
er werben foll. Erdmann ſuchte daher einen zwar 
bufichen Apparat, der aber von diefen Fehlern frey wäre, 
aufzuſtellen. Er nahm hierzu 60 Zinf« und eben fo viel 
Kupferplatten in Quadratform mit fiumpfen Eden, 14’ breit, 
und fellte in jede der eritern am Rande eine fleine runde Rinne 
Darauf ſchnitt er von ganz duͤnner Pappe 60 Rahmen 1 breit, 
aus; dieſe wurden mit einer Auflötung von Maftir und San⸗ 
Darac in Terpentindhl getränft, fodonn auf die Zinfplatten 
Dergeftale gelegt, daß die offene Seite des Rahmens mit der 
Seite der Zinkplatte zufammentrof, auf welcher ſich die Rinne 
befand. Endlich wurde eine Kupferplarte darauf gelegt und 
mit der Zinfptatte fo lange zufammengrpreße, bis der Jain 
‚ dem zwilchintiegenten Rahmen froden war. Auf diefe Art 
entfland aus zwey heterogenen Metallplatten ein Behälter 
ober eine Kapfel, die zur Aufnahme von einer fehr dünnen 
Waſſerſchicht geſchickt war. Um derfelben noch mehr Feftige 
> keit zu geben, und um fir fogleid) zu iſoliren, überzog er den 
Rand nor) ein Mahl mit dem erwähnten, mit Zinneber ver⸗ 
milchten Oehllad, \ \ 
Hiernaͤchſt nahm er einen viereckigen Kaften von Birn« 
baoumholz zur Aufnahme der Plarren, deffen Laͤnge in Lichten 
5", feine Breite 24° und feine Tiefe 14° berrug. In ber 
Mitte war er durch eine Sceidewand der $fänge nad) in 2 
gleiche Fächer getheilt, deren jedes genau eine Schicht von 30 
der befchriebenen Kapſeln zu faffen im Stande if. Die in⸗ 
| | | nere 
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nere Fläche bes Kaſteus ift durchaus ſtark Tadirt, und in ber 
einen Seitenwand find 3 Schrauben von 34" fänge ange: 
brocht, durd; beyde geht der fange nach ein Draht hindurch, 
welchet oben am Kopfr der Schraube in ein rundes Debr zus 
fümmengebogen ift, an dem andern Ente aber in ein rundes 
Meſſingſcheibchen uͤbergeht. In der gegenüberftehenden 
Wimnd ſind zwey ebenfalls mit einem Oehre verſehene Meſ⸗ 
fingdrähte beſindlich, won welchen der eine mit einer In Sie— 
gellack eingefenfren Zinkplatte, der andere aber mit einer 
Kıpferpiatte in Verbindung ſteht. Den ganzen Apparat 
jigt fig. 9. 
Seit nun der Apparat in Thärigfeif gejeßt werden, und. 
de Wikung aller Kapieln zu gleiher Zeie State finden, fo: 
füle man fie mie Satjwoffer an. Am leichteflen gefchiehe 
dieh jo, daß man 6 derſelben auf ein Mohl zwifchen den 
Donmen und Zeigefinger der linken Hand nimmt, die Deff- 
nungen, oder den Einguß derfelben mit der Fluͤſſigkeit übers 
gieft, und fir ein Paar Mahl auf bie rechte Hand aufflößr, 
Dadurd) wird. nämtfic das Herahfließen des Salzwaſſers in 
den leeren Raum der Kapiel, welches fonft, bey dem geringen 
ande der beyden Patten von einander, nur allmaͤhlich 
erjoigen wuͤrde, ſogleich zu Stande gebracht, und man braucht 
daher das Uebergießen mit der Feuchtigkeit nur noch ein Mahl 
zu wiederhohlen, um fie vollfommen anzufuͤllen. Iſt dieß 
heſchehen, fo wird die äußere Oberflädye derfeiben mit einem 
neckenen Tuche abgewiſcht, und eine nad) der andern in den 
Keſten eingefeßt, fo daß die im erften Fache F mie ihrer 
Kupferfeite nad) der Zinffeite Z hingewendet find, bie im ans 
dern Fache aber die enrgegengefeßte Sage haben. AtderKas 
ſen aufdiefe Ark angefülle, und auf jeder Seite mit einer ein 
zeinen Meraliplarte gefchleflen, fo zicht man die Schrauben 
X, yetwos an, um die Platten in genauere Berührung zu 
bringen, und verbinder beyde Eäulen durd) die Pole o, r, 
dat) weiche man einen Meffingdrahe führe, dergeftale mit 
einmder „ daß fie jeßt nur eine einzige Saͤule ausmachen, der ⸗ 
tn Pole von: den Drahfen im und n  gebilber werden. 
— G 4 | 
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Die Wirkungen biefes Kapfelapparats ſind ungemein 
groß; denn die Empfindungen, die er verurfache, und bie 
Sunfen, welche er bey Schließung der Kette gibe, find ftärfer, 
als die von einem gewöhnlichen Apparate mit noch ein Mahl 
fo vielen tagen. Bey BVergleichung desfelben mit der ge 
wöhnlichen Volta'ſchen Säule, und mit dem Cruickſhank'⸗ 
ſchen Apparate hat er vor beyben unverfennbare Vorzüge, 
weil er. die Vortheile beyder in ſich vereiniget, ohne ihre Feb. 
ler zu haben. "Der gewöhnlichen Säule wird er vorgezogen: 
3) weil er ftärfer wirfe, fo ftark , ale bey der. gegebenen Ans 
zahl der Platten nur möglich iſt, während bey der gemeinen 
Säule die Wirkung durch den Zwifchenförper, welcher zur 
- Aufnahme der Feudjrigkeit beftimme ift, felbft aber ſchlecht, 
oder gar nicht leitet, fehr geichwächt wird; 2) weil er gleid)» 
förmiger wirft, indem die Waſſerſchicht immer in unmittele 
barer Berührung mit dem Metalle it. Bey der Säule iſt 
es Dagegen ſchwer, jeberzeit denfelben Grad der Wirkung zu 
. erhalten; indem die Zwifchenleiter bald zu wenig , bald zu viel 
angefeuchtee find. Enthalten fie zu wenig von der Fluͤſſigkeit, 
fo leiten fie aus Mangel derfelben ſchlecht, und die Wirkung 
wird dadurch geſchwaͤcht; enthalten fie zu viel, fo fließe dies 
felbe am Rande der Säule hinab, und hebt dadurch die Action 
von mehr oder weniger einzelnen Ketten ganz auf. 3) Weil 
er anhaltender wirft, da nur fehr wenig von der Feuchtigkeit 
verdunften kann, und weil diefelbe, wenn fie fid) zu vermin⸗ 
dern anfänge, Teiche durch einen Federkiel wieder zu erfegen iſt, 
. ohne daß man den Apparat auseinander nehmen dürfte, Bey 
der Säule! hingegen verdunfter die Feuchtigkeit weit fchneller, 
weil die Luft von allen Seiten Zutritt hat; und ift dieß ein 
Mahl gefchehen , fo muß fie umgebauet ‚werden. 

Auch dem Cruickſhank'ſchen Apparat ift diefer Kapſel⸗ 
apparat vorzuziehen: 1) weil er ſich, wie die Saͤule, wirklich 
vergrößern und verkleinern läßt, Sell z.B. nur der vierte 
Theil der Plottenpaare wirken, fo. brauche man nur ‚die 
Schraube y fo tief hinein zu brehen , daß fie die Platten be⸗ 
rühre, und. man erhält dadurch fogleich eine Säule * 15 
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lagen, deren Pole bey r und n beſindlich find. 2) Weil ſich 
die Fluͤſſgkeit nicht fo leicht einen Weg aus den Kapſeln her⸗ 
ausbahnen kann, wie aus den Fächern bes Trogapparats, in« 
dem die Metallplatten in den erften burd) einen Rahmen zu» 
fammengefügee find. 3) Weil eine oder mehrere ſchadhafte 
Kapſeln leicht berausgenommen werden Fönnen, ohne die 
MWirtung des Ganzen merflid) zu ſchwaͤchen, und endlid) 4) 
wei. der Kapſelapparat leidyter und ohne große Koften zu ver» 
fertigen ſt. 
Was die Reinigung ber Platten vom Oryd betrifft, ſo 
- wird dieſelbe eben fo wie beym Trogapparate dadurch bewerk⸗ 
filige, daß man die Kapfeln ein Paar Mapi hinter ein» 
änder mit. einer verdünnten Säure, welche dag Oxyd leicht 
aufnimmt, anfuͤllt, und fodann durch ein Stüd dünner Pappe 
oder Fließpapier, das man hinein fleft, austrocknet. 


Eben weil die gewöhnlichen galvanifchen Säulen viele 
Unbequemlichkeit an ſich hatten, wurde Herr Oerſtedt -) 
aus Coppenhagen veranlagt, eine andere Einrichtung ohne 
Platten zu verfuchen. Es ſchien ihm nähmlid) die Entwicke⸗ 
lung von Wofferftofigas bey verfchiedenen Auflöfungen der 
Mitalle in verduͤnnten Säuren, eine dabey vorgehende Gal« 
vaniſche Dperation zu beweiſen; wo man alſo den Proceß in 
einer bequemen Vorrichtung vorgehen laſſen muͤßte, um Oal⸗ 
voniſche Erſcheinungen zu erhalten. Der Erfolg beſtaͤtigte 
jum Theil feine Vermuthung. Ä 

Die Vorrichtung des Herrn Oerſtedt beſteht aus meh⸗ 
reren gebogenen Ölasröhren, wie die fig. 10. zeigt. Ihre 
länge iſt etwa 6 Zoll, und bie Weite z bis ı Zoll. Der 
Kaum bc ift mit einem Amalgama aus gleichen Theilen Diey | 
und Queckſilber angefüllt; in ab befindet. fid) verdünnte 
Schweſelſaͤure, die aus ı Theile fo genanntem Vitrioloͤhl und 
4 bis 6 Theilen Waſſer gemifche feyn kann. zift die Etelle 
w einige Grane Zink, mit dem Amalgama in Berührung 
nd, Auf der andern Seite bey c iſt ein Conductor von flar« 
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kem Bleydraht ins Amalgama eingeſchmolzen, ber fih durch 
die ganze Roͤhre de erſtreckt, und oben bey e wieder auswärts 
gebogen ift, um in die Müntung einer zweyten benachbarten 
Roͤhre ab, fo eingelaffen zu. werden, daß er von der verduͤnn⸗ 
‚ten Scweietfäure umgeben ift, 

Ditieſ⸗ Eondurctoren wuͤſſen nad) Hrn. Oerſtedt's gemach- 
ten Erfahrung möglichft dick ſeyn. Denn ob gieid) das Dueck- 
filber zum Theil mit Bley gefättige ift, fo greift es doch die 
Eonductoren etwas an, fo daß fie leicht unten bey c abbre- 
chen. Um diefem Zerbrechen guvor zu fommen, füllte er 
den Raum der Röhre de zwifden Glas und Conductor mit 
geſchmolzenem Wachs, oder mit einer Miſchung aus 4 Thbei⸗ 
Im Wachs und ı Theil gekochtem Terpenthin an. | 

Anftatt des Amalgams verfuchte Hr. Oerſtedt die leicht 
ſchmelzende Miſchung aus Wismuth, Zinn und Bley anzu⸗ 
wenden, aber die Cryſtalliſirbarkeit dieſer Moffe macht, daß 
fie ſich unter dem Erkalten ausdehnt, und dadurch die Glas 
roͤhre zerſprengt. Vielleicht koͤnnte man aber dieſem Unfalle 
dadurch vorbeugen, daß man dem Gemiſche etwas weniges 
Queckſilber zuſetzte. 

Die Zufommenfegung mehrerer ſolcher Roͤhren zu einer 
Batterie geſchieht ſo, daß, mie ſchon oben erwaͤhnt worden, 
alle Mahl das umgebogene Ende des Conductors in denjeni» 
gen Schenkel ber Roͤhre eingelaffen wird, ber die verbünnte 
Schmefelfäure mit dem Zinf enthaͤlt. Fülle man diefen 
Scenfel ganz voll, fo it es genug, wenn der Conductor 
ber vorigen Röhre In die nächfie etwa ein Zoll tief hinab» 
hänge. Wenn bey a der Anfang der Batterie wäre, fo wird 
da auch ein hakenfoͤrmiger Conductor angehängt, deffen auße- 
res Ende aledann freu bleibe. Es ift diefer der pofitive, und 
derjenige, der im Wachſe eingefchmofzen ift und das Amal- 
gama berührt, tar negative Conductor. Jener liefert bey 
Anwendung eines Gold» oder Platinadrahts, Das Oxhgen⸗ 
gas, und Diefer das Hydrogengas. Will man. mehrere 
Möpren aufftellen, als bequem in einer Reihe angebtacht 


werden Fönnen, fo ordnet man fe am befien in gepaarten 
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Rehen an; denn wenn fie ungepaart find, fo fommen die 
beyden Endeonductoren zu weit auseinander zu ſtehen, wel: 
ches eine große Linbequemlichfeit im Gebrauche des Appa⸗ 
rats verurſacht. Webrigens laſſen fich dieſe Röhren fehr gut 
in Sonde befeſtigen, oder auch noch auf andere Arten in ei⸗ 
ver auftechten Stellung erhalten. er 
Uber die Wirkſamkeit diefer Batterie, kann Hr. Oer⸗ 
fledt noch feine ganz beſtimmte Ausfunft geben , doch ver 
fidert m, daß 3 Röhren ſchon eine ziemlid) lebhafte Gasent⸗ 
wickelung in einer mit Waſſer gefüflten und auf Die gewöhnliche 
Art mit Draͤhten verfehenen Roͤhre hervorbringen, nur dürfen 
falih die Draͤhte nicht über ein Paar Linien von einander mit 
ihren Spigen entferne feyn. Mir 4 Röhren bat Hr. Derftede 
viele chemiſche Verſuche angeſtellt. Eine ſolche Barterie von 
zo Röhren gab unter fehr ungünftigen Umſtaͤnden merfliche 
| gen. . Die. Dauer der Wirkſamkeit iſt ziemlich 
lang. Hr, Oerſtedt hat diefen Apparar wegen verfchiedener 
Umfände noch nicht genau unterfuchen Eönnen; indeffen ver» 
fihert er, daß er ihn länger als 8 Tage in ununterbrochener 
keit gefeben habe. 

Der befländige Verluſt der verbünnden Schwefelfäure an 
Bafler, macht es nothwendig dann und wann einige Tropfen - 
Bulfe, oder noch beffer verdünnre Säure nachzugleßen. 

Bey dem Hierſeyn des Hrn. Dr. Oerſtedt in Jena zeigte 
er eine ſolche Botterie mit 4 Möhren dem Hrn. Hofrarh 
Voigt, welcher verfichere,, daß felbige in Anfehung der Ent 
bindung des Gas und des Geſchmacks an der Zungenfpige 
oh merflicher war, als er bendes (freplich unter ungünftigen 
Umfländen,) bey feiner Gilberbatterie aus Zink⸗ und Gilber« 
petten von 30 Lagen Faum gehabt hat. aa \ 

Dis Herrn Oerſtedt's Volta'ſcher Apparat ift eigentlich 
Volta's fogenannter Becherapporat, welcher dem Herrn 
Vergoſſeſſe Bahn =! einfacher und bequemer als letzterer und 
haCruickſh ank'ſche Appararfchien. Herr Bahn machte eis 
Nedbänverungen daran. Statt der Röhren nahm er. 4 Zoll hohe 
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und ı Zoll weite Glaͤſer, und legte auf den Boben eines. jes 
den: etwas Bley, Zinn oder Zink, oder ein aus diefen Me⸗ 
tallen. gemifchtes Amalgama. Das: fehmälere Ende: eines 
zuvor in Duedfilberauflöfung getauchten und, die Enden 
ausgenommen, mit einer Mifhung aus Wachs und Harz 
überzogenen ftreifenförmig gefchnittenen Kupferblaͤttchens, 
wurde in diefes Amialgama geſteckt, das andere breitere Ende 
in das naͤchſte Glas hineingebogen,, fo: daß es in einiger 
Entfernung: über dem Amalgama blieb. Auf das Amal⸗ 
gama warf er einige Zinkſtuͤckchen, füllte in die Glaͤſer liqui⸗ 
den fchmwefelfauren 'Zinf, dem nod) etwas Schwefeffäure-zu=- 
gefegt wurde, und überzog Die Ränder der Gläfer mit einer 
Mifhung aus Wachs und Harz, um das Leberfteigen falzi: 
ger Incruftationen über die Ränder zu vermeiden, — - Eine 
| Pole Batterie behiele ihre Kraft, ohne merfliche Abnahme, 

wenigſtens einen Monath lang, genügte Herr Bahn aber 
doch nicht gang. Das Amalgama dient bloß zur genauen 
und völlflommenen Berührung zwiſchen Zink, Bley und 
Kupfer. Ihr Vortheil beſteht allein darin, daß man ein- 
zelne Zinkſtuͤckchen und Körner arimenden,, und wenn ber alte 

orpdire ft, neuen hineinwerfen kann. 

Unm der Korkſtoͤpſel entübriget zu feyn, welche in manchen 
Verſuchen Störung oder Unbequemlichfeit verurfadhen, har 
Herr Bahn ah ben Enden der gebogenen Röhren: des Gas⸗ 
apparats Haͤlſe angebracht, und, in dieſe gläferne,. aus 
dicken Thermometerröhren verfertigte Stöpfel eingeſchmitgelt. 
Die durch dieſe Stoͤpſel oder Roͤhren gehende Draͤhte werden 
* der innern Seite mit etwas Wachs und Harz befeſtiget. 

An das Knie der Roͤhren ſchmelzt Herr Gahn vor der 
Lampe eine oder zwey uͤmgebogene kleinere Roͤhren zur Ab⸗ 
leitung der Gasarten. 

Herr Hauff *) u Marburg. Gemößete fih ebenfalls, 
eine Einrichtung aufzufinden,, bey welcher ihre. Kraft unge⸗ 
ſchwaͤcht und ununterbrochen, gleich einem Automate, forte 
— Er bemerkt, daß es leicht zu aberſe hen ſey, * 
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darauf ankommen wuͤrde, zwey heterogene Metalle und 
einen ſluͤſſgen Leiter fo in ein Ganzes zu vereinigen, daß jede 
Schichte für ſich beftünde, und ſich doch mit den übrigen ohne 
Weitlaͤuftigkeit zu einer Säule vereinigen ließe, und daß man 
überhaupe die Fluͤſſigkeit immerfore erneuern, aber mie andern 
Ftüffigkeiren ohne Schwierigkeit vertaufcyen könne, 
Er ließ zu dem Ende fleine Glasfugeln von 34” Durch⸗ 
meffer blofen, und fie mit einem Tubulus und Olasflöpfel vers 
fehen, und ſchlifſ dann von beyden Seiten der Kugel Seg⸗ 
mente von gleicher Größe parallel ab (fig. 11.). An der eis 
nen Seite kuͤttete er eine Kupferſcheibe ab Iufediche auf; an 
der andern wurde ein nieflingener Ring cd mittelft Schmir» 
gels auf das Glas aufgerieben, und wern er überall genau 
paßte, mittelft eines Falten Kitts fo auf dem Glaſe befeftie 
get, daß er luſt⸗ und wafferbiche ſchloß. Dieſer meſſingene 
Ring war oben mit einer Mütkerfchraube:verfehen, in weiche 
ein zweyter um die Zinfplatte g gelötherer und mie Schraus 
bengaͤngen verfehener Meffingting e ſich einfchrauben lief. 
Die fleinen Löcher m, 1: find für einen Schraubenſchluͤſſel 
beſtimmt, mittelſt deffen ſich diefe Platte recht feft in den 
Ring einſchrauben läßt. Zur Reinigung diefer Platten bes 
diente er fich eines Pinfels, und beym- Kupfer mie Effig 
ſlark angefeuchteter Aſche, beym Zink in Eſſig aufgelöferer 
eibe, en FE 
Um dieſen Apparat auf eine noch wohlfeilere Arc zu 
Stande zu bringen, verfchaffte er ſich Glascylinder, die 1 
hoch, 12° weit, und an beyden Enden offen waren, und be 
ſeſtigte auf fie eine Kupferplatte und eine. herauszufchraubende 
‚Zinfplatte, beyde ganz. auf diefelbe Art,’ wie im vorigen 
Apparate. Der meflingene Ring har in diefem Apparate 
ein Meines Loch, aus welchem Luft und Fluͤſſigkeiten ent · 
welchen koͤnnen, und das ſich durch eine feine Schraube ver⸗ 
fliegen laͤßt. u 3 
Zu einer breiten Abaͤnderung des Apparats nahm er 
Glascyllnder von derſelben Weite, 1’ Höhe und dickem Glaſe, 
In deren Seite in der Mitte ein Eleines Loch eingefchhiffen,, und 
Ze z darin 


- 
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darin ein Olasſtoͤpſel eingerieben mar, und an. deren offene 
Enden beyde Metallplatten unmittelbar aufgekittet wurden 
Um nunaus ſolchen einzelnen. Stuͤcken eine galpaniſch 
elektriſche Batterie zu errichten, bedient er ſich eines laͤng 
dichten Kafleng (fig. ı 2.) ab; der vorn mir einem. Schiebe 
verſehen iſt, und deſſen innerer. Theil, wenn der Schiebei 
ſortgenommen iſt, ſich herausziehen laͤßt. Das unterft 
Drittel dieſes innern Theils heſteht aus einem Schiebfafter 
cd, in welchen die noͤthigen Conductoren, Directoren, Ket: 
ten, iſolirende Glasplatten, Communicationsplatten, Drud: 
ſchrauben u, dergl. liegen. Der obere Theil iſt von vorn und 
oben offen, damit man überall ſrey zukommen koͤnne, und 
in. den Seitenwaͤnden befinden ſich einander gegenüber paral⸗ 
lele Einſchnitte, wie kal, m.n, in welche Glasſtaͤbe ober 
Glasroͤhren ;hineingefchuben werden, die da, wo dieſe Ein⸗ 
ſchnitte zu Ende gehen, aufliegen. Zwey ſolche Glasſtaͤbe 
tragen die Metallſcheiben des Apparats aus Glaschlindern; 
die ſphaͤriſchen Flaͤſchchen, welche: nicht mit dem Metalle, 
ſondern mit dem Glaſe aufliegen, brauchen dagegen nur von 
hoͤlzernen Gräben getragen zu werden, und auch dieſe be⸗ 
finden ſich in dazu verfertigten Einſchnitten im Kaſten. In 
beyden Fällen werden die einzelnen Flaͤſchchen ſo hineingefegt, 
daß die Zinkfeite jeder in der antern Reihe, wo o liegt, nad) 
einerley, und in der hintern Reihe, wo p liege, nach der 
entgegengefegren Ceite gekehret iſt; beyde Reihen endigen 
fid) bey 4 und n mit ifolirenden Glasſcheiben, vor ‚weiche 
zwey mit einander zufammenhangende Metallfcheiben, welche 
die Geftalt einer Brille haben, geießt werden. "An der ges 
genüberflehenden- Seite des Kaftens find Loͤcher mie Schraus 
bengängen. eingeſchnitten, in welche man dann die hölzernen 
Schrauben q,:r einfchraubt, mittelſt deren die einzelnen 
Flaͤſchchen jeder Reihe, mit, einer gewiſſen Kraft aneinander 
gedruckt, und dadurch in eine genaue Berührung gebracht 
» werden. An dieſer Seite legen beyde Enden der Saͤule, 
oh welchen ſich Drähte oder Ketten zu Verſuchen befefti« 

ven laſſen⸗ ie ini en ern 
Ä | Daß 
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Daß mittelſt eines ſolchen Apparats die Säule in ein 
mahres dauerndes Automat verwandelt werde, davon glaube 
ſich Hauff durch Verſuche überzeugt zu Haben, Doch ger 
ſchieht dieg nur, wenn die Fluͤſſigkeit weder durch die Fugen 
und den Kitt, noch durch die Poren des Zinks aus dem In⸗ 
nern der einzelnen Flaſchen entweichen kann. | 

Ser Hauff verfichere, daß ſchon feit einem Monarhe 
ein Apparat aus. 60 cylindriſchen Fläfchchen in feinem Zim⸗ 
mer ftehe, ohne mährend diefer Zeit das geringfte von feiner 
Birffomkeit verloren zu haben, von welchem 20 Flaͤſchchen 
einen ungleich ftärfern Schlag geben, als eine gewöhnliche » 
Gäule von go Schichtungen. Die. Rupfericheiben hatten 
Ihren vollen Metallglanz, und die Zinffcheiben waren nur 
mit einer hoͤchſt duͤnnen matten Hast überzogen, die bey einem 
lehren Reiben mit dem Finger fi) ablöfer, und die Wirk⸗ 
fmfeit Ver Säule nicht im geringften ſchwaͤcht. 

"Endlich bemerkt er noch, daß man die Wirkſamkeit die⸗ 
ſes Apparats zum mwenigften bis auf das Dreyfache dadurch 
erhöhen Fürne, Daß zwiſchen die Glieder der galpanifcheg 
Hauprelhe eine zweyte, aus unverbundenen Platten von dene 
ſelben heterogenen. Metallen, aber ohne feuchten Leiter, zum 
fimmengefegee eingefhoben wird, fo daß Die Ordnung fols 
gende iſt. (Zink, Teuchter Leiter, Kupfer), Zink, Kupfer, 
@inf, feuchter $eiter, Kupfer), Zinf, Kupfer uf. f., wo 
die durch das Zeichen ( ) verbuntenen Glieder der Hauptreihe 
ein Sontinuum ausmachen. 

Diefe Methode iſt auch nach feiner Meinung bey ber ger 
meinen Volta'ſchen Saͤule mir gleichem Votiheile anzumen» 
den, und man beholte dabey immer zwey Drittheile der ſonſt 
vürhigen Metallplatten von aller Orydation rein. 

Herr Volta, welcher von dem Hauffſchen Apparate eine 
wlſſaͤndige Beſchreibung durch Herrn Boͤckmann in 
Caleruhe erhielt, urtheilet von demſelben, doß er ihm zu 
Wr zuſammengeſetzt ſcheine, und ſchwierig ousführbar fin. 
Auherdem koöͤnne er kaum glauben, daß er diejenigen Bora 
hält gemähre, die man davon verlange, oder daß er mehr 

ö leijte, 
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leiſte, als fein oben angeführter Becherapparät, womit er über» 
haupt ſehr viel Aehnliches beſihe; auch gleiche er dem Trogap⸗ 
parate der Englaͤnder. Der einzige ihm eigenthuͤmliche Vor⸗ 
theil möchte darin beſtehen, daß die eingeſchloſſene Fluͤſſig⸗ 
keit wenig oder Feiner Verdunſtung unterworfen fey, welches 
man aber auch leicht in feinen Glasbechern bewirken fönne, 

indem man das Salzwaffer mie einer Oehlſchicht bedecke. 
Uebrigens behalte weder der Becher» nody Trogapparat 
feine Wirfung Wochen oder ganze Monathe lang, fondern 
vorzuͤglich nur an dem erften Tage feiner Erbauung. Die 
Hrpdirung der Metalle, befonders des Zinfs, und die Vers 
änderung, der die Salzauflöfung unterworfen fen, ſchwaͤchten 
fehr den Effect, und man fönne ihn nur in feiner anfänglichen 
Stärke erneuern, daß man die Metallplatten reinige, und’ 
die ſalzige Fluͤſſi gfeit erneuere. Es feheine ihm, daß das 
Naͤmliche auch bey. dem Apparate des Herrn Zauff Statt 
haben muͤſſe, welcher dann um ſo mehr Muͤhe und Arbeit zur 

Reinigung, als ſein Becherapparat, erfordere. 

Auch muͤſſe er bemerken, daß das, was eigentlich ein 
Element einer Saͤule, oder eine Schichtung ſey, nicht aus 
einer Feuchtigkeit mie zwey umgebenden verſchiedenen Mes 
tallen beftehe, fondern daß foldyes vielmehr zwey ſich wech“ 
felfeitig beruͤhrende Metalle ſeyn, wodurch fie zu einer Säule 
würden, auf dem ein feuchter Körper liege, der etwa als 
einfacher $eiter wirfe, d.h. wenig oder gar niche als Erteger;; 
worüber feine Berfuche allen Zweifel gehoben haͤtten. Fange: 
daher die Hauffſche Batterie fo an, Kupfer, Cylinder mie 
Salzauflöfung, Zinf ,. Kupfer, Salzauflöfüng u.f.f., fo ſeyn 
Kupfer und Salzauflöfung, womit fie anfange, ganzüberflüffig; 
Was endlich die Schidyfungen zwifchen Kupfer und Zink, 
von Zink und Kupfer, ohne Feuchtigkeit, betreffe, fo be» 
greife er nicht, wie diefes die Wirfung der Batterie übers’ 
daupt vermehren, geſchweige denn um das Dreyfache verſtaͤr⸗ 
ken fönne; und feine bereits angefteilten Verſuche zeigten ihn, 
daß eine ſolche Einſchaltung ohne Wortheil ſey. Dadurch 
wolle et Run eine Sache nicht durchaus fuͤr — 
alten, 
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halten, meil er davon die Theorie nice einſehe, ober well fie 
gegen feine Ideen ſey, bis er die völlige Unrichtigkeie durch, 
eine hinlängliche Reihe von Verſuchen werde dargethan ha- 
ben, die er mit afler Genauigkeit anftellen wolle. 

Zur Hervorbringung galvaniſcher Wirkungen find aber 
eben nicht gerade zwey fefte Körper und ein fluͤſſiger Leiter 
nöthig, wie bey der gemöhnlichen Errichtung der galvanifchen 
Barterl angemender werben; es Fünnen auch zu diefer Ab- 
ſicht mır ein einziger. metallifcher feiter und zwey verfchieden« 
ortige Fiuffigfeiten gebraucher werden. a ſelbſt vegetabill« 
(te Subſtanzen können, wie Herr Ritter bemerft, zur Er: 
jeugung galvanifcher. Wirfungen angewendet werden, wenn 
fa nur kiter des Malyonismus find, EEE 

Hr Humphrey Davy *). verfuchte wirflich mehrere 
uſammenſetzungen aus einzelnen Metoflen und Fluſſigkeiten. 
Er wor uͤberzeugt, daß man wirffame Batterien aufbauen 


Üinme, wenn Die Tuch = oder Pappfdjeiben mit einer Fluͤſſig⸗ ee 


keit gerränft würden , weiche nur eines der beyden Meraflplate 
ten exdirt. Dieb führte ihn auf Die Vermuthung, zwey 
Wetilplatten möchten zur Verſtaͤrkung der galvaniſchen Wirfe 
fomfeit nur in fo. fern weſentlich nothwendig fenn, als fie 
Iwed leitende Flächen von verfchiedener Oxydirbarkeit barbiee 
den, und dasfelbe müffe fih mit einem einzigen Metalle be« 
itfen laſſen, wenn man es mit verfchiedenartigen Flüffige 
keiten fo In Verbindung zu bringen wüßte, daß bloß eine der 
boden Flächen orptire würde. Er erhielt auch wirklich meh ⸗ 
tere wirkſame Batterien, wenn Oxydirung oder eine andere 
chemiſche Wirkung bloß an einer Stelle des Metalls vor fi) 
ging. : Er theilt dieſe galvaniſchen Batterien aus einem 
Metolle und verfchiedenartigen Fluͤſſigkeiten in drey Claffen ab. 
Zur erften Claſſe, welche die ſchwaͤchſten Batterien gibe, 
wide in allen ihren Wirkungen mic der geröhnliden Säule 
Wereinftimmen , gehören die Werbindungen von Platten oder 
Lagen eines Meralls mit zwey Fluͤſſigkeiten, deren eine das 
a) Philof, Transact. for che ysar. 1860, 
Vi. Theil. 
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Metall zu oxydiren vermag, die andere nicht: Zinn, Zint 
und einige andere leicht erpdirbare Metalle wirfen bierbey 


- am flärfflen. 


Schichtet man z. B. aus polirten Sinfplarten von 1Qua⸗ 
dratzoll Fläche und „5 Zoll Die, und ans gleich geftalte- 
ten Tuchlappen, deren einige man mit Waſſer, andere mit 


verduͤnnter Salpeterfäure befeuchtet hat, eine Säule von- 20 


$agen, in folgender Ordnung über einander: Zinn, Säure, 
Woffer, fo erhält man eine galvaniſche Batterie, welche 


durch ſchwache Senfotionen auf die Sinnesmwerfzeuge wirfr. 


Weit fih Zinkplatten in Berüßrung mie Woffer ſchnell 
orpdiren, fo thut man beſſer, zu Säulen diefer Art aus Zink, 
ſtatt des Waflers, eine ſchwache Auflöfung von Schwefelal« 
kali zu nehmen, welches auf den Zink nicht chemiſch wirkt, 


auch das Woſſer, worin es aufgelöfer IR, daran verhindert. 


Benetzt man einige der Tuchlappen mit Schwefelalfali , an⸗ 
dere mit liquidem fchwefelfauren Kali, und nod) andere mit 


einer fpecififch fehmereren orngenirenden Fluͤſſigkeit, und bauer 
“davon die Säule in folgender Orbnung auf: Zink, orpge 


nirende Fluͤſſigkeit, fchwefelfaures Kati, Schwefelalkali, fo 


werben tie drey Fluͤſſigkeiten nur wenig chemiſch auf einan« 


N 


der wirken, und ſich wenig mifchen. Schon eine Säule aus 
12 Sagen gab merfbare Wirkungen. 
Zur zweyten Elaffe rechnet Davy bie galvanifchen Bat. 


“ferien, aus einem Metalle, welches auf Schwefelmafferftöff 
wirkt, und die aus dieſem Metalle, aus liquidem Schwefel« 


Pati und Waffer beſtehen. Bringt man die eine Eeite jeder 


. > folcher Metaliplatten ober jedes Metalibogens mit Waſſer, 


und die anbere mit liquidem Schwefelkoli in Verbindung, fo 
erhält man aus einer hinreichenden Menge folder Bogen 
eine wirffame Säule. Zu diefen Batterien fann man Sils 
ber, Kupfer, Bley nehmen ‚ und fie mit Tuchloppen,, bie 
mit den erwähnten Fluͤſſigkeiten benege find, in folgender 
Drdnung zu einer Säule aufſchichten: Metall, Echwefelfati, 
Waſſer. Schon 8 $agen geben merfliche Wirkungen, und 
ber vom obern Ende einer ſolchen Säule ift der Oxyd · 

gebende. 
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gebende. Kupfer iſt in dieſer Verbindung wirkſamer, als 
Silber, und Silber wirkſamer als Bley. 


Die dritte Claſſe, welche die kraͤftigſten Batterlen dieſer 
Art euthaͤlt, beſteht aus ben Metallen, die auf Schwefel-⸗ 
waſſerſtoffgas chemifch wirfen, aus liquidem Schweſelwaſſer⸗ 
ſteſſe und aus orngenirenden FSlüffigfeiten, da dann an den 
entgegengefeßten Seiten ber Metallplatte pon einander ver. 
ſchiedene chemifche Veränderungen vor fich geben. Auch 
bier trennt man am füglichften , wie In den Zinffäulen der 
erften Claſſe, je zwey Tuchfcheiben,, deren eine mic Säure, 
bie andere mit liquidem Schwefelalkali — iſt, durch 
eine dritte mit ſchwefelſaurem Kali genaͤßte Tuchſcheibe. Eine 
Kupfer» oder Silberſaͤule aus drey ſolchen Lagen gibt ſchon 
merkbare Wirkungen, und eine Saͤule aus ı2 bis 13 Logen 
ſchwache Schläge. | 


In allen diefen Säulen aus einem Metalle, die mie 
Tuchfcheiben aufgefchichtee werden, iſt die Wirkung fchnelf 
vorübergehend, die Säuren und Schmwefelfalien find meift 
In wenig Minuten völlig zerfege, und dann hoͤrt die galvas 
niſche Wirkung auf. Um nun diefen Arten von Batterien 
eine anhaltende Wirkung zu verfhoffen, gibt Davy eine der 
Cruickſhank'ſchen ähnlihe Einrichtung an. in läng« 
lichter Kaſten aus drey Mahagonpbretern, weiche mie einem 
nicht leitenden Kitte überzogen find, iſt mit Einfchnitten vers 
(eben, in die ſich abwechſelnd eine der Metallplarten und eine 
Platte ous Horn oder Glas hineinfchieben und darum waſſer - 
dicht verkitten laſſen. In die Zellen, welche dadurch entſte⸗ 
hen, gleßt man die Fluͤſſigkeiten, und verbindet je zwey der 
bardh eine Horn⸗, oder Glasplatte getrennten Fluͤſſigkeiten 
durch Streifen angefeuchteten Tuchs. Ein ſolcher Apparoe 
aus so Kupferplatten mie ſchwacher Salpeterfäure oder fal« 
petetfaurem Ammoniak und mit liquidem Schmefelalfali ges 
fühlt, gibe ziemlich flarfe Schläge, ladet den Condenfater, 
und behält feine Kraft mehrere Stunden lang. taßt fie 
nach, fo laͤßt fie ſich ihm fogteich wiedergeben, wenn man 

| 9a etwas 
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etwas von dieſen Fluͤſſigkeiten im concentrirten Zuſtande hi 
eintroͤpfelt. ee BEIN 5; 
AAuch verfuchte Davy ) galvaniſche Batterien aus Ho 
kohle und Slüffigkeiten zu errichten. Man gießt nahmii 
obmechfeind in eine Reihe Gläfer Waffer, und Schweſ 
ſaͤure, und verbindee je zwey naͤchſte Fluͤſſigkelten abwe 
ſelnd durch ‚einen naſſen Tuchſtreiſen und durch gut < 
brannte Holzkohle. Die Kohle muß von einem recht dicht 
Holze feyn, z. B. von Buchsbaum oder Sebensbaum, dan 
ſich Die Fluͤſſigkeiten nicht, wie in Haarroͤhrchen, in ihn 
hinauſzieht. Laſſen fi) die Kchlenflüde nicht in Bogeng 
‚ Rate erhalten , fo kann man auch zwey duͤnne ſchmale Str: 
fen von Kehle an ihrem einen Ende mit Seide, unter de 
. gehörigen Winfel fo an einander binden, daß fie ſich 
behyde Glaͤſer ſetzen laſſen. ee 
Zwandig folder Ketten geben merkbare doch fehmad 
" Schläge. Schließt man die Batterie vermitteift einer Keri 
"die aus zwey durch Goiddraht verbundenen Gläfern vi 
Waffer befteht, fo gibt die Spige des Golddrahtes, meld 
fih in dem Woſſer befinde, das Hydrogengas, und dd 
Goldipige im andern Glafe Orngengas, 2 
Mimmek man zu einer ſolchen Barrerie ſtatt des Waffe 
ein liquides Schwefelfali, fo.fcheine die Wirfung verftdr 
zu werden, Eine Barterie ous Schweſelalkali, Kohle, m 
eoncentrirter Salpeterfäure fcheint eine ähnliche Batterie, d 
ſiatt der Kohle Küpfer enthaͤlt, an Wirkfamfeit zu uͤbertt 
fen, und einer Barterie aus Zink, Silber und Waſſer br 
nahe gleich zu kommen. Statt der Solpeterſaͤure laͤßt fi 
auch Scwefeliäure nehmen. ohne weſentliche Verſchiedenhe 
a Wien haben auch die Herren Major Hellwig, Moj 
Tihavsky und Hauptmann von Leyteny ) Bolco’iche Ei 
len mic Holyfohlen von großer Wirkſamkeit errichtet. E 
wurden naͤhmllch gewoͤhnliche Holzkohlen gepulvert, und m 
gekochtem Staͤrkemehle zu einem Teige gemacht; hiera 


u fe 
2 «) Nicholfon’s journal of natur. philof. 1302. ‚Febr, p. 144 
s #) Gilbert's Annalen der Phyſik. B. XI, ©. 396. . 
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man fie in elne Form und brannte fie gue. Auf ſolche 
tt entflanden Scheiben aus Holzkohlen, 5,5” bi, und 
95* im Durchmeſſer. Diefe wurden mit gleich großen 
en aus balb Zink und Zinn, nnd mit Popierfdeiben, 
del liquides ſalzſaures Kali getraͤnkt waren, zu einer 

r = 30 (Zink, feuchter Leiter, Kohle, ) aufgefchichter. 
[ le zeichnete ſich bejonders durch ihre Funken aus, 





















| ‚mit einem metalliihen Entlader an der Koblenplarte, 
Ijeloten ſich Funken mir Raudyentwicelung ; ein. Beweis 


bad auf ähnliche Are bey Anwendung gut gebrannter zuge⸗ 
pißter Etlenkohle ale Entlader; dieſer uͤberzog ſich dabey fo» 
ih mit einer Aſchenhaut, und mußte, um fortzuwirken, 
6 neue zugefpigt werden. Phosphor, Schwefel und 
uiver, auf die obere Kohlenplatte geſtreuet, ließen 
d) die Säule augenblicklich, und bey weiten ſchneller, 
ie Batterie von 300 Metalliegen entzünden. Auch 
te ſich das Knollqueckſilber, dech ohne Knall, 
Eäule nod) mit 5 Sagen erhoͤhet wurde, zu wel» 
m 2 ſtatt der Kohlenplatten, welche auf bie angeführte 
Are bereitet waren, Piotten aus gewöhnlichen Holzkohlen 
m, mar alle galvaniſche Wirfung verſchwunden. Die 
nl ichen Schmiedekohlen find nicht volifommen verkohlt, 
ten noch Harztheile, und zeigen fid) deßhalb in der 
zaule eben fo unwirkfam, wie die gewoͤhnlichen Steinkoh⸗ 
je fein teltungsvermögen äußern. 

‚ dus — he weiches ſich durch bie Volta'ſche Säule 
ge einerlen Wirkung mit der der Eteftricität, das 
ere die Identität des Galvanismus mit der 


he mit der Säule Verſuche anftellten, bemerften ei» 
viemohl moch geringen, Funken. Nachdem aber bie 
ein ne größere Vollkommenheit erhielt, wurden auch die 
at merfbarer ‚und zeigten mit ben ber Eieftricität 
ide Birtangen. Sehr merkwürdige Verſuche 
—* Gr . H 3. u 


/ 


* 
* 


n ben 4 Lagen ſichtbar wurden. Schloß man die 


hmelzung des angewandten Meralls. Dasfelbe ge 


* 


uptet haben. Schon die Engländer, die er⸗ 
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ſtellten die Herren Hellwig, Ermann, Brappengieffer 
und Bourguet °) in Bertin an. Zur Verftärfung Des 
galvanifchen Funkens madıren fie folgende VBorrihtung 
Ein mit einem Knopfe verfehener Droht, der mit der Sit. 
berſeite der Säule durch eine Kette in Verbindung ſtand 
- wurde von unten in den Eplinder eines Bennetſchen Elefero: 
ffops, an deſſen Epige der Draht von ber Zinffeite lag, ge 
bracht, und den Golbblätechen genaͤhert. Die Goldblaͤttchen 
wurden wechfelfeitig vom Knopfe angezogen und abgefloßen 
Nachdem die Schauſpiel eine Weile gebauert hatte, ging 
mie einem Mahle ein Fnitternder Funken zwifchen den Gold. 
biätechen unb dem Knopfe über. Als man den Verfuch wie: 
derhohlen wollte, zerriffen die Blärchen, Nun umgab mar 
Die Kante, welche zur Aufnahme ber beyden Goldblaͤttchen 
beftimme ift, mit ginem unregelmäßigen Büfchel von Blatt— 
gold, woran fid) viele Kanten befanden, feßte das Gehäufe 
bes Elektroffops wie vorher mie der Säule in Berührung, 
und näherte den Draht von ber Gilberfeice bem Goldblattbuͤ⸗ 
ſchel. Es entftanden noch weit lebhaftere Funken als zuvor, 
Das Goldblaͤttchen ſchmolz bey jeben Funfen an der Stelle 
aus, mo man bemfelben den Knopf. näherte, und nachdem 
Der Verfuch eine Zeit lang fortgefege worben war, erſchien 
der Knopf burch bie toupe eheils mit unregelmäßigen Goldflit⸗ 
tern, theils mit gefchmolzen gervefenen Goldfügelchen bedeckt, 
zum Theil war er auch dauerhaft vergoldet; nichts ließ aber 
eine porgegangene Orybation des Golbes vermuthen. 

Diefer Verſuch gelang eben fd. gut, wenn man den Draht 
von der Epige des Elektroſkops in Berührung brachte, und 
den Draht von der Zinffeite dem Goldbüfchel näherte, 

Es wurde jede Kette, fo wohl die von ber Zinffeice als 
auch die von der Silberſeite, mit einem ifolircen Director vers 
feben; die Enden beyder Directoren wurden mit einem Gold⸗ 
blattbuͤſchel beklebt; man hiele fie nun ifolire, und näßerte 
fie einander in: freyer Luft. Auch hier gingen große, lebhaft 
glänzende, ſtark knitternde Funken über, und das Gold 
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ſhmoh wie zuvor. Derſelhe Erſolg fand Statt, wenn nur F 


der eine Director mit einem Goldbuͤſchel verſehen war. 
Die Entzündungen, durch den galvanifchen Funken zu ber 
wirken, wurde ein Goldblatt auf eine Glasplatte gelegt, fo : 
daß es nicht glatt anlag, fondern nur locker auflag und viele 
Runzeln bildete und mie Huͤlfe eines Leinwandsbeutelchen 
leicht mit Schwefelblumen bepudert. Als man nun einen 
von beyden obigen Directoren auf das bepuderte Goldblatt 
este, und das ſelbe mit dem zweyten Director, der mit ei⸗ 
sem Goldbuͤſchel verſehen worden war, beruͤhrte, entſtand 


in lebhaſter Funken, und der Schwefel entzuͤndete ſich. Dieſe 


Entzündung erfolge jedoch nicht alle Mahl beym erſten Funken. 
Es wurten-einige Tropfen Schwefelnaphtha in einen fils 
bernen Theclöffel gegoffen, der auf einem ifolirenden Geftelle 
fand, und deffen Stiel. mit der einen Seite der Batterie in 
Verbindung war. Mit einem ifolirenden Director, der von 
der andern Seite der Batterie fam, leitete man nun Fun⸗ 
fen auf die Naphtha. Eie fhlugen lebhaft durch, und es 
entliand ein fchwarger Fleck an der Stelle bes Löffels, in 
reihe die Funken einfchlugen; es erfolgte aber Feine Ente 
jindung, das Ende deg Directors mochte mit Goldblatt ver- 
ſehen fern, oder nicht. Der ſchwarze Fleck war vermuthlich 
eine carbure de cuivre, welches ſich aus Kohlenſtoff ver 
Neaphcha und Kupfer ous dem Probejilber. gebilber Hatte. 

Ein Goldblatt, welches auf einer Glasplatte eben fo lag, 
wie bey der Entzündung bes Schwefels, wurde mit Naphtha 
bencht, und noch ein ſehr Kleiner mit Naphtha getränkter 
Vaumwollſlocken darüber gelegt... Als man einen Zunfen, 
bie bey der Entzündung des Schwefels, darauf ſchlogen ließ, 
galeih die Naphrha in Brand, —— 

Ewa zehn Gran fein geriebenes Schießpulver wurde 
euf tin Papier gelegt. - Als man nun mit beyden iſolirten Die 
techten, deren Enden man mit Goldblatt verfehen hatte, im 
Pulver etwas umherwuͤhlte, fo daß ſich etwas anhing, und: 
fe alsdann in der Pulvermoffe felbft einander näherte, ent« 
Rand eine Entzuͤndung des Pulver. — 
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“ Eine Glastöhre, 3 Unlen weit und- 3 Zoll ang, — 


| an einem Ende mit einem Korkſtoͤpſel verfhicffen, durd) wel⸗ 


hen ein Meſſikgdraht ging, der mit einem. fein zugeſpitzten 
Ende erma ı4 Zoll in vie Röhre Hitieinragte. Das andere 
mit einer Drie verfehene Ende ragte aus der Röhre heraus. 
Man verfihmolz den Stöpfel mit Siegellack, füllte die Röhre 
= Waffrrapparare mit einem Gemenge aus zwey Theilen 

Wafferftoffges und "einem Theile Sauerfloffgas, verſchloß 
fie mie dem Finger unter Waſſer, höb fie heraus, verſchloß 


‚die Mündung ſchnell mit einem Korfnöpfel, durch weichen 


ein zuaefpißter Draht geſteckt war, beffen Spige man mit et- 
was Goldblatt verfehen hatte, trocknete die Röhre Außerfich 
ab brachte den inen Draht durch eine Kette mit bem obere, 
und den andern mit dem untern Ende der Batterie in Be⸗ 
rührung, fahre das Rohr mit der einen, und den nicht ein» 
gekicteren Stoͤpſel mit der andern Hand, und bewegte den 
Stöpfel etwas, fo daß die innern Draͤhte einander gerade 
gegenüber und nahe geriug Eamen. Der Zunfen fhlug nun 
über, das Gas entzuͤndete Ach, und der nicht eingelittece 
Stoͤpſel wurde herausgeworfen. | 
 Birrauf verfuchten fie auch , eine Kieiftifche Fiaſche durch 
die golvaniſche Elektricitaͤt zu laden. Es wurde naͤmlich die 
äußere Belegung einer kleinen Kleiſtiſchen Flaſche mit der 


Silberſeite, und ihr Knopf mit der Zinkſeite der Saͤule eine 


Zeit lang in Beruͤhrung gebracht, die Flaſche vard dodurch 


geladen. Ihre innere Belegung zeigte duch Nicholſon's 


condenſit endes Elektrometer + E, ihre aͤußere Belegung 
— Er Auf diefe Arc harte bereirs Eruichfbant eine Leid⸗ 
ner Flaſche burch eine galvaniſche Batterie geladen. 

Wenn die innere Belegung mit der Silberfeite und die 
äußere mit ber Zinffeite in Berühtung gebracht wurde, fo 
zeigte bie innere — E und die äuftete + E. 

Diefetben Verſuche wurden mit einer etwas größern Glas 
fche von etwa 3 Quadratzoll Belegung wiederhople, unb mit 
demfelben Erfolge: - Als dieſe mit einem goldenen Entloder 
entladen wurde, zeigte ſich zwiſchen dem der — 
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und dem Entlader ein beurlicher Eunfer Auch war dieſer 
Funken ſichtbar, als man die Ftafche in bie hohle Hand faßte, 
und mit dem naffen Zeigefinger entiud. Den einer Ähnlichen 
Entladung mit einem trockenen Finger konnte man keinen 
Funken bemerken. | 
Hierauf verfuchten fie die ae mie — * Flaſche von 
miht als ı Quadratfuß Belegung. Dieſe lud ſich wirklich, 
und wirkte weit ſtaͤrker anf das condenſirende Elektrometer, 
ais die kleinen Flaſchen. Die Divergenz der Holundermark⸗ 
Fügeihen war io ſtark, daß ſolche an der innern Flaͤche des 
Glasgehaͤuſes kleben blieben. | 
Auch Diele Flaſche entlud ſich mit nem fihebaren Fun - 
fen. Eine Erſchutterung konnten fie bey der Entladung nicht 
bemerken. J 
Um eine Flaſche mit der galvaniſchen Batterie zu laden, 
war es nicht durchaus nothwendig, daß beyde Belegungen 
der Flaſche mit dem Drahte der Säule in Berührung ger - 
bracht würden. Es ließ fi) aud) eine Flatche laden , indem 
man fie bey ihrer äußern Belegung mit der Hand hielt und 
ihren Knopf mit dem einen Drohte ver Säule in Berührung 
brachte, während der andere Draht entweder In einem Ge⸗ 
fühe mit Wafler hing, oder von einem Menſchen berüre 
murde, : 
Beym Runfenfpiel ber gefoonifchm Bartterie bemerkte 
Sr. Boͤckmann *) in Carlsruhe eine merfwürbige Erſchei⸗ 
nung. Er leitete von der Zinfplarte einen Eifendrahr herab 
in eine mit Queckſuber gefüllte Ofasfhale Do er nım einen 
andern Eifendrahr , ber mie dem Silberſtuͤcke verbunden war, 
mit bem Queckſuber in Berührung brachte, fah er einen ſchoͤ⸗ 
nen kleinen eleftrifchen Funken, von bläulich grüner Farbe, 
beynahe wie der einer Meinen ſchwach geladenen Werfläre . 
kungsflaſche. Diefer Funfe wor rund, und hatte etwa 0,3 
oder 0,3 linien im Durchmeſſer. So oft jene Berührung er⸗ 
neuert wurde, erſchien auch ein ſolcher Funken. 
Da er umgekehrt den Draht von der Silberplatte in das 
| 95 Ä Queckſil⸗ 
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Queckſilber leitete‘, in basfelbe einen andern Draht fegte, und 
mit feinem Ende die oberfte Zinfpfatte berührte, erfsigte-eirn 
überaus ſchoͤner Funken, der ſich vom vorigen weſentlich ur- 
terfhied. Es war naͤmlich eine-Art Funkenſpruͤhen, mie 
wenn mit Stahl und Stejn Feuer gefdjlagen wird, oder wie. inn 
Großen das Verbresnen einer Uhrfeder in reinem Sauerfteff- 
gas. Die Farbe Diefer Funken wer ſeuerroth, ſie ſtroͤmten 
oft 3 bis 5 Sinien weit aus, und man hörte öfters eine Art von 
Kniſtern. Wenn er recht genau von der Seite beobachtete, fo 
ſeh er öfters in dem ſeuerrothen Funkenſpruͤhen auch zugleich 
jenen kleinen blaͤulichgruͤnen Funken. So viel er bemerfre, 
erſolgte das Funkenſpruͤhen ſchon, als er den Eiſendraht der 
Zinkplatte bis auf $ oder 1 Unie näherte , und jener fleine 
briffantirende Funken, mit rorhem Feuer umgeben, .-erfk 
- dann , als fich bey fortgefegter Annäherung ber Binf und Bee 
Eifenbrapt berübrten. 

Einen folhen fprühenden Funken. erhiele er aber auch an 
der aten, 3ten bis soften Zinfplatte von.oben herab, alleine 
er ward immer fchwächer. 

Je fpiger die Draͤhte find, deſto fhöner werben die 
Funken; auch barf das Eifen und die Zinfplacte night oxy⸗ 
dirt ſeyn. 

Es ſchien ihm, daß vorzuͤglich Eiſenbraͤhte zu dieſen Ver. 
ſuchen geſchickt ſind; ſie gelangen ihm wenigſtens mit Meſ⸗ 
fing =» oder Golddraht nicht ſo gut. 

Nach Boͤckmann's Meinung bat bie Eneflehung diefer 
Funken die größte Aehnlichkeit mir der Entladung einer elek⸗ 
teifhen Batterie. Gleich nad) dem Funken ſcheint die gal⸗ 
vanifche Säule öfters entladen zu feyn, und man muß 30 
Secunden ober eine Minute worten, um wieder einen ſchö— 
nen Funken zu erhalten; Mach 2, 3 und mehrern.Minus 
ten Ruhe find biefelben um fo größer und ſchoͤner. 

Nachdem Boͤckmann *) durch Herrn Pfaff darauf 
aufmerkſam geworden war, daß das Blattgold beſonders zum 
Öunfenausziegen gefchiett fey, fo legte ex ein na das 
von 
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von auf bie oberfte Zinkplatte, und näherte bemfelben ben 
mit der unterſten Silberplatte in Verbindung ftehenden Ei. 
fendrabt; die Daburdy-enrftehenden Funken überrafchten ihn 
(ehr, weil fie von den bisher erhaltenen weſentlich verſchieden 
zu fern ſchienen. Cie hatten nämlid) eine blendende blaͤu⸗ 
lid weiße (phosphoriſche) Farbe, fo mie der erwähnte Fleine, 
welcher ſich gewöhnlid) in der Mitte des ſpruͤhenden Funkens 
zeigte. Mar Eonnte dergleichen fehr viele und ſchnell hinter 
einander hervorbringen; fie gaben ein Geräufch, wie wenn. 
mon Taffee zerreißt, und man konnte ſolches ohne beſondere 
Aufmerffamfeit 8 bis 120 Schritte welt hören. Durch jeden 
Junfen befam das Blattgold ein Fieines Loch, oder eg ward, 
eine hervorragende Spige abgeflumpft. Durch öftere Miie- 
dehohlungen diefer Funken hatte Boͤckmann eine Flaͤche 
von einigen Quabratlinien Blattgold verbrannt ober zerſtaͤubt. 
Hierdurch bewies Hr. Boͤckmann, dag wirflich eine Sching« 
melte des Funkens State habe, welches Here Gilbert bey. 
feinen. MWerfuchen nicht wahrgenommen zu haben glaubre. 
Denn wenn Hr. Boͤckmann die völlige Berührung des 
Drobhtes mit dem Golde vorfichtig vermied, fo konnte er 
das Ausziehen der Funken fehr oft wiederhohlen. Nach einer 
auch nur kurzen Berührung hörten aber die Funken gewoͤhn⸗ 
lid) mehr oder weniger auf. lag das Blattgold nicht voll- 
kommen auf der Zinfplarte auf, fo fah er hier zwifchen bem 
Golde und Zinfe, während er bie gewöhnlichen herauszog, 
ned; befondere einzelne Fuͤnkchen. Brachte er aud) an den 
Eifendrahe. etwas Blattgold, fo erhiele er beym Schließen 
ber Kette noch fchönere Funken als zuvor. War am Eiſen⸗ 
drohte allein Blattgold, und fchloß er mit bemfelben an ber; 
Zinfplatte die Kette, fo erfchien gleichfalls bie vorige Arc 
von Funken, wobey boch nur felten einiges Sprüben beob⸗ 
achtet ward, - - 
Nehme man nun an, baß das Blattgold bloß wegen be 
feinen ſich darbiechenden Spigen bergleicyen ausgezeichnete 
Zunfen veranlaffe, fo fey es doch fonderbar, warum feire 
und zugefpigte Golddraͤhte dieß nicht auch bewirfen? — Da 
. ‚4 
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er endlich auch am Silberende der Säule bie Kette ſchloß, 
fo erſchienen beynohe eben dergleichen Funken. — 
Auch entzuͤndete Kerr Boͤckmann mittelſt der galvani 
ſchen Funken, wohl ausg-trudneten Phosphor, fo wie dieß 
um eben diefe Zeit D. Steffens und andere bewerfjlelligee 
harten. * un j 
- Daß bey der Herouslockung des galvanlſchen Funfens- 
eine Schlagweite Starr findet, har Cruickſhank *) mie-. 
telſt feines Trogapparats noch weiter und viel ſichtbarer bes 
wiefen. : Aus zwey Trögen, welche zufammengenonmen 120 
Plattenpaare enthielten ‚. Heßen ſich Funken von betraͤchtlich er 
Größe ziehen, deren Knittern man in der benathbarten Stube, 
hörte. Go wohl aus Wafler, welches Herr Boͤckmann 
nicht hatte bewerfftelligen Fönnen, als aus ſeſten Leitern, 
ließ fich der Funke in einiger Entfernung ausloden, welches 
er nur mit einer Säule thun konnte. Wurde ein fpigiger fet- 
ter dem Waſſer genähere, fo entitand ein fonderbares_ Zi⸗ 
ſchen, und augenblicklich Riegen Gas und Dampf aus der: 
Fluͤſſigkeit auf; mehrmahls harte er fo einen ganzen Waffer» 
tropfen verfluͤchtiget. Defters ſah er einen fehr lebhaften 
Funken unter einem ziſchenden Geräufche längs einer Zink. 
platte hinfaufen, um das Waſſer zu erreichen, auf eine Arc, 
die er nicht zu erklären wußte. | Ä u 
Schloß man die Batterie durch einen Draht fo, daß: 
während die eine Seite desfelben die Shüffigkeir In der Ende, 
zelle des Zinfpols berührt, die andere Spitze der Endzelle des 
Silberpols genähert wird; fo erſchien im Hugenblisfe, wo: 
fie die Fluͤſſigkeit berüpree, auf der Oberfläche dieſer Fluͤſſig ⸗ 
kelt ein Lichtſtrahl oder Buͤſchel, welcher am hellen Tage 
ſichtbar war, und von einem Geräufche und einem Aufbran« 
fen begleitee wurde, welche völlig denen glichen, die entſtehen, 
wenn man Drohe in Wafler taucht. Der Funfenbüfcel iſt 
+ Zoll fang, und man hörte das Ziſchen durd die ganze. 
Scube. War dagegen der Draht mit der Fluͤſſigkeit des 
Silber - oder Hydrogenendes der Batterie in Berührung, _ 
i «) Nichelfon's journal of natur, philofophy. Vol, V. p. 801, 139. 
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und das andere Eübde-desfelben wurde der Endzelle an der 
:Zinf» oder — der Batterie genaͤhert; ſo erſchien 
ben Beruͤhrung der Fluͤſſigkeit nichts als ein kleines Lichtkuͤ⸗ 
gelchen, welches, wenn die Maſchine nicht recht Eräftig wirkte, 
kaum ſichtbar war, ohne alles Geräufc und unter einem fehr 

geringen Aufbraufen. ee 
° . Weber die Hervorbringung und Wirkung der galvant- 
fen Funken haben nachher der Herr. Prof. Crommodorff, 
und andere ungem:in lehrreiche Verſuche angeftellt, und meh- 
tere wichtige Bemerfungern gemacht. Was bie Verbren⸗ 
ung mittelſt der auvaniſchen Feuers betrifft, fo hatte der 
Hert Tromms dorff ielbige befländig mittelſt der Zinkſelte der 
Batterie bewirkt, ohne anzuzeigen . in wie fern die Silber⸗ 
-feite zu folchen Verbrennungen tauglich oder nicht tauglich fey. 
Um nun auch zu beſtimmen mie ſich die Silberſeite hierbey 
verhielt, errichtete Herr Ritter *) eine Batterie aus 224 
Plattenpoaren mir heißer Kocfalzauflöfung. Brachte er 
nun den Silberdrahe mit. der oberften Zinkpfatte in Beruͤh⸗ 
zung, fo entſtanden ſtark knackende Funkenſonnen von 13 Zoll 
‚Qurhmeffer und darüber, mit dem hertlichften blauen Kerne 
- in der Mitte, wobey trockene Dampfwolken von großem Um⸗ 
‚ fange äufftiegen, und nach jedem Funken eine ausgebrannte 
- mit Zinf platt bedeckte ſchwoche Vertiefung zu bemerken war. 
Nun hing er an einen Eitendräht ver Zinkſeite ein ganz großes 
Blatt Silber fo auf. doß es gleich einer Fahne daran her» 
unter hing, und befefligte an den Draht der Eilberfeite ein 
Stuͤck fehr fauber leitende Kohle. So mie er num die Kohle 
unten an den Rand des Eilberblattes heronbrachte: brannte 
fogleich ein Stuͤck vor der nämlihen Figur, als ber Umriß 
der Kohle war, die es berührte, aus, ja, ließ er die Kohle 
mie ihm in Berührung, fo dauerte das Verbrennen fort, 
und durch Hin » und Herbewegen ver Kohle vom Silber konnte - 
er in kutzer Zeit das ganze große Blatt Silber ganz aufzeh 
ton, Als er ein neues Blatt Silber ſo aufgehangen Hatte, 
und mit der Kohle, ſtatt an den Rändern, auf deſſen er 
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Hin und Her fuhr; brannte die Kohle überall, wo er fie Hin» 
“führte, das Eilber durch, und es mar leicht, auf dieſe Are 
. Schriftzäge, oder was man wollte, in das Eilber nad) Bes 
lieben einzubrennen. An der Kohle war Feine Weränderung 
‚zu bemerken. Jetzt kehrte er die Ordnung um, brachte ein 
Blatt Silber an den Silberdraht der Batterie auf gleiche 
Art, wie vorher an den Zinkdraht, an, und dasſelbe Stuͤck 
‚Kohle, das vorhin am Sitberdrahte im Verſuche geweſen 
mar, an ben Zinkdraht der Barterie, und verfuhr nun wie 
zuvor. Aber hier war von allem DObigen aud) nicht Das ge« 
ringfte zu bemerken, Fein Ausbrennen des Silbers ven un 
ten ‚herauf, Fein Einbrennen von Schriftzügen u. f-f., die 
Mänder des Silberblatts blieben fo fcharf und gerablinigt, 
als irgend vorher, und er war nicht im Stande, auch die 
geringfte Oeffnung in die Fläche des Blatts einzubrennen, 
Dagegen erfchienen an der Kohle gelbe, mehr als momen⸗ 
tane Funken, bie vorher im umgekehrten Verfuche nich vor 
Banden waren; ganz Icharfe Ränder der Kohle fhienen ſtumpf 
zu werden, kurz, Alles deutete auf eine Verbrennung ber 
Koh’. Hierdurch ward alfo erwiefen, bag auch auf trocke⸗ 
nem Wege bie an den legten Enden ber Batterie möglichen 
Drpdationen auf die Zinkfeite oder die Orngenfeite derfelben 
eingefchränke find (in dem Werflande, wie Hr. Ritter bie 
Barterie von innen heraus analnfire hatte), und daß folg« 
lich im Falle Desorpdationen auf gleichem Wege zu bewir⸗ 
fen möglich find, dieſe auf Feine andere, als der Silber⸗ 
oder Hydrogenfeite vorfommen müffen, gerade wie das auf 

dem naflen Wege ber Zoll iſt. 
Hierauf füllte Herr Ritter eine Schale mie Queckſilber, 
„leitete in dasfelbe den eifernen Draht der Zinffeite der Bat 
terie ber. vorigen Verſuche, und fchloß mie dem ähnlichen 
Drahte der Silberſelte, indem er die Spiße vesfelben mit 
dem Quedfilber in ciner Entfernung vom andern in Beruͤh⸗ 
‚rung brachte. Bey jeder Berührung entſtand außer dem 
‚bekannten Funken ein Stern von ſchwarz oxhdirtem Quedfile 
ber, der ſich erft ganz deutlich ausnahm, als der Draht - 
| er 
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ber meggenommen war. War er recht behuthſam, fo konnte 
er Zunfen und Stern ohne Berührung des Drahts mit dem » 
Quedfilder erhalten. Am fchönften und regelmäßigften ent« 
fand der Stern, wenn er mit der Spitze eines Golddraßts 
ſchloß. Diefe Sterne Halten fo feſt an dem Quedfilber, doß 
‚man es herumſchwenken fann, ohne daß fie vergehen. Die 
Zehl ihrer Strahlen iſt unbeſtimmt. Vier, fünf, fechs, das 
ſcheint dag gewoͤhnlichere zu ſeyn. Der Durchmeſſer dleſer 
Sterne betrug 4 bis ı Linie und daruͤber. 

Kehrt man aber den Verſuch um, d.i. man bringe ben 
Droht der Silberfeire bleibend in das Queckſilber, und 
(hiießt mit tem Zinfdrahte der Batterie, fo flellen fich mie 
jeder Schließung außer dem zu ihr gehörigen vom vorigen 
merklich, werfchiedenen Punften, ſtatt der Sterne, Punkte, 
Ringe, Ringe mit Punkten, volle runde Flecke, kurz, ber 
fiändig Geſtalten, Deren Graͤnze der Kreis ift, ein, 

Unter Umſtaͤnden gab die ongeführre Batterle von 224 _ 
Plattenpaaren in der aflererfien Zeit ihrer Wirkfamfeit Fun⸗ 
ten, wo man fie bisher noch nicht wahrgenommen harte. In 
fig. 13. bedeutet aa die oberfie Zinfplarte der Säule, b4 
den Silbertrohe, Y einen Tropfen Waffer auf der Zinfplarte, 
Bey der Schließung der Kette mit @ und y erſchien ein gro⸗ 
fer breiter vorher fengender Funken, mit einem Geräufche, _ 
als wenn man erwas fehr Heißes im Waſſer abloͤſcht. Ein 
krachender Schlag war es nicht, mie man ihn fonft wohl bey 
feinen Funken ſchon hören kann, fontern ein fchnell auf ein« 
ander folgendes unverflänbliches Zifchen. Zugleich ſchaͤumt 
das Waſſer auf. Es fcheine alfo Hydrogengas zu verbren- 
nen, und die rothe Flamme das Feuer desfelben zu ſeyn. 
Doher fomme es auch wohl, daf jenes Feuer nicht momen« 
ton ſey, fondern einige Zeit, bald länger bald kuͤrzer, fort⸗ 
daure, und mwohrfcheinlich gar nicht bald ausgehen würde, 
wenn man ben. Draht b 4 in bas gehörige Verhaͤltniß zum 
Woffer zu fegen und ihn darin zu erhalten müßte, 

Diefe angeführten Batterien, welche bey ber Schließung 
mit dem Süilberdrahte an ober auf der oberften Binfpiarte 

| Sen Se Funken 
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‚Sunfemgab, gab auch bey.der Trennung Funken. Ben der 
farnellen Entfernung bes eifernen Silberdrahts in fenfrechter 
Richtung von der Flaͤche der Zinkploͤtte, erſchien ein kleiner 
rother Funken, welcher gewiſſer zu kommen ſchien, wenn bie 
Kette vor der. Trennung länger geſchloſſen geweſen war. 

Der. Here von Arnim hatte wahrgenommen, daß galva⸗ 
niſche Funken In der Achtflamme zwiſchen den Enddraͤhten uͤber⸗ 
ſpringen, auch wenn man ſie auf keine andere Art erhalten 
konnte. Diefe Bemerkung veranlafte den Hrn. Grimm «), 
die. benden Enden der Directoren, meldye er auf die gewoͤhn⸗ 


wm liche Art mit der Batterie in Verbindung geſetzt harte, gu 


erwärmen. Bey der Berührung zeigten ſich fogleıh Zunfep, 
welche er vor der Erwärmung nicht hatte erhalten koͤnnen. 
Daher ift Herr Grimm geneigt, auch in jenen alle den 
Grund diefer Funken mehr im Waͤrmeſtoffe, als in ber feis 
tungsfähigkeit der Uchtflamme zu fuchen. . Darin beflätigse 
‚ihn nom mehr folgender Verſuch. Es wurden Volta’ıche 
Säufen, jebe aus 50 Lagen, und zwar bie eine aus flarf er⸗ 
märmgen Metaliplarten und Tuchfcheiben, die überdieß in 
einer warmen Saljauflöfung eingeweiche waren, erbauet. 


Die andere Säule gab bey. Schließung der Kette durch Ei« 


ſendraht Feinen’ Funken; die letztere aber defto ſchoͤnere, mit 
4 ‚bis 6 finien langen Strahlen. Doc zünderen diefe Fun» 

Ein feine Körper an, wie dag durch Fleinere Funken immer 
aus 495 fagen beſtehender Batterien geſchah. 

Wenn zur Conſtruktion der Batterien groͤßere Platten 
angewendet wurden, fo erhielt man auch ſtaͤrkere galvamſche 
Funken, obgleich die übrigen galvanlihen Erſcheinungen 
Feine größere Staͤrke zu erhalten ſchienen. Herr Simon ®) 
zu Berlin errichtete eine ſolche arokplattige Säule von Zink 
und Kupfer von 8 Zellen im Durchmeſſer. Nachdem 18 
Schichtungen über einander lagen, und. ein Eiſendraht, ber 
am untern Kupferpol befeftiget war, mit dem obern Zinfpole 

in — gebracht wurde, jo brach ein Funken in Der 
. — 


09 Gilbert's Annalen B.-Xt, ©. 222 u. ſw 
) Gilbert's Annalen B. 1x. S. 397 u. ſ. w. 
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Geſtalt einer ſchoͤnen Roſe von dicht an einander liegenden 
Strahlen aus. Einige dieſer Strahlen erſtreckten ſich auf 
eine Weite von ı4 bis ı3 Zoll, fo, daß die ganze Roſe eis 
nen Durchmeſſer von 3 bis 34 Zol harte Diefe großen 
Strahlen waren an einigen Etellen gegliedert, und frugen am 
Ende kleine Sterne. Ale Strahlen waren in rothem Feuer, 
und der Punfe, von welchem fie ausgingen, war bläulih 
weiß, in der Größe eines großen Nadelfnopfs. Diefer Hell 
glänzende Punkt fhien der urfprünglidye Funken zu ſeyn, 
Die rothen Strahlen aber ſtets von einer flärfern ober ſchwaͤ⸗ 
chern Berbrennung Eleiner Eifenrhellhen herzuruͤhren. Alle 
dieſe Funken zeigten ein äußerft lebhaftes Licht, und waren 
om hellen Tage bis in ihre äußerfien Spigen fihtbar. Es 
mar ganz gleich, ob man den Draht mit einem iſolirenden 
Handariffe anfafte, oder ihn in der freyen Hand hielt. 

Das Ausbredhen der Funken war mit einem foldyen 
Geraͤuſch begleitet, daß man es bis ins dricte Zimmer bey 
offenen Thüren hören fonnte; es glich volllommen bem Ges 
raͤuſch, welches der elektriſche Funken beym Ausbreden in ° 
einem engen offenen Glaſe hervorbringt. 

- Bey der Erfcheinung der großen Funfen bemerfee man 
deutlich, Daß das Ende des Drahtes in eine Fleine Kugel zu⸗ 
ſammengeſchmolzen war, welche aus ſchwach oxydirtem Eifen 
beſtand. | J | 

Hierauf wurde nun die Veranſtaltung getroffen, dieſe 
Funken unter einer Glocke zu erzeugen, die oben mit einem 
bemegiichen Meroliftabe verfehen war und auf einem glaͤſer⸗ 
nen matt gefchliffenen Teller ohne Waſſerbedeckung ſtand, 
fo daß man dabey alle Feuchtigkeie vermied. Ein Zinfitab, 
in der: Mitte des Tellers, wurde mit dem unter dem Teller 
befindlichen Hahne, und diefer, fo wie der obere Metallftab, 
mit den Enden der Säule in leitende Verbindung gefegt. Ue- 
berdieß. war an den obern Stab ein Eifendraht fo befeſtiget, 
daß er bey Umdrehung diefes Stabes mit dem untern Zink⸗ 
fiabe in Berührung kam, wobey ſich die Funken erzeugten, 
Unter der mit Luſt angefüllsen Olocke erſchienen bie Zunfen 
vVI. beil. 3 gerade. 
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gerade 6; wie in der freyen Luſt. Nun wurde die Glocke 
ousgepumpt, bis der Elafticitärsmefler nur noch auf 6 fie 
nien ſtand. Jetzt erfolgten die. Funken In viel größerer 
Schnelligkeit auf einander, alfein Die rorhen Stralen blieben 
gänzlich aus; fie erfchiehen in bfaumweißer Farbe, und ftarf 
glänzend; aud) waren fie viel gröfer, als in der Luſt. 

Hierauf wurde fo viel Luft in die Glocke gelaffen, daß dee 
| . Eloflicitärszeiger auf ı Zoll ftand. Die Funken verhielten 
ſich in Ruͤckſicht des fchnellen Aufeinanderfolgens, der Farbe 

und des Olanzes gerade fo wie vorher, allein man foh ſchon 
einzelne rothe Strahlen von fehr ſchwachem Lichte ausſchießen, 
die ober viel länger, als in der atmoſphaͤriſchen Luſt waren. 
- Sie erreichten nicht nur die Wände der Glocke, deren Halbmeſſer 
2 Zoll betrug, fondern prallten von diefen über ı Zoll zuruͤck, 
' und einige, die ihre Kichrung nad) der Höhe nahmen, ers 
reichten dag obere‘ Gewölbe der Glocke Bey einer Laͤnge von 35 
bis 4 Zoll. Es wurde fo viel $uft hinzugelaffen, daß ber 
—— — 15 Zoll hoch ſtand; die Funken erſchlenen 
in mehreren Abaͤnderungen einer Roſe Wurde auf ſolche 
Art nach und nach immer mehr Luft in die Glocke gelaſſen, 
ſo nahm auch die Laͤnge der rothen Strahlen ab, aber das 
Ucht derſelben ward lebhaſter. Dieſe Ciſcheinung ſchien 
feine Muthmaßung zu beſtaͤtigen, daß bie rothen Strahlen 
bloß vom Verbrennen ausgeriſſener Eiſentheilchen herruͤhren, 
welche in ſehr verduͤnnter Luft aus Mangel an Sauerſtoff ſich 
nicht entzuͤnden koͤnnen, in weniger verduͤnnter aber wo viel 
Eauerftoff, eine ſchwache Verbrennung zu erleiden, und 
weniger Widerſtand, als in der ſrehen zuft finden, Daher 
fie größere Entfernungen erreichen. | 

Hiernaͤchſt ſtellte Hr. Simon Xerfuche über das Vers 

brennen der Metalle in atmofphärifcher $uft an, deren Ne 
fultare folgende find. Gold murde in einen torhbraunen 
Dampf zerſtreuet, die Farbe des Sichtes war gelblich. weiß ; 
das Silber verflog mit unglaublicher Schneltigfeie in grauen 
Dampf; das Zinn ſchmolz und verbrannte mit Pnifterndem 
era, indem es feuerrerhe a a von 6 Zollen Laͤnge 

und 


| 
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und darüber, nach mehrern Kichtungen ausfprühete, die ei 


nen blauen Dampf zurüdtiegen, In ber Mitte Diefer 


Strahlen erfchien jedes Mahl ein fchöner hellblauer Stern. 
Bleydraht ſchmolz ben der Berührung des Zinfilabes und 


* 
9 


verbrannte mit einer violetten Schwefelflamme, und ſpruͤhete 


toche Funken umher, obgleich in viel geringerer Menge, 


weniger lebhaſt und kleiner als der Zinnſtreiſen. Kupfer⸗ 
draht gab einen blaͤulich weißen Funken, nicht fo groß wie bey 
den vorigen Verſuchen, und es erſchienen nur fehr wenige, 
feine und kürzere rothe Strahlen von ſchwachem Lichte. : Beym 


Link eneftand nur ein einfacher Funken von bläulich weißer . 
Ferbe, in ter Größe eines Stricknadelknopfs. Die Funken 


und die Verbrennung des Spiesglanzes hatten viel Aehn⸗ 
id;feit mit denen vom Zinn. Beym Wismuch famen die 
Funken in Ruͤckſicht der Strahlen und Farbe-mit denen bes 


Dienes überein. Beym Arfenif waren bie Funken blaͤulich 


weih, und es enfwicelte ſich ein flarfer weißer. Dampf. ‘Bey 


allen dieſen Werfuchen wurde der untere Zinkſtab ganz ſchwarz F 


und jeder Funken hinterließ einen ſchwarzen Fleck. 


Ben manchen Metallen war die Verbrennung in Sauer⸗ 
flefigas noch weit lebhafter, als in der atmoſphaͤriſchen Luft. 


Daß die ſcheinbaren Strahlen der galvanifchen Funken 


wirflih vom Verbrennen des Drahtendes, oder Nadelſpitze 


ferrühren, wie Simon vermuthete, bewies der Herr van 
Marum badurd, daß, als man ftart des Eifendrahtes 
VYatinadraht nahm, weldyer nicht geſchmolzen wird, die Fun⸗ 
ken völlig ohne Strohlen erſchieuen. 


Aus ollen diefen und noch welt mehreren Berfuchen, . 


weiche hier alle anzuführen zu weitläuftig ſeyn würde, konnte 


man ſchon mit Gewißheit fchließen , daß die Stärke der Sun« 


fen mit der Größe der Oberflächen der galvanifchen Batterie 
wechſe, obgleich die übrigen galvanifhen Wirfungen nicht 
merflich größer werden. Dieß bemwiefen unter andern noch. 
mehr die merkwürdigen Verſuche, welche Humphrey 
Davy =) mit einem Trogapparate aus 13 zoligen Platten 

2 a; 5 | . ange» 
«) Nisholfon's journal of natur, philof. Ost, 1802: p. 135. 
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angeſtellt hat. Wurde derſelhe mit verbünnter —— 
gefuͤllt, fo vermochte er 3 Zoll Eiſendraht von 148 Zoll 


Durchmeſſer zum Weißgluͤhen zu bringen, und 2 Zoll zu 
ſchmelzen. Schloß man die Kerte mit einem 2 Fuß langen 


“und Zi Zoll dicken Eiſendrahte, fo wurde dieſer Draht fo 


heiß, daß er etwas Waſſer, welches mit ihm in Berührung 
gebrachte wurde, fehr bald zum Kochen. brachte, - Er blieb 
mehrere Minuten lang heiß, und durch Deffnen und augen« 


blickliches Wiederfchließen der Kette ließ er ſich immerfgrt 


heiß erhalten. ‚Ein 3 bis 4 Zoll langes Stuͤck des duͤnnen 
Eijendrahtes von „45 Zoll Durchmeffer, das fich irgend wo 
im fcbließenden Leiter befond, blieb über ı Minute lang rorhe 
glühend und wurde durd) Oeffnen und Wiederfchließen 5 bis 


E 6 Minuten lang mwenigfiens zum Theil glühend erhalten. 


Wurde das Erik des glühenden Leiters, das Dielen Draht 


“enthielt, durch eine geringe Menge von Aether, oder Alco⸗ 


hol, oder Oehl geleitet, fo wurden diefe Fluͤſſigkeiten nach 


ben Echliefen in, furzer Zeit warm, und Baumoͤhl Fam 


zum fodıen. 
Auch Pepys.«) gab Proben von atıferordentlichen Wir⸗ 


kungen eines galvaniſchen Apparats. Diefer Apparat beſtand 


\ 


ans 60 Paar Zink» und Kupferplatten, die in zwey nad) Cruick · 
ſhank's Art eingerichtete Tröge vertheilt, und mic einigen 


ſehr zweckmaͤßigen und nuͤtzlichen Zufägen verfehen waren. 


Die leeren Zellen der Troͤge wurden mit 32 Pfund Waffer und 
2 Pfund concentrirter Safpeterfäure, die Damit vermiſcht wor⸗ 
den war, ausgefuͤllt. 

Eifendrähte von „4 bis Zoll Dicke verbrannten mit 
hellem Glanze. Eine Anzahl duͤnner zufammengedrehter 
gab etwas Aehnliches mie das, Verbrennen von bünnem Neiß- 
holze. Kohlen von Buxrbaum wurden nicht bloß im Purfte 
der Berührung entzüunder, fondern in einer fänge von fall 2 
Zollen rerhglühend, und blieben dieſes ſortdauernd. Die gal⸗ 


vaniſche Kraft vermochte felbft denn noch zu entzünden, wenn 


fie durch 16 Menſchen gegangen war, die ſich mit feuchten 
Händen 


») The Montly Magazine; 1803. April p. 259. 
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Händen angefaßt harten. Rollenbley verbrannte mie großer. 


tebhaftigkeit, indem es rothgluͤhete, und einen Eleinen Vul⸗ 
tan von rorhen Funken mit Flammen ausfprühete. Stan⸗ 
niol verbrannte mic großem Glanze, mit Rauch und mie 
unten. Eben fo Blartfupfer, das eine Menge Funken um- 
herſpruͤhete. Blattſilber verbraunre mie. nem intenfiven 


\ 


grünen tichte, und Blattgold mit einem glänzenden weißen 


e | | F 
Zinndraht, 4 Zoll dick, ſchmolz, verbrannte und oxy⸗ 
dicte ſcch mir großem Glanze. Platinadraht, „5 Zoll dick, 


wurde rothgluͤhend, weiß, und ſchmolz, zu Kuͤgelchen. 
Ebießpulver, Phosphor und andere Körper, wenn man 
fit mit den Conductoren, bie mit Kohlen armirt waren, be 
tüßrte, wurden im Augenblide entzündet. 


Der erfte welcher bey der Volta'ſchen Säule außer den 


Funken eine Anziehung bemerfte, war, wie bereits oben be« 
merkt worden, Hr. Prof. Pfaff zu Kiel. Die erfien Ver 
fuchanfieller mit der Säule ın England wollten zwar durch⸗ 
aus wohrgenemmen haben, daß ter Galvanismus berfelben 
durch Reine Luſt hindurch wirke. Allein Herr Ritter vers 
muthete ſchon damahls mit Recht, daß nur Die bisherige 


Schwaͤche der Borterie eines, und die Unbeholfenheit der 


Mittel andern Theils Echuld ſeyn koͤnne, wenn eg nicht ges 
länge, Wirfungen des Balvanismus auch in der Ferne wahre 
zunehmen. Endlih war auh Hr. Ritter“) wirklid fo 
glͤclich, galvaniſche Anziehung und Abſtohung zu entdecken. 
Er brachte nämlich an ten mit dem Eiiberente der Batterie 
verbundenen Metalldraht ein 4 bis 5 Linien langes und kaum 1 
finie breites Streifchen gemeinen Goldblattes dergeftaltan, daß 
es ned) in ziemlichem Grade bemeglidy blieb, und beym Hin- 
und Herbewegen der Drähte nech faft gleich einem Pendel 


hin · und herſchwingen konnte,” Ein ähnliches brachte er an. 


den das Zinfende der Batterie repräfentirenten Draht. 
Beyde Drähte näherte er vermittelſt ifolirender Handgriffe 
einander fo weit, daß die an Ihren äufiern Enden befindlichen 
| | 3: parak 

4) Gilbert's Annalen der Phußt. B.Vut. S. 0 u. ſ.wü· 
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parallel Gängenben Goldblattchen noch um ungelähe eine ⸗ 
nie von einander entfernt waren. In dieſer Entſernung ſin⸗ 
gen die untern Spigen der Golbfireifen an, fid) eine nach der 
andern mit zunehmender Geſchwindigkeit hinzubewegen, bis 
ſie zuletzt, waͤhrend die Draͤhte, welche ſie trugen, unbewegt 
blieben, wirklich gegen einander ſchlugen, und ſo die Kette 
ſchloſſen. Er wiederhohlte dieſen Verſuch oft, und immer 
mit dem nämlihen Erfolge. Noch vlel merklicher wurde bie 
Anziehung im verduͤnnten Raume unter der Luftpumpe, wo⸗ 
bey beſonders zu bemerken iſt, daß die Wirkung des Anzie⸗ 
hens deſto beſſer von Statten gehet je beſſer die Batterie 
iſolirt iſt. 
Eben ſo fand er auch daß fü 6 das Gleichartige des 
Galvanismus gegenfeirig abftößt. Hierzu brauchte er naͤm⸗ 
lich zwey Batterien, beren Silberdrähte er mit einander in 
Verbindung brachte. _ Das Mämlid:e erfolgte auch, wenn er 
die Zinkorähte beyder Barterien. mit einander verband. 
Ueberhaupt erbiele fi) die galvaniſche Elektricitaͤt in 
Anſehung der Mitrheilung und Vertheilung genau ſo, mie 
bie Elektricitaͤt ſelbſt. 
Herr Gerboin «) zu Straßburg har eine eigene Vor⸗ 
richtung, die Anziehung in Volta's Säule darzuftellen, 
ausgedacht. Man nimntt eine weite doppelfchenfelige Glas⸗ 
roͤhre von 6 bis 9 Linden Durchmeffer, füllt fie bis auf 
eiine gewiſſe Höhe mit recht reinem Queckſilber, gießt Darüber 
in beyde Schenkel Waſſer, und verſchließt fie mie Korkſtoͤp⸗ 
ſeln, durch welche Golddraͤhte ſo locker gehen, daß ſie ſich 
tiefer in das Waſſer bis zum Queckſilber herabſchieben laſſen. 
Die Korkſtoͤpſel muͤſſen überdieß ausgehoͤhlt ſeyn, damit 

man, ohne fie herauszunehmen, in das Innere ber Roͤhre 
temmen kann. Man ſtellt die ſo zubereitete Roͤhre ſenkrecht, 
und ſetzt die Draͤhte mit den Enden einer Volta ſchen Saͤule 
in leitende Verbindung. 

Als die Golddraͤhte etwa ı Zoff tief in das Wofler bin 
| einteichten, fieg, fo bald fie mic der Säule verbunden wur⸗ 

den, 
#) Annales de Chimie To, XLI. p. 196. 
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ten, von ber Nabel des Silberpols Hydrogengos In Strö“ 
men auf, während die ihr gegenüberftehende Queckſilber⸗ 
fläche ſich ſchnell mic einer Sage Oxyd überzog, das anfänglich 
grau, nachher fhrmarz von Farbe war. Die Quedfilber- 
fläche im andern Schenfel behielt ihren Metallglanz, und es 
flieg von ihr von Zeit zu Zeit Waflerlloffgos auf, wahrend 
die gegenuͤberſtehende Goldnadel des Zinkpols Sauerflofigas 
nd, 

ef man nun auf das Queckſilber in dem lettern Schen⸗ 
kel, wo es ſich nicht oxydirte, leichte und dünne Körper fal⸗ 
In, .B. Sägrfpäne von Fernambuck, Glimmerblaͤttchen, 
Blaͤttchen ſchwor zes Queckſilberoryd, oder Eiſenvitriol, Sie- 
gelackyulver u. ſ. w.; fo ſahe man dieſe zwiſchen dem Queck⸗ 
fiber und der Goldnadel auf» und abtanzen, wobey fie ſich 
haufig umdreheten. Diefe Bewegung war nad) der Ver⸗ 
fhiedenhrit der Umſtaͤnde flärfer oder ſchwaͤcher, und bie 
Körperhen fliegen manchmohl nur ı Sinie, ‚andere Mahl, 

iefonders im Umfange, wohl einen Zoll hoch. r 

Im ondern. Schenkel der Köhre kamen leichte Körper, 
auch wern das Queckſilber noch nicht oyydire war, in feine 
Art von Bewegung ; fo bald man aber die Roͤhre umkehrte, 
und nun die Möhre mir dem Zinfpole verband, gerierhen 
2 h in Tanz, die Körperdyen ber. erften Roͤhre Dagegen 

ube. 

Ale Körperchen, die ſich in dem einen Schenfel beweg- 
ten, nahmen ‚zugleich in ber Röhre einen beftimmten Stand 
an, der von der age der Roͤhre abhing, Stand die Röhre 
ulfommen ſenkrecht, fo hielten fie fiih an ben Wänden, und 
bildeten, indem fie ſich bewegten, eine Ereisförmige Zone oder 
Bande. Mar die Röhre etwas ruͤckwaͤrts oder ſeitwaͤrts ge⸗ 
wigt, fo ſammleten fie ſich an ber entgegengefeßten Seite an, 

‚nd bildeten eine Art von Wirbel, der ſich mitten im Waſſer 
um feine Achſe drehete. 

— jeder Verruckung der Nodelſpitze veraͤnderte ſich 

de Bewegung der kleinen Körper, fo wie die Geſtalt und 
” des Wirbel, 39 .. die Nadel ganz aus dem 

Wa 


ſſe r, 
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Waſſer, fo hörte bie Bewegung plöglicd; auf, und die Köt« 
per fielen auf die Oberfläche des Queckſilbers zuruͤck. Schob 
man die Mabel mieber hinein, fo fing aud) im Augenblicke, 
wo fie die Oberfläche des Woflers beruͤhrte, die Bewegung 
wieder an, Mäherte man die Epige dem Wirbel, bis auf 


elne geringe Entfernung, fo bildere ſich in dieſem eine halb» 


Eugelförmige Vertlefung, wie durch eine Arc von Repulfion 
‚der naͤchſten Körperchen in der Epige bewirkt, und der Wirbel 


nahm. eine mehr abgeplattete Geftalt an, ohne feine Bewe⸗ 
gung zu unterbrechen. ' So wie man die Madel tiefer hinein 


brachte, entfernten ſich die Körperchen Immer mehr von ihr, 


und ſchienen fie zu fliehen. Verſolgte man fie mic der Na 
del, fo konnte man. fie längs der Waͤnde im Kreife herume 


treiben. | 


Kam endlich die Nadelſpitze mit der Queckſilberflaͤche in 


| Berührung, fo bewegten fid) alie Körperdyen fogleich nad) 


dem Bewequnqspunkte bin, und hingen fid) on die Nadel. 
Im Augenbicke, da Diefe Das Queckſilber verließ, flogen alle 
Koͤrperchen den Wänden zu, und nahmen die vorige Bewer 


gung mieber an, 


Wr die Säule durch die beyden Golddraͤhte, das Waſ⸗ 
fer und das Duedfilber, in der Röhre geſchloſſen, und 
brachte man einen andern Draht mit der Borfiche in den 
Schenkel dar Röhre, die mit dem Zinfpole verbunden war? 


‚fo zrigre-diefer Draht, ungeachtet er nicht in der Kette war, 


Spuren einer Orydation, und eine Are von Repulfion gegen 
die Körperchen, deren Bewegung er modificirte. Im Aur 
genblide, wenn er die Queckſilberflaͤche berührte, hörte die 
DBerpegung derfelben völlig auf. In den andern Schenkel der 
Roͤhre gebracht, eneband er etwas Waſſerſtoffgas, äußerte 


aber feine Wirfung auf kleine Körper. 


"Daß diefe Werfuche. in der elefteifchen Anziehung und 


“ Abſtoß ung ein aͤhnliches Phaͤnomen zeigten, faͤllt in die 


Augen. — 
Mehrere Thatſachen, daß zwiſchen den Enden der Vol⸗ 
ta'ſchen Saͤule Anziehung Statt findet, und daß an ehe 
| | t 
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Ende die Theilchen bes Fluidums ſich wechſelſeitig zurück: 
fopen, haben la Place und viele andere aufgeftelle, weld)e 
hier olle anzuführen , mid) zu weit führen würde ). u 
Da alle bisher angeführte Erfcheinungen Der gofvanifchen 
Wirkungen eine völlige Gleichheit mit der Elektricitaͤt zeigren, 
fo war es leide zu begreifen, daß man zu wiflen begierig 
war, ob ſich die galvanifde Elektricitaͤt in ollen übrigen 
Fallen eben fo, wie die gemöhntiche Elektricitaͤt verholte. 
Der Erfinder der Säule felbft, Volta, behauptete gleich 
onfänglih, daß die. Wirfurgen feines Apparots gang die 
einer fehr großen eleftrifchen Barterie, von unendlicher Capas 
citͤt, find, weiche fehr ſchwach geladen ift, und deren Jadung 
fih augenblicklich wieder herſtellt, und die daher ununrerbros 
den wirkt. So ladet auch Volta burd) feine Eäule eine 
gewöhnliche elektriſche Batterie von 10, 15 und 20 Quodrat⸗ 
ſuß Belegung, indem er jene mie. diefer in Berührung bringe, 
ougenblicklich, gerade fo ſtark, als Durch 10, 15 oder. 20 
gute Funken eineg Eieftrophors von mittlerer Größe! dar 
durch ladet er fie bis ı oder 2 Grad feines Strohalmelektro⸗ 
meters, je nachdem er fich eine Säule von 80, 100, oder 
150 Sagen bedient. —— — 
Auf Veranlaſſung des Herrn Volta wurden von dem 


Seen van Warum mehrere Verſuche über die Ladung eine 


elekttiſchen Batterie durch Lie Säule angeftellt, man bediente 
fid) dobey eines Benner’fhien Eleftromerers, und fand, daß 
ine Borterie non 4 bis 25 Slafchen, jede von 53 Quadratſuß 
Delegung , jedes Mahl von einer augenblicklichen Berührung 
mit der Eänte zu derfelben Eparnung, welche bie Gold- 
blaͤttchen des Eleftrometers um 3 Zoll aus einonder rich, 
geladen. wurde. Hierauf unterfucite man, wie die Barterie 
ten 1374 Quadratſuß Belegung durch Thelle derſelben Säufe 
gtladen werden würde. Zu dem Ende war an der Zinkplatte 
jedes zwanzigſten Plattenpaores ein Haͤlchen angelörhet, an 
— J5 das 
ML jourmal de Medecine, Chirurgie, Pharmacie etc. p. Corvi- 
Jart, Leroux et Boyer.'To.1. & Paris. an IX. Nivofe, p. 351 — 


355. GSulbert's Anualen der Phoſit. B. VL ©. 132, W. IX. 
©. 264. 398. es | 
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das man den iſolitten Draht, mittelſt deſſen man bie Eäule 
mie der Batterie in Beruͤhrung brachte, mit Bequemlichkeit 


‚anbringen fonnte. Da erit am a4oſten Piattenpaare, von 
untenherauf gerechnet, eine Divergenz des Eleftrometers be: 


ſtimmt wahrzunehmen war, fo war es hier, wo die Säule 
mit der Batterie zuerft in augenblickliche Berührung geſetzt 
wurde: Die Batterie fand fith dadurch wieder bis zu der⸗ 
ſelben Spannung wie die Saͤule geladen. Darauf wurde die 


Batterie mit dem boſten, Soften, 100ſten, 120ſten, 140ſten, 


16often und: ıgoften Plattenpaare auf einen Augenblick eben 


ſo in Berührung gefegt; und immer fand ſich die Batterie 


bis zu derfelben Spannung geladen, welche das Plattenpaar | 


am Elektrometer zeigte 


Da in jedem ber metoalliſchen Dlattenpaare ber Säule | 


das Sülber unten, der Zinf oben lag, fo hatte die Säule +-E 


ober‘, und theilte dieß ber Innern Belegung der Batterie mit, 


welches lets mit dem obern Ende ber heile der: Säule in 


Berührung gebroght wurde. Hierauf ward die Säule umge« 
Fehrt, fe daß das Gilber der einzelnen Plattenpaare oben, der; 


"inf unten war, und man wiederhohlte nun die vorigen Ver⸗ 


ſuche mit der ganzen Saͤule, und in verſchiedenen Hoͤhen der 
ſelben. Auch fo wurde ſtets die Batterie durch einige erüh« | 
rung bis zu der Spannung des Plattenpaars, mit dem ſie in 


Verbindung gef gt wurde, gebracht. 
Wis ten Schlag der durch die Säule geladenen Batte 


= betrifft, fo war derfelde nie fo ſtark, als der des Theils be 


Batterie, welchen Die Batterie hergegeben hatte. Der Schlag 
einer von allen 200 Plattenpaaren der Säule geladenen Bat» 
serie wurde dem einer Sänle von 100 Platteripaaren gleich ge⸗ 
ſchaͤtzt, und fo überhaupt der Entladungsfcylag der Batterie. 
ungefähr immer fo ſtark, als der einer Säule von halb fo vielen- 


Platten, als Die, womit bie Batterie geladen worden war. 


Endlich baten es auch ſelbſt einige unternommen, dag 
g: loaniſch⸗ „elektriſche Fluidum durch große Welten, durch 
cluͤſe, Seen u. dergl. zu leiten, gar Baſſe in — 


“) Bilbisrs Annalen der Sn ». XV, 6.26 u. ſ. w. 


— 
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meln ſtellte dergleichen Verſuche mit einer Säule aus 70 
zwey zolligen Metallplattenpaaren von Kupfer und Zink an. 
3) Leitung durch Metalldrähte. 
Herr Baſſe ſpannte zuerſt im Freyen zwey Eiſendraͤhte, 
deren jeder 100 Fuß long war, in gerader Linie fo neben ein⸗ 
onder aus, daß jeder für fi ifolire war. Darum verband 


er den einen Draht mit dem Plus» und den andern’mit dem | 


Minuspole der Säule, Schloß er nun die beyden andern 
Endipigen der Drähte durch eine gut ausgegluͤhete Holzfohle, 
eder durch ein geſchlagenes Ooldblaͤttchen, fo zeigten ſich im 
Augenblicke der Berührung lebhafte Funken. Geſchah die 
Ehlieung der Drähte durch Woffer, fo enrband ſich an dem 


MMinusdrahte häufiges Gas in Fleinen Bläschen, und tie 


u ı —— 


Endfpige des Pluspols wurde flarf oxydirt. Nahm er den 
einen Draht in den Mund und berührte mit naſſen Fingern 
ben andern, fo empfand er Erfchütterungen in der Zunge und 
in den Fingerfpigen, befam einen fauren metallifdyen Ges 


ſchmack, und fah helle Blige vor beyden Augen. Es ereig - 


nieten fi) alfo in einer Entfernung von 100 Fuß an den mit 
ber: Bolta’fchen Eäule verbundenen Metollleitungen alle Er. 
—— ‚ bie mon an ber Säule in ihrer Roͤhre wahr⸗ 


Hiernächft vermehrte er bie Sänge eines jeden Drahtes bis 


auf 2000 Fuß, ſpannte beyde Drähte ifolire neben einander aus 
und wieberhohlte die vorigen. Werfuche; die Erfcheinungen 
Meben ſich olle gleich. Er. verboppelte nody ein Modi die 
- Hänge beyder Drähte, fo daß jeder sooo Fuß lang war, Es 
köäben ſich aufs neue die nämlichen Erſcheinungen und in 





in der Stärke, wie zuvor. Es ſchien ihm vielmehr, als wenn 


Be Etärke der galvanifchen Elektricität zugenommen habe, . 


I“ 


€:a) geitung durch Flüffe, Seen und den Erdboden. 
Baſſe ſiellte Werfuche hierüber in der Mitte bes Jar 


Mars an, wo die ſtehenden Waſſer und Zlüffe mir Eig be⸗ 


dedt waren. 





Zu den erften Verfudien wählte er ben Stuufe 
Feben zu Hameln, und zu den übrigen den Weſerſtrom. Er 





Miete das Waſſer an zwey verſchiedenen Stelica, bie Fi 
u 


* 
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Fuß von einander entfernt waren, ſtellte ſeine Volta ſch⸗ 
Säule neben die eine Definung im Eife, und ließ den Drabe 
vom Minuepole berfelhen einen Fuß tief unter das Eis hinab⸗ 
gehen. Darauf befeſtigte er am Pluspole einen Eifendrabt, 
der. soo Fuß lang war, und bis an die zweyte Deffnung im 
Eife reichte. Um ihn iſolitt zu erhalten, und zu verhindern, 
daß er fich bey feiner Länge nicht auf das Eig hinab fenfe, 
hatte er hin und wieder ein Loch in das Eis gebohrt, und Fans 
nene Stangen hineingeſteckt, an weldıen er ven Drabe in 6 


Fuß Höhe ſeſt band. Er ftellte fih nun auf ein Iſolatorium 


mit Glasſuͤßen, nahm die Endipige des Pluspoldrapts in 
den Mund, und berühree mit der Hand das Woſſer bes 
Erabrgrabens, worauf er augenblicklich Erfdyürterungen - auf 
der Zunge und in den Fingerfpigen, einen fauren metallis, 
fchen Geſchmack, und Blitze vor beyden Augen verſpürte. 
Er befefligte hierauf den Pluspoldroht an einem Eleinen 


Glasſtaͤbchen fo, daß die Endfpige des Drahtes einen Zol 


lang frey war, fegte dann ‚eine Irere, trockene jinnerne 
Schale unmittelbar auf das Waffer in der zweyten Drfinung 
bes Eifes, legte einige ausgebrannte Kohlen darin, und bes 
ruͤhrte diefe, indem er ben Glasſtab In die Hand nahm , mie 
der Endfpige des Pluspoldrahts. Es zeigten fich bey jedes— 


‚moßliger Berührung Fleine, abet fehr fichtbare Funfen. 
- Das Nämliche geſchah auch, wenn er an die Spige des Plus- 


poldrahtes ein Goldblaͤttchen Flebre, und mit diefom bie zin⸗ 
nerne Echale an einer trodenen Stelle berührte. Brachte er 
die Silberdrähte des Gasbildungsapparars mie dem Waffer 
bes Stadtgrabens und dem Plusdrahte der Volta'ſchen 
Säule in Verbindung, fo entwickelte ſich am Silberdrahte, 
nad) der Seite des Waffers oder des Minuspols der Säule 
Ju, Gas in häufigen Fleinen Bläschen; fie erfolgten aber 
erſt, nachdem die beyden Silberdraͤhte ſchon eine dolle Mis 
nute mit beyden Polen der Eäule in Verbindung gemefen 
waren. Am Plus» Sifberdrohte bemerkte er feine Gasent⸗ 


bindung , wohl aber oxydirte ſich die Epige besfelben, 
Nachher 


| Ze | 
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R Nachher begab er ſich mit ſeinen Inſtrementen auf bie 
Weſer, um da dieſe Verſuche von neuen und vergrößert an» 
zuſtellen. Einige Schritte vom Ufer öffnete er das Eis, ſtellte 
feine Eäule neben‘ die O-ffinung, und verband den Draht 
des Minuspols mit der Weler. An dem entag ngefeßten 
Ufer der Wefer, in einer Entfernung von. 500 Fuß vom 
Standorte der Säule, öffnete er das Eis abermahls, zog ei- 
nenifoliten Eifendraht von dem Pluspole der Säule quer 
über die Weſer bis on tiefe Oeffnung, und wiederhoßlre nun 
ole-Werfuche, Die er auf dem Stadtgraben angeftelle hatte. 

Die Erſcheinungen waren jenen vollfommen gleid). 
Nun trug er. feine Säule auf tie Mitte der Wefer, äff- 
Hefe fie, und ließ den Minusdraht der Säule einen Zoll tief 

ins Wafler reichen, Dann. befefligte er on dem Piuspole 
einen Eifendraht, ber 4000 Fuß lang war. Den Drobe 
hatte er auf einen Haspel gewickelt, mit dem er den Fluß bin« 
auiging, Won zo zu 50 Fuß bohrte er ein Loch in das Eis, 
und ſteckte eine hölzerne Stange binein, woran er dann den 
Dieht feft band, damir er ſich nicht auf das Eis ſenkte. 
Am Ende bes Drahtes, mithin in einer Entfernung von 400 

Fuf vom Standerte der Säule, machte er eine Drffnung ing 
Eis. Auch Hier fanden Lie nämlicyen Erſcheinungen Eratt, 
Machdem das Eis geſchmolzen, und Die Wefer vom Waſ⸗ 

ferfehir hoch angelaufen wär, wiederhohlte er die Verſuche 
und-fand die nämlichen Reſultate. 

I. Misten in der Wefer liege eine Fleine Inſel, welche 1500 
Suß lang und 400 Fuß breit if. Auf dieſe ließ er feine gal— 
banifchen Inſtrumente bringen, begab fid) mit einigen Sreun® 
den dahin, und errichtete auf der Mitte derfelben hart an 
dem einen Ufer feine Säule, deren Minusdraht wirber in 
d Weſer hinabgeleitet wurde, Der. Plusdraht, ber lang 
genug war, um über die ‘Breire.der Inſel bis zum andern - 
Ame.der Wefer zu reichen, wurde dann bis dahin ausge 
anne, und durd einige hölzerne Stangen von der Erbe 
lie. Hier wieberhohlte er die vorigen Verſuche, und 
fund die Reſultate genau mit den vorigen ————— 

ir. ’ u 
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Zu feinen Folgenden Verfuchen waͤhlte Baſſe eine große 
MWieie, die gegen 3000 Fuß lang, und faſt eben fo breir war, 


' An ihrer einen Geite war fie mit einem 12 Zuß breiten Gras 


ben verfehen, der. zur Zeit ganz mit Waſſer angefüllt war. 
Hort am !her bes Grabens ſteckte er Stäbe in die Erde. 
Bon biefer Stange ab ging er in gerader Linie über die Wieſe 


zu dem Gartenhaufe eines an die Wieſe grängenden Gartens, 


und ſteckte uncermeges immer 50 zu 50 Fuß eine Stange in 


die am Graben ftand. - An diefer befefligee er ihn in 6 Fuß 


die Erde. An der Pfoſte eines Fenſters im Haufe befeſtigte 
er einen Eiſendraht, und leitere ihn bis zur legten Stange, 





Höhe, und band ihn alsbann aud) in eben diefer Höhe an allen 
übrigen tannenen Stangen feſt, damit er ſich nirgends auf 
die Frde ſenken, noch fie berühren fönne. Mun flellte er vie 
Volta ſche Säule neben deni Graben, und ſetzte vermittelſt 
eines Drohtes das Waſſer desfelben mit dem Minuspole, 
und das Ende des vom Gartenhauſe hergeleiteren Drahtes 


mir dem Pfuspofe der Säule in Verbindung. Darauf begab 


‚er fih mitten auf die Wieſe, und berührte Hier den aus. 


geſpannten Draht mit naffen Fingern; er empfand merfliche 
Erſchuͤtterungen. Noch weit heftiger wurden dieſe aber, 
wenn er einen ſilbernen boͤffel in die naſſe Hand nahm, und 
ben Draht damit beruͤhrte. Die Berührung bes Drahtes mig 
dee Zunge war zu ſchmerzhaft und wurde ganz unerträglich, 


wenn fie durch den Söffel, den er in den Mund nahm, vere 


so in biefelbe,, legte das Ende bes Drahtes hinein und des 


mirtele wurde, Klebte er ein Goldblaͤttchen an den $öffer 
und berührte damit den Draht, fo fah er helle Funken. 
Das Nämtiche erfolgte auch mit einer trockenen Holzeohle, 
In dem Gartenhaufe felbft machte er folgende Verſuche. 
Er ſtellte mitten ins Zimmer einen Tifh, auf diefen zwey 
zinnerne Schalen‘, die er durch Glasfrheiben iſolirte. Beyde 
waren: auf die Hälfte mit warmen Waffer, worin eine gure 


Handdvoll Kochſalz aufgelöfee war, angefüle. An bie eine 
Schale knuͤpfte er das Ende des Plusdrahtes der Säule, das 


zuvor an der Fenfterpfofte befeftigee war. Hier grub er ein 
deckte 
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deckte es mit Erbe. Tauchte er nun In jebe Schole eine 
Hand, fo empfand er betraͤchtliche Erſchuͤtterungen in benden 
Händen. Mod) . heftiger waren fie aber, wenn er einen 
Draht von der Schale losmachte, ihn an einen filbernen 
töffel Enüpfte, feine Hände in beyde Schalen legte; und nun 
durch eine zweyte Perfon bie freye Schale außerhalb mit dem 
$öfiel berühren ließ, Er nahm bie Schale weg, und ſchloß 
die Endipigen beyder Draͤhte durch eine trockene Holzfohle; 
es’enefianden augenblicklich hefleuchtende Funken, und ver _ 
gröferten ſich, je dünner die Endfpigen der Drähte waren, 
Indem Gosentbindbungsapparate entwicelte fid) an der Mis 
misfite viel Gas, an der Pfusfeite aber gar nichts. Er 
ef nun die Volta'ſche Säule vor dem Graben wegnehmen, 
und einige Schritte vom Ufer ftelen. Das Plusprahtse 
Ende wurde einige Zoll tief in tie Erbe geſteckt, und dann: 
wlederhohlte er die Verſuche. Deflen ungeachtet fand er Feine 
Abnshme des Galvanismus; Erſchuͤtterungen, Funken und 
Gesentbindung waren eben fo ſtark und anhaltend, als zuvor. 
Ale diefe Verſuche bewiefen alfo, daß fid) das galvaniſch⸗ 
eleltriſche Fluldum auf eine unglanbtiche Weite, ſowohl durch 
die Erde, als durch das Woſſer fortleiten laͤßt. 
Auch Herr Erdmann *) in Berlin ſtellte Verſuche über 
Me Entladung der Volta'ſchen Säule durch Vermittelung ei⸗ 
ner beträchtlichen Strecke eines Stromes an. Um zu erfah⸗ 
ten, was für ein Erfolg Statt finden mürde, wenn eine für 
unendlich zu haltende, ganz freye und unifolirre Moffe von Wafı 
ſer mie in den Kreis bey Schließung ber Kette gezogen würde, 
wählte er zu diefem Verſuche eine Stelle in der Havel bey 
Potsdam, wo der Strom fich in eine breite feeartige Warfer« 
fläche ergleßt. Auf einen Prahm, ‚der weit hinaus im 
Strome durch Pfoften unbeweglich erhalten wurde , erridytere 
er eine Zink - Silberfäule von 100 Schichtungen. Bon dem 
einen Pole hing ein Droht in das Waſſer; zum entgegenge⸗ 
ſchten Pole gehörte ein Draht , der in einer Laͤnge von 124£ 
Fuß über dem. Wafferfpiegel und parallel mie demfelben aus⸗ 
| | | geſpannt 
«) Gilbers's Annalen des Phyſ. B. XIV. G. 385 u. .v. 
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gefpannt, und dn einem eingerammten Pfoften von dußerfi 
frofenen und vollfommen ifolirenden Holze befeftiget war, 
Der. ausgefpannte Polardrabt berübrre übrigens den Pol der 
Säule nicht unmictelbar, fordern nur vermittelſt eines Gasap-' 
parats, : Blieb nun Alles in dem erwähnten Zuftande, fo dag 
ber ausgefpannte Draht an feinem von der Säule abge wen⸗ 
deten Ende nicht mit dem Woffer in Berührung fam „+ fo 
fand Eeine Wafjerzerfegung im Apparate Era. Sobald 
man. aber bdiefes Ende mie bem darunter flehenden Waſſer 
durch. eine angebrachte merallifhe Zufeitung in- ıBerbindung 
feßte, fo ging in einem Nu die Zerfegung von Starten, und 
zwar gerade mit derfelben ‚Energie, als wäre der Gasappa⸗ 
rat unmittelbar von Pol zu Pol angebracht worden, fo Daß 
die Wirkung fid) vollfommen gleich tie, der ſchließe ude 
—* mochte eine Ausdehnung von 13 Fuß, ober 249 Fuß 
haben. Daß aber hierbey Feine Täufhung Statt fand Ba» 
von gibt das Detail des Werfuchs ben vollfommenften Beweis, 
- 3) Zog man den Draht) der vom untern Pole gerade 
zu in ten Strom hing, aus dem Wafler heraus, fo ‚hörte 
ebenfalls alle Wafferzerfegung auf. 

-2) Hielt man mit der einen Hand das Ende bes fangen 

ausgeſpannten Polardrahtes, während man mit der andern 
irgend ‘einen Punfe der großen Waflerfläche beruͤhrte, fo bes 
fam man eine Commotion, die beynabe eben fo ftarf war 
als Härte man die Pole unmittelbar durd) gemeinfhaftliche 
Berührung mit beyden Händen entladen. 
3) Das Mämliche fand Stätte, wenn das Ende bes lan⸗ 
gen Potardrahtes ins Wafler hing und man 129 Fuß davon 
den Draht des entgegengefegten Pols in die eine Hand nahm, 
und mit der andern die Oberflaͤche des Waflers berührre. - 

4) Hing das Ende bes langen Polarbrahts ins Waffer, 
"und murde der entgegengefeßte Polardraht aus dem Waſſer 
gezogen, fo gab das Eleftrometer, welches man an dem 
Ende des langen Drahtes, oder an dem darunter ſtehen den 
offer anwendete, eine fehr ſtarke + Divergenz, Prüfte 
man aber das — welches um 3 bis 4 Fuß im Umkreiſe 

VOM 
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vom Polardrahte entfernt mar, fo wurde bie Diverqgenz im: 
mer ſchwaͤcher, und in einer Entfernung von 6 Fuß, Idien 
jede Spur von. Divergeriz aufgeböre zu haben. * Das Name 
lihe Fond Etott in der Gegend des Waſſers, mo der enrgea 
gengefeßte Polardraht hing, nur daß die Divergenz ber Art 
nad) das Umgefehrte der vorigen war. - - 

5) Er war daher begierig zu wiſſen, wie fi ch die atmo⸗ 
ſohoͤriſchen Erſchelnungen verhalten würben, wenn beybe 
Dräpre in das Waſſer hängend die Zerfegung Im Gasappas 
rote geben würden. - Moch der Analogie feiner frühern Ver⸗ 
futte hätte ſich in der Gegend des Minusdrahtes das Waffee 
negatis zeigen. follen, und an der enfgegengefeßten, mo der 
Auzdraht hinein reichte, hätten poſitive Divergenzen ent» 
ſtehen müffen. Dieß fand aber niche Start. Sobald bie 
Kette gefchloffen war, verſchwand jede Spur. von Eleferich 
tät. Doc) war er der Meinung, daß vielleicht eine Eräftigere 
Saͤule die erwarteten Erfcheinurgen gegeben haben mwürbe.: . 

6) Daß das Frofchpräparat in heftige Zuckungen gerierh, 
als der eieftrifche Kreis an ihm durch den 249 Fuß langen 
Bogen gefhloffen wurde, und daß die Wirkung eben fo mo⸗ 
mentan fchien , als hätte der Bogen die möglichft geringfte 
Ausdehnung gehabt, bedürfe kaum einer Erwähnung. 
Nun Enüpfte er an das ifolirce Ende des 1244 Fuß langen 
Polardrahtes einen andern Draht von beynahe 100 Fuß 
fange. Diefer war auf einer Rolle aufgemunden. Nun rue 
derte er mit einem Machen fort, während er ben Draht ab⸗ 
wickelte, ſo daß er in jedem Punkte, mo er ſich beſand, und 
nad) jeder beliebigen Richtung eine Verlaͤngerung des Polar« 
drabtes abgab. Kin ganz unverfehrter Froſch, den er, nache 
dem er fich iſolirt harte, fo hielt, daß feine Hinterfüße den 
Droht berührten, geriech in die heſtigſten Zuckungen, fobalb 
ber Kopf oder die Worderfüße an die Waſſerſtaͤche gebrade 
wurden. Hier wurde der Kreis burd) einen Bogen von 449 
Fuß gefchloffen, wovon 2244: Fuß aus einer ungehruren 
Waſſermaſſe beftanden, und doch blieb fic) die Wirfung der 
Entladung dem Grade nad) fiheinbar ganz gleich, u 
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Rd) Kuffalenter mar es, daß bie einfache Application 
ner einzigen Silber » und Zinfplarte, die Durch den maͤchtig 
fangen Bonen wirften, fdion hinreiche® war, das Präpard 
in die heftigſten Zuckungen zu verſetzon. | 
8) Befonders merkwuͤrdig war der Umfland, daß 6 
Schlleßung der Kerte, ſelbſt bey einer -fordien Ausdehnun 
des Bogens, die Wirfung auf das Elefrrometer- fo infta 
tan war, als fie.nur immer unter ganz gemöhnfichen U 
ſtaͤnden befunden werden fann. In einem untheildaren Mi 
geſchah die Berüßtung der Waſſerflaͤche und'tae Zufamme 
fallen'des am Pole ſtark divergirenden Elektrometers. M 
der Wofferzerfegung verhielt es fid) durchaus eben fo. 4 
Aus allem diefen Angeführten erhellee, daß die Volta P 
Säule völlig gleiche Wirkungen mit der Elektricitaͤt zeigt 
Ueberhaupt aber fam es nun darauf an, zu beflimmen ,' wi 
Froß die Wirkſamkeit der Saͤule ſey. Unterfuhungen hier 
über hat beſonders Herr D. Heidmann «) in Wien angt 
flefle, und daraus folgende Reſultate gezogen. 
1) Da die Wirfamfeit einer Säule in Verhaͤltniß ſteh 
mit der Berührung der dazu angewandten Metallplatten um: 
ter einander. - Um diefes genau zu beflimmen, nahm e 
40 tunde Kupferplarten, und eben fo wiele gleich große! 
Platten aus einer Mifdjung von Zink und Zinn, 3 Zoll im 
Durchmeſſer; er fegte dann feine Säufe mit feinwandlappen, 
die in Salzwaffer angefeuchter wurden, wie gemöhnlich zu+ 
fammen, und beſtimmte ihre Wirffumfeit nad) der Stärfe 
des Erfchüreerungsfchlages, der Funken, der Anziehung 
wem. Um die Berührung fo viel möglich vollfommen zu 
machen, hatte er eben fo viele gleidy große Kupferplatten, 
jede mit einer Platte von jener Zufammenfegung ous Zinf 
und Zinn, durchs Verzinnen’mit einander verbinden laffen, 
fo daß nun ſtets eine Kupfer» und Zinfplatte nur eine einzige 
ausmachten. Aus diefen fehichtere er num eine Saͤule auf, 
und fand ihre Wirffamfeie um mehr als die Hälfte vermehrt, 
Er wählte zu den Sintpfatteen eine Mifchung aus gleichen 
Theilen 
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Theilen Zink und Zinn, weil fie dadurch an Wirkſamkeit 
nichts verlieren, aber leichter zu behandeln ‚ und viel eher zu 
reinigen find. 

2) Doß die Wutſamkeit eines ſolchen Apparats im Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtehe mic der Woſſerzerſetzung in den angefeuchteten 
Popier⸗, Leinwand · oder Tuchlappen, und mit der Oxyda⸗ 
tion,der Metalle an ihrer Oberſlaͤche zwiſchen zwey ſolchen 
vereinigten und auſgeſchichteten Metollplatten. — Die Oxyda⸗ 
rien leß ſich ſchon nad) 4. Stunde an beyden Oberflaͤchen der 
Merallplatce roahrnehmen,, und daß eine Zerſetzung des Waſ⸗ 
ſein vorgehe, bemeiie das Enrflehen der fuft= und Waſſerbla⸗ 
fen, welche bey einer ftarfen Wirkſamkeit der Säule zwifchen 
denbenden Meraliplaiten deutlich hervortreten, und fich nidhe 
klten, wenn die Saͤule lange fleht, als Schaum anhäufen. 
Et waͤhlte, um dieſen chemifchen Weränderungen freyen Lauf 
zulaffen, Platten von 3. Zoll $änge und Breite, d. i. von 9 
Ausdratzoil Flaͤcheninhalt. | 

3) Daß die Dauer der Wirfung und der Erzeugung einer 
elektriſd en Fluͤſſigkeit, gleich fen der Dauer der Zerfegung 
des Waſſers und der Oxydation der Metalle injeder Schiche, 
und daß daher auch hier die Elektricitaͤt als bleßes Produkt 
dieſer chemiſchen Veraͤnderungen anzuſehen ſey. Denn es 
hört alle Wirkung auf, fo mie die Oberflächen der Metall⸗ 
platten gaͤnzlich orydirt, oder die angefeucheten Tuchlappen 
trafen werden. 

4) Daß die Geöſtalt der Metallplatten auf die Staͤrke 
und Dauer der Wirkſamkeit eines ſolchen Apparats nicht den 
getingſiten Einfiug habe. Er ließ,fid anfangs runde, dann 
aber viereckige Plarten verfertigen, weil biefe Iegtern ihrer 
Geſtalt wegen leichter aufgeſchichtet werden koͤnnen. 

5) Daß die Eolzauflöfungen zur Befeuchtung der $eln« 
wide, Papier » oder Tuchlappen defihalb vor dem bloßen 
Bafler den Vorzug verdienen, weil fie die Zerfegung des 
Weſſers und die Oxydatlon der Metalloberflaͤchen durch ihre 
bermehrte Anziehungs » oder Leitungskraft begunftigen, und 
dedutch die ganze — der Saͤule erhoͤhen. Es 
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ſind alſo die Aufloͤſungen metalliſcher Salze am wirkſamſten 
allein die Wirkung laͤßt in dieſem Falle auch viel fruͤher nad 
Webrigens fcheine aud) Die Zerfeßung der angewandten Sal; 
dabey einigen Einfluß zu haben, welches fi mir dem Ammon 

ofgeruche, bey der Anwendung des Salmlofs erfennen loſſ 
und aus der halbfauftifhen Eode, tie ich bey Anwendumn 
des Kochſalzes, zwiſchen den Metallplatten heraus eryſtall 
ſirte, nachdem er feinen Apparat von 200 ſolchen Platten 
14 Tage hindurch harte ftehen laflen,, und dann diefes Sa 
und bie Oryde beyder metallenen Ober flächen unterfuchte., 

6) Daß die durch einen foldhen Apparat erzeugte el 
erifche Fluͤſſigkeit von ähnlicher Natur ſey, als die durch. at 
dere Fünfttihe Mafchinen hervorgebrachte Eieftricität ;. bie 
ein höherer Grad von Zerießbarfeit und eine trägere Anziı 
hungskraft find ihr ausſchlußweiſe eigen. Um dieß aus de 
Aehnlichkeie der Wirfungen. zu beflimmen, war er bemüht 
dadurd) Waſſer zu zerfeßen; entzündliche Körper, als Pos 
pbor, Schwefel, Scießpulver u.f.m. zu entzuͤnden; da 
Anziehen leichter Körper zu beobachten, Metalle zu verbren 
nen, als Gold, Eilber, Zinn, KRupferblärtchen und Drähte 
den Condenfator und Leidner Flaſchen zu laden uf.» 

7) Daß er aud) Hier feinen Unterfchied von pofitiver um 
negativer Elektriciräe an der Kupfer und Zintfeire wahrzi 
nehmen im Stande war. Alle Unterfchiede in Ruͤckſicht de 
Wirfungen und Erſcheinungen auf der Kupfer: und Zint 
ſeite ließen fi darauf zuruͤckfuͤhren, daß die Kupferſeite, me 
gen ihrer größern Anziehuings- und Seltungsfrafe zur elefttl 
(hen Fluͤſſigkeit, eine größere Menge von der hier erzeugte 
Elektricitaͤt auſnehme, welches fid) aus dem ftärfern Ar 
ziehen, einem heftigern Schlage, und aus vielen ondern Eı 
fchelnungen auf diefer Seite Deutlich wahrnehmen taffe. 

8) Daß dadurd) die Lehre von der Marur oder den Be 

ftandrheilen des Waffers nach dem heutigen Syſtem der Na 
turforſcher, welche es aus Sauerftoff und Wafferftoff beftehe 
laffen, eine neue Beftätigung erhält. Er erfand hierzu el 
eigene Vorrichtung. Goltdraͤhte werden bloß ihrer —* 
—— | | | Oxyd 
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Orydirbarkeit wegen vom der gewoͤhnlichen Wirkſamkeit einer 
folhen Säule auf der Zinffeite nicht oyydirt, und geben hier _ 
den zweyten Beſtandtheil des Woffers, den Sauerftoff. Als 
er bey einer Säule aus 300. Platten auf der Zinffeite ftare 
eines Golddrahtes, ein dünnes rundes, mit reinen feinen 
Gotwbläcechen überzogenes Stuͤck Holz anwandte, entwickel⸗ 
ten fih auf diefer Seite nur fehr wenig $uftblafen, und nad) 
einer Etunbe war dos Goldblaͤttchen ſchon gänzlich oxydirt, 
und diefes Oxyd tief in das Holz eingedrungen. Die Menge 
des auf diefer Seite ſich entwickelten Gas war fehr geringe, 
Um die Wirfungen ber DBarterie einer Berechnung zu 
unterwerfen, fege man die Anzahl der Plattenpaare derfel« 
ba = n, fo ift die ganze Anzahl der einzelnen Platten, 
woraus fie beitehe = 2 n. Nimmt man ferner an, daß 
die unterfte Plarte nur von Kupfer, bie oberfte von Zink fen, 
und es ſey Die Quantität von galvanifcher Elektricitaͤt, welche 
fi) in der legtern über ihren natürlichen Zuftand anhäuft, =x. 
Es werden dann die Spannungen der verfchiedenen Zinkplot · 
ten vom obern Ende der Säule bis an ihre Baſis herab, 
folgende arithmetiſche Progreffion bilden ; 
x; x— 15} X— 2 — — x — (n—ı), der 
Summe iſt: 
| n.n—1ı 
— See Fe Zu | 
Die Kupferplatten werden gleichfalls folgende Progreſ⸗ 
fon bilden: | | 
x — 1, x — 23; — 3 — — x— n, ben 


Summe iſt: 


nx — — —— 


Die Totalſumme dieſer Spannungen der Zinkplatten und 

de Kupferplatten iſt nx —n?. PR 

Im Zuftande des Gleichgemichtes muß fie = o ſeyn, 

wenn die Säule ifolire ift, und bloß ihre urfprüngtiche Menge 

von Elektricitaͤt hat, die durch o ausgebrüdt worden; denn 

eisbann können die.obein Platten ihren Weberfhuß nur auf 
Ru Ä EM Koften 
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Koften ber untern erhalten. In diefem Folle ur eh 
0 zn x— n? 0; woraus ſich ergibt x ==. 


Sie ift die naͤmliche, wie die vorhergehende, mit Aus. 
. des vorftehenden Zeichens. 
- Die Spannung der mten Zinfplatte, ‚vom obern zn. 


der Säule angerechnet, wied ſeyn x — (m — ı) ober = — 


| (m — 1). 
Die Spannung von einer Rupferplarte, — ſich in 
| gleich weiter Entfernung von dem untern Ende der Säule 


u befinder, wird fonx—a+m-ı de + m— I 


Eie iſt die nämliche, wie die vorige, mit — der 
Zeichen; und wenn daher die Säule iſolirt it, und nur ißre 
natuͤrliche Quantität von galvaniſcher Elektricitaͤt beſitzt, ſo 

aben die von den Enden gleich weit entfernten Platten 
gleiche Elektricitaͤt, die eine eine pofitive, * andere eine 
negative. 

Iſt eine Zinkplatte da, die ſi 6 in’ ihrem natürlichen Zus 
ſtande befinder, fo wird ihre Spannung Null ſeyn; ihre 

Ordnung würde daher durch folgende Gleichung —— 


= (m- :)=0, woraus ſich ergibt m = 1 ** 


Soll m eine poſitlve und ganze Zapl fon, fo * n * 
gerade Zahl ſeyn. Dann iſt die Rupferplatte, welche die, 
nämlihe Epannung hat, mit entgegengefegten Zeichen ge⸗ 
nommen, auch im natürlichen Zuftande ; und da ihre reſpek⸗ 


Aden Entfernungen won. ben zwey Enden der Säule 1 = a 


pr fo werben ſich beyde Platten, in der Mitte der Saute 
finden. | 

Steht die Bafıe 8 einer Soͤule 3 n Plattenpaaren mit 

be Erde in Ba fo 14 man für bie Spannungen 

' der 


J 
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ber Zinfpfarten von oben herab folgende arithmetiſche Pro« 
| IR .n.n-+iı 
griffen ns n — 13 n — 2 — 1, deren Summe ift — —— 


Die Kupferpfatten bilden von oben herab folgende Pro« 
grefften - i se | 
n-13n— 2 n—3 —o 
(n—ı)n» 





deren Eumme iſt: 


Mbirer man diefe Summen zufammen, fo erhält mann®, 
eis die Quantitaͤten von galvaniſcher Elektricitaͤt, welche die 
Goule über ihren gewöhnlichen Zuftand hat. Dieß ift nun 
bie fodung der Säule. Sie wird durch Die Quadratzahl von 
n ausgedrückt, fo wie die Spannung der obern Platte auch 
die erfle Dignieät von n ill, Es merden aber, bey fonft glei» 
den Umständen. die Erfcheinungen, welche von ber Quanti⸗ 
tät der galvanifchen Elektricitaͤt abhängen, die fi in der 
Eäule anhaͤuft, mir der Höhe der Säule ſchneller wachſen, 
als diejenigen , welche bloß von der Spannung abhängen. 

Die elektrometriſchen Zeichen find bey einer ifolirten 
Eäule fehr firma; ja es ift bey.einer geringen Anzahl von 
Nattenpaaren gar nicht ein Mohl möglic), den Condenfas 
tot merklich zu laden. Es ſey q die Sapacität des fammeln« 
den Tellers vom Condenſator, und man nehme die Copaci⸗ 
üt einer von den Platten der Saͤule fir die Einheit an; fo 
werden Duontitäten von galvaniſcher Elektricitaͤt q a und . 
erſotderlich ſeyn, um den Teller und die obere Endplatte der 
Eule in gleiche Spannung a zu verfegen. Es fey ferner 
die condenfirende Kraft des Inſtrumentes — i, wenn feine 
beyden Teller auf einander geſetzt find, und der untere mit 
der Erde in Verbindung ſteht; fo daß alſo eine durch b aus⸗ 
gedruͤkte Spannung bey der Verbindung die Teller , nach 
rer Trennung bi wird, = | 

Wenn die Säule niche iſolirt iſt, fo IE die Spannung 
der eberfien Zinfplatte = n. Bringt man nun biefe Platte 
mit dem fammelnden Tefler des Condenfators in Berührung, 
fo wird fie ihm einen Thill ihrer galvaniſchen Elekerichtät ab ⸗ 

u Ka weten; . 


, 
— 


— 
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| treten; ba fih aber biefer Verluſt auf Koſten der Erbe role 


der anſetzt, fo wird ihre Spannung die natürliche blelben 


. "und die Spannung bes Condenſators wird auch — n werden 
Die abfolute Quantität, womit er geladen ſeyn wird, unt 


die x heißen fol, ſteht im Verhaͤltniſſe feiner Copacitaͤt uni 
‚condenfirenden Kraft; man erhält daher für. eine nicht ifo 


biete EäulexT=gni ⸗ 


Iſt im Gegentheile die Säule ifolke, fo Fann fich bi 
obere Platte mit dem Condenſator nicht ins Glelichgewicht 
fegen, ohne daß fie ihre Spannung veraͤndert. - Diefi 


Spannung fey im Zuſtande des Gleichgewichts — x, fo wirt 
die durch den Eondenfater verſchluckte Quantitaͤt — qu x ſeyn 


Die Summe ber Spannungen aller Platten der Säule 
if aber anx— x?. Diefe Summe nebſt ber fadung dei 
Condenſators wird Null in einer ifolirten Eäule, welche 
nur Ihre natürliche Quantität von galvanifcher. Elektricitoͤ 
bat, Man erhält daher zur Beſtimmung von x folgentt 
Gleichung | | — 

anz—x?Fgix=o; 
| n? BG 
woraus ſich ergibe x*5 — 
Dieſes iſt der Ausdruck der Spannung fuͤr den oberſten 


Theil der Saͤule. Man muß ihn durch gi muftiplieren; 


um die Ladung des Condenſatores mittelft. der ifolitten Saul 
zu haben, Nennt man biefen y, fo erhält man 
j n?gi * 
antgi | 


Setzt man für qni feinen Werth xT, fo ergibe ſich | 


ya x! ° zntgi 
Die Größe — 





— ai nothwendig ein Bruch, der um 
Ä hr * SD 

defto Fleiner wird, je ſaͤrker die Kraft des Condenſators if; 
daher ladet ſich der Condenſator weit. ſchwaͤcher, wenn die 


Säule lſolit als wenn fe es michtf. Dan 


⸗ 
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Man habe 3.8. 30 Plattenpaare ; ber Condenfator be’ 
fiße nur die Capacirät von einer diefer Platten, und er con“ 
denfire 120 Mahl, mie es die Volta'ſche thut; es waͤre 

n303 q=1;,i=ı20, folglich y=tx!. 

Die Ladung des Cond. m atorg iſt daher an der iſolirten 
Säule 6 Mahl kleiner, als an der nicht iſolirten. | 
Die Capacirät bes fammelnden Tellers Ifl geröhnlich 
größer als 0. Setzt man ſolche = 4, indeß die andern aus 

. genommenen Groͤßen unverändert bleiben, fo finder man 
yargx!; folglich ift die Ladung in dieſem zweyten Falle 
Mahl geringer wie im erſten. 


Wenn bey einer iſollrten Eäule bie Zahl der Platten. 


Paare gerabe iſt, fo muͤſſen ſich in ihrer Mitte 2 Platten be» 
finden, die eine von Zinf, die andere von Kupfer, melde 
in. ihrem natürlichen Zuftande find. Dieles bot nicht mehr 
ouf.diefelbe Weiſe Statt, wenn ber Gondenfator an dem 
obern Theile der‘ Säule angebradt ift; dadurch verändent 
fi) der Punkt des Ueberganges von der pofitiven Eleftrici- 
tät zur negativen. Nun war die Spannung der wien 
Platte vom oberften Theile der Eäule angerechnet: 
x—- (m-—.ı). j 
Eoll diefe Spannung Null werben, fomüßtem= 1 4* 
2 


en * n — 
ſeyn; oder für x deſſen Werth — — geſetzt, m=ı 4 





—5** Der Werth von m, und folglich die Ordnung 


derjenigen Plotte, die ſich im natürlichen Zuftande befindet, 
hängen alſo von der Anzahl der Platten und der Staͤrke des. 
Condenfatörs ab. Ferner muß nech, wenn tie verlangte 
Bedingung möglich feyn foll, m eine ganze Zahl ſeyn. — 
So würde in einem der vorigen Beyſpiele, wo n= ,9=1, 
iao war, m=6 fen, d. h. es würde ſich die 6te Zink⸗ 
platte, vom obern Ende an gezählt, im natuͤrlichen Zus 
ſtande befinden. Aber ohne bie Wirkung des Condenfators 
würde m=16, un folglich erſt bie ı6te Platte, von oben. 
herunter ; im natinlichen Zuftande geroefen jeyn. ER 

| Ä ee Ueber⸗ 


Ce Batterie. 


uberhoupt wird, wenn n unverändert Bleib, der Wereh 
von m in dem Berhätnifft Eleiner, wie gi zunimmt. | Der 
Uebergang Der pofitiven Eleftricicat zur negativen. in der 
Eäute geſchleht daher näher an dem obern Ende, je flärfer 
‚der an Mefem Ende angebrachte Condenfotor if. 
Waͤre gi unendlih, fo wäre m=ı; d.h. wenn Die 
Staͤrke des Condenſators anfehnlic genug it, daf die Elek⸗ 
tricitaͤt, womit ihn die Eäufe ladet, Feine merflide Epane 
nung bey ihm hervorbringt, ſo wird er alle diefe Elektricitaͤt 
. verfchlucken ; Die Saͤule wird negativ werden, und nur die ober ſte 
Platte wird ſich im notürlichen Zuftante befinden, Dieß iſt 
der Fall bey einer Säule, die an ihrer Boſis iſolirt iſt, und 
deren oberfie Zinfplatte mir der Erde in Verbintung ſiebt. 

Wuͤrde der Condenſator, ſtatt an dem oberſten Theil der 
Saͤule, an irgend einer Zinkplatte, deren Entfernung, vom 
obern Ende der Säule an gerechnet, m wäre, angebracht; fo 
iſt die Spannung dieſer Platte =x — (m - - 1), and folglich 
wäre dann die Ladung des Condenſators gi. (x — (m — i)). 
Addirt man hierzu die Summe der Quantitaͤten der in der. 
Säule enthaltenen Elektricitaͤt, weldye anx — n? berrägr, 
fo müßte die Summe im Zuftande des Gleichgewichtes Nuͤll 
ſeyn. Dieß gibe zur Beſtimmung von’x folgende Gleichung : 

| ee 
woraus fich ergibe, | 
n? + q im — ) 


= n-qi 
Hieraus erbedet * ſich in der obern Platte die Spannung 
nach Beſchaffenheit der Sage des Condenſators veraͤndert. 
Iſt m=ı, oder wird der Condenſator am oberſten ‚Theil der 


n? 
Saͤule angebracht, fo wird, wie zuvor, x = Snrar 


Vermittelſt biefer Formeln Fann man bey einer gegebe« 
“ren fage des Condenfators, die Ordnung einer in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuftande der Elektricitaͤt ſich befindenden Platte 


finden. Denn wenn man dieſe — vem oberſten 
Ente 
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Ende an gerechnet, —m! feßt ’ ſo ift mt=ıF+x, oder 
n?+-qilm—1) ah 


— 214 qi 


n | 
Iſt m — ı Heiner als 2 fo muß ber Condenſator an der 


üben Hälfte der Säule angebracht ſeyn, hingegen an ber 
unten Hälfte, mern m— ı diefe Größe überfteige, Wenn 
n-1= - ſo iſt der Werth von 
J n? +qilm-— ı) on eg 
— zn+tgi Ä | | 
durch 2n + gi theilbar, und elbex=yn; 
d.h. wenn man den Condenfator in der Mitte der iſolirten 


Eäufe anbringe , fo wird die Spannung der obern Platte wie 
vorher feyn; aber es wird auch die Ladung des Condenſators 


n | | 
giix—(m-—ı)) folgende: gi(x — =), und verwandelt fid) 


in Null, wern ‚man den vorigen Werth von x ſubſtituirt. 
dolglich nimmt jegt ber Condenfator gar Feine Elektricitaͤt an. 


und iſt w poſitiv in der obern Haͤlſte der Säule, und nega⸗ 
"in der ungern, ſo nimme der Wirth von x folgende Form 
n giw 


n i 
Setzt man m—I=2-W 


an: x == — gr E% gi" Eo wie w bejahend is, wird n 
feiner als 3 n fegn. | | 


Wenn aber w verneinend wird, fo wird eg größer als jes 
ner Werth. Doher nimmt die Spannung der oberflen 
Dorte ab, wenn man den Condenfator on der oberften Hälfte 
der Saͤule anbringt; fie wird hingegen ftärfer, wenn dieß an 
der untern Hälfte geſchiehet. J 
Die Ladung des Condenſators wird ausgedruͤckt durch 


a ilx—( —1)) u | | 
TED E 
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Sept. man endlich fuͤr x feinen Werth, und drucke bie 
Ladung des Eondenfators durch y aus, fo finder man y— 
| W J | 
— y iſt daher poſitiv oder negativ, je nachdem w 
das eine oder das andere ift. ‘Daher laber fih der Conden⸗ 
fater pofltiv, wenn man ihn an der obern Hälfte der Säule 
anbringt; er mird hingegen negativ geladen, wenn man. ihn 
mit ber unfern Hälfte derfelben verbindet, ZN 
Der Werth von x, welcher die Spannung ter oberften 
Platte ausdrückt, iſt, wie gefunden worden, folgender : 

oo... giw - 

m, Tratgı | | F 
Wenn der Condenſotor an ber unterſten Zinkplatte der 
Saͤule angebracht iſt, ſo wird 
n j r 
— ı folglich m=n, und 
a. . EN u 
ern ankgi’ 00. 
‚mithin wird dann ber Ausdruck für die Spannung ber letzten 
Kupferplatte, welche x — n, folgender : | u * 
ee eh )--I— | 
” — ——— in+gi 
Iſt die Staͤrke des Conden ſarors unendlich, ſo wird die 
| gi 9 | 
| Pröße 2n4g1 | ee 2 =“ 
| Deoher iſt dann — n=—ı; xXn — 13 deh., — 
wenn die Staͤrke des Condenſators betraͤchtlich genug ift, 
daß die galvaniſche Elektricitaͤt, welche die Säule an ihn ab« 
tritt, Beine merklihe Spannung in den fammelnden Teller 
hervorbringt, fo mird er alle negative Elektricitaͤt neutralifie 
ven, ausgenommen Die von ber untern Platte. Die Zink, 
platte, woran der $eiter angebracheäft, wird fich im natürfia 
hen Zuftande befinden; bie unmittelbar barunter llegende 
Kupferplarte wird — ı haben, und der Reſt der Säule pofitio 
a | en = feyn. 
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fen, Dieß iſt der Fall bey einer Saͤule, welche mit Kupfer 
onfange, und ſich mie Zinf endigt, und wo die erſte Zink. 
platte, von ber Baſis angerechner, mit der Erdein Bere _ 
bindung ſteht. i | . 
Wenn die Velta'ſche Säule ihre Wirkung äußern foll, 

fo wird die Gegenwart der atmofphärfichen tufe erforbere. 
Herbey enrfteht aber die Stage, ob Die Luft ihr Sauerftoffe 
gas dugebe, mithin dasſelbe durd) Die Säule abſorbirt werde, 
orer ob die Oxydation des Zinks ihren Sauerſtoff nicht vom 
Maffer erhalte, womit die Tuch» oder Pappfcheiben durch | 
näße find? Um dieß gehörig zu entſcheiden, haben beſonders 
die Herren Biot und Cuvier *) in Paris Verfuce ange 
fell. Sie ftellten auf tie galvaniſche Wanne eine Saͤule 
aus Kupfer, Zink und Tuchſcheiben, die mie einer ftarfen 
Alounauflöfung gerränfe waren,‘ brad;ten ihre Enden durch 
Eifendraht in Verbindung, und flürzten über fie einen Glas» 
eplinder, welcher nur wenig weiter, als das Fußgeſtelle der 
Säule war, fo daß fic) die geringfte Weränderung der Luft⸗ 
menge im Cylinder durch Veränderung des Waſſerſtandes in 
demfelben zeigen mußte, In weniger als einer halben 
Etunde fing das Waffer an in den Eylinder aufzufteigen, und 
bald war eine Menge Luft abforbire, - F 
Um Reſultate etwas mehr im Großen über dieſe Abſorp⸗ 
tion zu erhalten, nahmen fie eine flärfere Säule, und 
flürzeen darüber einen Glascylinder, der ein Decimeter weit 
und 5 Decimerer hoch war. Die Eifendrähte, welche als 
feiter dienten, gingen durch Röhren voll Waſſer, bogen ſich 
unter dem Glascylinder um, und flanden außerhalb ber 
Wanne dur ein Gefäß voll Waſſer mit einander in leitender 
Verbindung. Sie verficherten fi von der Wirkſamkeit ber 
Säule mittelft eines fehr kleinen Gasapparats. Mad) 48 
Stunden war das Wafler iiber 1-Decimeter um bie Säule an« 
geftiegen , indeß es in Glocken, welche auf derfeiben pnevma⸗ 
fifchen Wanne daneben ftanden und afmofphärifche Luft ohne 
eine Säule enthielten, fein Niveau nicht verändert hatte. in 
2 | | -- fand 


) Annales de chemie. To. XXXIX, N. 117. p. 242. f49- 
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fand ſich ungefähr der Gasmenge abforbice: ber Ruͤckſtand 
- war merklich leichter als atmofphärifche Luſt, und verlöfchte 
Wachslichter augenblicklich, woraus fie fehloffen, daß es 
Stickgas fy. Hieraus folgerten fie, ‘daß die Volta'ſche 
Eäule die fie umgebende armefphärifche Luft zerſetze und den 
Sauerſtoff desfeiben abſorbire. 
Um aus zumachen, ob die Wirkſamkeit der Säule durch 
dieſen Saurſteff der asmofphärifchen &ufe erhöhee wird, ſetz⸗ 
ten fie die Säule In ein enges chlindriſches Gefäß, über. dag 
eine viel größere Glasglode von befanntem Fnhalte geſtuͤrzt 
murde. Die Envorähte der Säule gingen durch Glasröhren 
voll: Queckſilber, deren eine -für den untern-Pol, bis auf den 
Boden des cylindriſchen Glafes hinab reichte, und ſtanden, wie 
‚zuvor, außerhalb des Apparats in leitenber Verbindung, 
Die $uft zwiſchen beyden Gläfern wurde mittelſt einer Röhre 
fo weit ausgeſogen, daß das Woſſer bis auf 7% der äußern 
Glocke in die Höhe trat. Als tie Säule 17 Stunden fang In 
der wenigen übrigen Luft geftanden hatte, fchien Diefe, nad) 
der Abforption zu urtheilen, allen Eauerfloff verloren zu 
haben; zugleich gab die Säule nun feine Schläge mehr, 
bewirfte auf der Zunge nur einen fehr geringen Geſchmeck, und 
entband in einer ganz frifhen Gasroͤhre niche ein tufebläschen, 
fo daß fie endlich ihre Wirkſamkeit für aufgehoben hielten. 
Dun wurde eine fehr geringe Menge Sauerftoffgas in die 
Glocke gebracht. Im Augenblicke erfchienen in der Gas—⸗ 
röhre wieder Gasblafen , und fo wie fie mehr Sauerftoffgas 
Bineinbrachten, nahm die Oasentwickelung zu ‚ bis fie end« 
lich fo berrächtlich als zu Anfang war; zugleich wurden die 
- Schläge wieder fehr merklich und der Geſchmack unerträglich) 
brennend, Nachdem fie wenigftens 4 Mahl mehr Sauer 
ftoff hineingelaffen hatten, als Stickgas rücfftändig war, 
ſtand das Waſſer in der Mlasglocke 2 Centimeter unter dem, 
Niveau ber äußern Waſſerdraͤhte; fie ließen darin tie Säule 
24 Stunden fortdauernd wirken, morauf das Waffer in der 
Glocke um eben fo viel über der äußern Wafferflache ſtand, 


fo daß wenigſtens 14 Eubif - Decimeter Eauerficfigas 
z — 
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möhend dieſer Zeit. verſchluckt worden waren. Aus dieſem 
Verſuche ſah man alſo, daß der Sauerſtoff, den die Saͤule 
ber atmoſphaͤriſchen Luft entzieht, "dazu beytraͤgt, die Wirk⸗ 
ſamkelt der Saͤule zu verſtaͤrken. — 

IR aber der Sauerſtoff in der umgebenden Atmoſphaͤre 
zur Wirkſamkeit Der Saͤule unentbehrlich? — Um dieſes 
zu beantworten, ſetzten fie eine zwiſchen drey Glasſaäulen er. 
richtie Batterie von 40 Plattenpaoren Zink und Kupſer, 
an die eine feilne hermetiſch verſchloſſene Glasroͤhre angebracht 
wer, unter Den Recipienten einer Luſtpumpe, zogen die Sufe 
aus, und beebachteren waͤhrend deſſen den Gasſtrom. Et 
nor in freyer Luſt ſehr ſtark, und blieb auch waͤhrend des Aus⸗ 
pumpens und nach demſelben fo lebhoſt, Daß ſich dieſes nicht 
de Linwirkung ber wenigen im Recibienten noch übrigen 
duft zuſchteiben ließ. Eie giederhohlten diefen Verſuch noch 
uf eine bequemere Art unter einer Spindelglocke. Als die 
duft bis auf 3 Linien Queckfilberhöhe in der Barometerprobe 
ausgepumpt war, erhielten fie mittelfi der Spindel noch 
immer fehr heftige Erſchuͤtterungen, und die Gasentwicke · 
lung in einem mit der Saͤule verbundenen Gefäße voll Waſ⸗ 
fer blieb fo ſtark als gewoͤhnlich. Sie fihloffen daraus, daß 
vie Volta'ſche Säule eine eigenthuͤmliche von der aͤußern Luft 
unobhangige Wirkſamkeit beſitze. Herr Gilbert bemerkt 
hierbeyg aber ganz richtig, daß bey dieſem Verſuche die 
‚ Aomauflöfung den zur Wirffamfeit der Säule nörhigen 
Eauerſtoff hergeben konnte. Denn Säulen, weiche reineg 
Bafler zum feuchten Seiter haben, verlieren im Iuftleeren 
Nayme fogleich ihre ganze Wirffamfeit. — 

Man f. Gilbert's Annalen an verſchiedenen Stellen. 
Voigt's Magazin für den neueften Zuftand der Maturfunde 
en mehreren Stellen, | 

Derlinerblaufäure., (Zuf. zur S. 333. Th. 1.) Der | 
Her Apotheker Schrader *) in Berlin Fam durch die bes 
kannte Erſcheinung, daß die Blauſaͤure einen orten Geruch 
nad) bittern Mandeln hat, auf den Gedanfen, diefe und ans 


e) Gilberr’s Annalen der Port. V. XII, ©, 503. 
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ie 


- tern Mandeln fällte die Eifenauflöfung nidye, 


here ähnliche Pflanzenprodukte auf fie. zu prüfen, . Er fan, 


daß ſich der riechende Stoff der bittern Mandeln ‚.bes Kirfch- 


lorbeers und der Pfirfihhblätter gegen das Eifen ganz mie ‚Die 
Blaufäure verhaͤlt. Ein concentrirtes Waſſer, das aus bie 
fen Pflanzentheilen überbejtilliree iſt, gibt das ſchoͤnſte und 


reinſte Reagens fiir Eiſen. Miſcht man etwas Kalk Hinzu, 
ſo hat man eine Fluͤſſigkeit, welche das Eifen aus Auflöfungen 


fogleich niederſchlaͤgt, und darf nur etwas Säure (nur, eine 
Salpeterſaͤure,) Dinzufegen, um ſogleich den blauen Nieber- 
ſchlag des Metalls zu erhalten. Deſtillirt man dieſe Wafler 
über Lauftiiches Kali, fo bleibt im Nücitande eine wahre 
Blutlauge, welche Berlinerblau gibt , ſich undeutlich ernftalli Ä 
ficet, und ebenfalls bald zerflieft. Das übergehende Wa 

hat zwar die Eigenfhaft, Eifenouflöfungen zu fällen , „gibt 
aber Fein Berlinerblau, fondern ſcheint Ammeniaf zu enthal⸗ 
ten. Denn hinzugetroͤpfelte Säuren löfen den Niederſchlag 
wieder auf, und die Fiüffizkeie reagire auf Sernambufpapien 
Pfir ſichblaͤtter mit kauſtiſchem Ammoniak deſtillirt, gaben Feine 
Blutlauge; eben fo wenig ein Auguß von kauſtiſchem Ammo⸗ 
niaf auf Kirfchlorbeerblätter, oder eine Verkohlung biefer 
Blätter mir Katie. Ein mehrere Fahre altes Dehl aus bie 


“ Da bie beftillirten Waffer der angeführten Planzentheile 
fih in fo vielen Fällen wie die deſtillirte Blaufäure verhiel⸗ 
ten , ‚fo war er neugierig, zu fehen , ob auch diefe Blaufänre 
die Eigenſchaft jener deſtillirten Waffer habe, das thieriſche 
geber zu gerflören. ° Er flößte daher einem Sperlinge 
(Spage) ein Paar Tropfen deſtillirter Blaufäure ein. - In 
demſelben Augenblicke war er erſtarrt. Dasſelbe erfolgte, 
wenn er den Sperling über die Mündung der Flaſche hielt, 
worin fid) diefe Säure befand. Kr 
Weder den durch Blouſaͤure geräbteten noch warmen‘ 
Vogel noch einen ondern in Eohlenfaurem Gas erftickten, 
vermochte oxydirt⸗ falzfaures Gas, in welches fie gebracht‘ 
wurden, zum geben zuruͤck zu rufen. | ER, 
Aus 


Berpllerde, Zr 


"Aus diefen Verſuchen fchließe Herr Schrader, daß die 
Natur ſelbſt Blaufäure in manchen Pflanzen durch den Or⸗ 
ganismus derfelben bilder. ae rg AR 

Deryllerde, Glycinerde, Suͤßerde oder Glycit 
(Glyeinia, Berylla, Glucin richtiger Glycire), (MA) 
if eine von den einfachen Erden, welche Vauquelin zuerft 
entdedt hat. Er fand fie zuerft im Beryll und nachher im 
Smatagd, zwey ſchon laͤngſt befannten Edelſteinen, an. - 
Uhr den Sibiriſchen Beryll haben nachher die Herren - 
Her, Bindheim, Herrmann, Lowig, und zuletzt 
aut Gmelin zu Göttingen Unterfucdtungen angeftellt.: Des‘ : 
gern: feine Reſultote weichen von den der übrigen Herren 
darin ab, daß er durchaus keine Kalferde darin auffinden 


fonnte. In 100 Theilen waren zmen Cryſtalliſatienswaſſer; 


5475 Riefel; 14,416 Alaunerbe; 1,5 Eifenfall, Vauquelin 
ſand 68 Kiefel:; 15 Alounerde und 1. Eifenkalk, Auch 
Gmelin enederfte darin die Beryllerde. Diefe weicht von 
der Alaunerde darin ab, baß fie ſich im Feuer eher loſe als 
hart btennt; alten Säuren, wenn fie damit geſaͤttiget wer⸗ 
den, felbit Der Schmefelfäure, was Bley nicht thut, einen : 
füßen Geſchmack mittheilet; mit dieſer fo wohl, als mie 
Kohfalziäure Leiche in Cryſtallen anſchießt; mir Schwefel ˖ 
füure ein leicht, in doppele fo vlelem Waſſer auflösliches Salz 
der; Durch Zink nicht niedergefchlagen wird, wohl aber.- - 
dirfen und Eifen aus Säuren ſaͤllet, und ſich in Fohlenfaurem . 
Salmiofgeift auflöfer. Nach dem Brennen erhitzt fie fih 
weder im Woſſer, noch töfee fie fi darin aufe Sie wird 
durch. kleeſaure Salze aus andern Säuren nice gefällt - 
Popier, das in: kochſalzſaure Auflöfung geraucht und nad) dem +. 
Vocknen angezünder worden, zeige in der Flamme Feine be⸗ 


ſondete Farbe, und bey ſtaͤrkerer Hige laͤßt dieſe Erde ihre 


Scweſelſaͤure wieder fahren. 
Noach Herrn Tromms dorff iſt dieſe Erde die naͤmliche, 
welche Herr Gadolin in Dem Mterbyſchen Steinbruche in 
Schweden entdeckte, und Nttererde nannte (Man ſehe 
Pıtererde). a den = 3 
VI Theil. | Beugung 


162 Dengung. 
Beugung des Lichtes. (Zuf. zur ©. 338. Th. I) 
Herrn Brougham *) war es Immer wunderbar, daß die In 


ihren Einrichtungen fo einfache. und gleichförmige Natur 
nicht bey der Beugung und Zurücdmerfung der Lichtſtrahlen 


eine eben foldye Werfchiedenheie in der Anordnung der einzel 


— lichttheile, wie bey der verſchiedenen Brechbarkeit derſel. 


ben, ſollte getroffen haben. Zu dem Ende hat er eine Reihe 
von Verſuchen unternommen, um das Daſeyn ſolcher beſon⸗ 
dern Eigenſchaften außer Zweifel zu ſetzen. 


Um nicht mißverſtanden zu werden, ſetzt er zuſoöͤrderſt 


folgende Begriffe feſt: i) wenn ein ticheftrahl in einer gewiſ⸗ 
fen Entfernung vor einem Körper vorbep fährt, fo wird er 
einwärts gebogen; bieß nenne man “Inflerion. 2) Wenn 


er in einer größern Entfernung vorbey fährt, fo wird er abe 


waͤrts gelenkt; dieß möchte man Deflexion nennen, 3) 
Der Inflerionswinkel ift derjenige, welchen der infleftirte 
Straͤhl mit der kinie macht, welche man mie dem Rande des 


inflefeirenden Körpers parallel gezogen hat, und ver Def 
xionswinkel ift derjenige, welchen der Strahl von der Infle⸗ 
rion an dem Punfte made, wo er an die Parallele erifft, 
Eben diefe Bewandtniß hat es mit dem Deflerionswintel, 


Weiter ftellt Herr Brougham folgende Säge auf: 1) die 


Ktafe, mit welcher die Körper bie Strahlen Infleftiren und de ⸗ 


flektiren, wirfe in Linien, die auf ihrer Oberfläche ſenkrecht 


ftehen. 2) DieSinuffe der Inflerion und Deflerton, ftehen mit 


dein Einfallsfinus in einem beftändigen Verhaͤltniſſe, welches In 


ber Folge beftimmt wird. 3)/Die Beugungskraft vestihtes 


ift der foreftoßenden Kraft desfelben, mie. der Sinus des 
Unterfchiedes zwifchen dem Ablenkungs⸗ und Einfollswinkel 
zum Cofinus des Ablenfungs» d. 1. des Inflexlons⸗ oder De⸗ 
flerlongivinfels. 4) Man kann machen, daß die lichtſtrah⸗ 
ien in Schnedenlinien um einen Mittelpunkt geben. - 5) 
Wenn fich die Beugungsfraft verkehrte, wie ſich das Quadrat 
der Entfernung verhäle, als welches am — — 


e) Philoſ. Trans. 1796. P. I. 327 4. ſ. F. Voigt's Magalin B.l. 
GSt. 2. ©: 1. 1798. | 
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ſt, ſo iſt die krumme Unie, welche vom lichte beſchrieben 
wid, die reine glockenfoͤrmige Parabel, Newton's 6ofte 
Species, Verhaͤlt fih aber die Kraft umgekehrte, wie die 
Entfernung felbft, fo muß eine fonifche Hyperbel quadrire 
werden, und es läßt ſich bloß. das Verhaͤltniß zwifchen Ab⸗ 
kiffen und Semlordinaten von der zu findenden frummen $is 
nie In Differengialen angeben. Wäre die Kraft im umger 
lehttin Verhaͤltniſſe des Würfels der, Entfernung, fo-ift-die 
frumme finie ein Krelsbogen, und denn für die Deflerion eine 
kniie Hyperbel. Wenn ber infleccirende Körper eine Ku⸗ 
ge, oder ein Cylinder, und die Kraft Im umgekehrten Were 
himif des Quadrats ver Entfernung von ber Oberfläche iſt, 
harden die einwaͤres gebogenen Strahlen. in einer Ellipſe, 
und die deflectirten in einer Hyperbel, deren Brennpunfe das 
Emtum des beugenden Körpers il, 6) Wenn ein Strahl - 
ufeine Spiegelfläche fälle, fo wird er vor feinem Einfall in | 
che frumme Linie gebogen, 

Wenn ein convergivender Strablenpinfel auf einen Koͤr⸗ 
ver fälle, fo iſt der Schatten Fleiner, als ber Körper im 
Behältniffe des doppelten Suflerionsfinus. Das Gegen» 
hell finder Statt, wenn ein divergender Straßlenbüfchel auf 
ven Körper fälle. Der Einfallsfinus oder Winkel ift größer 
der Fnflerionzfinus oder Winfel, wenn die einfallenden 
Strahlen einen fpigigen Winkel mit dem Körper machen; 
machen fie hingegen einen ſtumpſen oder rechten Winfel da⸗ 
nit, fo finder das Gegenrheil Statt. Der Incidenzſinus iſt 
Hößer, als der Deflerionsfinus, wenn der einfallende Strahl 
in fumpfen Winkel hie dem Körper mache; Bleiner hin⸗ 
den, wenn der Winkel ein fpigiger oder rechter if. Wird 
In Kugel oder ein Kreis in einen Straßlenbündel gehalten, 
Peonvergiren die Strahlen nach einem Vereinigungspunft, 

Dis hierher war immer angenommen, daß bie Sicherheil« 
Öalie auf einerley Art von dem beugenden Körper afficket 
Birden; daß aber Die keinesweges der Fall fen, hat Broug⸗ 
dam durch. dieſe Werfuche gezeigt. 1) Er fegtein den La⸗ 
den eines Dunkeln Zimmers ein Metallfcheibchen mit einer 

ga Oeffnung 


BT 77 
DOfthung don Zoll im Durchmefſet⸗ nWor bas Aachen 
er Fin Priemb) ie btechender Winter 45? betrug ‚amd 


bedeckte es bis auf eine kleine Stelle an jeder Seite mit 


ſchwarzem Papier. Auf den? unbedeckt voͤillg reinen Tell 
uUeß er Sonnenlicht follen, ud“ fing das Farbenbild mir elı 
nem 6 Fuß vom shdenfichenden Papiere auf.“nnIn die 
Strahlen ſetzte er Fuß vom Prisma in einer verrikalen 
und mit dein Papier parallelen! Sage, einen ſchwarzen unpee 
fireen Stift, Deffen Durchmeſſer über z4, Zolkberrdg. Der 
Schatten derfelbei zeigte ſich indtem-farvigen Bllde auf dem 
Papiere, und hatte einen beträchtllchen Halbſchatten ) beſon· 
ders in glaͤnzendſten Roth deslelden Er war aber Beinen 
wegen iv allen ſ inen Theilen von gleicher Srärfez im diolet· 
fen Theile tar er din weſteſten und deutlichſten/ im rothen 
bu n am fchenäiften unde undeutlichſten sm den Zutfehen 
bein von Feirifere m Srärfe und — — | 
en waren nicht geradlinig, ſondern convey gegen ‘die Achſe 
2 näher an —— e —— rin 
daß die Aihfe Bine Art Aſymprote von ben Oroͤnzlinlen wäre 
ſtellt· Diet:s —— —⏑ ⏑ ⏑ ⏑ ⏑—⏑,— ———— 
| — berrüßren, ſondern es⸗ zeigte ſich eben ſo in allen 
andern auf aͤhnliche Abt gebrauchten Körpern. Pr 

nd 





2) An vie! Stelle des Stiftisyehre Brongbam neh 
Schirm, in worden He Metafplatte mit einer Hoffnung 
von 74 Zoll’ im Dürhmiffer — et iwar. Ein) Gehoͤlſe 
dußte dos Priönit langſam um die Achſe drehen, und Broug⸗ 
ham beobachtete das runde Bild welches die verfiitenenftnn | 
bigen Strohlen auf · dem Phpferd ihdeiitem, Faden fie durch 
bie Fleine ‚Odfring fubreris «Was von den voth gebildeten 
war am größten. Dos von dewvlöferferan'ffeinften, Ind 
die von den" Zwiſchenſorben waren von mirtlerer Größe 
Aoch waren, wenn Brougham on die Ruͤckſeite der Diff 
nung eine ſchorfe Meſſerklinge Biete,’ fo doß die von Gri⸗ 
maldi und Newton beobachteten Franzen erfdhichen‘, dieſe 
F anzen im rothen Lchte am breiteſten und meht einnvwarts gue 










‚gen den Schaiten gekehrt; auch meht ausgebteltet, “wenn - 
ee a Re | das 
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bas Meffer über . der Oeffnung bewegt wurbe, Das Loch 
ſelbſt zeigte ſich auf dem Papiere mehr erweitert, wenn es 
mährend der ‘Beivegung von den rohen Strahlen erleuchtet 
wurde, als wie es von-den violetten geſchah. Nun iſt nad) 
dem erften Werfuche der. Incidenzwinkel von den rothen und 
allen übrigen. Strahlen von gleicher Größe, und bod) waren 
die Joflexionswinkel ungleich, am groͤßern nämlich bey den 
xothen, am Fleingten bey den violetten; auch wenn wirklich 
ber Unterfchied zwiſchen ein Paar neben einander liegenden 
größer war, als es im. Anfange des Verſuchs den Anſchein 
hatte, Endlich war nach Dem .aten Verſuche der Winfel 
beym Einfall. der rothen Eirablen faft den beyden violetten 
gleich, als das Prisma und deſſen Zarben in Bewegung wa» 
tn, gleid wohl wurden die vloletten Strahlen am wenigflen 
und die rothen am meiſten inflectirt. Eben dieß war auch 
der Fall bey der andern Inflection an der Meſſerſchneide. 
Hleraus ſolgert Brougham, daß die Sonnenſtrahlen eine 
verſchiedene Beugbarkeit Haben, fo daß die am wernagn 
brechbaren, die am meiften beugbaren find, 
9) Brougham ließ ein Farbenbild auf ein borigontäles 
Bart falten und b; feftigte zwiſchen dieſem Blatte und dem 
Pılama,auf dem Tifte.a Mefferklingen mit gerater Scheide 
unbrin, einem Winkel von einander, 3 Zell.weit vom Blatts. 
Bender Bewegung diefer, Klingen, — es ſich alle Mahl, 
daß beym rothen dLichte die Franzen bpeiter und weiter von 
einander und dom Lichte entfernt waren, als beym violetten 
oder irgend einem andern. Ueberhaupt ergab ſich aus dieſem 
Verſuche, daß die Feanyen von der durch die Meofferfchneide 
derur ſochte Inflexion gebildet; und vonder Deflerion. ber 
andern .in- ihren Schatten geworfen. und. gerftreuee wurden, 
und dieß am meiſten beym violeften.gichte. Aus einer vier 
‚ten Beobachtung, ergab ſich, daß die, Franzen von einer 
Fatb⸗e in die. der naͤchſten deflseritt wurden, am meiſten 
bey n rochen , am: wenigſten beym violetten Lichte, ſo daß die 
beusbarftn Strahlen ſich zugleich ee als die BEA I0 


ſten ‚gten— ODER ’ 
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Nun war es Herrn Brougham baran gelegen, erſlllch 
das Verhaͤltniß zu beſtimmen, in welchem, bey gleichen In» 
eidenzwinkeln, der Inflexions ⸗ und Deflerionswinfel gegen 
einander ftehen; und dann, welche Proportion in der Flexi⸗ 
bilitaͤt der verfchiedenen Etrohlen gegen einander Statt finder. 
Die ſetzt er indeſſen fo lange aus, bis die Region der fürs 
bigen Strahlen erft aufgeklärt iſt. — 

Brougham ſucht den phyſiſchen Grund dleſer Erſchei⸗ 
nungen theils in einer beſtimmten Anziehungekraft der Koͤr⸗ 
per gegen die Theile des lichtes, und theils in der verſchie⸗ 
denen Größe der einzelnen $uftehellchen felbft. u 

Die merkwürdige Eigenfcyaft von der Beugung des Ach⸗ 
tes entdeckte Brimaldi *) zufälliger Weile um die Mitte des 
ſiebenzehnten Yahrhunterts, und nannte fie Diffractiön, 
Bis dahin war bloß bekannt, daß ſich das Licht nur in geraden 
Unien fortpflange, es mochte entweder gebrochen, oder zuruͤd⸗ 
geworfen werden, wenn bie brechende Materie von durchaus 


gleicher Dichtigkeit war. Es vermurhete aber niemand, daß 


ein Lichtſtrahl von dem geradlinigen Wege abweichen werde, 
wenn er nahe on den Rand eines Körpers vorbengehet. 
Aub D. Sooke made auf die Entbeckung von der Beugung - 
des Sichtes Anſpruͤche. Seine Verfuche und Beobachtungen 
barüber theilte er im Jahre 1672. der Föniglichen Geſellſchaſt 
zul Londen mit. Gie find in den äußern Umfänden-von den 
Grimaldi’fchen verfihieden, und es ift daher wahrſchein⸗ 
lich, daß D. Hooke von diefen nichts gewußt har. | 
Newton wiederhöhlte Brimaldi’s und Hooke's Ver⸗ 
ſuche mit der größten Genauigfeic, und ſtellte noch weit meh» 
zere Verfuche darüber an, welche er im dritten Buche feiner 
Dprif weitläuftig befchreibe. Leß er in einem dunkeln Zim- 
mer den Schatten eines Menfchenhaares auf eine Fläche fal- 
len, fo fand er benfelben viel breiter, als ihn gerade fort. 
gehende Strahlen hätten machen Fönnen. Aus den Erfchel- 
rungen ſchloß er, daß das Haar auf das Licht, in einer nicht 
| ganz 

0) Phyfico - maıliefis de Iumige , colosibus et iriels, aliisque anneali. 
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genn geringen Entfernung wirfen muͤſſe, und zwar auf bie 
dem Haar om nachſten liegenden am flärfften, auf die ent« 
fernteren aber immer weniger, nach Maßgabe ihrer Entfer⸗ 
mmgen vom Haare, dſo daß alfo die nächften vom geraden 
Bege am nächften, und die entferntern immer weniger abge- · 
imft würben. Diefelben Erfcheinungen zeigten auch Ritzen 
ou polisten Glasplatten, und Haare zwiſchen folche Platten 
gelegt. Die Schatten aller Körper waren mit drey unter fid) 
palm gefärbten lichtſaumen ober Streifen umgeben, wo⸗ 
sn derjenige, welcher. zunächft ben Schatten lag, am breites 
fin nd hellſten, der entferntefte aber am ſchmaͤlſten und fo 
(uch war, daß man ihn kaum erkennen konnte. Die 
Reiten ber Säume, und Zwifchenräume verbielten ſich wie 
De Zahlenı, v4, VJ, V4, VE Dieſe Verhaͤltniſſe 
hüeben in allen Entfernungen vom Haare beynahe diefelben ; 
nur waren bie dunkeln Zmwifchenräume in der Nähe nicht fo 
ſhoarz und fo deutlich, wie in großen Entfernungen. 
Newton hatte ſich vorgenommmen, diefen Gegenftanb 
nd forgfältiger und weiter zu bearbeiten, ward aber davon 
Ahgehalten, umd ließ ihn nachher gänzlich liegen. Nach 
‚ton ſtellte Maraldi *) weitere Unterfuchungen über 
die Beugung des Lichtes an. Sie beziehen fic) aber haupt⸗ 
fühlkh auf die Beugung des Lichtes nad) den Körpern zu, 


beten einige zwar-L VNewton auch angeftelle, aber noch) ſehr 


uwollkommen gelaſſen hatte. Er fand, dag undurchſichtige 
alindeifhe Körper in das Sonnenlicht gehalten, bis auf 
öine Entfernung , bie ihrer 38 bis 45 fachen Dicke gleich iſt, 
en ungemifchten ſchwarzen Schatten werfen, weldyer aber 
großen Weiten in der Miete Heller wird, und nur an den 
Reiten Rändern mit breiten bunfeln Streifen begränge ift. 

oc weitere Verſuche über die Beugung bes Lichtes 
raten du Tour #), de Pole ?), le Cap ’) an. Seßterer 
eier 84 bemerkt, 


#) Meinoir prefentes. Vol. V. p. 626. | | 

v) Memois, pour fersis er link, er su progräs de V’sfrom, Petereb, 
738. 4 p» 205 fgg. ur . J 
I) Traiık des Sens. p. 299 
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bemerkt, daß ſich die Gegenſtaͤnde, wenn man ſich ihnen 
mit einem Koͤrper bis auf eine gewiſſe Weite naͤhert, nach 
dem Finger hin aus zuſtrecken, und bis auf eine gewiſſe Weite 
zu folgen fchienen,, wenn er weggerogen ward. Demfelben 
Verſuch fchrieb er es auch zu, daß, wenn Wolken vor der 
‚Sonne vorüber gehen, die Schatten der Körper fib aufal. 
lerhand Art bewegen und zu tanzen fehlenen, wenn die Wol 
fen an mehreren Stellen durchbrochen find, wie man :bief; 
‚befonders an dem Schatten des Senfterbieges wahrnehmen. 
Farn. Eben dieſer Beugung des Achtes ſchrieb er aud) zum. 
Theil die prismatiſchen Karben zu, welche er vermittelſt ei« 
nee feinen, hart ans Auge gehaltenen Nadel erblickte, wenn 
er die Strahlen einer lichtflamme fehtef darauf fallen Heß. 
Ueber die Uriadye der Beugung des Lichtes har Newton 
nichts: zu beflimmen gewagt, er fügte bloß folgende feiner 
Optik angehängten Fragen bey: nn ur 
1) Wirken nicht die Körper in einer gemiffen Entfernung: 
auf das sicht, und beugen dadurch die Sicheftrahlen ? Und i 
‚nicht diefe Wirkung, bey übrigens gleichen Umſtaͤnden, in 
der kleinſten Entfernung am ſtaͤrkſten wo 
9) Sind nicht diejenigen Lichtſtrahlen, welche fich in An⸗ 
fehbung der Brechbarkeit von einander unterſcheiden, aud in 
Anſehung der Beugung verſchieden? Und werden fie nicht 
durch die verſchiedenen Beugungen von einander geſondert, ſo 
daß dadurch die dreyſarbigen Saͤume hervorgebracht werden? 
Imqleichen auf welche Art werden die Uchtſtrahlen gebogen, 
um:diefe Säume zu bilden? - eng 
- 3) Werden niche die lichtſtrahlen, indem fie neben ben 
‚Rändern und Seiten der Körper vorbeygehen, mehrmals 
Din und her, auf eine ſchlangenſoͤrmige Art gebogen ? Und 
enefteden’ nicht vieleicht die Farbenfäume aus drey ſolchen 
Beugungen a - U a 
4) Fangen niche Me lichtſtrahlen, weiche auf Körper fal⸗ 
len und von ihnen gebrochen oder zuruͤckgeworfen werben, ge⸗ 
bogen zu werden an, noch ehe fie Die Körper berühren ? Und 
geſchieht niche‘die Zuruͤckwerſung, Brechung und es: 
| | ur 
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durch eine und biefelbe Kroft, welche ſich unter verfehiebenen F 
Umſtaͤnden verſchiedentlich äußert ? 

5) Wirken nicht Körper und licht wechſelsweiſe in elnan«- 
der, die Körper nämlich auf das Sicht durch Ausfendung, Zus 
* Brechung und Beugung desſelben; das Licht 
ober auf den Körper zur. Erwärmung derſelben, und um ihre 
Ahle in eine vibrirende Bewegung zu verfeßen ? 

Der Herr von Mairan nahm an, daß um alle Körper 
Ameiphären fich bilden, wodurch zwey Zuruͤckwerfungen und 
jun Brechungen entſtehen, eine an der Dberfläd,e ver At⸗ 
mephäre, Die. andere an dem Körper ſelbſt. Die Dichrig. 
dt und brechende Kraft der Atmoſphaͤre hielt er für verän- 
delih, wie man fie an der Luft wahrnimmt, Audı dır 
Tour nahm eine foihe Armofphäreron, hielt ober nict für 
nöehig, fie ungleich dicht zu machen. Ihre brechende Kraft 
folte'gerinaer , als die der Luft ſeyn. 

Hert Kluͤgel «) hatte zuerft folgende Erfheirung be⸗ 
ſchtieben, melde er aus der Beugung bes Sichtes herzuleiten 
glaubt, "Eine Tafel, ſagt er, auf der zwey Nadeln ſenk⸗ 
recht befefliger find ,. werde fo ing Waſſer getaucht, daß Die 
obere Nadel die Oberfläche des Waſſers berühre. Darauf 
btinge man das Auge mit diefer Nadel und dem Bilde dar- 
unter in eine gerade Linle, fo wird das Bild gefpalcen erfchei« 
hen. Hält mon das Auge etwas von dem Brete abmärts, fo 


efheiner das Bild wie eine Gabel, deren Zaden weit feiner . 


find, als der Stiel. Wo die Zaden ſich kruͤmmen, und in din 
Stiel zufammenlaufen , weiches neben dem Knopfe ber obern 
Nadel gefchiehet, erfcheine ein hellrother Streifen aufwaͤrts. 
Bewegt man das Auge nah dem Brete hin, daß ſich der 
Kopf der unfern Mabel dem ber obern nähere, fo:verliere ſich 
der Stiel der Gabel und die beyden Zacken laufen oben in ei⸗ 
nen halben Kreis zufammen. Die feheinbare Entfernung 
des geſpaltenen Bildes von ber obern Model fchien mir eine 
gute Knie groß. : Sobald: man die-obere Nadel das Waffer 
nicht bereichen läße, fallen afle ” Erſcheinungen weg — 
Herr 
2) brieſieyr Bersicte der — ni Klugei. ©. 39 


! 


wo Dausundı 


Herr Haͤllſtroͤm -) zu Abo war der Meinung, baß bi 
Beugung des zichtes dieſe Erfcheinung niche erkläre. € 
ſtellte einige, diefen Gegenftand betreffende Werfuche an 
‚um ihn mehr Ins Sicht zu fegen. Es ſchien ihm vor alle 
Dingen norhwendig, auf die Bedingungen zu fehen, unte 
welchen diefe Erfcheinung beobachtet wird, und auf die Um 
ftände, von welchen fie vorzüglich abhängt, Zuerft ließe 
eine trodene Mabel das Wafler berühren; da er aber bii 
Erfcheinung niche gewahr werben fonnte, und nur die ober 
Tadel die untere, ins Waſſer getauchte zu decfen fchien, fi 
ftellte er das beobachtende Auge in einer Ebene mit ben Na: 
dein; drücdte das Bret, worauf die Nadeln befefliger waren, 
etwas nieder, fo daß die Oberfläche bes Waſſers um die 
Nadel etwas concan ward, Allen auch fo wurde. er bie er 
wartete Verdoppelung nicht gewahr, er erblickte vielmehr 
gar fein Bild, fo lange das beobachtende Auge fo geftellt 
war, daß eine gerade Sinie vom bemfelben zur obern Na: 
dei gezogen, gegen die Ebene durch die Nadeln, unter d- 
nem Winfel Kleiner als 10 oder 12 Grad, geneige war. Er 
verwarf daher auch biefe Stellung ber Nadeln, als zu feinem 
Zwecke untauglich, druckte das Bret ned) etwas tiefer nie 
der, fo daß die obere Madel ganz ins Wafler getaucht war, 
und nur ihre obere Seite die Waflerfläche beruͤhrte, ſah aber 
nichts, ale die obere Nadel, welche bie untere zu decken ſchien. 
Da diefe Erfcheinung auf diefe Art nicht erfolgte, zog er 

das Brer wieder in die Höhe, und zwar fo, daß bie obere Nadel 
mit dem Horizonte paraltel war, Diefe naßgemachte Nabel 
hob nun das Wafler in Geſtalt eines Ruͤckens mie in die Hoͤhe, 
indem die benachbarten Waſſertheilchen fi) an bie untern 
Theile der Madel anhaͤngten. Sobold diefes Erheben an⸗ 
‚fing, bemerkte er auch bie lang erwartete Verdoppelung der 
untern ins Waſſer gefauchten Nabel, und je höher er das 
Waſſer hob, um defto mehr entfernten ſich diefe beyden Dil 
der von einander. Dieſer Bilder waren entweder zoey, g 
| e 


s) DIE. phyf. continens explicationem phenomenl optich, quo obiects, 
equse jubuerla, duplicars confpiciuntgr. 179%. F 
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fie liefen gegen das Ende der obern Nabel in einem Stiel zu⸗ 
fammen , oder fie waren auch hier mit einem Halbkreiſe ver- 
bunden, je nachdem man das Auge in der Ebene duͤrch 
beyde Nadeln fo fette, DaB eine gerade Sinie, von dem Auge - 
durch das Ende ber oberften Model gezogen, die bie untere 
Nadel in einem Punkte zwifchen ihrem Ende und dem Brete 
traf, m außerhalb derfelben fiel, oder felbft durch ihre 


Aus diefen Verſuchen war es nun nicht ſchwer, gu beurs 
heilen, ob die ticheftrohlen , welche von der untern ins Wafe 
tauchten Madel ins Auge kommen, wenn fie bey der 
Nadel dicht vorbey geben, fo wie Kluͤgel meine, ge» 
begen werben, oder ob fie nicht vielmehr beym Austritte aus 
dem Waſſer in der tuft fo gebrochen werden, daß fie ins Auge 
fommen, als gingen fie non zwey verſchiedenen Objecten aus, 
Die vier Sagen welche die obere Nadel gegen bie Waffer- 
fläche nad) und nad in den Werfuchen annahm, ſind fo be 
ſchaffen, daß die Beugung des Lichtes, die immer biefelbe 
Bleibe, in allen dieſen Fällen immer dieſelbe Wirfung hätte 
hervorbringen muͤſſen. Da nun bie doppelten Bilder der 
Nadel nur ein Mahl in einer einzigen tage gefehen wurden, 
fo erhellee daraus deutlich, baß bie Beugung bes Lichtes als 
kein die erwaͤhnte Verdoppelung nicht hervorbringen konnte ; 
velmehr bewelſen die Werfuche deutlich, daß fie aus der El⸗ 
genſchaft des Sichtes folge, weiche bey veränderter Figur des 
Bossers verfchiedene Bilder hervorbringt. | 
üeberdieß ſucht auch Haͤllſtroͤm noch zu zeigen, daß dieſe 
Erfcheinung ganz allein. von der Brechung des Lichtes her⸗ 
tüpre, und gar feine Beugung des Lichtes babey angenom- 
‚gien werben darf. Seine Erklärung’ ift folgende: , wenn 
wey Nadeln fo geftellet werben, daß wenn bie eine unter 
Waſſer getaucht wird, die andere horizontale einen Theil ber 

Waoſſer flaͤche erhebet; fo lege man durch Die Nadeln eine ſenk⸗ 
echte Ebene, deren Durchſchuitt mit der obern Nadel ben 
Kreis (fig. 14.) ab, mit der unteren den Kreis cd, und mit 
der erhabenen Wafferfläche vie krummen Linien be und af, 

Ä | bie 
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‚bie: gegen; bie; untere Nadel convex find, bildet. Es feyn num: 
d und c zwey Punfte des Kreifes.d rc, die einander beynahe 
‚gegenüber-leden , und; auf entgegengeſetzten Seiten der. Achſe 
‚oirliegen, daß die Lichtſtrahlen, Die: aus nen ausgehen: und 
‚gebrochen ins ‚Auge o kommen ‚..den Kreis.dr co berühren, 
und alfo die beyden aͤußerſten,/ die. von dieſem Seile aus, ing 
‚Auge lommen fönuen 
Die Krümmung der Waſſerflaͤche * iſt —E be 
ſchoffen, daß einer von; den aus d ausgehenden. Strahlen, 
„der nice weit von e nach bızu auffaͤllt, auf-Cutve keinörs. 
mal it, und«defhalb:beym Uebergange aus dem Woſſer in 
die sufe nicht von ;feinem, geroblinigen Wege ‚abgebrochen. 
‚wird, mithin auch in der Luſt von ber &inie rio bivergiren 
muß, .. Nina man. nun an, daß dieſer normal einfallende 
‚Strahl: ſich um d drehe, daß der Punkt, wo er mit der krum⸗ 
‚men nie; be zuſammenſtoͤßt, gegen:b: zu rüde;: fo. wird die⸗ 
ſer Strahl immer ‚fiäsfer vom Einfollsiorpe‘ ‚abreärts gebro · 
chen, ſtatt daß er Anfangs von io divergite, damit poral - 
lel und convergirend werben; und dabey der Punkt, wo er die 
‚$inier io durchſchneidet, immer tieſer gegen i, und zwar am 
ſo ſchneller herabtuͤcken, je mehr der Strahl und die Linie ĩ0 
convergiren. Remmt daher der Einfallswinkel dicht an.b, 
ſo fällt auch der Wereiniguagspunft des gebrochenen Strahls 
mit der Achſe io dicht an i, da der Durchmeſſer der Madel 
nur unbedeutend fit, bis endlich der gebrochene Strahl ſelbſt 
mit der Nadel ab zuſammenfaͤllt. Das Auge mag.eifo In 
: einer beliebigen Entfernung uͤher die obere Nodel, gleich viel 
in welcher , wenn es nor die Nadeln beutlich fehen ann ‚in 
der. geraden. Linie io. ſtehen, forerhält es immer einen Licht. 
ſtrahl, der aus d ausgehet, und in be gebrochen wird: Mun 
fey h-der Puakt der. gekruͤmmten Waſſerflaͤche, von wo das 
Auge, das in o iſt, den aus d.ausgehenden bichtſtrahl zu ge⸗ 
brochen erhält. Der Strahl dh; der in n aus Waſſer in 
:$ufe trifft, muß dann vom ‚Einfaltslotge. msn ſo obgebrochen 
werden, daß er in das Auge o einfaͤllt. Unter den aus c qus⸗ 
— Strahlen, muß nothwendig auch einer, og, ge⸗ 
gen 
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ſ donvergiren, daß er nad) der Brechung ing, bie 
Kl I Punkte o ſchneidet, mithin ins Auge fälle. Da⸗ 
bemetkt das "Auge o das Object cd als ein Bild in p q. 
Disklbe gibt arm: der andern Seite, wo das Auge das Bid: 
vi ordnicheiare,, fonderwiin.a vfehen muß. 
teffenitfimoch zu bemerken, daß Herr Kluͤgel die an - 


anlilıre Eſchelnung nicht altein von Ber Beugung vestichtes, | 


fondem audy von der Brechung desſelben herleiter, indes iſt 
"able aicht zir be zweiſeln / daß die Kruͤmmung der Zatken, 
—9** dem Knopfe ber obern Nadel in den Stiel zu⸗ 
Manfemy und der feine hellroche Streiſ auswaͤrts, der 
eStelle zeigt der Beugumg bes dichtes zu zu 
- Mrd: denn ole Strohlen vom jenfeitige Theile des une 
MR Rene /ind den daran ſtoß enden Theilen des Strahls 
in werigehörigen tage dis Augesſo nahe beym ebern 
bey daß ſie allerdings gebtigen werben Fönnen. 
BSltzableiter· (Zuſ. Theit 1. S a15)Ma es viele 
Die gedenien hat, woſes in Gebäude eingeſchlagen Hat, 
Rheine Bittzableitern werfehen waren, fo wurden hierdurch 
RES erehrigkeiten tiber die beſte Geftate wer. Blitz⸗ 
lei Herirfäche: ° Zu dem Ende unternahm es Hals 
ER ErÜearnzulrellen,"um den Geundzu entdecken, 
ver Blitz Gebäude traf, die mit Ableitetn verſehen 
| se u ui 7. m db is; 
Erſchelnungen bey ber geladenen Glastofel belehrten 
era eine dunne micht leiten de Flaͤche zwiſchen 
Io lellenden JB,, iwey Metallflaͤchen, ſo legt, daß ſie 
de Enden derſelben ringaum barbortchee? und die eine 
DR Meroliplarreni dapitchnitelter wird, indeß die andere in 
Mer Vebindung mit des Fußboden ſteht, die Elektrici⸗ 
Kb Weiche man der iſolirten gufüpre, ſich auf der ſie beruͤh⸗ 
enden Oberfläche des Nichtleiters verbreitet , und zugleid die. 
arte Dberfläcye,an welche die nicht iſollrte Metall⸗ 
Feten) in einen entgegengeſetzten Zuſtand von Ekftriche 
eaſcht. Beyde Zuſtaͤnde erhalten ſich gegenſeitig ie 
2 ne rc In. ve 


*) Nisholfon’s journal of natural philof. Vol. I. p: 433 fq4- 
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‚Ihre beyderſeitige Eintolrfung auf einander; bey feſten Nicht 
— leitern felbfl dann, wenn man die benden. leitenden Flächen 
von ihnen entfernt, Sobald man aber die beyden Met 
platten wieber an den Nichtleiter, und fie unter einander in ein 
‚leitende Verbindung bringe, fe. verfchmwinder ſogleich "bie 
Elektricitaͤt, entweder ohne Geraͤuſch, oder mit einem Knalle 
Daß hierbey die —— luſt die Stelle — 
vertreten koͤnne, iſt bekannt. 

Hieraus duͤrfe man ſchließen, ſagt Saldane, daß be 
Blitz eine ſolche Entladung dünner, dad) weit gedehnter buft ⸗ 
maflen fen, die auf ähnliche Art eleftrifiree feyn. —— 
Flaͤche ſey in dem einem; ihre untere, nach der Erde zugerich 

tere Fläche, in bem entgegengefeßten Zuftande von Eieftii- 
eitär; und wenn diefe geladenen Suftmaffen über hohe Ge« 
bäude fortziehen, welche zroifchen ihren beyden entgegeriger 
fegten Oberflächen eine leitende Verbindung abgeben, fo er⸗ 
folge die Erplofion des DBliges. Im Augenblide, da. ber 
Blitz in ein Gebaͤude eingefchlagen, koͤnne ſich bie unsere 
Flaͤche der geladenen $uftmaffe entweder über das ganze Ge 
baͤude, aber nur über einen Theil desſelben, ober ſelbſt gar 
nicht -dorüber verbreiten, wenn naͤmlich das Gebäude nur als 
ein Theil zu Dem gehöre, was die leitende Verbindung wir 





ſchen den beyden Flächen ausmache, | 
Um fid) nun hierüber durch Verſuche I Be. welche 
mit dem Blitze fo nahe als moͤglich überein erbachte er 


einen eigenen Apparat, durch welche ſich — Sufefchichten 
laden und entladen ließen. Die Reſultate feiner Verſuche 
maren diefe, daß es niche ſowohl auf die Geſtalt und Eonftrußr 
tion der Bligableiter, die man an Gebäuden anbringe, als 
vielmehr auf Die jedesmahlige Lage der untern Flaͤche der ge⸗ 
ladenen luftſchicht gegen "Das Gebäude ankemmt, ob be 
Ableiter feine Dienfte gehörig verrichten, und das Gebäude 
fühern werde, 

Ob der Bligableiter fich in eine Epite oder in eine Kur 
gel endigen müffe, ließ fich aus feinen Verſuchen niche leicht 
entſcheiden. Bey den großen rn in der — * | 

sieh 
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Yeles wahrfcheinlich gleichguͤltig. In feinen Verſuchen hatte 
de Kugel 3 Zoll im Durchmeffer, und die geladene Wolle 
Hhflens 70 Quadratzoll Oberfläche. Kämen dagegen mehr 
vor Morgen große Schidyten gelabener Luft ins Spiel, fo 
(In Bergleichy mie ihnen, eine 3 Zoll große Kugel nicht beſ⸗ 
fm als eine Spitze. Da aber dod) über diefe Frage ſey ge= 
frikten worden , fo wolle er fie aus ben Reſultaten feiner 
ı Werfache zu entſcheiden ſuchen. 
Dad) ein Paar Verſuchen zu urthellen, ſeyn bie Spigen 
dan Kugeln bey Bligableitern vorzuziehen : fie wirken auf 
Entfernangen‘, und verrichteten die Wirfungen des 
ohhe Erplofion , welche bey Kugeln immer Statt 
Dir, und (ters mie einiger Gefahr verbunden ſey. Ein one | 
dem Berfuch zeige aber, daß eben dieſe Wirfung der 
: Gpigen in größern Fernen, den Blitz deflo mehr nad) dem 
übe zu lenke, und-in fo fern möchte es fcheinen, daß 
Kugeln den Spigen vorzuziehen wären. - Bedenfe man hin« 
‚gegen, daß die meiften Metalle in den Gebäuden zugefchärfe 
ot jugefpige feyn, und baß fie gerade wie die Spigen auf 
Rn ähleiter wirkten , ihr Wirkungskreis alfo vielleicht weiter 
als der des Ableiters mie Kugeln reiche ; daß ferner die Hoͤhe 
eine Epige, in Vergleich der. ganzen Ausdehnung , wohl zu 
geringe ſch machte, um die Geſohr, vom Blitze getroffen zus 
merden, merklich zu erhöhen: fo fcheine es doch, als bürfe man 
von Ableitern , die ſich in Spigen endigen, ſich einen beffern 
Erfolg als vom Ableitern mie Kugeln verfprechen. | 
Diefe Betrachtungen über die Wirkungen verftärfter 
Sektrieitär hat Haldane bisher mir Fleiß auf einzelne Ge⸗ 
Binde eingeſchraͤnkt; allein er bemerkt, daß fie fich in der Na⸗ 
auf einen viel größern Erdraum an einem Gebäude ein- 
Minen und verbreiten koͤnne. Der Blig, ber einen Ge- 
| er treffe, Fönne längs demfelben, ohne dem Ge⸗ 
Bude Schaden zu bringen, zur Erde herabgehen; allein 
Ban er in Berührung mic der Erde gefommen fey, werde 
Mh deßhalb noch niche fogleich zerfegen. Das finde nut da 
vo er mit entgegengeſetzter Elektricitaͤt angelange fen ; 
und 
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und finde er nicht auf dieſem Wege gute Leiter, fo koͤnne er da» 
bey noch großen Schaden anrichten. re 
Man pflege den Schaden, der in einiger Entfernung von 
dem Platze angerichtet werde, An welchen der Blitz eingefchla« 
gen: habe, aus Gründen der Franklinfchen. Theorie, Bem 
fegenannten Ruͤckſchlage zu zu ſchreiben. Mit- einer menig« 
ftens gleichen Wahrſcheinlichkeit Icffe er ſich davon ableiten; 
hof der Platz in dem Wege lag; daß ber Blitz von einer der 
Odberſtaͤchen der geladenen Luſtſchicht zur entgegengefeßten 
feinen auf genommen habe, . — — 

Segen Haldane's Erklaͤrung über das Einſchlagen bes 
Blißtzes in Haͤuſer mit Ableitern bemerkt der Herr von Zr 
nim *), der eingelne Funke, der an einer Flaſche mit zer⸗ 
ſchatttenem Stanniol gu den ‚einzelnen, Stuͤckchen Stanmiel 
uͤbergehe, Fönne Fein Metall: ſchmelzen, wenn auch’bie ganze 
Ldung es thue, neben ſo wenig ſcheine ber geringe Funke 
der dem Haufe das elektriſche Gleichgewicht wiedergebe tie, 
maͤchtigen Wirkungen des ganzen Bliges hervorbringen au 
konnen. Misfleidie, meine er, ‘wären bie won Haldane 
angeführten Benſpiele fo beſchaffen geweſen, daß bie Big“ 
ableieer an der Erde iſolirt geweſen waͤren, fo daf der Blit 
in einem Theil des Harſ⸗s eine beſſere Halbleitung gefunden 
habe. Was aper Die’ nleichzeitigen Blitzeinſchlaͤge an zwey 
verſchledenen Orten betreffe, ſo ſcheine etwes dem aͤhnlichen 
vorzugehen, mag Aldini an halbbelegten Flaſchen beobach⸗ 
tet habe. Wenn eins der beyden Häuſer durch eine Wolfe 
poſitiv elektriñret werde, fo werde Das andere negativ und 
elektriſire de über. ihm ſtehende Wolkenſchicht poſitiv; ende 

ladeten ſich nun jene, fo entlade ſich auch dieſe. Solche ab⸗ 
wechſelnde ꝓoſitioe und negative Zonen der Erde ſcheinen 
au der Wechſel des Elektrometers zwiſchen poſitiver und. nes; 
aarlver Elektricitaͤt auszudruͤcken, fo mie das örtliche Eine 
ſchlagen der "Wemirter ſich ſehr wahrſcheinlich aus der. Lei⸗ 
tungsſaͤhiakeit des Bodens, und daher entſtehender Geneigt« 


heit zu diefer Vertheilung erflären Laffe, | ni 


«) Gilbert's Annalen der Phyſ. B. VI. &, 116. 
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Herr Reimarus hat Haldane's Gruͤnde einer noch 
nöhern Unterſuchung unterworfen. Er bemerkt, daß das« 
ienige,, was Haldane von der fadung einer Luſtſchiat mit 
einer fehr zufommmengefrgten Fe undeutlich und uns 
vollfommen zeige, Kirchhoff's fehweberde Tafel viel eine 
aber, begreiflicher und anpaflender vorſtelle. Es werde 
daden auch noch mehr, als Haldane's Zuruͤſtung zeigen 
könne, dargeſtellt, naͤmlich die Anziehung des gegenſeitig 
elektriftten Koͤrpers. Die Sache aber fey in ſo weit richtig 
geſolgett: daß durch einen elektriſirten Körper ein anderer, 
gegmüber befindlicher, durch einen zwiſchenliegenden Nicht⸗ 
lett abgeſonderter, In die enigegengefeßre Elektricitaͤt ver» 
ft vird, doß diefes folglich bey einer elektriſirten Wolf, 
und der darunter befindlichen Oberfläche der Erbe, mittelſt 
der darunter befindlichen. Luftſchicht geſchieht, und daß der 
Biß gleich dem Schloge iſt, welcher von der einen Elektrici⸗ 
tig zur gegenfeitigen durchbricht. Aue | 


Gerade fo hatte es auch Reimarus vorgeſtellt, und da» | 


ber die Cinbildung einer zuvor hier ober da. in der Erde vors 


dandenen gehaͤuften Elektrieltät, oder eines allgemeinen Eleks⸗ 


tiicltaͤsbehaͤltniſſes in der Erbe, widerlegt. Elektrieltaͤt 
könne ja nur an einem durch Nichtleiter abgeſonderten Körper 
engehäuft werden, Das fey die Wolfe, mittelft der Luft; 
richt aber die Erde, welche überall ein, wiewohl unvollfome 
men zufammenbängender, Körper fen. Er folgerte Daher dars 
us; daß die Elektricitaͤt ficdy an der Oberfläche der Erde nur 
hoet erſtrecke, als die tadung der Luftſchicht unter der Wolfe 
darauf wirfe, und daß fie von einer Stelle zur andern vor» 
übergehe, fo wie die Wolfe ſich Darüber hinbewege. er 

Aaldane follee, ſagt Reimarus, den einfachen Funken 
ouch nicdye als eine wefentlic) unterſchiedene Erſcheinung anfes: 


den; es fen derfelbe Fall mir dem Entladungsſchlage, nurim: 


Kleinen: denn auch hier werde der gegenuͤberſtehende, durch 


die buöft abgefonderte Körper immer zuvor, ehe. der Funke, 


\ 


durhbredie, in gegenfeitige Elektrieltaͤt verſetzt. Haldane 


daſche ſich im Ausdrucke, ‚wenn er ſage, die untere Flaͤche 
Vi. Theil. M | der’ 
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der geladenen luftſchicht ſchwebe über den Gebäuden. Allein 
dieſe untere Fläche liege ja, mie er felbfi fage, auf der Erd⸗ 
und den darauf hervorſtehenden Körpern. Die Unterfläche 
der Wolfe hingegen lege auf ter Oberfläche der gelabenen 
Schicht. Die Wolke. flelle alſo die eine Belegung, und di 
Krooberflähe die gegenfeitige vor. - Der Durchbruch; der ef; 
nen zur andern gefchehe ja-auch ſelbſt bey unfern Verſuchen 
quweilen mitten durch eine Olosſchelbe oder Flaſche, da, wc 
—ſich eine ſchwache Stelle darin befinde, noch leichter alſo 

. Durch einen flüffigen Körper, mie die Luſt ſey. Es fey alfe, 
gleic) mie einerfeits die verſchiedene Hervorbringung der Kör 
per auf ber Erde, fo anderfeits die verſchiedene Sage und Ga 
ſtalt der - Wolfen, als Belegung der obern Flaͤche jener tufe 
ſchicht, welche Anlaß gebe, daß der Schlag eher hier als dorf 
durchbreche. So koͤnne alſo die Woife nicht allein mit dr 
nem ‚Ende nievriger bangen, fondern aud eine ungleiche 
Unterflaͤche haben, und folglich der Zwiſchentaum der Luſt⸗ 
ſchicht irgendwo duͤnner ſeyn, und daher ein Anlaß zum 
Durchbrechen des Strahls an dieſer oder jener Stelle entſte ⸗ 
hen. Ferner koͤnne auch, wenn gleiche Anlockung von oben 
oder von unten vorhanden ſey, entweder ein getheilter Strahl 
auf mehr als einen Gegenſtand fallen, oder es koͤnne aus der 
über einer weiten Strecke an verſchiedenen Stellen zugleich 
ein Ausbruch gefhehen. So ereigueten ſich zuweilen gleich⸗ 
zeitige Schläge auf ein Poar von einander. entfernte Thürme, 
+ Eine abfeiten der Gegenefeftricirät hervorragende Spitze 
erleichtere den Durchbruch. Diefer erfolge Daher in größerer 
Entfernung ,. als die Schlagweite auf einen ftumpfen Koͤr⸗ 
per ſeyn würde; er geſchehe auch aflmählich und ohne Schlog, 
wenn nur. eine geringe und allmähliche Anhaͤufung von Elek⸗ 
tricität vorhanden fey. Aber feibft bey unfern Berfuchen 
fahen wir ſchon, daß wenn die Ele⸗krricitaͤt betraͤchtlich, oder 
wenn ſie nicht ganz langſam geſommelt oder genoͤhert worden, 
auch auf ſcharfe Spitzen merkliche, ja wohl noch Rärfere 
Schläge ols auf fiumpie Körper erfolgten Es wäre alſo 
ſehr übereilt , daß man fid) vorſtelle, metallene Spitzen wuͤr⸗ 
den 
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ben auch vermoͤgend feyn, die ungeheure ladung einer Wet 
termolfe ohne Schlag im Grillen abzuleiten, Noch fonder” 
barer ſey es, daß manche, ungeachter ſchon mehrere Erfah. 
rungen von Werterfihlägen auf zugelpigte Auffangflangen? 
das Gegenrheil gezeige hätten, noch auf dieſer Einbildung 
verharrten. Daß der gewuͤnſchte Vortheil der allmäplichen 
Abldnıng durch eine Spitze bey Gewittern nicht zu erwarten 
fen, zeigten die angefchmolzenen metallenen Spigen; ber 
Nechcheil aber, die Anlockung des Schlages aus größerer 
Entfernung, bleibe bey der großen fabung wie bey einer 


dringen. | 
Der Unterfchieb eines-größern oder geringern Abftandes 
Ans Metalls von der Wolfe, fcheine zwar bey der großen. 
Entfernung wenig zu betragen; die Erfahrung lehre aber 
doch, daß es, bey übrigeng gleichen Umftänden , allerdings 
darauf anfäme, und daß der Blitz ſowohl feinen erften Ans 
fall, als auch die Sprünge, welche er unterwegs mache, wo 
efe der Unterſchied des Abſtandes fehr geringe fey, offenbar 
darnach richte. Wenn aber Haldane meine, daß neben 
einem zufammenhängenden Ableiter, andere Stellen im Ge» 
baͤude, wo ſich etwa zugefpigte Metalle befänden, gleichwohl 
gefeoffen werden Fönnten, wenn ſich die geladene Luſtſchicht 
ober Wetterwolke darüber hin erſtreckte, fo habe er ſich bie 
Umftände des Durchbruchs vom Blitze niche recht vorgeftellt. 
Die Ladung am der Anterfläche der Wolke, und folglich bie 
entgegengeſetzte Eleftricirät an der Erde, fey zwar weit und 
breit ausgedehnt; aber jene fomohl als diefe, muͤßten doch, 
wie die Erfahrung zeige, zufammenhängende Leiter votftellen,. 
und alfo, gleich wie die Belegungen unferer Flafchen. bey 
dem Durchbruche an einer Stelle, eine Entladung der ganzen 
Flaͤche verutſochen. Wäre bieß nicht, haftete die obere Elek⸗ 
kleität nur zerfireuee, als an einem Nichtleiter ohne Bele⸗ 
gung, fo müßten, gleich bem Funken von einer geriebenen 
Olas⸗ oder Harzſcheibe, von jeder Stelle befondere Blitze 
eusfahren; es müßte alfo von ber ganzen Unterfläche der 
iberhin ziehenden Wolke ein dichter Negen von re 
Ma | au 
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auf die Erde herab flürzen. Glaͤucherweiſe ſey es aber nich 
fo beſchaffen; Lie. Wolke werde Durch, einen Schlag. ode 
Durcchbruch fürs gegenwärtige entladen, und brauche: etſt ei 
e Minuten, um wieder aufs neue Elektricitaͤt aus. dei 
ba ‚zu fammeln, Zugleid werde alſo auch die verhaͤltuiß 
mäßig in gegenſeitige Elektricitaͤt geſetzte Oberfläche * 
er, überall entladen, 

: Diefes habe Haldane nicht deutlich erwogen, —F 
meine: 1) die Enrlodung wurd den Ableiter wife nur dann 
im Umkreife, wenn die untere Fläche der geladenen 
ſchicht fidy über keinen Theil des Gebäudes weiter he 
und 2); fie fande nur da Statt, wo der Blitz mir entgegeng®: 
ſetzter Eleftrieirät in Verbindung kaͤme, fonft würde er ſort⸗ 
wirken, bis er-on den Dre der enrgegengefeßten Eieftrichtäe 
gelangt wäre, : Was das erfie betreffe, wie koͤnnten wir ung 
den Umfreis der Gemitterladung irgend fo eingeſchraͤnkt vor⸗ 

ſtellen, doß fie ſich nur über eine gewifle Stelle des Gebäu: 
des, wo der Ableiter läge oder nicht läge, erfirächte?. Ein 
anderes fiy es mit dem Durchbruche oder Blitzſchlage, biefet, 
wie gefagt, brauche nur auf einer Strelle, wo ſich Die Wera 
:anfoffung dazu- finde, zu entfichen, fo würden, wie bey uns 
‘fern Flaſchen, beyte entgegengefikre Flaͤchen entladen; ; ſonſt 
muͤſſe ein Gebäude von jeder darüber fchmebenden Wetker⸗ 
wolke immer atberall getroffen werden. Was das zweyte 
‘onlange, ſo ſey es ja, feiner eigenen Vorfiellung nach, alle 
Mohl die Urfodye und Wirfung eines Schlags, baß ber 
Blitz zur enfgegengefeßten Elettricität gelange, da er alle 
nothwendig dort, wo er Durchbreche und hintreffe, ſuchen 
und finden muͤſſe. 

Endlich unterſucht — in wie ken ein Ableiter 
nach zuverlaͤſſigen Beobachtungen und Folgerungen Schutz 
gewaͤhre. Daß der Blitz eine zur Erde fuͤhrende Strecke 
Metall, fie möge zufällig vorhanden, oder mit Ileiß ange. 
Aegt ſeyn, vorzüglich ergreife, und ſich daran halte, daß er 
von andern Körpern, die ihm mehr Widerftond darbierhen, 


abgeleitet werde, fey doch jetzt niche nei eine bloße, nad) 
un 
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eekerifhen Werfuchen gebachre Worausfegung‘, ſondern ſchon 
durch vielfäteige Erſahrungen genugſam' beftätige. Wie 
müffen aber nicht vergeffen, den ganzen Weg, mweldien er 
von der Woffe bis zur Erde, als feinem Ziele, zu durchleu⸗ 
fen, habe, in Erwägung zu ziehen. Der Blitz fireife naͤm⸗ 
lich niche ins Blinde umber, oder fuche nur hier und da ein - 
Erik Metall auf, fondern er nehme nur diejenigen in feiner 
Bahn mie, melde ihm am leichteften zu feinem Ziele führs 
ten, Ueberhaupt aber muͤſſe dieſe Bahn nothwendig dahin 
geben, wo in dem ganzen Wege zwiſchen der Wolfe und der 
Erde die Summe des Widerftandes, durch die Summe 
der anlocdenden Körper Mberwonen werde; Darnach ließen 
ſich die verſchiedenen Faͤlle beurtheilen. 

) Dir Blitz würde alſo ſicherlich dem Ablelter folgen, 
wenn er ihn erreiche hätte. Wenn aber irgend eine andere 
nicht von Ableiter beſchuͤtzte Stelle eines Gebäudes getrofſen 
werde, fo koͤnne diefeg. nur da gefcheben , wo der Wivderftand 
der Körper, melde er In dem Wege zur Erte zu durchdrin⸗ 
gen hatte, weniger bertug, a!s wenn der Strahl durch die 
fuft weiter hin den Ableiter zu erreichen geſucht hätte Co 
„B. wenn tie Wolfe von der andern Geite herfomme, ber 
fonders, mern fie einer vorftehenden Ede entgegen komme, 
und wenn der Strahl tafetöft noch eine gute Strede Metall 
jur Herableitung finde, Bey folhen Fällen war die Auffan- 
gungefange des Ableiters niche mit getroffen worden: dad) 
läugne er nicht, daß eg auch, mo die befagten Umflände 
ſch das Gleichgewicht Hielten; mittelſt eines getheilten 
Strahls geſchehen koͤnne. Aus eben dergleichen Urſachen, 
vieleiddt auch mittelſt eines tiefen herabhangenden Zipfels 
dr Wolke, oder einer Zwiſchenwolke, koͤnne auch ein 
anderes niebrigeres Gebäude, in einiger Entfernung 
bon dem Ableiter getroffen werben, Genug, man Fönne 
dech ein Gebäude von allen Enden beſchuͤtzen, wenn man 
nur, wie in Hamburg geſchehe, den ganzen Firſt mit einem 
Mietüflftreifen bed: fe, der zu dem Ableiter hinführe, und 
alfo dem Strahle, er möge auffallen, wo er wolle, eine une 
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ſchaͤdliche Leitung zur Erde darbiethe. Darin habe mane: 
aber in Amerika und England verfehen, daß man zu vie 
auf die Anlockung einer zugeſpitzten Auffangungsftange ge: 
trauet, und die Sicherung anderer Enden des Gebäudes 
verfäumer habe. 

2) Db wohl der. Big fü cherlich einem Ableiter, der bie 
zur Erde herabgehe, folge, fo fen es doch möglich, wenn die 
fer nicht von zureichen dem Umfange ſey, daß noch ein Thei 
bes Strohls einen Nebenweg ſuche. Dieß geſchehe zwa 
nicht, mo er auch zu vielen Widerſtand antreffe; denn fi 
fänden wir, daß er fich oft aud) an zu duͤnne Metolldraͤhte 
die ſelbſt Dadurch verzehrt wurdens im ganzen Wege gehal 
sen babe, ohne davon abzufpringen, oder durch Holz umt 
Mauerwerk zu fahren; aud) vertheile er ſich nicht auf an 
Dere nahe, wenn gleich größere Metalle, die ihm niche ir 
Fortſetzung feiner Bahn zur Erde dienten. Wenn aber neben 
dem Ableiter noch ein anderes zur Erde führendes, zumoh 
vorzüglicheres Stuͤck Metall fo nahe vorhanden fey, daß eı 
8 ohne zu ‚vielen Widerfland, nad) Verhaͤltniß feiner 
Stärfe, erreichen könne, fo fpringe mohl ein Theil ber 
Strahls dahin von dem Ableirer feitwärts ab; denn wie fid 
vermuthen loffe, und mie aud) die Epuren gezeigt hätten, 
fey doch der Blig nidye ganz vom Ableiter abgemichen , fon. 
dern das Uebrige bes Strohls ſey demſelben, ſo wie ſonſt 
bis zu Ende herabgefolgt. 

3) Wenn der Strahl nun zur Erde, als ſeinem Ziele 
gelanget ſey, ſo breite er ſich allerdings auf der Flaͤche aus 
welche nach Verhaͤltniß der Wolke in gegenſeitige Elektrici 
taͤt verfege wäre. Die Leitung fey bier freylich etwas unvoll 
kommen, oder unzufammenhängend. Daher fünne ma 
oft dem Wege der Flamme nachfpüren. Auf gepflafiertem 
zumahl feuchten Boden, pflegte alsdann der Strahl nur ar 
Der Oberfläche weiter zu fahren und einen Schein fehen jı 
laſſen; auf offenem Felde aber reiße er auch wohl Furdei 
ein, und fprenge den Raſen auf, indem er ſich unter demſel 
Den in der Feuchtigkeit ausbreite. Die pr eine 


ſolche 
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ſelchen Ausbreitung des Strahls ſey und bleibe inbeffen da, 


wo die gegenfeitige Eleftricirät gelagert gemwefen wäre, d.h. 
om ber Dderfläche ver Erde, Wo der Bliß durch Feuchtigkeit, 
ober durch Metall, in etwas unter die Oberfläche hineinge⸗ 
lockt werde, da verurfache er eine Auffprengung des Bo⸗ 
tens; keinesweges follten wir alfo das Ende unferer Ableiter 
in bie Erde oder, wie Haldane meint, bis unter die Grund« 
mauer des Gebäudes einfenfen. An ber Dberfläche Fönne 
der fi ausbreitende Blitz ein und anderes vernichten. Mens 
ſchen, die fich in dem Umfange befänden, würden zwar er⸗ 
fhüttere, Ihnen auch zumeiten die Schuhe aufgeriffen, und * 
übe etwas verſengt, aber erſchlagen wuͤrden fie nicht. 
Dis fahre nicht wieder aufwärts zu der Wolfe; bie bloße 
Nüdkehr der Gegeneleftricitär zu ihrem Gleichgewichte fey uns 
d, und gebe feinen Ruͤckſchlag. Won diefem feltenen 
, dem mirflichen Ruͤckſchlage, der durch eine Nebenwolke 
entſtehen koͤnnte, habe man ſich nur ganz irrige —— 
gemacht. 

Herr Wolff «) in Hannover glaubte, daß man ganz 
mit Unrecht, und gegen alle Principien der Elektricitaͤtslehre, 
die Auffangungsftangen abfhaffen, und bloß zu Blißableie 
teen breite Metaliftreifen, befonders von Bley, empfehlen 
wollte. Seine Gründe find kuͤrzlich diefe: 

1) Auffangungeftangen machten das Gebäude höher. 
Eie könnten alfo bey einer gut geordneten Ableitung die Ge⸗ 

r.des Dliges von dieſem Gebäude früher abſuͤhren, als 

ie. Gefahr in niedrigern in beflimmter Entfernung umherſte⸗ 
henden Gebäude erreichen werde, Diefe legtern Gebäude 


2 jegt als verſenkte Spigen anzufehen, die, wie befanne,. - 


fonftige vorzuͤgliche und bemerkenswerthe Kigenfchofe 


der Elektricitaͤt gaͤnzlich verloren. Wenn daher Blitzablei⸗ 
ter das Gebäude, woran fie angelegt worden, beſchuͤtzen koͤnn⸗ 
sen; fo koͤnnten hohe, mit ihnen verbundene Auffangungs« 


ai ‚p ‚gar auch vielleicht benachbarte Gebäude, bie, 


M a4 jene 
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jene Xuffongungsflangen abgerechnet, niebriger fiyn ; als bh 
mit der Ableitung verfehene Gehäude, mit befchügen. 
2) Dag edelfte Metall leitet die Elektricitaͤt am beften, 
Gold koͤnnten wir aber zu Blitzableitern nicht nehmen; aber 
dürften wir nun gerade Bley, das geringe Metall, daju 
mählen, melches unter allen -Metallen bie nachlaͤſſtgſte elek⸗ 
triſche Leitungsfaͤhigkeit beſitze? Dafür, heiße cs, mache man 
dag Bley breit. Wenn aber die angrhaufte elektriſche Mar 
ferie in ihrer Bahn durch fehlechtere Leiter, als Diejenigen 
find, die fie zu» ober abführe, aufgehalten werde, fo werde 
die Ausbruchtraft der Elektricitaͤt vermehrt; auch fogor als⸗ 
dann, wenn der Raum, den ſie im ſchlechtern Theile des 
Leiters einnehme, ungleich größer.fey, als der Kaum im gu⸗ 
. ten feiter, der fie zus oder abführen koͤnne. Dieß bemiefen 
unzählige gemaltfame Wirkungen des Blitzes; und dieſes 
zeige aud) ter Verſuch der Entzündung des Schiefipulvers,. 
indem vorher ber merflihe Entladungsfteis durch Woſſer 
unterbrochen worden, ſehr beſtimmt. 


Endlich ſuͤhrt Wolff verſchiedene —— an, welche 

beweiſen ſollen, daß weder Blitzableiter mit ſpitzigen, oder mit 

einer Kugel verſehene Auffangungsſtangen, noch Metallſtrei⸗ 
ſen das Gelände vor den Blitz gänzlich ſichern koͤnnten. 


Herr Reimarus ) beantwortet Herrn Wolff auf fehe 
beſcheidene und gruͤndliche Art. Er bemerkt ganz richtig, 
daß wir uns gar nicht darum bekuͤmmern duͤrſten, was die 
Materie des Blitzes ſey, und was für fehrmeinungen man 
daruͤber aufgefielle habe; es fen genug, wenn wir nur feine 
Wirkung wohl beobachten, und darnach unfere Anftalten eine 
richten, ine ziemliche Anzahl von Werterfchlägen fen doch 
ſchon gefammele, und nach dem, was daraus erhelle, koͤnn⸗ 
ten wir aud) die Stage, auf melde es anfomme, guverfi ichtlich 
erntſcheiden. 

1 ) Keiſtet eine zufommenhängende Strede Metall, welche 
von oben bis unten auffen an das Gebaͤude u ic 
wir 


a nn) 
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wiefich dem gehofften Mutzen, den Blitz daran herab und 
bit dem Gebäude vorbey zudriten ? 

Dieß, glaube Reimarus, ſey doch die Hauptſache, 
uid ſe ſey durch manche Erfahrungen nunmehr genugſam 
uhr Zweifel geſetzt. Auch der Erfolg von Wolff's elek⸗ 
teilten Verſuchen ſtimme damit überein; er wiſſe alſo nicht, 
wouch dieß ſchwankend gemacht * ‚Eine ſolche Zu- 
rüfung fen und bleibe folglich mic gutem ALT 

i 


I 

REind wie aber durch — Biitzableiter voͤllig er 
da? Wärenicht eins und das andere daran auszuſetzen? 

‚Wir beobachreren und lernten freylich ned) immer mehr 
* manche beſondere Umſtaͤnde, die ſich bey verſchledenen 
Biiterfhlägen ereigneten, und durch ſolche Beobachtungen 
aunlerrichtet, würden wir auch ferner ſuchen zu dieſer Anſtalt 
nech immer groͤßere Volllommenheit zu treffen, Indeſſen 
bringe das, was ſchon geleiſtet und durch Erfahrung bes 
möhrer worden , doch gewiß fchon fo ausnehmenden Vorcheit, 
das unfere Vorfohren vor Franklin's Zeit von unſchuͤtzba⸗ 
vom Verthe gehalten haben wuͤrden. 

De Bedenklichkeiten, welche nun Wolff 10egen unſe⸗ 
u. vortrage, fern: 1) ob es genug fey, nur die 
ben Hervorragungen des Gebäudes mir Metall zu bedecken, 
ohne daneben eine zugefpißte Stange zu errichten. 

Daß der Blitz dergteihen Bedeckungen, ohne Schaden 
ju verurſachen, treffe und daran herabgeleitet werde, haͤtten 
Erfohrungen gezeigt : Es ſey alſo doch wenigſſens beſſer, 
zu verfahren, als im Gegentheil nur eine Auffangungs - 
fange ehne eine folche Bedeckung der Firft u. ſ. w anjubrin- 
gen, wovon wir ſchon aus verfchiedenen Werterfchlägen bie 
Unficherfeit. gelerne härten, Jener Rath wäre aber immer 
nisch für Diejinigen, denen die Errichtung der Stange zu 
viel Schwierigkeit Foften würde; ingleichen, wenn noch die 
Mibärger glaubten; doß ein Ableiter doch der Nachbarſchaft 
koͤnne, und man alſo ſein Gebaͤude gern, ohne Auf. 
Yen zu ertegen, — wollte. Er habe indeſſen nicht 

Ms; vergef. 
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vergeffen,; zu erinnern, daß die — alle 
Mahl den Nutzen habe, einen Anfall des Blitzes vem Ger 
bäute erwag entferne zu: holten, und daß fie deßwegen auf 
Strohdoaͤchern nothwendig ſey, hier aber ja nicht ſcharf zuge⸗ 
ſpitzt ſeyn muͤſſe, damit nicht von der Anſchmelzung gtühen- 
des Metoll herabtroͤpfeln möchte, 
| Was Herrn. Wolff’s Verſuche betreffe, fo beweiſen 
dieſe doch fo viel, daß der Blitz wirklich der. Metalileitung 
folge, und daß er das Gebäude nur alsdann beſchaͤdigen 
konnte, wenn tie Ableitung wegen zu großer Schwaͤche be; 
fhädiget war: Es fen daher vorzüglich folgente Vorſichts⸗ 
zegel. daß man den Abfeiter nicht zu ſchwach machen muͤſſe. 
Dann mache ferner.2) Herr Wolff Bedenklichkeit we⸗ 
gen der Ableitung durch Bleyplatten, weil Bley ein ſchlech⸗ 
terer Seiter, als anderes Mezall fen. Allein Herr Reimarus 
bemerft, daß eine vielfältige Erfahrung zeige, daß der Blitz 
an einer, fogar unferbrochenen Strede Bley von etwa 4 
Zoll Breite, welche hier und ba zufällig on Dadrinnen, 
Geſimſen u.fem. angebracht geweſen, ohne Strahlen herab 
fahre, den Streifen nur beym Zus und Abſprunge, fo wie 
auch bey andern Metallen gefcheben, etwas weniges an» 
ſchmelze, uͤbrigens aber nicht ein Mahl abreifie, viel weniger 
zerſtoͤre. Nun habe aber das Bley andere beträchtliche Were 
theite vor den feinern Metallen, nämlid daß es nicht gi. 
hend werde, daß man längere Strecken davon erhalten, unb 
daß man die Zufammenfügungen ganz dicht an einander 
‚treiben koͤnne. Es fen alfo zu Blitzableitern die Anwentung 
der Bleyſtreifen, von ber Dicke des gewöhnlichen Dochrin. 
nenbleyes, und In der ‘Breite von 4 Zollen oder barüber, gar 
nicht zu verwerfen. 

Ben biefer Gelegenheit empfiehlt Herr. Reimarus noch 
einige Worfichtsregeln, welche er aus. wisflichen Erfohrune 
gen einiger Werterfchläge herleite. 

1) Ein Bligableiter kann ſelbſt bey gehöriger Stärke, 
durch Auseinanderfpringung feiner Theile fo zerſtoͤret werden, 
” das Gebäude m: einem — Wetterſchlage fig 

uͤtzt 
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ſchuͤzt gelaſſen wäre, Dieferwegen gibt er den Rath, daß 
Indem die Stuͤcke, wenn es Kupſerplatten ſeyen, mit doppel⸗ 
ten Falzen und durch Vernietung wohl verbinden laſſe. 
Bleyplatten laffen fir ſchon mit einem einfachen Falze wohl 
zufommentreiben und mit Mägeln anhalten. Da nun auch 
fein Roſt dazwiſchen entfiehe, fo wird auch Damit eine Ab« 
fprengung vermieden. Ä 

2) Sey es auch eine befondere Morfihe, den Ablelter 
von immern Streden Metall, Klingeldrähten, eifernen Ofen 
söhren u. f. f. fo viel möglich entfernt anzulegen. Ueberhaupt 
aber folle man ja bie Strede Metoll, weldye zur Ableitung 
dienen foll, lieber zu relichlich, als zu ſchmal machen. 

3) Auch ſey es nicht rathſam, den Ableirer nahe an ſehr 
verbrennlichen Dingen, zwifchen Heubuͤſcheln u. dergl. herab» 
gehen zu laſſen. 

4) Endlich fey es auch anzurachen, entzündliche Dinge vom 
Ende des Ableiters zu entfernen, und biefes Ende niche zu 
enge einzufchließen, fondern in genugfam freyen Raume an 
der Oberfläche des Bodens biegen zu laffen. | 

Eo reichhaltig alle bisherige Unterfuhungen und Vor⸗ 
fhläge der Bligableiter geworben find, fo fcheinen fie mir 
doch noch nicht alle Vollkommenheit zu befigen, deren fie für 
big find. Meiner Einfiche nah komme es hierbey vorzüg« 
lih Darauf an, daß beym wirklichen Einſchlage der Blitz ge- 
ſchwaͤcht werde, noch ehe er den Firft des Gebäudes erreicht; 
denn alzdann kann man verfichert fern, daß eine $ateraler- 
plofion Stort finden fann. Alle bisher vorgefchlagene Blig« 
ebleiter haben einige Fehler. Es ift bekannt, daß dos 
Woſſer ein guter $eiter der Elektricitaͤt iſt, und daß bie 
Voaͤrkſten Gewitter gewoͤhnlich mit dem flärkften Piagregen 
begleitet find, folglich mit Grund. zu befuͤrchten ift, dag alle 
Etellen, befonders hervorragende, vom Blitz getroffen werden 
koͤnnen. Geſetzt aber auch, es wären alle biefe Stellen mit 
hinreichend breiten und ſtarken Bleyſtreifen bedeckt, um den 
Blitz ohne Gefahr zur Erde zu leiten, fo find doch biefe bey 
erfolgenden euersbrünften gefährlich, und folglich Feines - 
| | weges 
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weges oanzirätchen; ja ben einer beträchtlichen Blitzmoſſe. 
welche noch ganz ungeſchwaͤcht ben $eiter trifft , ift doch noch 
unter Geriffen Umftänden zu befürditen, daß er von der 
Leitung feitwäres abweichen und das Gebäude tefhädigen 
könne. Eben dasfelbe iſt auch ben der Anwendung Dee . 
KRupferftreifen zu befürchten... Auffangungsftargen mit 
Spigen und Kugeln find vlel zu ſchwach der herabkommen ⸗ 
‚ Ben Blitzmaterie einen binreichenden Witerfiand zu thun. 
‚Einer meiher ſieißigſten Zuhörer Herr Noͤthlich, hat mir 
folgende Ideen zu einem vollkommenen Sligableiter 
mirgethetie, die ich für merth halte, hier beyzufügen, A 
(fig. 15.) if eine fupferne Kuget mit vier Seitenarmen, die 
in Fleine Kugeln ſich endigen, welchenad unten gehende Epigen 
enthalten. Diefe Kugel ift an ein ſtark gedörrtes, wohl über» 
pichtög oder mit einer andern harzigen Moffe überzogenes und 
fo'glich iſolirtes Holz befeftiget, deflen unteres Ende eine hohle 
fupierne, im Durchmefler etwas größere Hafdfuget B, eben“ ' 
falls mit vier niedermarts gehenden Epigen, an dem außern 
Umfange derſelben aufnimmt. Durch die Mitte diefer Halb»- ⸗ 
kugel geht wiederum ein Stuͤck gedörrtes da nach folgender 
noch größern hohlen Fupfernen Hatbfugel C, ebenfalls am 
Umfange mit. vier ntedermärts gehenden Spitzen verfehen 
a.ff bis zur. legtern Halbfugel D, welche größer olsalle 
vorigen-B und-E, und eben fo als Die vorigen mit vier Spigen 
verfehen ift. An der Peripherie find vier entgegengefegte Has. 
Een ef u. few. angebracht, in welche bie Ableltungsdtaͤhte ger 
| hängt, und fo, wie es die fig. vorftelle, nad) der Erde gelei⸗ 
tee werden. Man fiehr leiche, daß bey biefer Einric)tung die 
Wirkung des Blitzes, noch ehe die elektriſche Marerie den 
abteitenden Draht erreichen kann, durchs Ueberſchlagen auf die: 
hohlen fupfernen Halbfugeln ungemein gefchwächt werde, und 
daber fein Einfchtag ins Gebäude zu befergen iſt. Die ablei⸗ 
tenden Drähte find von Eifen, welche verzinne ſeyn koͤnnen. 


Neue — uͤber bie — * ſi ab fole 
gende: , 
u. 
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3.2 4. Reimarus neuere Bemerfimgen vom Blitze, deſſen 
‚ Ranfbahr, Wirkung, ficheren und. bequemen Ablettung aus 
zusertäffigen Wahrnehmungen von Werterfchlägen dargelegt. 
. Hamburg Hey Bohn, 3. 1794: Mit gKupf." © 
Anjeige der nöıhwendigfien. Nettungsregeln bey nahen Gewit⸗ 
tern und der Mittel fich ſelbſt gegen den Blitz zu ſchuͤtzen. 8. 
. geh. Görh 1799. - ü a 
ER. Hann, über verfchiedene Erfindungen, Die Gebäude auf 
“ aine fehr einfache und wöhlfeile Weite gegen Fenerebrünfte zu 
Achern. ? Mit Kupf. gr. 8. Frankf a. M., 1799. | 
Gill/ D., kurze Anleitung auf welde Art Bligableiter an den 
Gebäuden anzubringen ‚find, zte Auflage. mir ikanim Kupf. 
» „9 8. Berlin, 1802. 0 —— 
. Gütle theoreiſche Blitzableitungs lehre mit ı Kupf, gt. b. 
Nuͤrnb. 1803. | — J— 
— Lehrbuch der prakt. Blitzableitungslunſt mit 16 Kupf. 


gr 8. Ebendaſ. 1800. X 
Blut. (Zuſ. zur S. 417. Theik 1) Herr Tourdes +) 
za Siroßburg ſtellte mie dem fibroͤſen Theile des Blutes eis 
rien Verſuch an, welcher ihm für einen der ſtreitigſten Punkte 
der Phyſtologle, nämlid) für die Viralität des Bluͤtes, ent⸗ 
eldend gu ſeyn ſcheint. Setzt man nämlich den fibröfen 
Theil der Einwirfung-einer Volta'ſchen Säule bey der Tem 
peratur von ungefähr 30% Reaum. aus, fo geräth er in Zite 
terungen, in ein Oſcilliren, und in Palpitationen,, denen 
; analog, welche das Fleiſch eben erſt gerödterer'Thiere zeige; 
eine doppelte Bewegung, eine Jufammenziehende und eine 
ilotirende , die fich mictelft einer toupe wahrnehmen läßt, und 
welche die charakteriſtiſche Eigenſchaſt der Lebensiraft aus- 
macht, womit die Muskeln, die Haut und aͤhnliche Theile 
begabt: find. F | en 
Brechung (des Lichtes.) (Zuſ. zur S.447. Th. I.) 
Sabroni %) benugwe die unter dem Artikel, Sernröbre, 
anzujührenden Objectivgläfer in den fogenannten aplanarifchen 
Sernröbren, um das Brechungsvermögen verſchiedener Fluͤſ⸗ 
| I ſigkei⸗ 
a) Decade philoſ. an. ı@. N. 3. p. 178, Gilbert's Annalen der Phoſk 


B-X. &.4,9. Me 
#) Journ. de Phyf, par de la Niechsrie. To Vı pi a5. 
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ſigkelten zu beflimmen. Die beyden Converlinfen, zwiſchen 
welche die Fluͤſſigkelt gegoſſen wurde, hatten, ohne ſolche, eine 


Brennweite von 79 Linien. Die verminderte ſich, als die 
Fluͤſſigkeit dazwiſchen gebracht wurde: 


bey Weinoͤhl auf 58.67 Sinien 
Citronenaͤther a „ — 595 — 
Salpeteraͤther ⸗ — 60 — 
Salzigem Aether ⸗— 6 — 
Goldaufloͤſung in Aether — 6 — 
Schwefelaͤther — 60 — 
Eſſigaͤther — 60 — 
| ru. in Afoet » — 60 — 
Salzaͤther — 6025 — 
Alkohol mit — und Ammoniak — 60,5 — 
Alkohol mit Sandarak geſchwaͤnget — 60,25 — 
Eſſig- und Benzoeaͤther⸗ — 605 — 
Goldaufloͤſung in Rosmarinoͤhl J — 605 — 
Alkohol und Terpentin = > di 
Alkohol und‘ Maflir ee -.61,5 — 
Thieriſches Oehl ⸗ —665 — 
Naphtha | „ —627 — 
Naphtha mit phoerhoe R — 10 — 
Cajeputoͤhl * — 1 — 
livenoͤhl mit pheipher c — — 
Rosmarinoͤhl — 15 — 
Oehl aus ſuͤßen Mandeln —— 7 — 
Leinoͤhl | —- nn —— 
Terpentinfplrieus * Pieoper — 2 — 
Spickoͤhl | — 72 — 
Behenoͤhl ⸗ nn — 
Tervpentinſpiritus und Maſtix — 725 — 


Brennbare Materien. (Zuſ. zur ©. 457. en 1). 
Herr Parrot =) ward durch feine Entdeckung über die Zere 
legung der Kohle (f. den Artikel Boble) auf eine neue Theorie 

ber 


s) voigro Magazin fuͤr den neueßen Zuſtand ber Naturkunde Br. 
©. 439 u. ſ. w. * | 
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der begetabiliſchen brennbaren Materien geleitet. Den 6ids 
halgen Waſſerſtoff nenne er Slanımfloff, Phlogogen, ven 
dhemahligen Kohlenſtoff Azote oder Stickſtoff, und den 
citen Siickſtoff Oxykollaſte. Nach feiner: Woritellung 
ft dag gemeine reine Waſſer ein vollfommenes Phlogogem 
od. Als unvollkommenes Oxyd befindet es ſich in Verbin⸗ 
dung mit andern Stoffen, aber unrein. Die Verbindungen 
des Phlogogenoxydes find mannigfaltig. - Die des vollkom⸗ 
mem Phlogogenorrds mit bloßem Wärmeftöffe ändern ii 
dem Derhälenifle feiner Stoffe nichts. Das Oxpyd iſt in die⸗ 
fen Berbindungen Eis, Wafler oder Dampf, : Daher nerine 
a dklö-Bormänderungen phyſiſch. Alle übrigen, welche 
site Verbindung mit andern Stoffen enrflehen, nenne er 
chemiſche Beränderungen. : =: . ne 
Die vorzüglichften. Stoffe, zu welchen das Wafler Were 
wondefchaft Aufiere, find einige Erden, Säuren, Alkalien, 
Are; Orygen. Die Folge diefer Verbindungen find, che⸗ 
mifhe Bormänderung , Aenderung des fpeeififchen Gewich⸗ 
16, des Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile, der Capacitaͤt für 
Vie, und des gebundenen Waͤrmeſtoffsgehalt, Vermeh⸗ 
tung und Verminderung der Entzündlichfele. Die Erden, 
Eduren, Alkalien und der Sauerftoff verändern am Wafler 
wohrkbeintich nur den Gehalt an gebiindenen Wärmeftoff, 
und mit ihm Die Geſtelt, indem die Erden, Säuren, Al 
fallen dem Woffer die fefle Form, das Oxygen aber bie 
befländig .elaftifche gibt, Dagegen bringt das Azote in dem 
Bafler noch andere Veränderungen hervor, naͤmlich Modir 
fetionen der Werwandefchaft und des quantitativen Verhält«: 
nlfes feiner Grundſtoffe, und’ erzeugt Oxyde von verſchiede⸗ 

nm Braden und Gemifche von ungleicher Entzuͤndlichkeit. 
Auch mit dem Azote behauptete man bisher nur eine ein« 
ſche Verbindung desfelben mit dem Oxygen, und diefe war 
die luſtſäure. Allein Here. Parrot bemerfs, daß wir in 
den entzündlichen Körpern unzählige Beweiſe vom Dofenn 
des Sauerſtoffe, mit dem Azote, ohne Spuren von Luftſaͤure 
hätten. Wir müßten daher Azoteoxyde von verſchiedenen 
Graben 


9 Brennbate Materien. 


Graden ſtatuiten, wie Phlogogenoxyde. Bey der Bildung 
des Azotoxydes in den brennbaren Koͤrpern werde immer be⸗ 
mierkt, daß der Körper, In welchem dieſe Oxydatlon vorgeht, 
on Fluͤſſigkeit verllert. Es geht bisweilen zur größten Fluͤſſig⸗ 
keit. Zugleich nimmt die ſpecifiſche Sarwere faſt immer ab; 
weil die Drgdation melftens mit einem Verluſt an Azote 
verenüpft iſt. 

WVon der Herdathon Entgandung und Van mnurs 
Are Hert Parrot folgende Begriffe aufs a, rk m 

"Die Oxydation eines Stoffs il, deſſen Vabiadung 
mit Sauerſtoff ohne Lichterzeugung. . ul — 

"Die Entzuͤndung einer Eubſtanz in bie Combination 
Berseiben mis Oxygen unter Lichterzeugung. - In den meiſten 
Subftanzen har dieſer Prozeß das Eigenthuͤmliche daß er 
ſich von: felbit fortſetzt, wenn er einige Mahl feinen Anfang 
genommen har, und fo lange hinlänglicher Sauer ſtoff zu deffen 
Dispofition vorhanden iſt. Das Phlogogen iſt der einzige 
einfache Stoff,.: deſſen Erhitzung sicht erzeugt. Alle uͤhri. 
gen Verbindungen des Oxygens, wo kein Phlogegen gegen⸗ 
wuͤrtig iſt, finden ohne Lichterzeugung Statt. Auch zeigen 
die. Phaͤnomene der Uchtſteine offenbar, daß Das Ucht ſich mie 
ihrer oxydirbaren Baſis verbindet, und ſich aus, ipnen.wieber 
entbindet und nicht aus dem Sauerſtoffe. Wir muͤßten Das 
her annehmen, daß der lichtſtoff, der ben jeder Entzündung 
frey wird, dem Phlogegen zugehoͤrte. Die geringfte foges 
naunte Gluͤhehltze fange an, ihn frey zu machen. Je größer 
fie werde, deſto arößer werde bie Menge des auf ein Mahl 
entwickelten Lichtſtoffs, oder die ntenfirär: des Lichtes . Die 
Intenſitaͤt ift ober. von ber Farbesmabbangtg.: «= . 

Die Entzuͤndlichkeit ift im umgekehrten vrhun 
der zur Entairdung noͤthigen Sauerſtoffnenge 

Die Verbrennung einer Suöftang iſt die voͤllige Zer· 
lequng derſelben im ihre GErundſtoffe durch den. Zutritt des 
Sauerſtoffs unter. Lichterſcheinungen. Die voͤllige —— | 
der Körper durch den Sauerftoffiohne Lichterſcheſnung, 
noch feinen Nahmen. — e daher —— t 


\ 
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duch Orygen. In den organifchen ‚Subftangen wird ' 
dieler- Prozeß Faͤulniß genennt. Be ö 
Die Orpdirborfelt und Zerfegbarkeit durch Oxygen find 
Im geraden Verhaltniſſe ver Menge des Opngens, welche zur 
völligen Orydatlon und Zerlegung noͤthig iſt. Diefe Menge 
iſt das einzige befannte Map der Leichtigkeit der Orpbation, 
Aus dleſer Beftimmung der Begriffe von Orpdation und 
Entyndung folgt, doß diefe beyden Prozefle einander nicht gleich 
find, fogar, Daß Oxydirbarkeit und Entzuͤndbarkeit enrgegenges 
kteind. Die Orndation findet State zwischen allen einfachen 
Soffen, welche mie dem Örngen verwandt find, die Entzüns 
dung aber nur Da, wo Phlogogen vorhanden iſt. ‚Zur Ente 
fepung des Phänomeng der Entzündung gehöre niche bloß 
die Begenwart des Sauerſtoffs und des Phlegogens, wie zu 
dar Opndation bloß die Gegenwart des Orngens und der oxydir⸗ 
baren Baſis gehört. Dort iſt noch ein Stoff nörhig, wel⸗ 
Ger den Sauerftoff zerfege, durch deffen Zerfegung eine hohe: 
Temperatur erzeugt wird, welche das Phlogogen entzünder. 
Bey der Waffersrzeugung Lavoifier’s ift es der elektriſche 
Stoff; bey. dem Leuchten des fich loͤſchenden Kalks, iſt es der 
reine Kalt ſelbſt. Bey der Entzündung aller vegetabilifchen 
brennbaren Subftangen Ift es das Azote. Die Entzuͤndung 
it alfo ein doppelter Prozeß, oft, ein dreyfacher, naͤmlich 
Irpdarion des Stoffs, der fih mie dem Orpgen verbindet, 
und höhere Temperatur erzeugt, Erhitzung des Phlogogeng, 
und durch fie Freywerden des Lichtſtofſs, und wenn die ent» 
zindete Subftonz vegeräbilifcher Art Ift, Oxydatlon des 
Pilogogens. Die entzündlichen und verbrennlichen Körper 
aus dem vegetabiliſchen Reiche find alfo Mifchungen von 
Mogogen und Azote, beybe entweder rein oder oxydirt. 
Meäftens find beyde ſchon oxydirt, aber auch melflens im 
Zufande eines unvollkommenen Oryds, weil die Verwandte- 
haft des Azote zum Opngen die völlige Oyudation des Phlo⸗ 
gogens hindert, und umgekehrt. Die Verwandtſchaften 
ſind im Gleichgewichte, weil ſie alle gewirkt haben. 
Ji. cheit. N Das 


. \ 


194 Brennbare Materien. 
Das Ajote conſtituirt daher die Entzuͤndlichkeit bes 
Phlogogenoxyds, und zwar nicht im Verhaͤltniſſe ſeiner vor⸗ 
handenen Menge, ſondern eher Im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
dieſer Menge, von einem gewiſſen Minimum an gerechnet; 
dabeh folge das ſpecifiſche Gewicht dem Gelege der Entzuͤnd⸗ 
lichkeie. Je entzündlicher der Körper iſt, deſto fpecififch 
leichter. Diefen Sag ſucht Parrot durd) die Phänomene 
der Entzündung zu erweiſen. . # 
Der Alkohol it eine Miftung von unvollkommenem 
Phlogogenoxyd und Azote, wobey ſich Die Duaneicät des Azote 
dem zur größten Entzündlichfeit erforderlichen Minimum 
nähert. | PER Ä 
Der Sucher Ift vollfommenes Phlegogenergd mit vlelem 
Azotexyd. * | | 
Dos aͤtheriſche Oehl iſt aus unvollfommenem Phfos 
gogenoxyd und mehr Azote, als der Alkohol, zuſammenge-⸗ 
ſetzt. Das Azote iſt hier etwas oxydirt. De 
Dos fette Oehl hat viel mehr Azote, als das ächerifche 
Oehl, und wicht .opybirres. | J | 
‚Dos empyreometifche: Oehl unterſcheidet ſich vom 
ätheriichen dadurch, daß es viel mehr Azotoxyd enıhäl, 
. „Das Harz iſt eine Miſchung aus unvolltommenem Phio⸗ 
gogenoxyd und Aotoxyd. Das Azote iſt bier in Fleineree 
Menge, olgim ferten Dehl. ..  . Be a 
Wachs, Talg, fperma ceti find fette Oehle, deren 
Ajote ſcha aͤcher orpdireift, Mitteldinge zwiſchen Oehl und Harz. 
Das Holz beſteht aus Erden, Phlogogenorpd und 
Azotoxrydd. ee ze 5 ” 
Der Diamant iſt aus, Azotoxyd und Phlogogeneryb 
zuſammengeehinjedoch if Ha Parrot jegt niebr geneigt, 
daß fich der Diamanc dem reinen Naar ſehr naͤhert.— 
Dieſe Theorie wendet nun Herr Parrot auf die vorzige 
lichſten Phänomene,, woben Waffer und Azote die Hauptrolle 
fielen, an, Dahin gehoͤren die Entzündungen, die trodfene 
Deſtillation der aͤtheriſchen Ochle über Kalk, Die Verwand« 
Ing der fetten Deble in Harz, die Werwandlung des Al: 
En an # kohols 
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kohols in Aether, und die babey zum Vorſchein komm·nden 
Gasarten. 

Bey der Entzuͤndung des Alkohols wird durch die von 
auhen angebrachte Wärme die Temperatur des Gemiſches 
und dadurch die Verwandtſchaft des Azete zum Oxygen er⸗ 
hoͤhet. Hier iſt zweyerley Sauerfloff: der rropfbarflüfftge 
im Phlegogenoxyd des Alkohols, und der elaſtiſchfluͤſſige der 
atmofphärifchen juſt. Da nun die Verbindung des Orygens 
mit dem Azote eine Säure, und zwar eine lufrförmige lies 
fert, fo muß es der armofphärifhe Sauerftoff ſeyn, ber 
diefe Verbindungen eingeht. Der andere bleibt mit bem 
Pilogogen gebunden, wie vorher. - Aber die Werbindung:des 
Souerſtoffs mit dem Azote fhafft das Azote als fuftfäure aus 
der Miſchung und erhöht die Temperatur, wodurch das Phlo⸗ 
gegen feinen Uchtſtoff fahren laͤßt. Die Flamme iſt olſo gluͤ⸗ 
hendes Phlogogenoxyd im elaſtiſchen Zuſtande. DBeireye nun 
von,dem Azote, welches dem Ppiogsgen den zu feiner volle ° 
fommenen Oxydation noͤthigen Sauerftsff entzogen hatte, 
vereinigt dieſes vollfommene Oxyd alle Bedingungen zu 
ſeiner Orpdatien auf Unfoften der armefphärifcdyen tufl. Es” 
entfiehe Daher vollfommenes Waſſer, ımd niche Säure, 

Diefer-Prozeß ftelle demnady eine bloße Entzuͤndung bar, h 
richt eine Verbrennung, das Waſſer wurde nicht zerſetzt. 

Die Produkte dieſer Entzündung find, Azotläure und: ’ 
grmeines Waſſer. Bavoift ter fand, daß die Menge des 
gevounenen Waſſers aus 100 Pfund Alkohol, an 116 Pfund 
betrage, und ſchloß daraus und aus der Menge des nad) ihm 
im Alkohol vorhandenen Azotes auf die Er gung einer ſehr 
großen Waſſermenge. "Allein in dieſer ganzen Nechnung, 
bemerkt Parrot, berifche ein wichtiger Fehler, den man 
bey dern fo grohen und ſo genau arbeitenden Naturforfcher für 
unmöglich halten follte, Parrot pruͤſte daher die Sache 
mehemahls, ehe er ſie für gemit und ſichet hielt. Er ſucht 
dieſen Fehler aus den benden ‚prybirbaren Subffangen der ’ 
Kohle, A, rs und Azote, zu erfiären, Much feiner 


Angabe - 100 Pfund er a. Pius Waller ; Dun | 
merkt 


1965 rennbare. Materien. 


merke aber babey, daß dieß Feine wahre Waffererzeugung fen, 
fondern nur die Vollendung der Orpdation Des Phlogogens, 
eine. Vervollkommnung des unvollfommenen Waflers,,. 
« ‚Ben der. Entzündung der fetten Oehle iſt die. Menge di 
Ajote viel größer als im Alkehol. Zu deffen Verfluͤchtigung 
wird alſo mehr Orugen erfordert; Deſſen Waſſer iſt auch an 
Qrygen ärmer, felglich entzieht. diefer Prozeß mehr. Sauet- 
ſtoffgas aus der atmofphäriichen Luft. Daher die größere 
Hitze, die dabey entwickelt wird, ob ſchon die Werflüchtigung 
des Oehls mehr freye Wärme erſordert, oder mehr von dem 
aus dem Sauerſtoffgas entwickelte bindet als der Alkohol, 
welche dem elaftifchen Zuftande näher iſt, als das ferte Oehl. 
Diefer legte Umſtand fen Schuld, da das fette Deplfpäter 
fiedet, und fich nicht fo leicht entzuͤndet. Beyde müßten in 
Dampf verwandelt: merben, ehe die Entzündung geſchehe. 
Der Alkohol bünfte unser mittierer Temperatur fo flark auf, 
daß: deffen Dunſt entzünber werden koͤnne, und. die dadurch 
erzeugte Hige bie Oberfläche bis zur Siedhitze erwaͤrme. 
Das feftere. Oehl aber dunſte unter gewöhnlicher Temperatur 
garnicht ober nur ganz unmerflid aus, Daher müffe ent 
weder die ganze Oehlmaſſe durch freye aͤußere Wärme: bis 
zum Kochen erhigt werden, oder. es muͤßten wenige Thelle 
desfelben befonders erhige werden, welches durch) den Mecha⸗ 
nismus der Dochte geſchehe. — ET 
WUebrigens gebe hier ber Prozeß wie mit dem Alkoholvor, 
mit. dem einzigen, Unterfchiede, daß Die gewoͤhnliche ruhige 
atmoſphaͤriſche Luft nicht reich genug.an Sauerftoff fen, um 
alles Azote des Oehls zu zerſetzen, und in tuftfänre zu vet · 
wandeln. Dieſer Mangel werde durch den Luſtzug in der 
Argandifchen Lampe erſetzt, wodurch fo viel Sauerfloff in den 
Prozeß komme, daß alles Azote zur Saͤure werde, und der 
Ruß nicht State finden koͤnne. Der Alkohol nähere ſich mehr. 
dem Oehle, wenn es bloß ein aus Korn gejogener und rectſſi⸗ 
eister Spiritus fey,. da er denn mehr Aſote enthalte, als 
ber wahre Alkohol, und auch bey feiner Werbreilnung Ruß 
1 2: 717 a 
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Was bie Entzündung des Talges und Wochſes betreffe, 
ſo verbrennten dieſe gewoͤhnlich mit weniger Ruß, als die 
fetten Oehle, weil ihr Docht wegen. der Feſtigkeit dieſer Zub“ 
flanzen fich mit Brennmaterial fparfomer anfülle, und alſo 
deffen weniger in den Entzuͤndungsprozeß auf ein Mahl 
bringe als der Doche im Oehle. Sonft würde die Gegen- 
wart des Sauerſtoffs Die Erzeugung des Rußes begünfligen. 
Die, Temperatur, welche bey diefer Entzündung erzeugt 
werde, fen Eiriner als bey ber Oehlentzuͤndung, theils weil 
jene Subſtanzen ſchon Oxygen enthielten, cheils, weil fie et⸗ 
wos mehr vom elaſtiſchen Zuffande entferne ſeyn, als dag 
fette Oehl, welches mit Haſſenfratze's Verbichen voll⸗ 
kommen übereinftimme. Aus diefem Grunde liefre der, Al⸗ 
fehel ſehr weniges Licht, ob ſchon er mehr Phlogogen enthalte, 
als Oehle und Talg. Hingegen ſey das Licht der ſetten Oehle 
röcher und brauner old das der Kerzen, well das Azote in der 
nm minder gut zerfeßt werde, und bie Flamme 

mutze 

Die Entzuͤndung des Harzes unterfcheibe‘ ſich von der 
Entzindung des fetten Oehls im Aeufiern dadurch, daß fie 
mehr Rauch erzeuge, var follte man denken, daß die Ge⸗ 
genwart des Sauerfioffs im Harze bie Bildung der Luſtſaͤure 
befördern, die des Ruſſes verhindern follte; allein eben _ 
deſe Gegenwart des feiten Gauerftofies fen Schuld, daß 
deſto weniger atmoſphaͤriſcher Sauerſtoff zerſetzt werde, und 
Indem die Verwandtſchaft des Arote zu ihm durch den Ana 
fing von Oxydation geſchwaͤcht ſey, verbinde fi das Oxy⸗ 
gen langfamer. &8 entſtehe alfo weniger freye Wärme übers 
haupt, und dieſe niche fo ploͤtzlich, als zur fchnellen Zerfrgung 
ud Säuerung des ganzen Azotegehalts erforderlich fen. 

Die. Entzündung der aͤtheriſchen Deble in Sauerflofigas 
lieſten wie alle bisherigen, Wafler und gasförmige Azot« 
füre, und zwar auf eine ähnliche Ar. 

Die Entzündung ber aͤtheriſchen Oehle durch Solpeter⸗ 
fäure gehe Folgender Maßen vor ſich. Bas Oxygen det Säure, 


verbinde fich mit dem Azotoxyd bes Oehls, zu welchem es 
R3 eine. 
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eine groͤßere Verwandtſchaft habe. Da es aber tropfbares 
Drogen fen, fo entftehe Feine Säure, fendern ein vollfomm«- 
neres Azotoxyd, welches mit dem Phlogogenoxyd des Debls 
Harz bilde... Durch dle Zormänderung des Orsgens, Azok- 
oxyds und Phlogogenorybs entſtehe freye Wärme, welche bie 
unvollkommen ‚gewordene Säure in elaftifcher Form enttaffe. 
Zugleich verbampfe auch ein Theli des ohnehin zur Sräffigkeie 
VWenelgten Oehls und entzünde fich unter dem Einfluffe Diefer 
hoben Temperatur, wie jebes andere Debl, an der armofpbä- 
rischen Luft. Es fey alfo nicht. der Sauerfloff der Säure, fon- 
bern der Armofphäre, welcher die Entzündung bervorbringe, 
Fette Oehle enrzünden fich defimegen nicht, weil die erzeugte 
— nicht fahig ſey, dieſe zaͤhen Oehle ins Kochen zu 
Bringen. 
Entzündung und Verbrennung des Holzes, 
Das Holz, nadidem es bie Temperatur der Siedhitze bes 
Woaſſers erhalten, und demnach alle in ihm vorhandenen luft⸗ 
foͤrmigen Stoffe) und das gemeine concrete Waffer verloren 
habe, beftehe aus Erbe, Azotoryd und Phlogogenoryd., Es 
verbanfe feine Feſtigkelt eheils der Oxydation feines Azots 
theils aber und vorzuglich auch der Verwandtſchaft der Erden 
zum Phlogogenoxyd. Werte num die Temperatur elres 
Stuͤck Holz. in armofphärifher Luft oder Sauerfloffgas 
erböber, fo verbinde fi der Sauerfloff der Atmoſphaͤre mie 
* Azote, erzeuge luftfoͤrmige Säure und freye Warme, 
in Thell dieſer Temperatur werde auf Verſetzung des Phlo⸗ 
gogenoxydes in ben. tropfbarflüffigen Zuftand verwendet; und 
yon nun an fey diefer Prozeß der Entzündung des Harzes 
oder „der Kerzen ähnlich; folglich nur eine Entzündung, 
Beyde unterfleden fid) nur dadurch von einander, daß jener 
Prozeß eine weniger leuchtende und weniger heiße Flamme liefre, 
als diefer, welches durch die Erfohrung beflätigee werde, indem 
es bekannt ſey, daß bie Entzündung des Wachſes, Talges u. ſ. w. 
mehr Ucht und Wärme liefre, als die Holzentzuͤndung. 
Die Verkohlung des Holzes fey eine wahre Wer. 
brennung. VBerſchloͤſſe man ein Stuͤck Holz In ein ſtarkes 
F * 7 Gefäß, 
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Gefäß, welches durch bas Holz ganz angefülle ſey, fo baß 
keine atmoſphaͤriſche Juft darin bleibe, und. erhitze das Ge⸗ 
fäß, fo müffe ſich der Sauerfioff bes Phlogogenorybs mit, ben 
Ajotohyd verbinden,; und mic biefem ein. vollfommneres 
Ajotoxyd erzeugen. Dos Phlogogenogyb müffe beynahe 
ganz desoxydirt werden. Da bier bie-Bebingungen zur 
Entkehung der Säuren nicht Statt fänden, fo entflünden 
feine Säuren, und das Aggregat, welches als Kohle zum 
Vorſchein Eommen werbe, habe niches am Gewicht verloren, 
Diefes fen die volfommene Kohle. Sie babe die nämlichen 
Beſtandtheile, wie das Holz, aber in andern Verbindungen. 
Enthalte das Gefäß armofphärifche Luſt, und ſey deſſen 
Mindung mit einer Borlage und einem Gasapparate ver 
bunden, um bie verflüchtigren Stoffe aufzunehmen, fo bes 
merke man nad) Abtreibung des concreten Waffers folgende - 
Erfcheinungen. Der Sauerftoff. des Phlogogenoxyds tritt 
wie vorher zu dem Azotoxyd uͤber. Aber die Gegenwart ber 
atmofphärifdyen Luſt erzeugt einen Umſtand, der die Entſte⸗ 
hung der Säuren bewirkt. Es bilder fid) alfo die Luftſaͤure, 
and diefer Prozeß desoxydirt das Azoteoxyd. Ein Theil des 
descrybirten Phlogogens verbindet ſich mic Azote und Wär« 
meftoff, und geht als eine Miſchung von Azcte und Phlor 
gogen in Gasgeftalt über. Da aber die Desorpbatlon bes 
Phlogogens nicht ganz vollkommen, noch auf ein. Mahl wor. 
fh gehe, fo erhält ein ‚Theil Azotoexyd Gelegenheit, ſich 
mit etwas Phlogogenoryb zu verbinden, und ein. empyrev« 
matifches Oehl zu bilden. Wahrſcheinlich bleibe ein kleiner 
Theil Oxygen Im uftförmigen Gemiſche von Azote und Pflo« 
sogen, welcher zu ihrer Erhebung in Gasgeftalt noͤthig ſey. 
Mein diefe Quantitaͤt muͤſſe fo geringe ſeyn daß ſie als nicht 
vorhanden angeſehen werden koͤnne. Die Pflanzenſaͤure, 
welche dabey zum Vorſchein komrae, koͤnne Produkt oder 
Edukt ſeyn. Das erſtere laſſe ſich wenigſtens ſehr gut er⸗ 
klaͤen. Dieſer Prozeß entziehe demnach allen Sauerſtoff 
aus der Mifchung, fo vlel Azote, als zur Bildung ber Luft⸗ 
laͤure — I. etwas Mogogen und Azote als — 
N4 halti⸗ 
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haltiges Phlogogengas, und vielleicht noch etwas Azote zu 
Holzſaͤure. Der Ruͤckſtand, die Koble, fen alfo eine M 
‘ fung aus Erde, feftem Phlogogen und feftem Azote. | 
Geichehe die Werfohlung in Meilern , fo trete etwas at ⸗ 
mofphärifcher Sauerftoff in den Prozeß, welches nörhig ſey, 
um die nöthige Temperatur zu erzeugen. Dadurch werde: 
nicht nur fo viel Azote entzogen, als zur Fortſchaffung des im 
Holze enthaltenen Oxygens erforderlich ſey, oder, wie man: 
‚bis jeßt gefoge habe, Wafler erzeugt. Mithin müffe Die aus 
biefem Prozeß entftondene Kohle eine merkliche geringe 
Menge Azote und etwas weniger Phlogogen, als das vorige, 
erhalten. n | — 
Es ſeyen alſo dreyerley Kohlen denkbar; die erſte, welche 
ehren Sauerſtoff noch enthalte, und nach Verhaͤltniß ihres 
Gewichts die wenigſte Hitze gebe, weil das Azote ſchon ſtark 
oxydirt ſey. Die zweyte Gattung, weiche nur etwa fo viel 
Ahjote verloren habe, ols zur Fortfchaffung des Orngens des 
Holzee und zur Bildung der wenigen Gasarten nöthig war, 
fen vermögend eine verhäftnigmänig fehr große Menge armo- 
fpbärifcher Luft zu zerfegen, fen alfo zum techniſchen Gebrauch 
vorerefflih. Die dritte Wartung, welche mehr Azote verlo⸗ 
ren habe, koͤnne nach Berbättniß ihres Gewichtes und Wo» 
lumens weniger Sauerſteffgas zerfegen, fey alfo für den 
zechnifchen Gebrauch minder guf, und um fo fehlechter, je 
größer der Zurrite an atmofphäriicher tufe gemefen. 
In dem Zucker ſey das Azote fon fehr ftarf orybire, 
vielteiche fo ſtark als moͤglich. Demnach fönne bey ber Ent« 
zuͤndung  desfelben das Azote nur noch wenig Orygengas zur 
. Bildung ber $uftfäure zerfegen. Daher die wenige Hige, 
- welche dabey erzeugt wird; daher die große Menge des ruͤck⸗ 
Pändigen Zuders, welcher durch die Entſtehung der wenigen 
Säure nur unvollkommen desorpdiret wird; daher bie Been- 
Digung des Progefles, fo bald die äußere Temperatuserhöhung 
‚aufhört. | | 
Was die trockene Deftillarion des Zuckers betrifft, fo 
erhiele Cruickſhank aus 16 Theilen Zuder 7 rer 
rfen 
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ſharfen und ſauren Fluͤſſigkeit, 7 Thelle kohlgen Ruͤckſtond, 
a Theile Gas on Azotſaͤure und azothaltiges Azotgas. 
Die angewandte Hitze verfege zuerft das in fefter Geſtalt ſich 
befmdliche vollkommene Phlogogenoryd In bie tropfbare und 
dann in die dampfförmige, in welcher es übelgebe, Eben 
biefe hohe Temperatur erhöhe die Verwandeſchaft bes Azote 
zum Irngen und gerfege etwas von dieſem Phlogogenoryd. 
Die Gegenwart ber atmofphärifchen Luft in der Metorte 
mahedie Eneftehung der Säuren möglich. &s bilde fid) 
ale Manzenfäure und tuftfäure.e Durch die Entſtehung 
diſ Säuren werde der vorhandene Sautrftoff des Azotoryr 
des entzogen, fortgefchafft und das Azote frey gelaffen, wo- 
von ein kleiner Theil elaftifch werde. Die üübergetriebenen 
Eubftangen ſeyn demnach Woſſer, Pflangenfäure, $uft- 
fie, Phlogogengas, Azotgas, empprevmatifches Oehl. 
Der Ruͤckſtand müffe alfo Azote feyn, und zwar im feflen 
Zuftande, weil ‘es an Oxygen fehle, um ihn in Gas zu ver» 
wandeln, | NE, | u 
Die Deftiffation der ächerifchen Oehle über frifch gebrann» 
im Kalk tiefere bey mehrmaßliger Wiederhohlung eine de 
trächeliche Menge Waſſer. Die Erfcheinung desſelben 
wurde bis jeße der Werbindung des Orngengas ber $ufe in ben 
Gefäßen zugefchrieben. Allein, bemerft Herr Parrot, man 
bedenfe, wie menig Oxygengas eine Retorte von mittlerer 
Öröße bey diefer hohen Temperatur enthalten mag, und ur- 
chelle, ob dieſe Menge hinreichend wärs, fo viel Woſſer zu er- 
jugen. Genauere Berfuche, wobey alle Subftangen abge» 
wegen würden, würden die Unmöglichkeit beurlichy zeigen. 
Dim Parrot's Theorie hat man keine Wafferergeugung 
nichlg, fordern nur eine vollfommenere Oxydation des Phlo- 
gogenornds des Debls vorouszufegen. Das Geſchaͤft des 
Kılks in diefem Prozeffe fey die Verſchluckung des Ajotorydg, 
iu welchem er eine große Verwandtſchaft befige, unb zwar 
geſhehe diefe Verſchluckung vor der Erhigung. Diefe ver» 
füchtige nur das Phlogogenoryd und belade es durch die Ber 
tübrung der atmoſphaͤriſchen $uft der Metorte mie mehrerem 

zu = N5Orygen, 
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Oxrygen, wodurch es zu vollkommenen Waſſer orydire werde. 
Der Ruͤckſtand ſey azotoxydhaltiger Kalk. 

Bey der Verwandlung der fetten Oehle in Harz durch 
concentrirte Säuren verbinde ſich ein Theil des Orygens der 
Eäure mit: tem Azote bes Dehls, orydire felbiges beträcht⸗ 
ih, und ‚ändere dadurch ‚die Form des Gemiſches. —* 
dieſe Verbindung und Formaͤnderung entſtehe eine hohe Ten 
peratur, welche der vollkommenen Säure es moͤglich ma * 
ſich zu verfluͤchtigen. Iſt atmoſphaͤriſche Luſt vorhanden, fo 
entſtehe aus der Verbindung ihtes Sagerſtoffs mit Aote, ' 
guftfäune. 

Dis. Hinzutreten einer nahmhaften Portion Sauerfloffe | 
in der Mifchung des ferten Oehls erkläre die Werwandefchaft 
des Harges zum Alkohol, zu ben ferten Oehle und fogar 
zu ben aͤtheriſchen Oehlen. Das Oxygen des Azotoryds des 
Harzes treffe im Alkohol und fetten Oehle freyes Alote und 
im aͤtheriſchen Oehle ein ſehr unvollkommenes Ajotoryd an, 
und verbinde ſich alſo mit ihm, um aus dieſen verſchiedenen 
Subſtanzen ein homogenes Azotoxyd zu erzeugen, Firniſſe 
ſeyn Mitteldinge zwiſchen Oehlen und Harzen. Die Ver⸗ 
bindung bes Harzes mit fetten Oehlen geſchehe nur unter 
hoͤhern Temperaturen, wahrſcheinlich weil das Azote in bies 
fen Othlen mit dem vͤblogegenorw am farkſten und innigſten 
gebunden, ſey. F 

Was die Theorie der Aethererzeugung und der dabey 
vorfommenden Phänomene betrifft, fo hat fie bis jegt große | 
Schwierigkeit. Die hollaͤndiſchen Chemiker Haben eine Reihe 
von Verſuchen über dieſen Gegenftand angeſtellt, welche in 
Gilbert s Annalen B. Hr S. 201. u. ſ. w. aufgezaͤhlet find. 
Nach Heren Parrot ift Alkohol unvollfommenes Phlogos 
genorydb und Azote. Bey der. Wermifchung mit conzentritter 
Saͤure verbinde ſich ein Theil Oxygen aus der Saͤure mit 
dem Azote des Alkohols. Es erfolge eine betraͤchtliche Tem⸗ 
peraturerhöhung und Verwandlung der vollfommenen Säure 
in unvollfommene, Außerdem falle noch Folgendes vor: das 


Gemenge bekomme eine rot = oder grün» braune Farbe, 
| nachdem 


Brennbare Materien. 203 


nachdem man biefe oder jene Saure gebraucht Habe; d. h. 
es bilde das Azote mit dem Sauerfloff der Säure Farbe- 
ſtoſſ. Es enrftehe Eeine Säure, auch fein vollkommenes 
Phlogogenoxyd wegen der hohen Temperatur, fondern Azot⸗ 
oryd, welches ſich mit dem größten Theile des Phlogogen- 
orids.verbinder, um Aether zu erzeugen. Kin beträchrlicher 
Theil des Azote des Alfohols bleibe als Nückftand mie etwas 
Phlegogenoxyd, nachdem ber Aether abgedampft worden fey. . 
Der Aether ſey alfo Phlogogenoryb und Azotoxyd. Er 
enthalte weniger Azote, als der Alkohol, daher feine größere 
Feuchtigkeit. Er enchalte Sauerſtoff im Azote; daher feine 
geringere Fluͤſſigkeit, als die des Alkohols. Vermoͤge biefes 
getingern Gehalts an Azote, und größern Gehalts an Oxy⸗ 
gen als im Alkohol, muͤſſe der Aether mit welßerm aber mins 
dırm Sichte Brennen, als der Alfohol, und etwas Ruß lies 
fern. Der Aether fey demnach) ein flüffiger Zucker, deſſen 
Phlegogen » und Azotoryd an Sauerſtoff ärıner find, als 
im eigentlihen Zuder. Daher deſſen füße Eigenfchaften in 
Verglelchung mit dem Alkohol. | | 
Erhige man ben Ruͤckſtand, welcher nur aus Phlogogen« 
oxyd und Azote beftehe, fo entftehe Feine Luftſaͤure, ſondern 
eine entzündliche Gasort, welche Die hollaͤndiſchen Chemiker 
kohlenſtoffhaltiges Shliges Waſſerſtoff, aud) Shlet- 
zeugendes Bas nennten. Die Zerlegung diefer Gasart 
habe gezeigt, daß fie mehr Azote enthalte, als der Alkohol, 
ein Direkter Beweis, daß ber, Aether deſſen weniger enthal- 
ten müffe. Diefes neue Produkt der Kunft fey gasförmiges 
Phlogogenoxyd und Azote d.h. ein fettes Dehl in Gasform, 
und fchließe die Kette der zufanmengefegten entzündlichen 
Subſtanzen, indem es zu dem Diamante, Holze, Zucker, 
Harze, Wachs, Talg, fettem Dehle, aͤtheriſchem Oehle, 
Afshol, Aether und endlich eine den vorigen ähnliche ence 
zjindlihe Mifchung in Gasgeftalt liefere. Diefe Gasart vere . 
mifhe fich niche mie Waſſer, brenne wie ein Oehl, liefere 
bey unvollkommenen Entzündungen Ruß, babe die Beſtand⸗ 
theile der ſetten Deble; was fehle ihm denn, um ein — 
ehl 


# — 
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Oehl zu ſeyn? Die einzige Anomalie ſey deffen BEER 
keit genen bie Alkalien, und dieſer koͤnne Sir: Gasgeſtalt zu⸗ 
geſchrieben werden. 

Werde dieſes Seht mie Sauerfeff, mittelſt opngenirter 
Salzfäure, verſetzt, fo koͤnne doch Feine Säure entfliehen; 
aber das Gemiſch muͤſſe an Flüffigkeit verlieren. Es ent 
ſtehe eine fropfbare ſchmierige Ferrigkeit, Die große Menge 
bes hinzukommenden Oxygens madıe e8 nicht wahrſcheinlich, 
daß tiefe Fluͤſſigkeit Oehl ſey fo wie aud) ihre leichte Auf 
löfung im Waller, Zwar verbinden fich ätberifche Debl, 
mie Woſſer, aber tur ſchwer, megen ihres fehr geringen 
Sauerftofigebalts im Ajotoxyd. Wollte man alfo diefe 
Subſtanz ein Oehl nennen, fo wäre es ein aͤrheriſches, und 
man müffe erft unterſuchen, ob fie auch fo leicht fuͤchtiq fen, 
als bie ätherischen Oehle. Parrot halt fte für ein Mittels 
ding zwiſchen Zucker und Oehl. Ihre Entzuͤndung muͤſſe 
es voͤllig entſcheiden, zu welcher Gottung fie gehoͤre. Sey 
fie flüchtig, brenne fie mie merklicher und betraͤchtlicher 
Flamme, fo fey es ein ächerifches Oehl. Brenne fie aber faum, 
mit beynahe unmerflicher Flamme, fo ſey es ein Zucker. 
| Die Bildung des gasförmigen Oehls aus dem Schwefel⸗ 

aͤther muͤſſe einen aͤuherſt volllommenen Aether vorher erzeu⸗ 
gen. Uebrigens werde es bier wie bey der Verwandlung des 
Alkohols in Aether zugehen. 

Es erkläre fich aber die Bildung des gasförmigen Oehls 
durch das Gluͤhen des Alkohols mit Thon nicht ſo leicht. 
Da die Verſuche ſo angeſtellt wurden, daß der Zutritt vom 
äußern Sauerſtoff unmöglich mar, fo müffe ein Theil deg 
unvollfommenen Phlogogenoxyds vom Thon verſchluckt wor⸗ 
den ſeyn, um das Verhaͤltniß der Beſtandtheile eines fetten 

Oehls hervorzubringen. Wie aber dieſes Verſchlucken in 
der Gluͤhehitze habe geſchehen koͤnnen, begreife er nicht leicht, 
und doch müffe es geſchehen ſeyn; denn dag gasförmige Oehl 
enthalte meniger Phlogogenoxyd, als der Alkohol. Daß 
diefe Zerfeßung bes Alkohols durch gluͤhenden Kalt und Alfas 
lien niche geſchah, fey in der Kegel. Sollte vielleicht, frage 

er, 
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8, ter Thon nicht eine weit flärfere Gluͤhehltze erfordern, als 
der Kalk, um feine WVerwandtſchaft zum Phlogogenoxyd zu 
verlieren ? | 
Daß durch das Gluͤhen des Alkohols und des Aethers 
biefe zwey Fluͤſſigkeiten in den permonent elaſtiſchen Zuſtand 
verſetzt werben, ſey aus der allgernelnen chemiſg en Theorie 
erflärbar. Indeß wäre dieß ſeltene Phaͤnomen einer weitern 
Betrachtung wuͤrdig, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß neue 
Beobachtungen desſelben Reſultate lieſetten, welche die Be⸗ 
Dingungen , unter welchen die Verwandlung der tropfbaren Ä 
Stüffigfeiten in heſtaͤndig elaftifche durch den bloßen Wärme \ 
ſtoff geſchehe, beſtimmten. 
Sehr auffallend ſey es, daß bie fo erzeugten Gasarten 
ſich durch einen derſchi⸗denen Gehalte an Azote unterſchleden, 
und daß gerade die aus dem Alkohol entwickelte deſſen weni⸗ 
ger enthalte, als die aus dem Aether, da doch der tropfbare 
Allohol mehr Azote enthalte, als ber tropfbare Aether. Die 
Utſache zu diefem ſcheinbaren Widerſpruch liege in der Be⸗ 
reitungsart. Beyde Gasarten ſeyn im pnevmatiſchen Wafe 
ſerapparate auſgefangen worden, und das Phänomen ſey 
alſo entſtanden. Das reine Azote habe viel mehr Verwandt⸗ 
(haft zum Waſſer, ale das Azotoxyyd. Kam alſo Alkohole 
und Aerhergas durch Wofler, fo mußte jenes mehr Azote 
abgeben, als biejes Azoteryd, und fo wurde der ongejeigre 
Unterſchled an Azotgeholt bewirkt. Hiervon hat fih Parrot 
durch einen direkten Verſuch überzengr, Er nahm nämlich. 
von’ Alkohol und Aether zwey gleiche Portionen, goß zu je⸗ 
der eine gleiche Waffermenge, "Alles nach Gewicht, und beob« 
achtete mic einem Queckſilberthetmometer, deſſen Kugel nur 
nur 24" Düurchmeffer harte, die Temperaturänderung. Sn 
ber Mifchung von Alkohol und Waſſer fiieg das Thermome⸗ 
ter um 4,9 Grade der go rheiligen Skale, in der Mifhung 
von Waffer und Aether fHieg es nur um 2%. Kine ähnliche 
Miſchung von Rohzucker und Waſſer brachte: niche nur 
keine Temperaturerhöhung zu Stande, fondern verhielt fich 
ehe ‚wie eine ——— —— Das Ther⸗ 
mometer 


ie 
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mometer fanf um 0,60. Da nun bie Temperatur o Aende⸗ 


rung als ein Maß der augenblicklichen Miſchung, alſo auch 


ber Verwandtſchaſt angeſehen werden kann, fo müffe aus dien“ 
fem Verſuche der Schluß gezogen werden, daß dos reine. 


« Ei 


habe, als das Azotoxyd des Aethers. | 
Indeß bleibe es jetzt noch ziemlich unerflärbar, warum 


Ajote etwa 25 Mahl fo viel Verwandtſchaft zum Bafler 


das Adote in den feſten Oehlen diefe Verwandtſchaft ganz ver⸗ 
Niere, Der Umfland, daß die aͤtheriſchen Oehle, welche den 


Uebergang zwiſchen den ſetten Deblen und dem. Alkohol aus⸗ 
machen, diefe Verwandtſchaft befigen, ob fchon ihr Ayore eda-" 
was oxydirt fen, fcheine anzuzeigen, daß diefe Werwandte:"" 
fchaft des Azotes in den brennbaren Subſtanzen dag Reiultat 
gewiſſer quantitativen Verhaͤltniſſe des Azote zum Phlogo⸗ 


genoxyd fen, wodurch das fette Oehl gerade gleich viei gebun⸗ 


denen Waͤrmeſtoff erhalte als das Woffer. 


Brennſtoff. (Zuf. zur &,496. Th. I.). Ueber bag ’ 
Daſeyn oder nicht Daſeyn des Brennyioffs iſt bisher beſtaͤndig 
geſtritten worden. Die meiften Anhaͤuger des neuern Sye: 
ftems haben die Exiſtenz desjelben-geläugner;; nur einige wer 
nige, weiche ebenfalls die Hauptſoͤtze diefes Shftenis mie‘ 
Recht annahmen, haben das Gegentheil behauprer.. Unrer-. 
ben letzten befindet fich vorzüglich. ver fo befannte ehr wuͤrdige 
D. Prieſtley, welcher ſeibſt zur Begruͤndung des neuern 
Syſtems ſo viel beygetragen hat, und noch vor feinem Tohe 
bie Eriftenz bes Phlogiftons, und die Einfachheir des Waſ 
fers in feiner legten Schrift =) vertheldigte. Schon ſeit ei ; 
nigen Jahren hatte Prieſtley in der Abſicht, den Streit zu 
entſchelden, viele Verſuche angeſtellt, deren Erfolg ihm das 
verabſchiedete Synem zu begünftigen ſchien. Er bemerkt. daß 
er ſelbſt ein Mahl der angeblichen Zerſetzung des Waſſens dag: 
Wort geredet, ſich aber durch fpätere Verfuche eines andern ‚. 
belehret habe, und Fönne daher nicht befchuldiget werden, daß:.: 

—— a ee WER. I 2 

4) The -doftrine of phlogifton efablifhed, and that of che cöompofhi- 

tion of water refuted, Nortbumnberland. 1509, 8. 5. 
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er hartnaͤckig an einer Meinung hange. Aus ſelnen Bemuͤhun⸗ 
gen und Verſuchen glaubie er Folgendes behaupten zu koͤnnen. 

ı) Die Metalle ſeyn zuſammengeſetzt. Der einfachſte 
Verſuch gegen das neuere Syſtem ſey die Aufloͤſung des Ei⸗ 
ſens In Schwefel⸗ und Kochſalzſaͤure; komme das dabey aufs 
filgende entzuͤndbare Gas vom Waoſſer, fo muͤſſe man un⸗ 
geſaͤhr ſechs Mohl fo viel, als von dieſem, an Lebensluft 
finden, da nach dem berechneten Verhaͤltniſſe beyder zu ein⸗ 
onder, diefe das Waſſer ausmachen; er könne fir aber nicht 
finden, nicht in der Säure, denn fie erforbere nach ber Ver -⸗ 
fiherung feiner Gegner zu ihrer Särtigung niche mehr Laugen - 
falg ols zuvor, aber auch nicht im Eiſen, denn: biefes gebe, 
mern es aus der Säure gefaͤllt ſey, In der Gluͤhehitze lange 
nicht fo viel Lebeneluft, ‚ats die gleiche Menge rein: Säure, 
und keine mehr, fo. bald es ſchwarz fey, mo es denn Loch 
dem Hammerfchlag näher. komme, fo wie es auch alsdann, 
felbft in der ſtaͤrkſten Hige im Gewicht weder zu- noch ab« 
nehme; überhaupt, wenn das Eifen die flarfe Anziehung‘ 
zum Orpgen habe, warum es dasſelbe nicht eben’ fo wohl der 
Sim, als dem Waſſer entziehe, und wenn die Säure das 
Eiſen niche auflöfe, als nachdem es oxydirt ſey, warum eg 
ben Hammerfchlag, der ſchon oxydirt feyn foll, ſchwerer aufs 
loſe, als Elfen; wenn ein Metall, das gefälle wird-, nicht ſo 
viel Phlogifton erſordert, als ein anderes, das fid) an deſſen 
Seele aufloͤſet, fo laſſe ſich leiche begreifen, warum bey die⸗ 
ſer Faͤllung entzuͤndbares Gas auſſteige. Aus ſeinen Werſu⸗ 
hen folge, daß Saipererfäure aus Lehensluft und Salpeter⸗ 
gas beſtehe; zeige ſich daher ben einem Verſuche mie Huͤlfe 


des Salpetergas Stickgas, ſo muͤſſe ein weſentlicher Beſtand⸗ 


heil zu dieſem aus einer andern Quelle kommen, und Alles 
wis man fagen koͤnne, fen das, daß Solpetergas einen 
il: davon ausmache; fo zeige fih 3 B. Stidgas, wenn - 
man Eifen in Salperergas'glübe ; es müffe alfo aus dem Eis 
fen. etwas dazu kommen, diefes koͤnne demnach, und mithin 
auch andere Metalle, nicht einfach ſeyn. — 


2) Eifen, 


\ 
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2) Elſen, burch welches, fo lange es gluͤhte, Waſſer⸗ 
bämpfe gegangen find, zeige nichts, was als Säure oder als 
febenstuft "Daraus Dargeftelle werden fönnte; zu fagen, es 
bilde Wafler, wenn man es in entzündbarem Gas glühe, 
und biefes fönne nicht ohne Oxygen gebildet werden,, feße 
etwas voraus, mas erſt erwieſen werden müfle; auch werde 
Kochfalsfäure vom. Hammerſchlag nicht übergefäuer.. Das 
möfle aber bey der ſtarken Anziehung dieſer Säure zum Dry 
gen und der Fluͤchtigkelt Diefes durchaus geſchehen, wenn der 

- Hammerfchlag fo viel Orpgen in ſich hätte; denn wenn der 
ganze Zuwachs, den das Eifen bey jenem Verſuche an Ge⸗ 
wiche erhalte, bloß auf die Rechnung des Oxygens fomme, 
fo könne davon niche wenig, alfo weit mehr, als im. Maſſi⸗ 
ot, fern. Wenn bey dem Brennen des Eifens in. Lebens⸗ 
fufe dieſe verfchminde, fo hänge fi) nun ihr Waſſer an das 
Eifen, und ihr anderer minder mägbarer Beſtandtheil bilde 
kohlenſaures Gas, das man bey biefem Verſuche immer 
finde; ‚auch im. eigentlichen Hammerſchlag hänge in diefem 
Zuitande nur wenig daran; freylich überfäuren auch rother 
Präcipitat, Zinfblumen, Maſſikot, ſchwarzer Bley» und 
Queckſilberkalk, die im. Feuer genug Lebensluſt geben, die 
Kochſalzſaͤure nicht; aber ale diefe halten nicht fo viel, als jener. 
Eiſenkall, wenn feine ganze Zunahme an Gewicht von Oyye: 
gen- komme. Rother Präcipitar. gibe auch, wenn man ben, 
Brennpunft eines Brennglafes auf feine mit Rochfalzfäure: 
gemachte Auflöfung richtet, tebensluft , jener Eiſenkalk unter: 
. gleichen Umſtaͤnden nicht; vielmehr ſchluckt er aus dem Luft 

reife, in ‚weichen der MWerfuch angeftelle wird, $ebend«, 
luft ein; da er alfo, fo wohl in feiner Auflöfung als außer⸗ 
dem auf die gemeine Luft eben fo wirke, mie Eifen , noch 
eben fo vom Moagnet gejogen werde, fo müffe,er den. gleichen: 
Grundſtoff enchalten, auch zeige ſich, wenn man in freyer 
Luſt geſchmolzenes oder mit: Braunſtein gegluͤhetes Eiſen in: 
entzuͤndbarem Gas wiederherſtelle, Fein kohlenſaures Gas, 
‚mie es doch ſeyn müfite, wenn das Eiſen bey jenem Schmel⸗ 
zen Lebensluft eingefogen haͤtte. Daraus, daß der rothe 
| | | - Quedfil 
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Aueckſuberkalk fein vermehrtes Gewicht der Lebensluft zu ver⸗ 
danken habe, laſſe ſich nicht ſchließen, daß dieß der Fall bey 
allen ſey; die Kalke einiger Metalle, und ſogar die Kalke 
ein und ebendesſelben Metalls, weichen darin ſehr von ein“ 
onder ab; wenn das Eifen zu Hammerfdylag werde, der in 
bloßer Hitze nichts fahren laffe, fo nehme ein Loth um 100, 
werinesrofte, wo es dann aus 1277 Granen 45 Cubikzolle meift 
kohlenſaures Gas gebe, nur um 15 bis 20 Grane zu. Wenn 
rother Queckſilberkolk in brennbarem Gas zu laufenden Queck⸗ 
füber werte, fo erhalte man kaum fo viel Waffer, als die 
Grundlage des entzündbaren Gas ausmache, bas in dem 
Kalt zufällig geſteckt haben Fönne, ba hingegen Hammer» 
fälsg, unter gleichen Umſtaͤnden eine Menge Wafler gebe, 
meet mehr, als fih, wenn zu feiner Bildung 15 Theile 
brennbares Gas gegen 85 Lebensluft erfordert wurden, je 
jdgen fönnten; Hammerſchlag Fönne Jahre lang und Men« 
fdjenafter hindurch an der Luft liegen, ohne zu roflen. 

-3) Hammerſchlag zuvor wohl ausgegtüher, gebe mit 
ganz trockener in einen feft zugedeckten Tiegel \mohl ausge 
glüßter, und noch ganz heiß vermengrer, und in den Flin⸗ 
tenlauf gebrachter Holzkohle in heftiger Hige brennbares 
Gas; Fäme das Gas von dem in der Kohle befindlichen 
Waſſer, fo Härte diefes in ber vorangegangenen Gluͤhehitze 
ganz zerſtreuet werben müflen; aber auch, daß fie brennba« 
tes Bas gab, darzu war Woſſer noͤthlg, wie denn Fohlen» 
ſaure Schwererde Eohlenfaures Gas geben foll, und diefes 
Waſſer gab der Hammerfchlag. - — 

4) Wenn Waſſerdampf über gluͤhenden Zink geleitet 
werde, erhalte man zwar auch entzuͤndbares Gas, aber die⸗ 
ſer keinen Zuwachs am Gewicht, es koͤnne alſo hier Fein 
Woſſer zerfetzt ſeyn; aber auch der fo erhaltene Zinkkalk 
zelge keine Spur von Oxygen, und vermindre vielmehr, 
wenn er darin gegluͤhet werde, die Luft; wirklich habe er aus 
2 loth gluͤhenden Zinks, über welche er in einer gluͤhenden 
Röhre Waſſerdampf fieichen ließ, 300 Eubifzolle entzünd» 
bares Gag erhalten, und den Zink, der ſich dabey größten 

vi. Thell. O Theils 
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Theils in ein dunkles, halbdurchſichtiges Glas verwandelt 


habe, unverändert in feinem Gewichte gefunden; doch hätte 


er, wenn, fo viel Waflır zerfegt worden wäre, daß 300 Cu⸗ 
bifzolle entzündbares Gas erfolgen Eonnten, und nad) dem 


angenommenen Verhältniß, ungefähr um 100 Grane müffen 


zugenommen haben. Auch wenn er auf Zinf unter einem 
mit Waſſer gefperrten und mit gemeiner Luſt gefüllten 
Bıafe den Brennpunkt eines Brenvglaſes richtere , fo zeigten 
fi) anfangs mit ſichtbarer Abnahme ber Luft Zinfblumen,. 
bey anhaltender Wirfung aber mit deutlicher Zunahme der 
$ufe, welche nur von bem auffteigenden entzundbaren Gas 


kommen fonnge, ein fhwarzer Staub, welcher ſich in einge 


ſchloſſener gemeiner $uft, die er verminderte und verdarb, 
weiß brannte; es habe ſich alſo weder in dieſem, noch im 


unzerſetzt zurück gebliebenen Woſſer Oxygen gefunden, denn 


dieſes ſey weder fauer geweſen, noch habe es andere buſt ge⸗ 
geben, als vor dem Verſuche. Zink durch aͤtzendes fluͤchti— 
ges Laugenſalz gefällt, vermehrte, wenn er dorin erhiht 
wurde, fie mochte feucht oder trocken ſeyn, 64 Cubik zol ge⸗ 
meiner Luft bis acht, von weldhen 4 Fohlenfaures, 74 bey⸗ 


nahe bloßes Stickgas waren. Auch Waller, worin Zintfelle 


gelegen, und woraus entzündbares Gas aufgeftiegen iſt, 


gebe in der Hiße fchlechrere Luft als die gemeine; größten Theils 
vom Woffer erlangen die Metalle beym Verkalken ven großen 
Zuwachs am Gewicht, das Oxygen hänge ſich dabey an an⸗ 


dere Körper; denn wenn er Eifen, Zinf, Bley, Zinn, 


Kupfer, Wismurh oder Epissglanz mit einem Brennglafe 
über Kalkwaſſer verfalfe, werde diefeg trübe, indem ſich dabey 
nämlich die Lebensluft mit der’ Örundlage des entzündbaren 


Gas zu Eohlenfauren verbinde, wenn man den Verſuch über, 
Duedfilber anftelle. Doc fönne, wie z. B. im Maffifor, das 





Oxygen mit dem Metalle fo verbunden fenn, daß es fich ent⸗ 


weder wegen feiner geringen Menge, oder wegen feiner Ver 
bindung mit dem Brennftoff des Metolls weder als Säure, | 


noch als Lebensluft daraus darftellen loſſe. 





5) Warum 
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5) Warum, frage Prieſtley, erhaͤlt man, wenn 
Echwefelfäure nichts anders als Schwefel mit Lebensluft iſt, 
oder feiner Grundlage verbunden, feinen Echwefel, wenn 
man jener Säure durch Hige ihre Lebensluft nimmt, oder 
wenn man fehmwefelfaures Gas Durch eine gluͤhende irdene 
Roͤhre treibt, wohl aber, wenn man fie bis zur Trockne in 
entzindbarem Gas erhigt, welches dabey eben fo, als wenn 
der Verſuch mie Phosphorfänre angeftelle wird, verfehmin« 
det? Entzundbares Gas, bas er über farbefrener vollfom« 
mener Salpeterfäure ſtehen ließ, murde zum ap. Davon 
verſchluckt, und eheilte ihr bald Farbe mit. 

6) Mineralifches Turbich Habe er burch keine Hitze ie 
wieder ganz zu laufenden Queckſilber machen fönnen, ſelbſt 
im Brennpunfte eines Glafes von 16 Zollen im Durchmeſſer, 
ber doch gewiß mehr Hige gebe, als irgend ein Ofen, nicht, 
wohl aber, wenn es in biefer Hige zu gelblichem Glaſe ge« 
worden fen, in brennbarem Gas, welches davon eingefchlucte 
werde, zu ſchwarzem Kalfe mit Queckſilberkuͤgelchen; feine 
Grundlage komme alfo zum Queckſilber, folglich auch zu an« 
dern Metallen. Auch rother Präcipitat, auf weichen unter 
einem mit Waſſer gefperrten Glafe der Brennpunft einer 
Gleslinfe gerichtee war, ließ von 121 Eubifzollen entzuͤnd⸗ 
batem Gas nur 95 zuruͤck, hatte alfo, ba über 7 Zoll Lebens⸗ 
luft aus ihm ausgetreten, und noch mit dem übriggeblieben - 
nen brennbaren Gas vermenge, nie zu Waſſer vereinigee 
waren, von dieſem über 33 Zul verſchluckt, und mar zu lau⸗ 
Imden Queckſilber geworden; diefen Verſuch habe er oft 
wiederhohlt, ‚und einige Mahl, zum Beweis, daß beyde 
ufförmige Stoffe nicht immer, auch in der Hige, Waſſer 
bilden, Knallluft bekommen, welche die Gefäße zerfchmer« 
tete; fen nun das durch Einſchlucken von entzindbarem Bas 
wieberhergeitellte Queckſilber demjenigen burd) bloße Hiße 
in verfehloffenen Gefaͤßen wieberhergeftellten gleich, fo müffe 
diefes aud) die gleichen Beſtandtheile Haben, alfo auch Phlo- 
siften, Das aus den Kohlen durch das Glas eindringe fo gut, 
als fich a von Wärme und u. gar niche läugnen laſſe. 

2 uch. 
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Auch Silber, Gold und Platina nahmen ihren vollen Me 
tallglanz wieder. on, wenn man ihre bis zur Trodne abges 
rauchten Auflöfungen im entzündbaren Gas erhitzte, von wel⸗ 
chem fie eine große Menge eingeſchluckt harten; ſie muͤſſen 
alfo, wenn fie auch bey bloßer noch niche glühender Hige in vers 
ſchloſſenen Gefäßen ihren Metallglanz erlange haben, durch 
die Gefäße hindurd) einen ähnlidyen Stoff. einaefogen haben, 
Entzündbares und Salpetergas halten nach Prieftley’s Be 
rechnung beynahe gleich viel Phlogiſteon; denn 20 Grane 
Eifen gaben mit Salpeterfäure 16 Eubifzofl von dieſem, und 
130 Orane Eifen 96 von jenem, Platina und Gold halten 
beynabe gleich viel Phlogiſton, und etwas über halb fo viel 
als Eifen, mehr als Bley, und weniger als Wismurh und 
Queckſilber. Daß etwas durchs Glas dringen könne, zeigen 
mehrere mit Sicht und Wärme angefiellte Beobachtungen; 
Mennige und rorher Praäcipirat nehmen, wenn man fie in 
einer Glasroͤhre erhißt, die Nörhe von dem Blut in den 
Blutadern an, verlieren fie.aber wieder, fo bald fie erkalten. 
MD Die Grundlage bes entzündbaren Gas heiße ‘mit 
Recht Hydrogen, meil fie feinen andern Urfprung habe , “als 
. Waffer; um zu beweifen, daß das, was fid) bey dem Durch⸗ 
fireichen von Wafferdämpfen durch glühendes Eiſen, an die⸗ 
fes ſetzt, Oxygen ſey, müßte man es alg Lebensluft, ober 
in einer andern Subſtanz, worin fie zugeſtanden werde, bar» 
geitelle haben. Eiſen, das wirklich Luft eingeſchluckt babe, 
‚fee ganz anders aus, und. verhalte ſich auch fonft ganz an» 
ders; und meber diefer noch ein anderer Eifenfalf merbe, 
ohne im entzüundbaren Gas erhigt zu werden, wieder zu Eilen; 
aud) erhalte man mit Waflerdampf fein entzündbares Gas, 
wenn nicht Körper, welche Phlogifton halten, ins@piel fommen; 
halte das Wafler fchon Lebensluft und entzüntbares Gas in fich, 
und fehle es ihm nur an Wärmeftoff, fo müßten fie ſich ſchon 
im Waſſerdampf als ſolche zeigen; das Waffer, welches man 
erhalte, wenn man jenes vom Waflerdampf beftrichene Eis 
fen, im entzündbaren Gas erhitzt, habe im Eiſen geſteckt, 
das erft, fo wie das Phlogiſton aus dieſem eindrang , ause 
a ‚ aetreren- 
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getreten fey. Nur ein Mahl habe man bey langſamen Ver⸗ 
brennen des entzuͤndbaren Gas in Lebensluft. Waſſer ohne 
Eäure erhalten; aber die Geraͤthſchaft laſſe nicht fo viele 
Genauigkeit zu, als die Folgerung erfordere; man müfledas 
bey zu viel zugeben und abnehmen; e& haben fih dabey we ⸗ 
u ir sı Eubifzofte Stickgas erft gebilder ; werde diefes 

entzuͤndbares zugleich mit Lebensluft zerſetzt, fo entſtehe 
Sälpeterfäure ; wirklich habe es doch auch Cavendiſh ſchwer 
fund, ſich aus Stickgas dieſe Säure zu verſchaffen. 
man durch ein Gemenge von Lebensluft und noch ein 
il fo vielem. entzindboren Gas, fo rein, daß fein Stick- 
beyden wahrzunehmen. ift, in einem gläfernen oder 
en Gefäße den eleftrifchen Funken, fo erzeuge ſich 
blicklich fehr phlogiſtiſirte Salpererfäure. Die Wire 
Ser fid, glei, wenn man aud) etwas Stickgas dar 
bringe; chue man: aber das, und es fehle merklich 
Ahintzündbarem Gas, fo erfolge fie, wie bey Cavendiſh. 
Das Waſſer, das ſich bey diefen Werfuchen zeige, fen nicht 
in den Juftförmigen Stoffen aufgelöfee gemefen, fondern ihe 
Beſtandtheil, der einige waͤgbare. Könne er nach Belieben 
aus Stoffen, die nach der Behauptung Anderer reines Waſ⸗ 
ſollten, ouch nur einige Tropfen ftärfere Säure bee 




















tings: habe er bey feinen Werfuchen beyde luftförmige Stoffe 
vorher geprüft; feine Lebensluft habe bey der Prüfung mit 
Gälperergas nur: „4, Unreinigkeit gezeigt, welche mehr auf 
HE Rechnung bes ſchwerlich rein zu erhaltenden Salpetergas 
fmme, aber wenn auch 10 Mahl mehr Stickgas darin ge⸗ 
weſen waͤre, haͤtte er nicht 73% ber Säure erhalten koͤnnen, 
Hete bekam; die Geraͤthſchaft feiner Gegner ſey fehr ver⸗ 
miele ; die feinige einfach; hoͤchſt wahrſcheinlich hätten fie 
din Ruͤckſtand an Stickgas geringer angegeben, als er wirk« 
lich war, auch müßten fie zur Vollſtaͤndigkeit des Beweiſes 
einen Koͤrper aufſtellen, der, indem er das entzuͤndbare — 
des Waſſers bilder, fein Oxygen frey madit, 


3.9) Wenn 


kommen, fo bemeifen diefe fo viel als ganze Kannen. Aller 
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8) Wenn man den Waſſerdampf nur langſam über giuͤ⸗ 
hende Holzkohlen hinſtreichen laſſe, fo erhalte man ledigtich 
nichts als entzuͤndbares Gas ohne alle Spur von kohlen ſau⸗ 
rem, ober etwas anders, worin ſich das Oxygen verloren ha⸗ 
ben koͤnnte; man muͤſſe alſo wohl ſchließen, das Waſſer be» 
ſtehe aus bloßem Hydrogen; finde rian. Kohlenſaͤure Darin, 
fo fomme fie von ber febenstufe, womit das Feuer. ange 
facht werde: Daß beym flärfern Zuftrömen von WBaffer- 
bampf mehr Kohlenfaure fich zeige; komme daher, weil me i 
Waſſer dazu nöthig ſey, als zum entzuͤndbaren Gas; W 
ſeyh die Grundlage der luftſoͤrmigen Fluͤſſigkeiten. —* 
auch in: dee Schwererde Waſſer als fremder Stoff hing ‚fo 
müßte es durch die vorangehende Hige ausgetrieben werben. 
Rupp's Verſuche gegen ihn feyen verwickelt, und ließen keine 
ſo beſtimmte Folgerung zu. 

Hg) An der- Genauigkeie der von Troſtwyck⸗ und Dei 
manniſchen Verſuche zweifle er nicht; aber es feyn dabey 
zu viel Kräfte im Spiel, und ſchwer gu fagen, was und mie 
viel man jeder derfelben zuzufchreiben habe, er habe noch 
keine Erde an der Hervorbringung der $uft aus. Waffer ge- 
funden; das legte, was bavon komme, fey Stifgas, deſſen 
Natur wir noch wenig Fennen.: Nach einigen feiner Berfuche 
beftebe es aus Lebensluſt und Licht, das im eleftrifhen Funken 
befonders ſtark fey, und bie wäre zur. Hervorbringung: ber 
lebensluft nöthig, ‚wenn Waſſer ihre Grundlage ſey; Sol 
und ‚Plarina, die bey diefen Verſuchen gebräuchlichen „ moͤ⸗ 
gen auch zur: langfamen Darftellung von entzuündbaren Gas 
beniragen; daß aber dieſe beyden Aufeförmigen Stoffe ſich 
zumeilen ohne elefrrifchen Funken entzuͤnden, zeige, daß 
wenigftens diefer Theil derſelben phosphorifch fey, und bes 
kauntlich rieche der eleftrifhe Funke immer nach Phosphor. 
Wie Metall und Kohle, Teite auch Waſſer bie Elektricitaͤt; 
wie andere Stoffe, die Phlogifton enrhalten, ſchlucke es 
auch), mern es ſriſch uͤberdeſtillirt ſey, aus dem $uftfreife fe 
bensluft ein, Wenn-wachfende Pflanzen im lichte Waſſer zer- 
fegen „ warum halten fie * damit an, bis das Waſſer, 
worin 
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worin fie wachſen, gänzlich zerſetzt ſey? In feinen Verſuchen 
habe er immer nur ein gewiſſes Maß, und nad) Verhaͤltniß 
des Waflers wenig Lebensluft befommen, und die Pflanze 
fig darauf ageftorben. Aus den Sulbamifchen Verſuchen 
folge weiter nichts, ols daß das Waſſer die Trennung des 
Orpgens aus den Meräflfalfen und das Eindringen des Phlo« 
giſions befördre, dazu bedürfe es aber Feiner Zerfegung des 


ers. F | 
10) Er habe fein Metall in gemeiner $ufe durch ein 
Brennglas über Kalkwaſſer zum Gtühen gebracht, ohne daß 
ſich dieſes getruͤbt haͤtte; man nehme aber doch menigftens in 
den letzten Metallen, Feinen Koblenftoff an; auch aus theils 
grauem, theils, gelbem Bleykalke habe er in einer Glasröhre 
durd) Hige fo viel, als er dem Umfange nach betrug, bey» 
nehe ganz reines Fohlenfaures Gag erhalten; das Fohlenfaure 
Gas in dem entzuͤndbaren, wie eg bey der Auflöfung des Ei⸗ 
fens auffleige, könne nicht von dem Reißbley des Eifens fom« 
men; denn diefes bleibe ben der Auflöfung zurück, er habe aus 
15 dad des reinften Meifbleyes in einer glafirten irdenen 
Rihte durch die Hige 40 Eubifzolle Gas erhalten, wovon 
nut 2% kobfenfaures, das übrige entzündbares war; und als 
erden Waſſerdampf durchfireichen ließ, noch 240 Zolle reis 
nes entzundbares; Das Reißbley wor zu einen Klumpen, mie 
Nummerkhlag, 24 Quentchen ſchwer, geſchmolzen. Härte bey 
der Yuflöfung des Eifens das aufiteigende entzündbare Gas 
me den Kohlenſtoff des Reißbleyes mic fich fortgeriffen, fo. 
fönnte der Ruͤckſtand nicht unverändertes Reißbley ſeyn; 
au die Luſt aus rorhem Queckſilberkalke, den er von Ber⸗ 
thollet — habe, habe Kalkwaſſer getruͤbt; wenn fie 
dieſes in Berthollet's Verſuchen nicht ſogleich gethan habe, 
f müffe die. Truͤbung eine andere Urſache haben, ba foft 
(hen 155 Koblenfäure dazu hinreiche; fie fonıme, fo wie die 
hlenſaure in dem an der Luft zerfallenden Kalfe, vom 
Plogifton,, das der Kalk bey feinem Brennen aus dem Feuer 
einfhluke, und Lebensluſt aus jenem Kalfe, und dem Luft⸗ 
Erelfe; wirklich werde gemeine Luſt, wenn fie einige Zeit über 
J O 4 Kalk 
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Kolk oder über Kalkwaſſer geflanden habe, verbeffere. Seine 
"Gegner laſſen das 0 unter fo verfhiedenen Umftänben 
ſich zerſetzen. 

11) Stickgas ſey nicht einfach, ſondern fönne aus ent 
zundbarem Gas zumeilen allein, fonft mic Hülfe der tebens- 
luft erzeuge werden. Nach dem Verbrennen des entzuͤnd⸗ 
baten Gas mir gemeiner oder $ebensluft, bleibe Immer mehr 
Stickgas zuruͤck, als nad) Wermifchung einer der legtern mie 
Salpetergas; auch bey der verfchledenen Art, wie man bie 
Verminderung der gemeinen $uft bewirkt, falle dag Maß 
des rücftändigen Stickgas verſchleden aus; es müffe fich alfo 
in einigen Fällen erft etwas davon erzeugen. Die Prüfung 
der gemeinen $uft mie Phosphor ſey verdrießlicher und lang⸗ 
meiliger, als diejenige mie Solpetergas, und prüfe man fie 
mit entzindbarem Gag, welches man dann mit dem elektri⸗ 
ſchen Funken anzünde, fo fey der Erfolg nod) unzuverläffiger; 
er habe Stabeifen in 60 Eubifzoflen Salpetergas erhitzt; es 
feyn davon nur 24, und zwar als Stickgas, und, wenn er 
diefen Verfuch über den Punkt der großen Verringerung forte 
fegte, bloß entzündbares Gas zurück geblieben. Alle luft⸗ 
förnige Fluͤſſigkeiten, entzündbare fo wohl als vermifchte, 
ſchlucken das Waſſer nad) und nad) ein, aber ehe das gänzlich 
geſchehe, zeigen fie fi als Stickgas. Glühende Kohle 
ſchlucke, fo wie andere luftförmige Fluͤſſigkeiten, die fie nach⸗ 
ber bey dem Eintauchen in Waffer. wieder fahren loffe, alfo 
auch gemeine äuft, und, von diefer vornehmlich Lebensluft ein; 
bringe man fie aber unter Waffer „ fo fleige Stickgas auf, 
und auch das Waſſer gebe fehlechtere $ufe von fid) als zuvor. 
Schmwarggebrannte Knochen verberben die Luft, im welcher fie 
 geglühee werden, ohne an Gewicht zugunehmen; wirklich 
finde man in. folcher Luft mehr Stickgas, als. zuvor; biefes 
koͤnne nur von dem Phlogifton aus den Knochen, und der Le— 
bensluſt bes Suftfreifes entftanden feyn. In 64 Eubifzoll 
gemeiner $uft fand er, nachdem er Elfenbein — * darin 
gegluͤhet harte, einen Wuͤcfelzoll kohlenſaures Gas, Bas 
übrige Stickgas; es * ſich alſo auch yes Stitkgas, und 

mit 
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mit dem kohlenſauren aus den gleichen Stoffen gebildet haben. 
Sonſt gebe Eiſenfeile mit Schwefel im Waſſer, Queckſilber, 
oder im luftleeren Raume, entzuͤndbares, zuweilen aber un⸗ 
tee Umſtaͤnden, die er nicht zu beſtimmen wiſſe, Stickgas. 
Eiſen durch Eintauchen in Kochſalzſaͤure roſtig gemacht, habe 
unter einem mit Queckſilber geſperrten Glaſe entzuͤndbares 
Gas meiſt in Stickgas verwandelt; auch habe entzuͤndbares 
Gas, worin in Salpeterſaͤure geroſtetes Eifen 13 Jahre ges 
legen hatte, alle Entzuͤndbarkeit verloren. | 

% Bo fih) alfo entzündbares Gas zeige, müßte man, 
wen man es vom Waſſer ableiten wolle, dieſes nicht bloß 
aus elner Zunahme am Gewicht beweifen, fondern daß es 
In dem Verhaͤltniß 15:85 mie Oxygen verbunden war, und 
dieſes als Säure oder Lebensluft darzuftellen vernögen; auch 
müßte das Waſſer, das bey dem Werbrennen des entzuͤnd⸗ 
baren- Gas mit diefer zurück bleibe, . ohne Säure und ohne 
Geſellſchaft des Stickgas feyn, wenn man daraus ficher fol« 
gern wolle. Freylich feyn wir niche im Stande das Gewicht 
des Phlogiſtons zu beflimmen, aber das finde auch bey Wärme 
und. fiche Statt, | * 





2 i C. 
Ceres (Ceres Ferdinandea) (N. A.) ein vom Herrn 

Piazzi entdeckter neuer Planet. Daß dieſer Planet erſt ſo 
(pt iſt bemerkt worden, iſt nach dem Herrn von Zach die⸗ 
ſerwegen nicht zu verwundern, weil bey Beobachtung desfel« 
ben nicht allein die Zarcheit der Fäden im Fernrohte und: 
die. Schwierigfeiten ihrer Beobachtung, Beſchwerlichkeit ges 
made, fondern weil die ganz eigene Beſchaffenheit diefes 
Weltförpers verurfache hätte, daß feine gewöhnlichen ſtarken 
Berarößerungen an diefen Werkzeugen , melche. bey lichtſtar⸗ 
ken. Seftirnen mie fo großem Vortheile zu gebrauchen find, 
hler abermahls einen nachtheiligen Einfluß gehabt hätten. 
Eben fo erfchien die Ceres aud) Lem Herrn Schröter, Öle 
bers und Harding unter ftorfen Wergrößerungen immer 
matter, Ein Aufſatz des Herrn Schröter’s gibt über diefe 
Paradora eine fehr intereffante Auskunft. Es iſt daraus er⸗ 
Zu 0 5 ſichtlich, 
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ſichtlich, daß dieſer Planet nicht alleln in einen ſtarken ko⸗ 
metenaͤhnlichen Nebel eingehuͤllt, ſondern daß dleſer ſelbſt 
einem merkwuͤrdigen atmoſphaͤriſchen Lichtwechſel unterworfen 
iſt, ſo daß auf deſſen Oberflaͤche uͤberaus ſchnelle und ſon der⸗ 
bare Lichtveraͤnderungen vorgehen muͤſſen. Als Herr Schroͤ⸗ 
ter o mp wefllic aus dem Geſichtsfelde des 13 füßigen Me» 
flektors mit 136. mahliger Vergrößerung brachte, ſtand die 
Ceres in ſo vollfommen auffallender, runder, ruhiger und 
ſanfter Planetengeftale vor ihm, daß nicht der. geringfte Zwei⸗ 
el übrig blieb. Ihr Bild mar unter völliger 94 zolliger 
Deffnung in ihrem die Mahl völlig weißen Lichte dem des 
Uranus völlig aͤhnlich. Ele Hatte einen berrächtlichen Durch» 
meſſer, Den er ungemeflen mwentaftens fo groß als den des 
Georgsplaneren fehägte, und Ihr Licht blieb, indem die an⸗ 
Dern viel Eleinern und hellern Sterne ſeintillirten, fortdaurend 
ruhig. Beſondere Aufmerkſamkeit fehlen Herrn Schröter 
ber Umſtand zu verdienen, daß die Scheibe vieles Planeten 
fo wohl mit 136 als 288 mahliger Vergrößerung, bem Ura⸗ 
nus völlig aͤhnlich, ungemein deutlich begränze ins Geſicht 
fiel, daß fie aber einen ſchmalen Nebel um fid) herum hatte, 
durch welchen die Planerenfugel: begränge durchblickte. In 
Ruͤckſicht diefer Are Begraͤnzung glich der. Planet gemiffer 
Maßen dem im dritten Bande der Schroͤter ſchen Bey⸗ 
traͤge beichriebenen ‚Kometen : von 1799, nur daß feine 
Scheibe viel Heller und deutlicher durchblickte, und ihr atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Nebel insgemein fehmal war. Für den Durch⸗ 
meſſer der: eigentlichen Planetenſcheibe fand ſich 1,514; fiir 
den ganzen Durchmeſſer aber mit Einfluß des atmolphärie 
Schen Nebels 2,514 berrächtlich Eleiner, als es Herr Schroͤ⸗ 
ter nadı.des.Ploneren Anfehen gefchäßt hatte Am 26. Ja⸗ 
‚ mar, Abends 10 Uhr 45‘, war unfer Dunftfreis viel beiterer 
als Abends vorher. Der Planet erſchien jest im achroma⸗ 
tifchen Sucher des 13 füßigen Neflefeors gegen feinen benach⸗ 
barten Stern gter Größe viel größer und in weit matterem, 
bier rörhlichen Fichte, als ein wahres und begränztes Planes 
tenfcheibchen, welches Abends vorher nicht der Fall gemefen 
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wor, Im Teleſcop hingegen hatte er ſo wohl unter 136 als 
288 mahliger Vergroͤßerung wieder ein weißes, etwas ins 
blaue fallendes, aber ein angenehmes, ſanftes, mattes und 
dech ziemlich Helles Planetenlicht. Er hatte wieder eine nebel⸗ 
und etwas fomefenartige Begraͤnzung, aber was hoͤchſt merke 
würdig mar, iſt, daß ungeachtet der viel guͤnſtigern Luſt, 
bi Mahl während der ganzen Beobabachtung, dennoch 
feine begraͤnzte Scheibe nicht wieder fo, wie Abends vorber, 
durch den Nebel vorblickte, fondern bas Ganze einen kome⸗ 
tenäßnlich » mebelartig begrängten Planeten vorftellce, 
M. f. Voigt's Mogazin für den neueften Zuſtand ber 
Naturkunde. B,1V. ©. 136. 
Cohaͤſion. (Zuf. zur ©.598. BL). Bisher parte 
man noch Fein allgemeines Gefeg ber Cohäfion auffinden Fön« 
nen. Fuͤr die Metalle, über deren Cohäfion ver Graf von 
Sickingen bie genoueften Verſuche angeftellee hat, unter« 
nahm es Herr Ritter *), Unterfuchungen über ein allgemei« 
nes Gefeg derfeiben anzuftellen. Er bemerfe, daß, wie bes 
kannt die Cohäfion der Metalle zunehme, wenn man ſie er⸗ 
fälret, und ab, wenn man fie erwaͤrmet. Bey den gehoͤri⸗ 
gen Schmelzaraden wird endlich ihre Cohaͤſion gänzlich ver« 
nichtet. Dieſe Erfahrungen brachten Herrn Ritter auf den 
Gedanken, ob vielleicht die Menge von Wärme, welche er« 
fordert wird, ein Metall in den flüffigen Zuftand zu vers 
ſehen, das wahre Maß der Eohäfion ber Metalle fey. Diele 
liche verhielten ſich alfo die Cohaͤſionen zweyer Metalle bey 
einer gegebenen Temperatur, wie die Produkte aus den Zah 
Im-der Wärmegrabe, bie zwifchen diefer Temperatur und 
um Scmelzgrade des Metalls enthalten find, und den 
Bärmecapscitäten diefer Metalle; denn dieß werde der eis 
“gentlihe Ausdruck für die bis zur völligen Aufhebung bes fe« 
flien Zuftandes biefen Metallen aufßröntenden Quantitaͤten 
Waͤrme ſeyn. 
Bloß von Gold, Silber, Kupfer und Eiſen kennt man 
die Wärme: s-Enpacitäten, wie u Schmelzgrade. Die 
erftere 
a) Bilberr’s Annalen der Dont 
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erſtere hat Wilke fuͤr alle, und Crawford fuͤr die beyden 
legten. beſtimmt. Die Schmelzgrade dieſer Metalle har jege 
bloß Wedgwood mit ſo viel — als fein. Pyro- 
meter erlaubt, beſtimmt. 


Verglich nun Herr Ritter die — der fuͤr die zum 
Schmelzen noͤthlgen Grade dieſer Metalle mie ihren Capacitäs 
gen für Wärme, fo fand er zwifchen diefen und ben Zahlen 
ber Cohaͤſion eine ſchoͤne Uebereinſtimmung. Wir koͤnnten 
daher die Vermuthung wirklich fuͤr beſtaͤtigt halten, und 
(vor der Hand nur für biefe vier Metalbe) als bewieſen anneh⸗ 
men, daß die Cohaͤſion mehrerer Metalle bey einer gegebenen 
Temperatur fich zu einander verhalten, wie dle Probufce ihrer 
Wärmecaparitäten und ihrer Entfernungen von ihren 
Schmeligraden (in Graden ein und desſelben — 
ausgedruckt). 


Uebrigens bemerkt er, daß es der Zukunſt iberloffen blel 
ben muͤſſe, zu entſcheiden, ob dieſes Geſetz von allen Metallen 
gelte. Indeß ſey dieß ſehr wahrſcheinlich; denn welcher Zus 
fall gehoͤrte dazu, daß gerade nur die vier Metalle, die ih⸗ 
rer Cohaͤſion nach fo genau beſtimmt waren, abein ihm folgen 
‚ follten? . Ungeacheee Muſſchenbroek's Erfohrungen über 
den Grad der Eohäfton der andern von ihm unferfuchten Me⸗ 
tolle, nämlich des Zinnes, Wismuchs , Zinfs, Spiesglan⸗ 
zes und Bleyes, eben fo mangelhsft feyn mögen, als bie 
von ihm über Gold, Silber, Kupfer und Eifen gemachten, 
fo lehre doch ſchon bie-afitägliche Erfahrung , daß fie alle weit 
geringer cohäriren müßten, als jene.. Aber es geben auch wirfe 
lic) ihre Wärmecapacitäten mit den Entfernungen von ihren 
Schmelzgraden multiplicire, weit geringere Probukte, als bey 
dieſen, und ſelbſt innerhalb den Muſſchenbroekſchen Angaben. 
entfprechen die über den Zinf, den Spiesglanz und das Bley 
ſchon ganz der Worausfegung, indem er die Cohäfion des 
Zinks größer, als bie des Spiesglanzes, und die des Spies» 
glanzeg größer, als bie des Bleyes fand, wie es ebenfalls der 
Berechnung nad) feyn follte., Es ſtehe uns alfo faft nichts 
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im Wege, jenes Geſetz für allgemein gültig, und durch die 
ung vollfommen beftätiget anzunehmen. 

Sonſt harte Herr Ritter denfelben Gedanken, welchen 
der Herr von Arnim unser dem im Artikel, Magnet dies, 
ſes Bandes Harte, daß naͤmlich bie Cohaͤſion mit dem Mag» 
netlemus in der genaueften Verbindung ſtehe. Seine Mei- 
ga Die nämliche, roie die, des Hern von Arnim; je 
Tree das Metall eines Magnetismus fähig fey, deſto flärfer 
fn die Tohäfion desfelben; dieß beweife das Eiſen. Die 
übe von ailen Metallen die ftärkite Cohaͤſion, ſey aber auch 
einzige, welches man mit Recht magnerifch nennen 





fane u. ſ. w. | — 
Holumbium (N. A.) ein van Herrn Hatchet entdecktes 
nu Metall. Als er und D. Grey beſchaͤftiget waren, die 
Mineralienfommiung des Brittiſchen Mufeums zu ordnen, 
fond,fich in Sloane's Sammlung eine amerifanifche Stuffe, 
die ſie anfänglid) für hromlumfaures Elfen hielten. Um ſich 
hiervon zu vergemwiffern, untermarf Satchet 100 Gran einer 
chemiſchen Analyfe, durch die er es. als ein eigenthuͤmliches 
neues: Metall erkannte. Das Mineral war von Herrn 
Wintbrop im Maſſachuſetsbay unter mehreren Eifenftufen 
‚ar Sloane geſchickt worden, und ſcheint daher aus einer 
der Eiſengruben jener Provinz herzuruͤhren. Es ift ſchwer, 
von dunkelgrauer faft ſchwarzer Farbe, und gleicht einiger 
Maßen- dem fibirifchen chromiumfauren Eifen =), 

-- Die drey flärfern mineralifhen Säuren wirken darauf 
nur ſchwach, noch am meiften die Schwefelfäure, und diefe 
iöfee Daraus etwas Eifen aufe Wird es mit 5 bis 6 Thellen 
kehlenſaurem Kati geſchmolzen, fo zerfegt es ſich zum Theil. 
Um es gänzlich zu zerfegen, muß man es abwechfelnd mit 
Kati ſchmelzen, und mit Saljfäure digeriren, welches letz⸗ 
tere das Eiſen auflöfee. Während des Schmelgens entweicht 
die Kohlenſaͤure aus dem Kali, und diefes wird von einer 
metaflifchen Säure zum. Theil neurralifivet, Loͤſet man es 
dann im Waſſer auf, und hut Salpeterfäure im Uebermaß 
Ä Ä ED hinzu, 
5 Nisholfon's journal of natur. philofoph. 1802. Jan. p. 32. 
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Bin; fo ſcheldet ſich dieſe metalliſche Saͤure vom Kali ab, 

in Geflalt eines häufigen weißen, flocfigen Niederfchlags 
Die Miner beſteht zu mehr als 3 aus diefem Stoffe, der 
mit Eifen verbunden iſt. 

Der weiße Niederfchlag ift in Fochender Salpeterfäure uns 
auflöslich, und bleibe darin vollfommen weiß ; Eochende Salz⸗ 
fäure loͤſet ihn nur dann, nachdem er aus dem Kali gefälfe 
ift, auf; und Schwefelfäure nur bann, ‚wenn fie ſtark er 
hitzt wird. So mohl diefe Auflöfung desfelben in Säuren, 
als die in Alkallen , find farbenlos, 

Aus den Auflöfungen desfelben in Säuren fchlägt Kali 
weiße Slocden nieder; blauſaures Kali ollvengrüne Flocken; 
Gallaͤpfeltinktur dunkelorange Flocken, und Zink einen weißen 
Niederſchlag. Ah Waſſer, wenn es der ſchwefelſauren 
Auflöfung in Menge zugeſetzt wird, fälle Daraus tiefen Stoff 
mit Schwefel verbunden, im Zuflande einer fulfure, die 
weiß ift, beym Trocknen aber blau, und zuiege grau wird. 
Setzt man zu den Auflöfungen desfelben in Alkalien blau» 
faures Kali oder Galläpfeltinfeur, fo erfolge Fein Nieder- 
fhlag, nicht eher, als bis man Säuren binzufegt, und 
dann zwar die eben erwähnte. Der weiße Niederfchlag ver⸗ 
bindet ſich mit Kali, auch mit Natron, fo wohl auf trockenem, 
als auf naſſem Wege, zu Mittelſalzen, und zwar mit Kali 
zu einem glänzenden ſchuppigen Salze, das viel Aehnlichkeit 
mit der Borarfäure hat, Er treibt die Koblenfäure aus, 
wird aber fel&ft an feiner Werbindung mie beyden feiten, Ale 
Falien burch die andern Säuren gefchieden. Mit Ammoniak 
verbindet fi) der weiße Niederſchlag niche, Auch niche mie 
Schwefel auf trofenem Wege Mit phosphorfaurem Am⸗ 
moniak ſchmelzt er zu einem efwas in Purpur fallenden 
blauen Glaſe. Schweſel⸗ Waſſerſtoff⸗ Ammoniaf gibt mit 
der alfalinifchen Auflöfung desſelben einen chocolade » braunen 
Niederſchlag. 

Er roͤthet die Lakmustinktur. 

Die Redubktion desſelben ſcheint außerordentlichen 
Schwierigkelten unterworfen zu ſeyn. 

Aus 
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Aus biefen Eigenfchaften fchließe Hatchet, daß diefer 
Stoff ein fänerbares Metall iſt, welches ji von ollen big 
jeßt befannten unterſcheibet; er nennt es nach dem Waters 
lante desfelben Columbium. 

M.f Gilbert's Annaien ber Phyſi k. B. X. ©.600; 
BXI. & 120, 

Londenfator (Zuf. zur S. 6i9. Th. I ). Eine an« 
te Einrichtung eines Contenfators won Glas hat Hr. D. 
Weber *) zu Sandshut unter dem Nahmen eines Blascon« 
denfators angegeben. ine gemeine, etwas dünne, reine 
und an den Ecken abgeflumpfte Glasplatte hat, unter gewifs 
fr Zubereitung, das Wermögen, die ſchwache Elektricitaͤt, 
die in ihr erfcheine, fehr verftärfe Darzuftellen, bie unmerfe 
lipe merflih zu machen, und zwar im Zuſtande + E und 
-E, Die Zubereitung, welche als Bedingung dieſes 
Ölaseondenfators anzufehen iſt, befteht in Folgendem: man 
legt die Glasplatte, weldye 10 Zoll breit und ı2 Zoll lang 
fern mog, über den Dedel eines Eleftrophors, den man 
vorher wohl gerieben hat, berührt dann ‚den Deckel wie ge= 
neh und hebt ipn famme dem aufliegenden Glaſe in 
die Höhe 

Statt den Funfen durch unmittelbare Berührung bem 
Deckel zu entlocken, reiche mon mit dem Rüden der Hand 
gelinde über die Glasflaͤche weg. ' Während dieles Wegftreis 
dens höre man ein leifes eleferifches Geräufch,, und im Dun« 
feln.erfcheinen unter dem Glaſe, über wehhes die Hand mit 
ſanſtem Anbrüden wegfaͤhrt, unzählig viele Kleine licht- 
pünftchen, 

Jetzt fege man den Teller wieder auf den Elektrophor, 
und wiederhohle die Manipulation fieben oder acht Mehl. 
Nun ift die Glastafel zubereitet, zum Glascondenfator 
disponitt. 

Die Glastafel wird hierauf von dem Deckel abgenommen, 
und einige Secunden frey in der Luſt gehalten, oder an ir— 
gend ‚einen trockenen Körper angelehnt. Jetzt maͤhert man 

diefe 

«) Gilberv’s Annalen B. XI. ©. 344 u. ſ. w. 
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dieſe Glastafel einem Probierinſtrumente (einem Korkkuͤgel⸗ 
chen, das elektriſirt an einem ſeidenen Faden aufgehangen wor⸗ 
den, und dba zeigt jede Seite der Ölasplatte einen eieftrifchen 
Zuftand, und zwar fo, daß die eine +E, die andere —E 
elektriſch iſt. | | Mr 

Während der Dispofition wirft naͤmlich die im Elektro⸗ 
phorbeckel angebäufte elektriſche Materie auf die, weiche im 
Glaſe im natürlichen Zuftande ift, und nörhiger fie, vonder 
Oberſeite weg, in die leitende Hand überzugehen, und biefe 
Flaͤche im Zuftande —E zu hinterlaſſen. Während dag ſich 
aber die eleferifche Materie der Oberſeite entzieht, haͤuft fie 


ſich an der Unterfeite an Auch⸗wird die obere Seite der 


Glastafel alle Mahl negativ — die untere alle Mahl pofidie 
— efekerifch gefunden. | 7 
Wird die weggenommene Glasflaͤche ſogleich dem Pros 
bierinſtrumente genaͤhert, fo zeigen die beyden Seiten derſel 
ben die Eleftricität + E: dieſe praͤvalirt anſangs, bis fie im 
die angrängende Luft verfliegt, Um die obere Seite des Gla— 
fes = —E, mit der unten =-+E, im Handrpieren nice 
zu verwechfeln, bezeichnet man jene mit ein wenig flüffigem: 
Siegellad. Ä 1 7 
Here Weber gibt folgende Verſuche mie dem Glascon« 
denfator an: Ä * 
1) Nachdem die Glasplatte an aller Elektricitaͤt erſchoͤpft 
zu feyn feine, und das Probierinftrumene ſchlechterbings 
nicht mehr alterirt, fo legt man fie auf eine beliebige Fläche, 
z. B. auf den trodenen Tifch, nieder, fo daß die bezeichnete 
Seite = — E oben iſt. Jetzt reihe man mit dem Ruͤcken 
der Hand über die ganze Fläche derfelben hin, und hebt dann 
das Glas auf, um feinen Zuftand zu unrerfuchen. Ä 
Waͤhrend des Hinftreiihens mit der Hand über die obere‘ 
Glasſeite, vernimme man die Wirkung der eleftrifhen Mares 
rie in einem lauten Geräufdy, und durch ein fanftes Stechen: 
von unzähilg vielen eleferifchen Sünkchen in der Hand. Die 
von dem Tiſche weggehobene Glasplatte fprigt durch Die 
flumpfen Eden elektriſche Strohlen aus, und gibt an einem 
| W Ä ‚0n9% 
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angenaͤherten, eingebogenen Finger auf eine Zollentſernung 


fnotenförmige Funken ab. Der negative Kork wird in eis 
ner Schuhweite mie Mache von dem Glaſe angezogen, und 
Ne beyden Seiten desfelben: erweiſen ſich dedurch im hoͤchſten 
Grade poſitiv. 

) Sind die ſtarken Wirkungen, der pofitiven Elektricitaͤt 
an der erhabenen Glasplatte fo viel als verſchwunden, fo legt 
men ſie abermahls auf eine andere Flaͤche auf den Tiſch nieder, 
ſo deß die unbe zeichnete ‚Seite ſich oben befindet. Nun 
ſſreicht man mir dem Rücken der Hand, wie vorher, über dieſe 
Site hin; fondert hierauf: das Glas vom Tiſche und prüfe 
hen dleketiichen Zyſtand besfelben. 

Die Glastaſel zelgt obermahls an. Ihren RR, Eden 
ekifte Strahlen, an dem angenäherten eingebogenen Fin⸗ 


ger erfiheine nicht, wie vorhin, ein Enotenförmiger Zunfe, 


ſondern ein ſtrahliges Licht, der negative Kork wird jege ab» 

gefofen von beyden Seiten des Glaſes, und da äußert ſich 

dann dieſes im hoͤchſten Grade negativ. 
Maͤmlich die pofitio- geladene Glasſeite wird, auf eine 

Fuͤce gelegt, der Elektrieitaͤtserreger; die“ angenäperte Hand 

| tritt in ihre pofitive Wirfungsfphäre; zieht daher aus ſelbi⸗ 

‚ger elne Menge eleftrifcher Materie in ſich, ünd läßt dadurch 

Nie Gleleite im hohen Grade negativb zuruͤck. 

s 3) Wird. jegt die Glasplatte wieder gemender,, : nach ber 
(ung in feeyer $uft, ſo daß die bezeichnere Seite durch 
ispofition = — E mieber ‚oben ift, und der Verfüch 

pri vorher wiederhohlt, fo iſt der Erſolg wie jener von: er⸗ 

fen Verſuche: die ‘ganze Glastafel erſcheint abermapis im 

—8 Grade poſitiv. 

Das Wenden des Glaſes konn vlelmahl immer miedem. 
ln Erfolge‘ wiederhohlt, und wenn Aufangs dem Zus 


Meder Handgriff verhehle wird, ein. Zauberfpiel ‘von 


‚Mekteiichen Erſcheinungen dargefiellt werden; : Denn es ſteht 
‚Yang in der Gewalt des Werfuchanftellers,; die Elektricitaͤt 
des Olaſes verſchwinden zu machen , nnd die verfchmundene 


im hcften Grabe ſogleich — und nach Belie ⸗ 


v heil. | ben, 


— 
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‚ben, jeßt die pofitive, dann die negarive Cieferieieät, in auf. 
fallend hohem Grade darzuftellen. 

4) Pakt man. die Glasplatte: einem Dedel von Pappe 
an, ber mit Stanniol überzogen:äft, und verfiehe man ihn 
in feiner Mitte mit einer Siegelladitange, daß man ihn der 
lirt aufheben und nieberlaflen kann, fo dient eine foldye dis⸗ 
ponirte Glasplatte als ein Elektrophor, der die Eieter icitãͤt 
=+Ewbdb=-—E in Funken, unerſchoͤpflich, hergibe. 

Eegt man nämlich den Dedel auf die bezeichnete Seite, 

— E, fo geht der aufgefeßte und beruͤhrte Dedel mie —E 
= die Höhe; bringe man ihn aber, nadı Ummendung . Des 
Glaſes, auf die unbezeichnete Seite = E, fo befige ber 
Dede — E. Die Funken bes Dedels find aud) beträchtlich 
groß; man kann damit ein kleines ng 
laden, warmen Weingeift anzuͤnden u. dergl. m 
» Bey den aufgezähleen Werfuchen muß die Slastofel im 
mer auf einer Flaͤche aufliegen, wenn ihnen die befchriebenen 
Erfolge entiprechen follen, die Fläche fey übrigens niche len 
tend, oder ſchlecht oder gutleitend. — Nur aufliegend zeige 
Die Glastafel anhaltend und ſtark ihre Elektricitaͤ. ine 
ſolche Glascafel qualificire ſich daher allerdings, fo wohl ber 
Capacitaͤt ols Tenacitaͤt nach, zum Condenfator. 

Die angeführten Verſuche, die ſich gar vielfältig abäne 
‚dern laflen, ‚gelingen vorzüglich zur Winterszeit, im ars 
Zimmer, während der Abendtämmerung, Ein € 

phor von 2 Schuhen Durchmeffer ift hinreichend, = —* 
tafel ſchnell zur gehörigen Wirkſamkeit zu disponiren, R: 

Defonders merkwürdig. iſt mit einer fold:en Tafel * 
der Verſuch. Nachdem man die Glastafel nach erho 
Deckel mit dem Ruͤcken der Hand beruͤhrt, und die Ber 
rung 7 bis 8 Mahl wiederhohlt hat, ſo haucht man uͤber die 
von neuen auſgehobene Glastafel mit dem Munde 
Es erſcheint unter, einem lauten und eigenen Geraͤuſche une 
fer dem Glafe ein Haufen laufender Sternen, bie einen 
tinnenden Strom meißglängender Punkte darſtellen, unky el» 
nen überrafchend fchönen. Antikt gewähren, ; 

Dieſer 
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Dieſer anfchelnende Sternftrom verſchwindet mit dem 
Bude des Mundes. Der Hauch, der fich ben der Beruͤh⸗ 
der etwas kaͤltern Glasflaͤche in unzählige Waſſerſtaͤub⸗ 
en ve erbicheee , entziehet in felnem Hinwehen über Die Glas⸗ 
ei * obern Seite eleferifche Materie; diefes Entziehen 
P hat dann ein Zuſtroͤmen an der untern Seite 
—— Achtpuͤnktchen zur Folge. 
| 4 erſon ) beſchreibt noch einen von John Read 
zer 1796 erfundenen Condenfator , welcher alle 
Ihre Einrichtungen an Empfindlichfeie bey weiten über» 
Er Die fig. 16. ſtellt einen fenfrechten Durchſchnitt 
ead’s ‚großem elefrifchen Condenfator vor, aa if 
eben me Meffingfbeibe von ungefähr 8 Zoll Durchmeffer, 
* einem hoͤlzernen Fuße iſolirt iſt und feſt ſteht. 
Fi fi mittelft einer meffingenen Hilfe mit einem foliden 
* verbunden, und in dieſen in einem hohlen meſ⸗ 
nder eg feſtgekittet. bb ift eine andere Meſſing · 
kat eewas Kleinern Durchmeffer, in deren Mitte 
rung von etwa 2 Zoll Durchmeſſer Durchgebohre 
ME t auf einem hohlen Kegel ch, und diefer auf dem 
hoh enen Cylinder hg, der ſich über den Cylinder 
— und herabſchleben laͤßt. Die Druckſchraube 
e umtere Scheibe bb in ber gehörigen Lage, für 
in Anhalt gemacht ift. Luͤftet man die Schraube i, 
finde k b at ihr eigenes Gewicht hinab, und ruhe auf 
| — Diefe Einrichtung ſchien aber Herrn Cuth⸗ 
n zu Fehr zufammengefeßt, und er änderte fie daher fo 
e bie fig. 17. in einem fenfrechten Durchfchnirte vor 
— "er ‚gab den eondenfirenden Placten eine fenfrechte 
h das Inſtrument einfacher und tragbarer wurde. 
nd bb fin ebene Meſſingſcheiben, von ungefähr 6 Zoll 
fer. Die Platte bb iſt an der mit einer Hülfe ver» 
n Kugel von Meffing e angeichroben , und wird von 
lasftabe c getragen , deſſen unteres Ende in dem höls 
—— d befeſtiget iſt. andere Platte aa wird 
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son den Meffi hhdrehte F,’ ber unten mit —— 
und oben mit einet Kuͤgel, an der fie angeſchroben, verfeben 
IR, in parafleter fage mit bb erhalten. Mittelſt des Char⸗ 
niers laͤßt fich dieſe Platte aa zurück legen, in die Sage, mie 
Die punftirten Linien ga bezeichnen. Ein hervorragendes 
Stüf am Charntot haͤlt die Platte auf, wenn fie in die ge 
börige tage parallel mit bb gefommen ift, und’ erbäle fie 
in ihr. Auf der Kugel e befindet ih eine Murterfdjraube, 
in melche ſich bie dren Stuͤcke einſchrauben laffen , ein fieinen, 
meſſingener Becher, ein mit Stannlol überzogenes Grabkhen 
für die Luftelektricitaͤt, und ein Meffingdraht ‚ der mir einem 
Gelenke verſehen, und beſtimmt iſt die Condenfarotplatte aa 
mit der Endplatte der Volta ſchen Saͤnle in leitende Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. 
"Die fig. 18: ſtellt ein gemähnliches + Oensbrtemae 
dar, woran fogleich ein Fleiner Eondenfator angebrache"ifl, 
Die Echeiben desſelben haben 14 
Die eine iſt an der meffingenen Dedplarte des Eleftromidters 
feſigeſchroben, die andere an einem Meſſingdrahte deſſen 
Charnier auf dem Fuße des Elektrometers feſt ſigt · 
Beyde Jaſtrumente (fig. 17und 18.) laſſen fi ch ein 
oder in Verbindung mit einander brauchen, je nochdem es der 
Verſuch mit ſich bringe, Erſordert der Verſuch beyde Eon: 
benfatoren, fo werden fie ſo mit einander verbunden, - ‚wie man 
es in fig. 19. ſieht. Die feſte Plätte bb desigroßen Conben⸗ 
fators muß zu dem Ende an der Seite mit einen? Meffinge 
ftifte verfehen fenn, mit dem ſie an die ERS itende Platte 














des Goldblattelektrometers angeſchroben wird. tw FR 
Herr Cuthberſon gibt folgende Mepode * ‚den 
doppelten Cordenfüror zu brauchen. u > 


ı) Fuͤr die bey Efferveſcenzen uff. erregte Sier 
tricitaͤt. Man ſchraubt (fig. 17.) dos Schaͤlchen l ouf di⸗ Kugel 
e des großen Condenſators, und ſetzt in dasſelbe elne Gas 
oder Porzellanfchale mĩt den Materfälien, welche das Auſbrau⸗ 
ſen hervorbringen ſollen, und verbindet darauf beyde Conden⸗ 
ſatoren, wie in fig. 15. Hat das Aufbrauſen begonnen, ſo 
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khläge- man die bewegliche Platte abet großen Condenſa -· 
tor; An die punftirte age (Ag. 17.) zuruͤck, wobey die ſeſte 
. Mätte bb nicht beruͤhrt werden darf. Wird beym Aufbraus, 
ſen viel Elektrieitaͤt erzeugt, fo divergiren die Goldblaͤttchen 
ſchon jetzt; wo nicht, fo ruͤckt man das Elektrometer vom 


groben Condenſator ein wenig ab, und. drehe, die bewegliche 


Matte des Kleinen Eleftrometer » Condenfarors, zuruͤck; fo. 
un, wenn Daraus genug Elektricitat erregt iſt, dus, 
eter divergiren. r 
. die Luftelektricität. Man ſchraubt ein Gtäb- 
Ömin e ein, ſetzt behde Inſtrumente an einem ſchicklichen, 
weder mit ‚Gebäuden noch, mit Bäumen zu fehr umgebenen 
Oie mit“einander in Berbindung,, und derfähre wie vorhin. 
3) Auch für die. galvanifche Elektricitaͤt gibt 
Cuthberſon Methoden an, fie an dem Condenfaror be⸗ 
merfbar zu machen; dflein feine ER iſt fo Pr 
uf, daß ich fie ganz — —— 


* © (Zuſ zur Th —* Der Har Pros 
midt «) in Gießen hat neuere Verfuche über die 
Elaſticitaͤt Fer Wafferdämpfe Ongeftelle , und aus 
1 — *85 — Formel hergeleitet. Bedeutet nämlich t 
—8 des Woſſerdampfes Had der gorheil: Skate 
de Queckſilberthermometers und e bie Höhe ber Queckſilber⸗ 

‚ deren Druck die Expanſivkraft dieſes Dampfes mißt, 
In hundertel parif. Zollen, fo iſt nad) Herrn Schmidt eDi 
i 0,005t. 

Ser Schmidt hat fehr überzeugend erwiefen, daß dieſe 
gormel nicht allein innerhalb der Gränge der bisherigen Ver⸗ 
ſuche der Expanſivkraft der Waſſerdaͤmpfe nach ſeinen Ver⸗ 

— beſſer als die von Prony angeſtellten entſoricht 

n auch uͤber dleſe Graͤnze hinaus ſehr wahrſcheinlich 

Me indeß die Prony’ " gar bald r ra Reſulta⸗ 
ten ie. . nf Messs en Ä — 

vi w P3 2.5 Die 


3 DR neues wiemel der Donft. © W. San n mi = 






338 . Dämpfe: 

Die Herren Bicker und Rouppe *) zu Notarbanı 
glaubten, daß die Dampfmeffer (m.f. Elaſticitaͤtsm | 
welche die Herten Betancourt und Schmidt bey r 
Verſuchen gebraucht hatten, noch einige Fehler beſaͤßen, um 
beſchloſſen daher, neue Verſuche mit einem ganz nei 
Dampfmeſſer anzufteln. Ein kurzer Auszug aus ih 
Reſultaten if folgender: F 


















Märmegrade) Waͤrmearade |Elafieität in Zollen zu Folge ber 
nach Reaum. nach Babrenb, | von Schmidt | von Dicker und: 
7809). Jam. 272901: en 
95 223% | 36,7 | 396 = 
90 ‚2343 45,2 1 
95 2454 50,8 56,2, 
100 257 69,4 69 Pre 
205 | 2684 83,8 1 a3’ Ko 
310 2793 104,3 7 
sn | 28h 108 — 
112 284 — | J 
113 2864 117,7 | 109 | 
114 2884 121,3 — 


Noch viel weiter it Dalton #) über dieſen Gegenſtan 
porgedrungen, . Er bemerkt ganz richtig, daß es eln-mefen 
licher Fehler ift, „Daß, man die Bröße der Erpanfion 
Dämpfe nur für ‚höhere, nicht aber für niedere Grabe 
Wärme, beſtimmt habe, welches letztere aber für bie- Mar 
lehre weir wichtiger als bas erſte fen. 2 

Die Merpode , deren ſich Dalton zur Beflimmung ber 
erpanfiven Kraft der, Dämpfe: hetienfe, wor folgende, ,,, 
nahm eine vollfonimen trodene Barometerröhre, füllte fie 
mit eben ausgefochtem Quedfilber, und bemerkre ben Bu 
der Queckſilberſaͤule in ihr. Darauf graduirte er die Köf 
nad). ganzen und Zehntel» Zollen mittelft einer Selle, 
von der Fluͤſſigkeit, die zum Werſuche bienen ſollte, fo 
hinein, daß ſich die ganze innere Seite damit eben ne 
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16, faͤlte fie dann wieder mit Quedfilber , und kehrte bie 
Kübre fehr forgfälcig um, fo daß daben Feine Luft hinein kom⸗ 
men konnte. Blieb nun das Barometer eine Zeit lang ſte⸗ 
ben, fo ſammlete ſich über dem Quecflber allmäplich „', bis 
Boll Fluͤſſigkeit, die längs. der Wände in die Höhe fehlüpfte ; 
ulgre man die Roͤhre fo fliegen das Queckſilber und diefe 
JFüſſgkeit bis an die Spige der Nöhre, welches einen Bes 
weis eines vollfommenen fuftleeren Raumes abgab. Ä 

dur fernern Vorrichtung diente ihm eine 2 Zoll weite 
und ı4 Zoll. fange, an beyden Enden offene und mit Kork⸗ 
Röpfeln verſehene Glasroͤhre. Beyde Korkftöpfel harten in 
der Mitte eine runde Deffnung, durdy die fi die Barometer⸗ 
rihte durchſchieben ließ. Der obere, der bloß beftimmt war, . 

die Boromererröhre ‚zu Halten, war halb weggefchnieten, (6 
deß durch ihn Waſſer in die weitere Röhre gegoffen werden 

konnte; der untere war. ringenm waſſerdicht verwahrt. 
Bard nun Waſſer von einer gegebenen Wärme in die weie 
tere Röhre gegoffen, fo umgab es den obern oder Iuftleeren 
Reum des Baromerers, und fo ließ fich dann der Effect 
Brfer Temperatur in der Bildung des Dampfes innerhalb 
der Röhre nach ben Selten der Queckſilberſaͤule beurtheilen. 
Auf diefe Art hat Dalton den Iufrleeren Raum mit Wafler, 
Disrauf eine Temperatur von 155° Fahrenh. hinauf, umges 
ba. Bey höhern Wärmegraben war der Glasopparat nicht 
mehr brauchbar; für fie bediente er fich daher eines andern 


Er verſchaffte ſich zwey zinnerne, 2 Fuß lange. Röhren, 
me dünne, an beyden Enden offene, in welche beym Ver⸗ 
ie die obere Hälfte eines Heberbarometers mittelſt zweyer 
Ateibefeftiget wurde, und eine 4 Zoll weite, die am einen 
Ede durch. eine zinnerne. Platte verfchloffen war. Dieſe 
platte Hatte in der Mitte ein doch, durch welches bie duͤnne 
Smnröhre in bie weitere fo hineinpaßte, daß fie ſich in der 
Ahle desfeiben befand , und in biefer tage war fie darin feft 
gelöcher, „Im die weitere Nöhre wurde das heiße Wafler 
von beflimmter Temperatur gegoffen , und das Steigen des 

Dr P 4 Aueckſu⸗ 



























232 Daͤmpfe. 
Queckſubers in den andern Schenkel des * 
zeigte, ‚um wie viel bie Duecfilberfäule durch die ſich b 
den Dämpfe zum Sinken gebracht wurde. | 
Auch laͤßt ſich die Kraſt der Woſſerdaͤmpfe nach Da 
ton's Bemerkung zwiſchen 80° und 212° durch Werfuche 
mit einer $uftpumpe ausmitteln. Die Refultate ſtimmen ba 
bey vollkommen mit den durch die befchriebenen Apparate 
erhaltenen überein. Man fegt zu dem Ende eine mic heißem] 
Waſſer halb gefüllte. Florentiner Flaſche, In weicher ein Ther⸗ 
mometer ſteht, auf den einen Teller.der Luftpumpe, unb über 
deckt fie mit einem Recipienten, und bringtauf den andı 
Zeller: eine Barometerprobe. Alsdann pumpe man langfan 
Die Luſt aus, und bemerkt im Augenblicke, indem dos Aus⸗ 
kochen beginnt, den Thermometer « und Barometerſtand 
Die Barometerprobe mißt bie Kraft des Waflerdampfes von‘ 
ber beobachteten Temperatur. Dieſe Methode laͤßt fich auch 
bey, andern Fluͤſſigkeiten anwenden. — Alle —*2 
deren ſich Dalton bey dieſen Verſuchen bediente, waren] 
nach einem guten Proberhermometer gehörig abgeglichen,. 
Wiederhohlte Verſuche nach allen diefen Methoden, und 
eine ſorgfaͤltige Vergleichung aller. ihrer Reſultate, ſetzten ihn 
in den Stand, eine Tabelle über die Kraft der Waſſerdaͤmpſe 
in allen Temperaturen von 320 bis 2120 zu conſtruiren, we { 
ous Folgendes ein fleiner Auszug ift. Die Beflimmung de 
Erpanfivfraft: des Waflerdampfeg über 212°. und unter: 329 
beruhte zwar nicht auf unmittelbare Verfuhe, ward abet 
doc) mittelbarer Weiſe durch mehrere Reihen von Verſuc 4 ; 
bewährt. 4 
Exrpanſivkraft —— Waſſerdaͤmpfe in allen RER 
vom Gefrierpunkte des Queckſilbers oder — 40° Fahr. bie‘ 
uf 325° Fehr. * engl. Zollen ———— — 


9 


4 Temwyera · 


- Dämpfe. | 233 





— Enal. Son Quec Engl. Fol Queck⸗ 
Emmperatur. fiberböde. Cemperatur | fiberhöbe. 
— 40 0,013 200 23,64, 
30 0,020 210 28,84 
0 =20 0,030 212 30,009 
— 10 0,043 220 34,99 
0 0,064 „ 2309 41,75 
+10 0,090 20 | ._.49,67 
2 0,129 250 38,21 
30 0,186 f. 260 67,73 
40 0,263 270 77,85 
50 9,375 280 88,75 
60 0,524 290 - 100,12 
79 0,721 . 300 . Lı,gı 
30 1,00 310 _ 123,37 
90 1,36 315 129,29 
100 1,86 320 135,00 
110 2,53 321 135,14 
120 3,33 322 137,28 
130 4,34 323 . 138,42 
140 5,74 324 - 139,56 
150 7,42 325 140,70 
160 . 9,46 
. 170 12,13 
180 - 15,15 
190 19,00 


Dieſe Reſultate berechtigten den Herrn Dalton zu dem 
Shluß, daß die Erpanfivfrafe des Waſſerdampfs in einer 
geomerrifhen Progreffion fortfchreite, deren Erponent aber, 
art beftändig zu ſeyn, allmählich abnimmt. Eo war diefe 
Kraft für 329, 122°, 2129, mithin bey Temperaturunterfd;ie. 
den von 90° folgende: 0,2000; 3,50; 30 engl, Zoll Qued- 
fiberhöge, und der Erponene der Verhaͤltniffe, worin biefe 
letern ſtanden, 17,55, 8,57. Nahm man Temperaturunter 
(diede, die nim halb, ein Viertel, ein Achtel fo groß find, 
fo erhielt er aus feinen Beobachtungen folgendes Fortfchreis 
ten der Erponenten des Verhaͤltniſſes der Eypanfivkräfte, 
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Den Temperaturunterfchiede || Bey Temperaturunterſchiede 
von 45° von 140 y 
Tempera: ı Erpanfio» ı Erponen: || Kempera, | Erpanfiv» | Erponens 
tur. kraft | ten · tur. Eraft. ten. 
32° 0,2009 33° 0,200 
77 0,910 4,550 43,25 0,297 1,485 
122 3,500 | 3,846 || 54,5 0,453 | 1,465 
. 212 30,000 2,666 77 0,910 1,44 
und bey Temperaturunter: nr ‚2 .- 
10 
— ES - 
54,5 0,435 | 2,17 133,25 4,760 1,36 
77 0,910 | 2,09 144,5 6,450 1 
99,5 | 1,820 | 2,00 || 155,75 | 8,550 | 1,33 
122 3,500 | 1,92 167 11,250 1,32 
144,5 6,450 | 1,84 178,25 | 14,600 | 1,30 
167 11,250 1,75 180,5 18,800 | I,26 
189,5 | 18,800 | 1,67 200,75 | 24,000 | 1,27 
« 112 30,000 1,39 212 30,000 | 1,25 














Hieraus fiehe man, daß die Erponenten fehr nahe gleiche 
förmig abnehmen. Iſt dieß wirklich der Fall, fo laſſen ſich 
auch die Erpanfivkräfte des Waſſerdampfs jenſeits der Graͤn⸗ 
zen ber Beobachtungen hinaus, ohne weitere Verſuche an 
äuftellen, bis auf eine beträchelihe Weite ausdehnen. * 

Was die Expanſivkraft der Dämpfe anderer Fluͤſſigkel⸗ 
ten anbetrifft, fo ift bekannt, daß einige davon leichter vers 
dampfbar als Wafler, 3.3. flüchtiges Ammoniak, Aecher, 
Alkohol u.ff.; andere dagegen fchwerer als Wafler zu ver⸗ 
dompfen find, z. B. Quedfitber,. Schwefelſaͤure, flüffiger 
falzfaurer Kalf u. derg. Aus Verſuchen, die Dalton mie 
ſechs verfchiedenen Arten von Flüffigkelten angeſtellt hat, er ⸗ 
gab fid) folgendes allgemeines Geſetz: Bey — Zeit. 
peraturunterfchiede iſt der Unterfchied in der Ey 
panſivkraft der Dampfe aller Fluͤſſigkeiten gleich, 
in fo fern von Temperaturen angerechnet wird, be‘ 
weldyen beyde Dampfarten diefelbe Expanſiokra 
haben, Nimmt man ſo z. B. ein für alle Mahl eine > 

ud | panfive 
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anfiofraft von 30 engl. Zollen Queckſilber zum Punkte, von 
weihem man ausgeht, und es verbrennen, wie gefunden 
worden, Waſſerdaͤmpfe von dieſer Erpanfivfrafe durch eine 
Verminderung der Temperatur um 30° bie Hälfte ihrer 
Kreſt; fo verlieren auch die Dämpfe jeber andern Fluͤſſigkelt 
De Hälfte ihrer Kraft, wenn ihre Temperatur um 30° un. 
inter, bey weicher fie kocht, vermindert wird; und fo bey 
alen andern Temperaturunterſchieden. 


Die wichtigſten Unterſuchungen des Herrn Dalton be⸗ 
teſen aber die Expanſivkraft dee Dämpfe in der Luſt. Die 
hirpergehörigen Werfuche wurden mie Manometern oder ges 
im, an einem Ende zugelchmolzenen Glasroͤhren, ange 
felt, deren innerer Durchmeffer z, Zoll betrug, und die 
nad Theilen ihrer Capacitaͤt graduiret waren, "Ein oder 
joy Tropfen der Fluͤſſigkeit, mit welcher der Werfuch ange- 
Nelt werden follte, wurden bis an das zugeſchmolzene Ende 
de Röhre herabgebracht, darauf die innere Fläche der Röhre 
mit einem Drabte, der mit einem Faden umwunden mar, 
gereinigt, dann atmofphärifche Luſt, oder eine andere Gas, 
rt in die Roͤhre gelaflen, und zulege eine Queckſilberſaͤule 
bon yiz bis 30 Zoll Länge, je nachdem der Werfuch eine für. 

‚oder längere erforderte, hlnelngebracht, welche in ber 

je ſchwebte. Wurde nun das Ende bes Manometers, 
80 ſich die Fluͤſſigkeit und Luſt befanden, in ein hohes Glas 
ll Waffer von einer gegebenen Temperatur gebracht, fo 
mußte fih Die Wirkung des Dompfes im Erpandiren der 
bıft zeigen, worausgefegt, daß bie Ausdehnung ber bloßen 
Suft durch Wärme für jede Temperatur befanne war. Dlefe 
Ausdehnung trockener Luft, die mie feiner Floͤſſigkeit, außer 
mit Queckſüber, in Berührung war, hatte Dalton zuvor 
anterſucht. Man ſ. Luſt. Wahrſcheinllch ift die Ausdehnung 
aller etaftifchen Fluͤſſigkelten uncer gleichen Umſtaͤnden gleich, 
ober nahe ſo, und sooo Thelle irgend einer elaftifchen Flüfe 
figfeit werben durch eine Wärme von 180°, nahe gleichförs 
mig, bis auf 1370 ober 1380 Theile expandirt. | 


Dos 
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Kaum an $uft und Dampf einnehmen, = 
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Das Reſultat afler Verſuche welche er mit verſchiedenen 


Fluͤſſigkeiten in allen Temperaturen von 329. bis 2128 ‚ange 


ſtellt hatte, führte auf ein:allgemeines Geſetz, welches fol- 
gendes ift; Irgend eine Luftart, die von aller Feuchtigkeit bes 


ſreyet iſt, und eine bekannte Temperatur hat, ſſeht unter ei 


nem gegebenen Drucke von p engliſchen Zollen Queckſilber⸗ 
hoͤhe, und der Raum, den ſie unter dieſen Umſtaͤnden ein⸗ 
nimmt, werde — ı geſetzt. Ferner ſey die Kraft des Doms 
pfes irgendeiner Fluͤſſigkeit bey berfeiben Temperatur im 


iuftleeren Roume = f Zoll’ Queckſilberhoͤhe. Werden mun 


diefe Luft und diefe Fluͤſſigkeit in Berührung gebracht, fo er: 
folge fogleich. eine Ausdehnung bes Raums, welchen die Luft 
einnabm;, ı und zwar entweder unmittelbar, * doch binnen 


Ru Zelt, bis au einem Raume = 21 T = are 


Es fen fo z. B. p= 30 engl: Zoll Queckſi lberhöhe, fo wird, 


wenn Waſſer und $ufe in Beruͤhrung find, bey einer Waͤrme 


von 180°, ‚bey welcher {>15 Zoll Queckſilberhoͤhe iſt, der 
npf 5* nn, alfo 
das doppelte des Raums ſeyn, den die trockene Luͤſt allein in 


dieſer Temperatur eingenommen· haben würde, — Gerade 


fo erzeugt Waſſer, das unter einem Drucke von 60 Zoll 
Quedtfiberhöhe ſteht, bey einer Temperatur von 2120, für 
die f=30 Zoll it, ‚Dampf, der das Volumen der Suft ge⸗ 
ode verdoppelt. * Für Aerher« Dampf ift F = 15:Zofl: bey 
70° Wärme; daher muß, wenn Aecher von 70° Wärme 
zur $ufe hinzu gelaſſen wird, die unter einem Drude von 30 
engliſchen ‚Zoll Queckſilberhoͤhe ſteht, das Volumen der Luft 
verdoppelt werden. — Atmoſphaͤriſche Luft und Waſſer ſtoff⸗ 
gas werden durch Waſſerdaͤmpfe in allen Temperaturen, uns 
ter übrigens gleichen Umſtaͤnden, um gleich viel ausgedehnt, 
Endlich bemerft Dalton noch, daß die Annahme einer 
chemiſchen Verwandtſchaft zwifchen den Gasarten und Daͤm⸗ 


en verſchiedener Art, mie diefem Phänomen ganz unvere 
einbar 
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einhar' fen. Man koͤnnte ſich var denken, daß alle Gasar⸗ 
ten eine gleiche Verwandtſchoft zum Woſſer Hätten ;’obgteich 
auch diefe Wornusfegung , als etwaäs, das gegen Alle Analo« 
gie mit andern Gefegen chemiſcher Verwandtſchaften ſey, 
nicht zuläffig fenn moͤchte. Allein noch weiter zu geben, und 

onginehment, Waſſer verbinde ſich mit jener Gasart in der⸗ 
klben Menge, worin ſich der Dampf desſelben im luſtleeren 
Roume befinde,: oder mit andern Worten, die Elaſticitaͤt 
biyder verbunden bleibe völlig diefelbe, wie fie vor der Ver⸗ 
bindung war; das hieße in der Thar, aus tiebe zu einer 2 
potheſe, zu weit gehen. 
Mach feiner Vorſtellung ftoßen fi ch die Thellchen Des 
Dampfes nur unter fib, und eben fo die $uftcheilhen nur 
unter ſich, zurück; die Dampftheitchen und: tufeeheifchen find 
dagegen ohne alle Wirkung auf einander; ſie ſtoßen fich nicht 
gegenfeitig ab, ziehen ſich auch nicht on, und ſind durch ein« 
ander aufs gleichförmigfte verbreitet, vermoͤge der Zuruͤck⸗ 
ſtehung, welche die Lufttheile gegen einander ,-und eben fo 
die Dampftheile gegen einander ausüben. : Daher wird we⸗ 
dr die Erpanfivfraft nody die Dichrigkeie der Luſt an ſich 
derch den Dampf. im mindeften verändert; bende find ganz 
diefelben ‚es mögen fich zwiſchen den Lufttheilchen Dampf- 
. befinden oder nicht; Mur darin ändere der Dampf 
etwas, daß die Erpanfivfrafe desſelben der Erpanfivfraft der 
Saft u Hülfe kommt, ‚und daß beyde gegen Hinderniffe mie 
vereinter Kraft wirken: der Dampf, fo lange tropfbore Fluͤſ⸗ 
fäeiten: vorhanden find, ben derfelben Trmperatur, mit ei» 
ner beſtaͤndigen Kraft; die Luft mic einer Kraft, welche mit 
Ihrer Dichtigkeie zu · und abnimmt. 
o FE mehr hiermit verbundenes fe m. unter dem Artlı 


"Diamant. (Zuf. zu 5.681. Th. L). Der Herr Guy⸗ 
ton =) hat uͤber das Verbrennen des Diamanten merfwür« 
dige Merfuche angeftellt. Die rohen Diamanten ‚ mit wel» 
Gen Guyton in Segeaſceſt mit Eloud und Barcer dieſe 

Ver ſuche 
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Verſuche anſtellte ſchrieben fi von einer englifchen Priſe ä 


die vom Senegal fam, und worauf man einige Diamanten 
efunden hatte, die auf YiTonge’s Betrieb unter das Mi 
‚a ber Noturgeſchichte, und: die Cabinerte ver Ecole des 
mines und der Ecole polytechnique vertheilet worben wa⸗ 
sen. Seßtere hatte a Stuͤcke erhalten, die 3,662 Gran mogen. 
Ein Diamant, in Geflalt eines unvollkommenen Dcräberg, 
mit etwas abgerundeten Kanten, der von einem ſchmutzigen, 
graugelblichen Waffer war, und genau 142 Milligramms 
wog, wurbe in eine fehr Eleine Bisquieichale aus Tiegelpoen 
cellan von Valogne gelegt, und unter eine mit Sauerftoffe 
gas gefüllte und mir Queckſilber gefperrte Glode aus weißem 
Glaſe gefeßt. Die Glocke hatte einen Inhalt von s5go Ess 
bit» Gentimeter , und war mit Hülfe einer tufipumpe mit 
Gauerftoffgas, aus falzfaurem Kali, gefüllt worden. Die 
Porzellanſchale ruhete mittelſt eines eifernen Sıiels auf die 
nem Cylinder von hartem Holze, der noch allen Seiten bin 
beweglich war, und die Schafe nach jedem Punkte der Glocke 
in den Focus “eines Brennglafes bringen Fonnte, Das 
DBrennglas der Ecole polytechnique, deſſen man fi zu den 
Verſuchen bediente , hatte 40,59 Genrimerers im Durchmeffer 
und 135,3 Eentimers zur Brennweite. Um die Glocke nicht 
durch ein zu plögliches Erhitzen zu gerfprengen , ließ man den 
Strahlenkegel Des Brennglafes anfangs durch grüne und blaue 
Glaͤſer durchgehn; allein fen es, daß fie ſich ſtaͤrker als weißes 
Glas erhigen, oder daß fie dem Ausdehnen jlärfer miderftaus 
den, fie plaßten in kurzem alle. Beſſer entſprach Diefer 
Zwecke eine Papierhülle, womit man einige Augenblicke Dem 
Theil der Glocke bekleidete, aus weicher der Strohlenkegel 
‚auffil. Der erfie Werfuch geſchah den 9. Rruckidor um 
ı Uhr. So wie das Papier von der Glocke fortgezogen wurbe, 
fanf das Queckfilber im Innern ver Glocke fehr ſchnell, allein 
ber Diamant, der 20 Minuten lang. im Brennpunkte blieb, 
ent zuͤndete fih. nicht. Als er im Brennpunfte durd farbige 
Glaͤſer betrachtet wurde, fehlen feine Oberfläche: anfangs 
etwas mehlig, dann aber merklich gefchwärze zu werben, 
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und als nach 20 Minuten der Himmel ſich umzog, zeigte der 
Diamant keine andere Veränderung, als daß er eine. gelb⸗ 
fie Farbe, den hellen Bernflein vollfommen ähnlich, an⸗ 
genommen hatte. Als dagegen am nächften Tage der Dias 
want 14 Minuten lang im Brennpunfte geblieben war, ſah 
man ihn ſehr deutlich roth glühen, wobey er durchfichtig und 
wit einem fchwachen Scheine umgeben war. Erfalter fhien 
feine Kante etwas abgeftumpft zu feyn, er: hatte bie gelbe 
Borbe verloren, und war, bis auf einen ſchwarzen Fleck, 
wieder weiß geworden. HUB En 
Erſt om 15. ließ fich der Verſuch fortſehen. Man maß 
zueft den Gehalt der Luftmaſſe unter der Glocke, und fand, 
dahfie fi) überhaupt um 173 Eubif » Eentimieters vermindere 
hatte: . Die Sonne ſchien fehr Heil, allein die Luſt wor in 
harter Bewegung, daß während das Thermometer unter 
eine Glocke auf 44,5® ſtand, es in freyer Luft, der Sonne 
autgeſetzt, nur auf 32° flieg. Der Diomanı kam zu einem 
Köwahen feuchten, und als in dieſem Augenblicke der Straß. 
lentegel mit einem dunkeln Körper aufgefangen wurbe, ſah 
man ihn roth gluͤhen, doch dunkler als das erfte Mahl. Er⸗ 
altet war er wieder weiß. Verwundert, daß der einmohl 
entzündete Diamant ſich nicht von felbft in der zum Verbren⸗ 
mn nöchigen Temperatur, befonders im Sauerftoffgas er. 
halte , wie das doc) ſelbſt die brennbaren Metalle thun, fam 
Guyton auf die dee, diefes möge vielleicht daher rühren, 
weil der Diamant zu fehr in Maffe oder. von andern brenn- 
baren Stoffen zu ſehr iſolirt ſey. Er that daher noch einen 
feinen gefchtiffenen Diomanten, 8 Milligrammes ſchwer, in 
deSchele; allein das Brennen wurde dadurch nicht im mine 
lm beförbere. Vielmehr gab der Beine Brillant in einer 
he, ben ver der größere Diamant dunkel glühere, nicht 
dus. mindefte Zeichen einer Entzündung, und als man beyde 
Masten Fructidor aus dem Apparate herausnahm und une 
tefuchte, harte er weder an Politur, noch am Gewichte, noch 
Mm&chärfe der Kanten das Geringſte verloren. Der große 
Diamans Dagegen, der ein Paar Mahi angefangen derte zu 
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brennen, wog nur 88 Milligrammen , und war fofglich um 
54 Milligrammen oder um 0,38 Theile-feines anfänglichen 
Gewichtes leichrer geworden, Er harte zwar anfaͤnglich feine 
octädrifche Geftale no, aber die Een woren abgeftumpft, 
und die Kanten abgerundet; feine Oberfläche glaͤnzte nicht 
mehr fo ftarf, und mar voll Fleiner Unebenheiten, die fid) 
unter der Loupe als Höhlungen, Spißen und parallele Schneis 
den zeigten. Merkwuͤrdig war eine weitere Hoͤhlung unweit 
einer der. Eden, wo der Focus die größte Kraft geäußert ha⸗ 
ben mochte ; bier ſah man einen ſchwarzen Strich, der in dag 
innere ber Mofle mit abnehmender Farbe hinein zu geben 
ſchien, und ganz das Anfehen harte, als ruͤhre er von einer 
Schmelzung her, weldyes Buyton beflimmte, dieſen Dis; 
manten für das Kabinet der Ecole polytechnique aufzuheben, 
Der Diamant, mit dem er feine Verſuche fortfeßte, wog 
200 Milligrammen oder 3,77 Örän, war von einem fchönern 
Waſſer als der vorige, und ein ziemlich regelmäßiges Octä» 
der. Um eine fahnellere und flärfere Wirfung zu Haben, 
nahm GBuyton das berühmte Tſchirnhauſiſche Brennglos 
des Nationalinſtituts, weiches 86,6 Centimeter Durchmeffer 
und 211,076 Centimeter Brennweite hat, und deſſen Kralt 
noch‘ durdy ein Eoflecrivglas von 37,89 Centimeter Deffnung 
und 56,83 Centim, Brennweite, verflärfe wurde. Im et 
ſten diefer erneuerten Berfuche fam es faum zum Verbren⸗ 
nen. Beym zweuten erhielt die Glocke einen’ Riß, und die 
atmofphärifche Luft drang ein, fo daß das Reſultat von die: 
ſer Reihe von Verfuhen verloren mar. NE Ä 
Erſt im folgenden Eommer erneuerte Buyton ben 
Verſuch. Um jegt das Zerplaßen des Gefäßes, mo möglich 
zu verhuͤten, vertaufchte er die Glasglocke mit einer forgfäl- 
lg ausgefuchten Glaskugel von mitteimäfiger Stärfe, die 
fo groß war, dat der Focus Hinlanglich weir von dem Glafe 
entferne blieb. Sie harte 28,63 Centimeter im Durchmeffer, 
faßte ſammt dem Halfe 123,25 Deciliters oder 12335 Eubile 
Eentimeters, und war von außen mit'einer Sfate beftebt, 
welche ihr Volumen nach Deeiliters oder 100 Cubik⸗Centi⸗ 
i meters, 
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meters, maß. Ein fo ſchwaches Gefäß fie ſich nicht mie 
Aurfüber füllen, auch befhmuse das Quedfilber vie Ge» - 


füße: Hätte man es mittelit des gewöhnlichen pnevmatiſchen 


Apparars mit Sauerftoffgas füllen wollen, fo würde an den- 
Winden Waſſer geblieben ſeyn; Guyton wählte daher ſol⸗ 


gende Methode, um den Ballon mit Sauerſtoffgas zu fuͤllen. 
An die Retorte, in welcher das Sauerſtoffgas aus 6 Unzen 
folglaurem Kati entwickelt wurde, kuͤttete er eine Röhre, die 
bis-auf den Boden des aufrecht ftehenden Ballons hinab⸗ 
reichte, fo Daß das Sauerftoffgas im Grunde des Ballons hin⸗ 


aufbringen, und daben die leichtere atmoſphaͤriſche Luft aus | 


clne an dem Glas befejligee Röhre hinaustreiben mußre; und 
olodieg er das Gas im Ballon ſich einige Mahl erneuern. 
Don dem entmweichenden Gas wurde etwas atıfgefangen, und 


Here von Humboldt unternahm es, die Güre desfelben mie 


- 


finem Eudiometer zu unterfuchen. Er fand, als er esmit 


ſeheterſaurem Gos vermifchte, daß das Souerſtoffgas des. 


Ballons in der Mitte der Operation in 100 Theilen noch 36 


Yale Stickgas enthielt, daß es aber am Ende des Prozeffes 


firwelllommen rein zu halten war. | 

Der vorige Diamant, der jetzt noch 199,9 Milligeammen 

veg, wurde num in den untern Theil eines thoͤnernen Pfeifen⸗ 

epſes gelegt. Diefer ruhete im Mittelpunkte bes Ballons 
afeinem Eifenftabe, welcher in einen mit Maſtix getränke 
tom Kork befeftiget mar, der den Hals des Ballons genau 
verfhloß, und durch den eine Fleine Slasröhre hindurch ging, 
um das Dueckfilber , womit. der Ballon geſperrt wurde, mie. 
den Innern in Verbindung zu fegen. Ein eiferner Mörfer 


diente zur Queckſilberwanne, und der Ballon .murde durch 


on. Seltenftücte darouf beieitiger. | 

Am sten Fructidor im Jahr 6, um ı Uhr Nachmittags 
bep.39°,75 Wärme wurde das Tſchirnh Brennglas auf den 
Diamanten gebracht. Zuerft zeigte fich an der Ecke, worauf 
der Focus fiel, ein ſchwarzer Punkt; dann wurde der ganze 


Diamant ſchwarz und gleichlam kohlig. Einen Augenblick 


darauf bemerkte man deutlich einige glänzende Punkte, Die auf 
V. Thiil. Q dem 
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dem ſchwarzen Punkte gleichfam kochten, und als man die 
Sonnienſtrahlen auffing, ſchien der Diamant roth und durch⸗ 
ſichtig. Eine Wolte bedeckte nun die Sonne, der Dia- 
mant wurde viel fchöner weiß, wie zuvor; und als die Sonne 
in ihrer Pracht wieder erſchien, nahm die Oberfläche einen 
metallifhen Olanz an. Der Diamant hatte ſich ſchon 
merklich verfleinere, und es war kaum mehr als & desjelben 
“ übrig, von länglicher Geftalt, ohne, beftimmte Eden und 
Kanten, fehr weiß und ſchoͤn durchſichtig. In diefem Zus 
ftande blieb Alles bis am ten Nachmitt., da man den Dias 
manten wiederum in den Brennpunft brachte. Diefelben 
Erfcheinungen zeigten fich in derjelben Folge wieder; das 
Schmärzen der Oberfläche, die glänzenden und Fochenden 
Puͤnktchen, welche nad) der Stärfe der Hige verſchwanden, 
und wieder erfchienen;- und der metallifcdye Glanz, oder viel 
mehr, , nad) dem Ausdrucke der Umftehenden, die Bleyfarbe. 
Nach 20 Minuten war ber Diamant völlig verzehrt, 
\ 


Es kam nun darauf an, die huftförmigen Produkte zu 
unterjuchen, weldyes man bis zum gien verſchob. Zuerſt 
‚wurde der Träger des Diamanten herausgezogen. Die 
Pieife hat zwey kleine Riſſe erhalten, und einen Fleck 4 bis 

5 Müllimeters im Durchmeſſer, der an den Seiten roͤchlich 
AR innerlich 2 bis 3 Mitlimerres weit wirklich verglafet, 
doch von ungleichem Olanze und Farbe war. Es fanden 
ſich Daraufmehrere weiße, glänzeride Ölaströpfcyen, 2 grüne 
lich rörhliche, auch etwas Duedfilberfalf. Da voraus bes 
fannt war, daß ſich beym Verbrennen des Diamanten koh 
lenſaures Gas bilder, fo brachte Guyton fo viel von einer 
geſaͤttigten Auflöfung von Schwererde in den Ballon, als 
nad) den bisherigen Erfahrungen zu urtheilen gerade hits 
reichte, Das Fohlenfaure Gas zn verſchlucken; er wurde aber 
ſehr überraicht, ais jich zeigte, Daß faft drey Mahl fo viel 
kohlenſaures Gas entitanven war, und daß, ſtatt daß beym 
Verbrennen der Kohle auf 0,28 Theile des brennbaren Sufs 
13 Theile des arme Grundjtoffes kommen, feiner Des 


=.) 
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hung gemaͤß beym Verbrennen des Diamanten auf 17,88 
heile Kohlenſtoff 82,12 Theile Sauerftoff verzehrt wurden. 
Zwar, fagt Buyton, konnte ich nur Anfangs niche 
ohne Widerjtreben fo großer Verjchiedenheit und ver Ark 
in dem Verhäleniffe denten, wie dasjelbe Brennbare ſich 
mit dem Sauerjtoffe verbindet; einen brenndaren, kohlen⸗ 
ſtoſhaltigen Körper, der an wahrem Brennbaren reicher alg 
die Kohle ſelbſt iſt, und fich Doc) von ihr ſo jehr Durch den 
Grad der Temperatur unterfcheider, bey welchen die Vers 
wandtſchaft zum Sauerftoffe thaͤtig wird. Allein die That- 
fühen, worauf die obige Rechnung gebauer iſt, ließen jich 
nicht bezweifeln. : Auch wäre dieß nicht das erfte Beyſpiel 
eines fanerbaren Grundftoffs, bey welcher ſich ver erfte Grad 
de Säuerung nur fehr ſchwer bewerkſtelligen laͤßt, deſſen 
frnere Saͤuerung aber mit der größten Leichtigkeit vor ſich 
geht. Man erinnere ſich, wie fchwer es hält, reinen Stick— 
off mit Sauerftoff direkt zu verbinden, und welche hohe 
Temperatur dazu erfordert wird, und daß das falpererjaure 
Gas, fo wie es mit Sauerftoff in Berührung kommt, fich 
damit.auch augenblicklich zur falperrigen Säure vereinigt, 
Bas für die ſalpetrige Säure das falpetrigfaure Gas, und 
für dieſes der Stickſtoff ift, das ſcheint mir für die Rohlen« 
füre die Kohle, und für diefe der Diamant zu feyn. 
Ueber dieß finden fid) in mehreren Stoffen aus derfelben 
Kaffe gleichfalls die beyden Merfmahle verbunden: größee ⸗ 

rXeihtyum an wahrem Koblenftoffe und ftärferes Win 
defteeben gegen Entzuͤnden, daher auch ihre natürliche Stelle 
milhen dem Diamanten und der Kohle zu feyn ſcheint. 
Soift das Reißbley ein Eohlenftoffhaltiger Stoff, der nur 
in tiner fehr Hohen Temperatur oder im fließenden Salperer 
brennt, im Verbrennen fohlenfaures Gas gibt, und gleich 
dem Diamanten reicher an Brennbarem als die Koble ift. 
Die Refultate, welche aus diefen Verſuchen folgen, 
(ind folgende ; ee | 
1) Der Diamant unferfcheider fich von der Kohle nicht 
Voß durch Farbe, Gewicht, Durchfichtigkeit, und andere 
Ä ä Q2 aͤußere 


u 
244 — Diamant. es 


äußere Kennzeichen, wie man bisher zu glauben fchien, auch 
nicht bloß durch die größere Dichtigkeie des Stoffes , der 
den Diamanten ausmacht, und dadurch, daß die Kohle 
beym Verbrennen 745 Theil Aſche zurück läße, und etwas 
Waſſerſtoff enthält ; fondern viel wefentlicher durch feine cher 
mifche Beſchaffenheit. | — 
2) Der Diamant iſt der reine brennbare Stoff dieſer 
Art. Wird er verbrannt, d. h. mit Sauerftoff bis zur 
Sättigung geſchwaͤngert, fo erzeugt ſich nichts als Kohs 
lenfaure , ohne. allen Ruͤckſtand. — 
Die Kohle brennt bey einer Temperatur von ungefaͤhr 
a88 des hunderttheil. Thermometers, der Diamantreſt bey 
etwa 50° des Pyrometers, melde nach Wedgwoods 
Sfale mit 2765° jenes Thermometers übereinftimmen. - 
Im Sauerftoffgas unterhält die entzuͤndete Kohle felbft die 
zum Fortbrennen nöthige Temperatur; beym Diamanten 
hingegen verliert fich dieſe Temperatur fogleich, als man 
aufhört, fie durch die Glut eines Ofens oder eines Brenn : 
glaſes zu unterhalten. - ea 
Der Diamant erfordert zum gänzlichen Verbrennen viel 
mehr Sauerftoff als die Kohle, und liefert viel mehr koh⸗ 
lenſaures Gas; ein Theil Kohle verſchluckt dabey 2,527 
Theile Sauerftoffund gibt 3,575 Theile Kohlenſaͤure. ı Theil 
Diamant verfchlucft erwas über 4 Theile Sauerftoff und. 
erzeugt damit 5 Theile fohlenfaures Gas. * 
3) Es gibt Stoffe, die nach ihrer chemifchen Natur 
in einem Mittelzuftande zwifchen dem Diamanten und dee 
Kohle find, nämlıd) das Reißbley, die gegrabene unvers 
brennliche Kohle, der ſchwarze dem Bußeifen und dem Stahle 
bengemifchte Stoff, die ſchwer zu Afche zu brennenden koh⸗ 
lenartigen Ruͤckftaͤnde, und die im verfchloffenen Rauine 
ftarf erhitzte Kohle felbft. % 
WVermiſcht man 3 oder 4 Hunderttheile ihres Gewichtes _ 
an Eifen oder Alaun mit diefen Stoffen, fo geben fie beym 
Verbrennen, gleich der Kohle und dem Diamanten, kohlen⸗ 
ſaures Gas. Der Kohle naͤhern ſie ſich durch Farbe, Leich⸗ 
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tigkeit," Durchfichtigkeit, und dadurch, daß fie fich wie die 
Kohle zur Zeriegung des Waſſers, zum: Gementiren des 
Eifens, zum Entfäuren der Metallkalte, des Schwefels, 
des Phosphors und des Arfeniks. brauchen laflen, und gleich 
iht die Eleferieirät leiten. Mir dem Diamanten fommen 
fie darin überein, daß fie viel. mehr Brennbares als die Kohle 
enthalten, mehr Sauerftoff verfchluden, und mehr kohlen⸗ 
ſaures Gas geben; daß fie mehr falpetrige Saure zerſetzen, 
ſelbſt im ſchmelzenden Salpeter nur bey einer erhöheren 
Umperatur' brennen, und daß ſie aufhören zu brennen, fo 
bad diefe Temperatur nachlaͤßt. Won beyden: fcheinen fie 
ih aber darin zu unterfcheiden, daß fie.mit Zink den’ gal⸗ 
mnifchen Keig eben fo ſtark als das Silber erregen, wel⸗ 
“ weder bey dem Diamanten, noch bey der Kohle ber 
all it. a a 
4) Der Diamant ift alfo der reine Koplenftoff, der reine - 
fünerbare Grumdftoff der Koblenfaure. = 

Beym Werbrennen desfelben laſſen fich drey Zeiten un« 
teeiheiden, in welchen verfchiedene Temperaturen erfordert 
werden. In der erften, welche die ſtaͤrkſte Hitze verlangt, 


ninmt der. Diamant eine ſchwarze Blepfarbe an; daby 


| entfieht ber ‚erfie Grad der Säuerung , der bes Neißbleyes. 
und des Anchracolits. In der zweyten dauert die Säues 
tung bey einer Temperatur von 18 bis 20 Pyrometergraden 
immer langſam fort, und gelangt darin zu dem Grade, wie 
Win der bey ftarfer Gluth, in einem verfchloffenen Gefäße, 
pm. Theil entſaͤuerten Kohle Statt findet. .“ 
So it folglich das Reißbley ein Oxyd des erften, bie 
hle ein Oryd des zweyten Grades und: Kohlenſaͤure das 
Mdukt der vollendeten Saͤuerung des Kohlenſtoffs. 
"Könnte man, indem der Diamant ſich an feiner Ober⸗ 
flache ſchwaͤrzt, immer diefen ſcharzen Stoff ſogleich ſam⸗ 
men; fo würde man den Diamanten unſtreitig in, Kohle 
verwandeln, oder wenigftens in Neißbley, wenn Der zu 
fänelleMebergang der Kohle in Kohlenfäure das erftere 
indern ſollte. | Ä 
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25) Woher kommt es aber, daß der reine Kohlenſtoff, 
ber Diamant, ſo ſelten it, indeß er als Beſtandtheil zus 
fammengefegter Stoffe in der Natur fo haufig vorfomme? 
- Das darf uns nicht mehr als die Seltenheit des Diamant: 
fpaths wundern, der nichts anders als die reine Alaunerde 
iſt, und. als die Seltenheit des gediegenen Eiſens, defien 
Eriftenz fogar.nod) zu bezweifeln.ift, indeß Alaunerde und 
Eifen zu den: haufigiten Mineralien gehören, . Das Wuns 
derbare liegt. bloß in dem Widerjprudye in der Erfahrung 
gegen unjere Meinung, und verſchwindet, je mehr wir 
uns der. Mittel bemeiſtern, welche die Natur anwendet, 
um diefelben Wirfungen hervorzubringen. 


Unm feine Theorie =), daß der Diamant reiner Koh: 
lenſtoff, Reißbleh deſſen Oxyd des erften, Holzkohle des 
— Grades, und Kohlenſaͤure das Produkt der voll⸗ 
ömmenen’Orydirung des Diamanten fey , bon,einer neuen 
Seite zu-prüfen, . wünfchte Llouet gefcmeidiges Eifen 
durch Cementation mit Diamanten in Stahl zu verwandeln, 
vr Bisher hat man es als ausgemacht angenommen, daß 
das Eifen nicht anders flüffig’werde, als. wenn es in den 
Zuftand des Stahls oder des Gußeifens übergehet, Aber 
in welchen Zuſtande geht det Koblenfioff mit: in die Mis 
fung ein? Da derjenige, weicher Säuren daraus abs 
fiheider,, ſich in dem glänzenden-Schwarz und der Unver⸗ 
brennlichkeit zeigt, welche Die wefentlichften, Kennzeichen 
Des Reißbleyes ausmachen, fo glaubt man, daß 'es in 
Form dieſes Oxydes des erſten Grades geſchehe, und daß 
mithin die Kohle, deren man ſich beym Cementiren des 
Stahls bedient, ſich zuvor bis auf einem gewiſſen Punkt 
entoxydire. In der That hat das Kohlenpulver nach die⸗ 
fer: Operation. ein glaͤnzenderes Anſehen, und iſt eben fo 
ſchwer zu Aſche zu bringen, als Kohlen, weiche: in einem 
verſchloſſenen Geſaͤße entbrannt find, welches dieſe Meis 
rung: zu beſtaͤtigen ſcheint. ft fie richtig, fo muß ſich 
| wi ft AUG 
, æ) Annales de Chimie. T. xxxi. p. 328 Sage 
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aus der Kohle beym Cementiren des Stahls Sauerſtoff- 

gas entwickeln. Fe . | F 
Guyton that in eine Retorte aus Porzellan einige 

fleine Eiſenſtuͤcke, umſchuͤttete fie von allen Seiten mit 


ht trockener, Klein geftoßener Büchenfohle „und brachte 


die durch eine Entbindungsröhre mit dem Queckſilberappa⸗ 
rate verbundene Retorte in einen Keverberirofen. Er er⸗ 
hielt eine beträchtliche Menge von $uft, und zwar von einer 
Nirhung von Foplenhaltigem Waſſerſtoffgas und Foplen« 
ſaurem Gas; letzteres betrug im Anfange;o,ız, inder 
Mitte der Operation 0,13 und ‚ganz am Ende 0,15 des - 
ganzen Volumens. Da-indep nad) einem Feuerrauch von 
st Stunden die Verwandlung in Stahl noch niche weit 
ogericht war, fo feßte er Die Retorte in eine Eſſe mie 
„ Geblaſen. Nun entwicelte ſich zwar ſehr viel weniger 
uͤſt, ganz von derſelben Beſchaffenheit wie zuvor, das 
Eien wurde aber dabey völlig in Stahl verwandelt; ‚Die 
cinelnen Stücke hatten fi) fogar in einem Anfange von 
Schmelzung mit einander vereinigt, ee 
Es ſey, fagt Guyton, zwar nicht unwahrſcheinlich, 
daß das kohlenſaure Gas ſich zum Theil aus der unveräns 
derlichen Holzkohle und’ aus der entorydirten., welche in - 
ven Stahl mit eingehet, gebildet habe; allein bey der bes 
kindigen Gegenwart. des Waflerftofigas laffe fich ‚aus Dies 
im-Verfuche nichts anders mit Sicherheit fchließen, als 
haß es Außerft ſchwierig fen, Die Kohle von aller Feuch⸗ 
tigkeit, die fie in ſich ſchließe, gaͤnzlich zu befreyen. Hier⸗ 
bey, bemerkt er noch, daß dieſer Verſuch ‚der Meinung 


‚hancher Chemiker widerſpreche, die Daraus, daß beym Abs 


brennen des kohlenhaltigen Waflerftofigas mit wenigem 


'Suuerftoffgas ſich der Kohlenſtoff niederfchlage, fchließen, 


de Sauerſtoff habe eine ftärkere Verwandtſchaft zum 
Vaſſerſtoffe als zum Kohlenſtoffe. Bey dieſem Verfüche 


Wäre die Temperatur ohne Zweifel hoch genug gewefen, um 


durch Vereinigung des Waſſerſtoffs mit dem Kohlenſtoff 
Vaſſet zu erzeugen, und es wäre. nichts vorhanden gewe⸗ 
.QDyg fen, 


— 


248 0 Diamant, 


«fen, welches hier eine befondere —— des Saueı 
ſtoffs zum Kohlenftoffe hätte veranlajjen koͤnnen. 2 
Clouet ließ nun einen Tiegel von gefchmeidigem Eifer 
ſchmieden, der mit einem ‚genau paflenden Stöpfel au 
demjelben Eifen zu verfchließen war. . Ein Diamant, 90% 
Milligrammen ſchwer, wurde in den Eleinen eifernen Tie 
‚gel gerhan,- und mit fo viel Eifenfeil vom Tiegel um 
ſchuͤttet, daß der Sröpfel genau darauf paßte. Ur: fü 
wenig Luft als möglich darin zu behalten, wurde der Stöpfe! 
mit Gewalt hineingetrieben und dann abgefchnitten. Stöpfel 
und. Tiegel mögen zufammen 55,8 Grammen, die Eifeni 
feil 2 Grammen, folglidy alles den Diamanten umgebende Ei. 
. fen 57, 8 Örammen. Darauf fegte man den Tiegel ganz 
allein/ ohne alle Umgebung, in einen fehr Bleinen heffifchen 
Ziegel, und dieſen, mit einem eifenfreyen Kiefelfand ums 
ſchuͤttet, in einen zweyten, «auf dem der Dedel mir ge: 
ſchlemmtem Thon und £feingeftoßener- Schmelztiegelmaffe 
feſt gefictet wurde. Diefen ganzen Apparat brachte man 
‚In die Effe mit den drey Gebläfen. . 
Als Altes erkaltet war, fand man im innern heffifchen 
‚Ziegel das kleine eiferne Tiegelchen, den Stöpfel-und Die 
Eifenfeil zu einer einzigen abgeräudeten und gut begränjs 
ten Maſſe Gußftahl, die 55,5 Grammen wog, bis auf 
einige ein zelne Daneben liegende Stahlfügelchen, 0,884 Gran 
ſchwer, zufammen geſchmolzen. Vor der Schmeljung hat 
ten Eifen und Diamant: zujammen 58,707 Grammen ges 
wogen; gibt ein Verluſt von 2,423 Öranımen an Eifen, 
welche ſich mit dem heflifchen Tiegel vereinige und ihnen 
das Anfehen des Reißbleyes gegeben hatte. an 
Als der Stahl volltommen gefehmolzen war, fo daß 
ich an der’ Oberfläche desfelben der Anfang der fchönften 
ruftallifation zeigte, fo laͤßt es fich, bey der großen Vers 
ſchiedenheit des ſpecifiſchen Gewichts beyder Stoffe, nicht 
denfen, daß ſich irgend ein Theilchen Diamant im Innern 
des Stoffe imverändert erhalten habe, ohne fich mit dem 
Eifen chemiſch zu verbinden. Der Diamant war alſo 
oe vermöge 


\ 
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vermoͤge der Verwandtſchaft verſchwunden, die er unter 
der ausnehmend erhoͤheten Temperatur, zu der er hier ges 
fange, zum Eifen hat, gerade fo wie ein Metall in feiner 
fegirung verſchwindet; und dabey hatte der Diamant den 
felben Grundſtoff hergegeben, der ſich in der Holzkohle 
findet, weil das Produkt feiner chemifchen Bereinigung 


mit dem gefchmeidigen Eiſen dieſelben Eigenfchaften als - ' 


die Vereinigung -des Grundſtoffs der Holzkohle mit dem 
Eifen zeigte. DT 
° Unter den Erfahrungen, welche gegen die Meinung 
zu ftreiten ſcheinen, daß der Diamant teiner Koblenftoff 
ip, gehörte ganz beſonders der Umſtand, daß Schwefel» 
fünre felbft erhige auf den Diamant feine Wirkung äußerte, 
und fich durch ihn nicht zu entfäuern ſchien. Folgender 
Verſuch, welcher von Clouet und Hatchet angeſtellt wor» 
den, hebt dieſe Schwierigkeit völlig. Man nahm nämlich 
einen rohen, Erpftallifirten und recht durchfichtigen Diaman⸗ 
ten, der 158 Milligrammes wog, legte ihn in eine fleine 
Kapfel aus Platina unter eine Art von Gitter aus Platinas 
draht, und umſchuͤttete ihn mit einer Miſchung aus 5 Grams 
mes Thonerde und 15 Decigrammes Kalt. Diefer Vers 
fu) führte zu andern noch mehr belehrenden Kefultaten. 


Die Thonerde war nämlich aus Alaun durch Ammoniat 
gefällt und wiederhohlt ausgefüßt worden, enthielt aber 
deſen ungeachtet noch Schwefelfäure. Die Tiegel famen 
ginz und wohlbehalten aus dem Feuer, und der Diamant 
hatte fi) nicht aus der Stelle bewegt. Er war an ber 
untern Fläche der kleinen ſchwefelhaltigen Mafje wie ein“ 
gefaßt, unterfchied fich aber von ihr durch feine Ecken und 
Seiten, und noch mehr durch feine ſchwarze Farbe, die 
er angenommen hatte. Als er los gemacht war, zeigte fich, 
daß diefer ſchwarze Stoff bloß die Oberfläche des Diaman« 
ten bedeckte, der uͤbrigens in feinen Eigenfchaften, felbft - 
in feiner Härte, keine Veränderung erlitten hatte, und nach 
wie vor noch Glas ſchnitt. ee Gewicht war aber um 
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58 Grammes, d. i., um mehr als ein Drittheil, vı 
mindert worden. 
Hieraus laͤßt ſich folgern:. 1) daß ſich der Schwef 
gerade ſo wie die Kohle, vermittelſt des Diamanten en 
ſaͤuren läßt, wofern nur die Saure in einer chemiſchen Ve 
bindung zurücdgehalten wird, welche die zur Sauer 
des Kohlenitoffs nöthige Temperatur auszuhalten verma; 
2) Daß der Diamant, wenn man ihn unter Umftände bring 
wo er den erften Grad der Säucrung annimmt, ohne fic 
ſogleich in Kohlenfäure zu verwandeln, ſich unter alle 
Merkmahlen des Reißbleyes, ja felbft der Kohle, darſtel 
len, laßt. i | 
Herr Parrot =) hat gegen den leßten Verſuch Buy: 
ton's mit dem Diamanten einige Bemerkungen gemacht 
welche verdienen angeführt zu werden. Nach Parrot’s 
‚ Meinung iſt die Kohle aus einem Azote (ein Theik yon 
 Lavoifier’s Carbone), reinem Phlogogen Lavoifier’s 
Hydrogen) und etwas Erde zufammen gefegt ;-der Diamant 
aber aus Azote ⸗ Oryd und Phlogogen, oder aus: Phlogos 
gen» Oryd und Azote. Welches von beyden Statt finde, 
könne aus den bisherigen Datis nicht beſtimmt werden. 
Der Analogie gemäß’ fcheine das Letztere etwas wahrſchein— 
licher. So viel fey gewiß, daß der Diamant Phlogogen 
und Sauerftoff, enthalte, und daß er fid) dennoch an die 
Reihe der gewöhnlichen brennbaren Bubftanzen aus dem des 
getabiliſchen Reiche anſchließe. Geing Gruͤnde find folgende: 
1) Das Phänomen, daß der Diamant mehr Orygen 
bey feiner Ent zuͤndung verzehrt, als die Kohle, und größere 
Hißgrade, als fie, erfordert, pt Parrot aus feiner Theorie 
erflare ( M. f. brennbare Materie), ohne anzunehmen, 
daß die Kohle ein Oxyd fey. Die größere Hige beruhe.le 
diglich auf der geößern Feſtigkeit. Der Diamant fey von 
dem elaſtiſchen Zuftande weiter entfernt als Die Kohle, Die 
größere Sauerftoffmenge erkläre ſich durch einen ya 
Er Ä | Bere 
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Berechnungsfeßler Lavoiſier's in feinen Verſuchen über . 
die Kohle. Es fielen aljv die zwey Gründe Guyton's weg. 
2). Der Saß, daß die erften Örade der Oxydation die 
ſchwaͤchſten ſeyn, fey Durch nichts erwiefen und fireite wis 
derdie Analogie, indem funft alle Werwandtfchafts» Aeuße⸗ 
rungen um fo leichter und fchneller wor ſich gehen, je gerin— 
ger.det. fon vorhandene Säattigungsgrad jey. — 
) Es ſey ein Erſahrungsſatz, daß die Gegenwart des 
Eaurftoffs die Verfluͤchtigung aller oxydirbaren Subſtan⸗ 
zen heſͤrdert. Hier muß wieder eine Ausnahme ſtatuirt 
teten, halte Die Kohle Oxygen, der Diamant nicht, warum 
nöeitehe diefe, in Abweſenheit des äußern: Sauerftoffs; 
ſühen Seuergraden, die den Diamanten verflüchtigen ? 
DierEinwendung, daß bey der Verflüchtigung des Dias 
unten in verſchloſſenen Gefäßen der Sauerftoff durch die 
Doren der Gefäße bringe, ſchwaͤche dieſes Argument nicht, 
‚u einer offenen Glasroͤhre widerftehe die Kohle der Weiß- 
gühehige des Glaſes. En u 
-MDer Diamant entzünde ſich mit Sauerftoffgas und ° 
ter Erzeugung einer merklithen, obſchon Eleinen Flamme. 
Nun ſey aber der freye Lichtftoff , der das Phänomen der 
erzeuge, nicht mie dem Sauerftoffe, fondern mit 
dem Phlogogen gebunden ;_ demnach feyn wir berechtigt, 
überall auf Die Gegenwart: diefes Stoffes zu fehließen, wo 
ühefloff Start finde, fo wie wir auf deſſen Gegenwart in - 
dlen.entzundfichen Gasarten fchließen. . Hußer dem brenne 
ring Azote oder Azote-Dryd ohne Phlogogen nie mit 
dumme. Man erhihe z. B. Kienruß, Ofenruß, und den 
Auf, der fich auf dem fange nicht gepußten Dochte des 
Alglichtes in der Form eines Pilzes anfege; er werde glüs 
ben, aber nicht flammenn. 
„5) Es bleibe alfo nur noh Guyton's legter Grund 
übrig, namlich die Entftehung des kohlenartigen Oryde auf 
dem Diamanten bey deffen Entzündung in einen Gemiſche 
don (hwad)’gefäuerter Kalkerde und Thon. Parrot ers 
Hart dieſes Phänomen auf folgende Art. Es ging hier 
en — | un, nämlich 
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nämlich mie bey der Entzündung jeder brennbaren vegeta⸗ 
bilifhen Subſtanz zu. Kine Kerze oder eine Lampe eis 
zeuge feinen merflichen Ruß, wenn das Sauerftoffgas ih 
Binlänglicher Menge hinzuftrömen fünne; erzeuge aber eine 
ſehr beträchtliche Menge desfelben, fo bald diefer Zufluß 
vermindert werde. Der Diamant in diefem Verfuche wäre 
mit Erde bedeckt geweſen, welche den Sauerftoff fo. fpars 
fam zugelaffen, folglich habe Ruß entſtehen müflen, d. h., 
Azote-Oryd, nur vom Phlogogen getrennt. Warum beh 
der Erhigung des Didmanten in einem Klumpen Porzellan 
erde Fein Ruß entſtehe, erkläre fich fehr leicht. - Im Res 


‚verberirofen fen die Hitze fehr gleihförmig; es entſtehe alſo 


im Porzellanklumpen eine völlig gleichförmige, anhaltende 


Hitze. Der Diamant werde darin verflüchtiget, d. h., feine 


heile verlieren ihre Cohaͤſion, werden fo zertheile, daß fie 
durch die erweiterten Poren des Porzellans durchdringen 
können, und in ipeem Durchgange immer gleich heiße Ge— 
genden antreffen, bis fie ganz ausgetreten find. Dann fin. 
den fie im Ofen Sauerjtofigas, das fie in $uftfäure und 


Waſſer verwandele, wie Harz, Oel u. ſ. w. Hingegen fen 


im Morveau'ſchen Verfuche die Erhigung der Erden um 
den Diamanten: herum durch die Sonnenftrahlen ungleich 
förmig und nicht. anhaltend. Das verflüchtigte Azote trefe 


ältere Theile an, und fehlage fich alſo nothwendig als Ruß 


nieder. Folglich fey der bemerkte ſchwarze Ueberzug Feines 
Weges Kohle, fondern Kuß, und zwar wahrſcheinlich Oſen⸗ 
ruß. In diefem Prozeſſe möge die wenige Säure des Kali 


allerdings zerfegt worden ſeyn, aber fie fey gewiß an ber 


Enrftehung des Rußes ganz unfchuldig. 


Dynamometer, Braftmeffer, (N. Art.), iſt ‚eine. 
von dem Bürger Regnier =) befchriebene Vorrichtung, bie 
Kräfte der Menfchen,, der Thiere und Widerftandeszw 
meffen. Sie. befteht im Folgenden: (fig. 20.) a ift eine 

— | elliptiſche 

«) journal ‘.de lecole polytechnique. Cahier V. To. I. an Wh 

4. Paris, p. 100 — 128, \ 
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dipeifche Stahlfeder, welche mit Leder überzogen wird, um 
die. Hand beym Zufammendruden nicht zu verlegen. Gie 
iſt 32 Centimeter (12 Zoll) lang, aus gut gehärtetem Staple 
verſertigt, und man verjichere fi) zuvor Durch ven Druß 
einer Kraft, die ftärker iſt, als alle, weldye daran gefhäge 
werden jollen, von ihrer Güte, und daß fie während des 
Gebrauchs nichts an lafticität einbüßen werde. An dem 
einen Arme der Feder ift der ftählerne Träger b durd) Eins 
ſcitte und Schrauben ſtark befeftiget, und auf dieſen Träs 
genfißt eine Meflingplatte fig. 2.) c in Form eines Halbe 
tiles, auf. den zwey Bogen mit Theilungen, die eine nad) 
Miagrammen (etwas über 20 Pf. des Marfgewid)ts) an« 
darnach Kylogrammen (etwas über 2 Pf.) eingeriflen find. 
“Fig. zo.) d ift ein zweyter Träger von Stahl, der 
aufdiefelbe Art an dem andern Arme der elliptifchen Feder 
befefligee ift. Er endiget fich in eine gabelförmige Klam⸗ 
mer in welcher der Eupferne Zurüditoßer (fig. 2:.)e fih 
ſtey bewegen kann. F ift ein leichter und elaftifcher ſtaͤh⸗ 
lener Zeiger, der durch eine Schraube im Mittelpunfte 
des halben Kreifes befeftiger, und bey g mir einem Eleinen 
Polfter von Tuch oder Leder verjehen ift, um die Reibung 
gegen den halben Kreis jo gering wie möglid) zu machen. 
Die erfte Eintheilung in Myriagrammen dient zu allen den 
Berfüchen , welche die elliptiſche Feder noͤthigen ſich nad) 
hter großen Achfe zu verlängern, wie ‚bey der Prüfung 
der Stärke eines Zugebieres; die zweyte Eintheilung in 
Klogrammen ift für Die Verfuche (3.8. zur Prüfung der 
Nuskelkraft der Hand,) beftimme, bey welchen man die: 
beſden Arme der Federn zufammendrüdt. F | 
Ueber diefe Theile, auf welchen der Mechanismus des 
Iſtruments beruht, iſt, um hier gegen Naͤſſe und andere 
Unfälle zu fichern, eine kleine Meffingplatte befeftiger, auf 
welher ſich ebenfalls ein eingerheilter. Bogen befindet, defe - 
(en Theiiſtriche den auf dem erften Bogen entfprechen; und 

das Spiel eines Eleinen Zeigers, der hinter dieſer Platte 
legt; zeige hier alle Veränderungen in der Stahlfever. 
| « «Fig. 
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(Fig. 20.) 1 ift ein Meſſingſtuͤck durch Haͤmmern g& 
haͤrtet und mit einem Huͤtchen, wie die Magnetnadel, 4 
fehen. In diefes Huͤtchen ſpielt der untere Theil des Stie⸗ 
fels an dem Zuruͤckſtoͤßer ein. Indem dieſes Meſſingſtuck 
gleich einer Feder nachgibt, weicht es bey einem falſchen 
Stoße oder Schlage, und verhuͤthet dadurch, daß der Me⸗ 
chanismus (fig. 21.) bey e nicht fo leicht zerbrechen werde, 


In der Deckplatte ift eine Pfanne angenietet, in welcher 
der obere Theil des Stiftes am Zuruͤckſtoßungsarme läuft. 


Bey n,n, n ift die Deckplatte angeſchraubt. 


Drudt man die Feder zufammen oder zieht fie am 
langern Durchmeffer aus. einander, fo nähern fich immer 
ihre beyden Arme. Dabey ftöße der Fleine Hebel des Mes 
chanismus bey e den Zeiger zurück, ber, fo bald der Stoß 
aufhört, an dem Orte fiehen bleibt, bis zu welchen er ges 


trieben üft, und bey jedem Verſuche zum Nullpunkte zus 
rückgedrehet werden muß; eine Vorrichtung, die viel bes 
quemer ift,, als wenn der Zeiger ſich mit der Feder hin 
‚und her bewegte. Die Grade auf der Scheibe find dur) 
- Berfuche mit Gewichten befiimmt worden, durch melde 
‚man die große Achſe der elliptiſchen Feder verlängerte und 


dadurch den Zeiger zuruͤck druͤckte. Da diefer dann ſtehen 


bleibt, ſo iſt die Bezeichnung leicht. 
Die Kraft der Maͤnner von mittlerer Stäite war in 
derjenigen Stellung, wo fie ihre ganze Muskelkraft im He⸗ 


ben anwandten, im Durchfihnitte gleich ı 3 Myriagrammen 


(265 Pfund) und die Muskelkraft ihrer Hände beym Zu« 


‚fammendruden der Feder gleich 50 Kylogrammen (102 | 


Pfund). Die mittlere Stärfe der Weiber iſt der Stärke 


‚ eines ı sjährigen Juͤnglings, alfo ungefähr 3 von der Kraft 
der Männer gleih. Eine Frau, welche noch nicht lange 
vom Schlage gerührt war, und die man eleftrifirte, hatte, 


dem Dynamometer zu Folge, nad) jedem Eleftrifiren mehr 


Kräfte als vorher. Hierbey erinnert B., daß nicht immer“ 
die Kraft in den Händen beym Drucke ihrer Kraft im 
Heben . ift, enigftens fand er einige - auffallende 


Unten 
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Unterfchiede. So z. B. dructe ein junger, übel gebaueter . 
Menfd) den Dynamometer in den Händen mit einer Kraft 
von 143 Piund zufammen, indeß er ein gleich ſchweres 
Gewicht nicht zu heben vermochte. Gewoͤhnlich hebt man 
ein doppelt jo großes Gewicht. — 
Ueber die Kraft der Pferde im Ziehen ſtellte R. mit 
guten Zugpferden von mittlerer Groͤße nach einander ſorg⸗ 
fütige Verſuche an. Cie zogen 36, 385, 264, 46 My— 
tiegrammen, welches fuͤr die mittlere Staͤrke eines Pferdes 
im Ziehen ungefähr 36 Myriagrammen (736 Pfund) gibt, 
Er bemerkt hierbey, daß man bey, der Probe das Prerb 
nicht rucfweife, fondern nur allmaͤhlich flärfer ziehen laſſen 
miffe, welches man nach dem Gange des Ziehens beurs 
hält; fonft erbiele man zugfeid) mit die Kraft, welche 
dein Bewegung gefegte Maſſe des Pferdes mir ausuͤbt. 


Ein Menſch von mittlerer Stärfe, der eine Laſt ho— 
tüontal mie Hilfe eines Bruftbandes, z. DB. einen Karren 
oder ein Schiff, fortzieht, hat, nad) wiederhohlten Vers 
fihen, hoͤchſtens 50 Kylogrammen (123 Pfund) Kraft, 
und der ftärkfte zieht fo nicht mehr ale 60 Kylogrammen 
(123 Pfund), welches ganz gut mit der gewöhnlichen Bes 
hauptung zufammenftimnt, daß ein Pferd 7 Mahl ſtaͤrker 
ds ein Menſch iftz verfteht fich in borizontaien Zuge, 
Beil der Menfch hier nur durch fein Gewicht wirft, fo 
vetihag der Staͤrkere nicht viel mehr wie der von mitrlerer 
Ktaft; dagegen im Zuge, wo es auf Muskelkraft ankommt, 
der Unterfchied weit beträchtlicher ift. | a 
Noch hatte R::einige Verfuche über die befte Art, 
eine laſt fortzubringen, angeftellt. - Das Reſultat dieſer 
Vaſuche enthaͤlt folgende Tabelle, Eine 2 Meter 3 Fuß 
114,Kinie)_ lange und. 7 Decimeter breite Kifte, welche 
244 Myriagrammen (501 Pfund) wog, wurde über eine. 
berigontale, ebene Flaͤche forrgezogen. | 


- Dur 


2566 Eis, — 
| | Durch eine Kraft von i 





j | Moringram:| Kylograms oder Pfund 
* Men men 
Auf der Ebene ſelbſt ruhendl 14 — | 286° 
auf Rollen ftehend, die 27 | * 
Cent. im Umkreiſe hatten 2 5 51* 
aufeinem kleinen Wagen mit/ 
4 niedrigen Rädern, 10 | 4 45 
Decimeter im Halbmeſſer u 13 
auf Rädern, die + Meter im * 
Durchmeſſer hatten | | 5 93° 


auf 2 Rädern von 14 Meter | Ä 9 

im Durchmeffer | 3 — 6x 
Diefe Verfuche zeigten alfo fehr deutlich den Vorzug der ho⸗ 

en vor den niedrigen Nadern, und der zweyraͤdrigen Kate 
ven zu Srachtfuhrwerf, da diefe kaum eine Kraft, bie ein 
Achtel ihrer Ladung beträgt, bedürfen, um über einen feften, - 
völlig horizontalen Boden fortgezogen zu :werden. Eben 
fo.fieht man, wie nüglich Rollen zum Transport der Was, 
ven find, fie machen fie 6 Mahl beweglicher, als wenn fie 
platt fortgefchleift werden. — 8 


Eis. (Zuſ. zur Seite 797. Th. 1). Bisher hat man 
allgemein behauptet, daß das Waſſer nahe beym Froſtpunkte 
gegen die Kegel merklich ausgedehnt werde. Der Herr 
von Arnim =) aber meinet Grund zu haben, theils diefe 
Sade felbft noch nicht für ganz ausgemacht zu. halten, 
theils, wenigftens fo, wie fie angeftellet werde, daran zu 

zweiſeln, weil die Verfuche aud) einer andern Erklärung 
fähig wären. — 

Man habe dieſes Geſetz ſowohl durch Waſſer, das in eine 

Thermometerkugel und Röhre eingeſchloſſen (mie de Luͤch, 

als auch durch Auffuchung des fpecififchen Gewichtes (mie 

Schmidt, le Sebre und Guineau,) beftätige; aber, frage 

von Arnim, könnte nicht die Abweichung in beyden Fällen 

| | aus 
“) Gilbert’s Annalen der Phoſ. B. V. G. 64 46a 
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aus der Juſammenziehung des Glaſes erklaͤrt werden, bie 
vielleicht faft gleichfoͤrmig fortgehe, wenn jene immer mehr 
chnehme? Es wäre in Diefem Falle eine ähnliche Taufchung, 
wie das anfängliche Fallen der Thermometer mit ſtarken 
Kugeln, wenn man fie in eine heiße Fluͤſſigkeit bringe. 

Diefen Zroeifeln auszuweichen, halt von Arnim fole 
gendes ſehr einfache Werkzeug geſchickt. Zwey ſtarke Roͤh⸗ 
ten ſſig 22) ab und cd, von welchen jene 5 Fuß, dieſe 
ungefähr ı Fuß kaͤnge hat, find durch ein weites Gefäß ac 
mit einander. verbunden. ie Röhre ab ift mie Waſſer, 
camit Aueckfilber gefüllt, ee ift die Graͤnze zwifchen.dem 
Baer und Dueckfilber im Gefäße, und kann, da das Ges 
fühmeit ift, als beftändig angenommen werden. Es mwer- 
dich daher die fpecififchen Gewichte verkehrt verhalten, 
Dit die Höhen des Wallers und Queckſilbers en: em. 
Durch Eineauchen in eine Falte Flüfligkeit- und Beobachtung 
des Thermometers darin, Terde man nad) vorhergegange« 
ner Unterſuchung des fpecififchen Gewichtes des Queckſilbers 
dp 0° Keaum. beftimmen fönnen, ob das Wafler von 4° 
raum. fich wieder ausdehne. Herr von Arnim felbft 
hat mit diefem Inſtrumente feine Verſuche angeftelle. Er 
bemerfet nur noch, ſchon Nicholſon fcheine die Unzuläng« 
ihkeit der bisherigen Beweiſe für die Ausdehnung bes 
Vaſſers in der Nähe des Gefrierpunftes gefühlt zu haben ; 
venigftens fage er, daß die Rumfordſche Erfahrung mie _ 
dem Talge, der fic) kugelfoͤrmig erhebe, ſtatt ſich zu ſenken, 
ihm der einzige ſichere Beweis dafuͤr ſey. Dieſer Verſuch 
ſheine aber weit leichter aus der allgemein gefundenen 
Tropfenbifvung der Fluͤſſigkeiten in Stoffen, gegen die fie 
weniger Anziehung als unter ſich zeigten, abgeleitet werden 
ju können. | a | 

Nach des Herrn von Arnim’s Meinung fcheine Waſ— 
ſer beym Erwaͤrmen vom Gefrier⸗ bis zum Siedpunkte 
nicht ein und derſelbe Stoff zu bleiben, ſondern in ſeiner 
Miſchung ununterbrochen ſich zu aͤndern; und eben dieſe 
Veränderlichkeis feiner Miſchung, dieſe wahrſcheinlich zus 

VI. Theil. | R nehmende 


nebinende Oxygenatlon bis zum Gefrierpunfte hinab, fey 
es, Die es zu der Zwiſchenrolle bey Orydationen und Des: 
doxdhdation eigne. | ER | 
Die $uft, welche wir durch Kochen aus dem Warfer 
entwicelten, halte Herr von Humboldt für eingemengt. 
Aber welchen Grund hätten wir, jie nicht für chemifch dar 
mit gebunden zu halten? Nenne er doch auch) das Schnee: 
waſſer orpgenirt und erfenne doch auch nur durch diefelben 
Mittel, wie dort, die Güte der daraus entwickelten $uft. 
Da dieſe Verbindung übrigens vollkommen den Charakter 
der Homogeneität habe, fo fünne er es auch nicht anders, 
als eine chemifche Verbindung nennen. Nun fänden wir, 
daß die Luft, aus erwaͤrmtem Waſſer entwickelt, ſtickgas— 
reich, die Luft aus dem vorher ſehr erkalteten und nun ers 
waͤrmten Wafler oxygenreich fey; was koͤnne man anders 
fchliegen, als daß fich im letztern Falle mehr Oxygen damit 
verbunden habe? Aus diefen und andern Erfahrungen 
‚eönne man doc) nichts weiter fchließen, als daß das Eis 
ein orpdirtes Wafler fen, und daß die Anziehung des Waſ⸗ 
fers gegen den Sauerftoff mie der Verminderung der Tem 
peratur zunehme. Aud) babe de Lüc gefunden, daß dieſe 
Ausdehnung durch Verbindung des Waſſers mit Kocfall 
vermindert, durch Verbindung mit Luft vermehrt werde, 
Nicht das Waſſer, welches ſich anfänglich durch Kälte 
zuſammenziehe, dehne fid) nun aus, fondern durch Mi— 
ſchungsveraͤnderung werde nicht nur die Zufammenziehung 
- aufgehoben, fondern es werde fogar noch ausgedehnt., Hier 
mit ſcheine auch die allgemeine Erfahrung in Verbindung 
zu ftehen, daß zugeftopfte Öläfer, wenn einige Luft darin 
fen, nicht fo leichte beym Gefrieren zerjpringen, als offene. 
Ueber das Verdunften des Eifes har C. Wiſtar -) in 
tereffante Beobachtungen angeftell. Eis, welches bie 
Temperatur des natürlichen Sroftpunftes hatte, und in einet 
"Stube aufgehangen wurde, deren Luft bis auf den fünf 
lichen Öefrierpunfe 0° Fahrenh. erfältet war, erzeugte = 
| | ſcht⸗ 
«) American Philoſ. Transact, Vol. HI. IV, 
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fihtbaren Dunſt. Ueberzeugt, daß dieſes zu Folge eines 
allgemeinen Naturgeſetzes geſchehe, ſtellte er einige Vera 
füche zur, weitern Prüfung und Gruͤndung dieſes Gefeges an. 

Der Schluß, welchen er aus jeinen Beobachtungen 
PM „und den er als ein allgemeines Naturgeſetz aufitellte, 
war: daß der nicht elaftiiche Dunft von feiner beftimmten 
abfoluten Menge und feinem gegebenen Grade empfindba« 
re Wärme in dem verbunftenden Körper abbange, fondern 
kdiglich von dem relativen Wäarmegrade, um welchen die⸗ 
fee Körper die Temperatur der ihn umgebenden Atmofphäre 
überseiffe, und daß jener Dunft durch das Uebergeben der 
Bärme aus dem feuchten Körper in dıe ihn berührende tufe 


auge wird. Iſt dieſe Theorie richtig , ychliefir er weiter, 


hmuß es möglich feyn, in dem gewöhnlichen Deſtillirap⸗ 
parate eine Deftillarion bloß dadurch zu Wege zu bringen, | 
daf man die Vorlage oder den Kühler erfaitet, ohne bie 
Retorte oder den zu deitillirenden Körper in ihr zu erwaͤr⸗ 
men, indem naͤhmlich dann beitandig fort Wärme aus dem 
ju verdunftenden oder zu deſtillirenden Körper in bie &ufe 
der Vorlage überfteige. 

Diefe Schluffolge ſuchte er durch Verſuche zu beitätie 
gen, um dadurch Diejenigen zu widerlegen, welche meinten, 
der fheinbar vom Eife aufiteigende Dunit jchreibe fich viele 
mehr von $uftportionen von verfchiedener Temperatur, die 
fi vermifchen, ber. Denn beym Verdunſten in einer mit 
der Vorlage zuſammen gefitreten Netorte, finde fein folcheg 
Vermiſchen von warmer und Falter uft untereinander Startz 
und nimme man einen Stoff, der nicht in der Luft, weder 
chemiſch noch mechaniſch enrhalren ift: fo müfje vollends 
der Argwohn wegfallen, der Dunst Mage aus ber einges 
ſchloſſenen Luft abgejchieden ſeyn. 

Er goß 13 Unzen Schwefelather in eine Ketorte, fittete _ 
an fie eine Vorlage mit langeni Halfe, und feßte diefe Bors 


lage in eine frofterregende Mifchung aus Schnee und Salz, 


deren Temperatur jedoch, felten bis unter 10° fanf, wahrend 


deReterte ſelbſt a ——— Luft von 50° Fah⸗ 
Ra2 rxenyheit 
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renheit umgab. Der Temperaturunterfcjieb betrug hiet 
. ‚alfo nur 40°. . Und doch, als man nad) 30 Stunden die 
froſterregende Mifhung wegnahm, war ein Drittel der gan, 


zen Aethermaffe überdeftillive. In einem ganz gleichen Apı 
parate, wo man die Vorlage mit feiner kaltmachenden Mi« 
ſchung umgeben harte, mar während 30 Stunden aud) nicht 


‘ein Tropfen in Die Vorlage übergegangen. | 
Diefer Verſuch wurde auf diefelbe Art mie Kampfer 


wiederhohlt. Nachdem die Vorlage 30 Stunden in der 


kaͤltenden Miſchung geftanden hatte, fand Wiſtar, daf 
fih etwas Kampfer gerade fo baumförmig fublimire harte, 
wie das gewöhnlich durch Hige gefchieher. = 


Blafkicitätsmeffer. (Zuf. zur S.853. Th. 1.) Der 
erfte, welcher auf eine Vorrichtung dachte, die Ausdehnung . 
des Dampfes durch Wärme zu meffen, war der Schweizer 
Ziegler. Er machte fie im Jahre 1769. zu Bafel in einer. 
Kleinen Schrift befannt *). Sie beftand aus einem Papis 


nianiſchen Topf, den er famme den Dedeln mit ftarfen zus 
fammengefchrobenen, eifernen Bändern umlegt Batte, da: 


mit die erhigten Wafferdämpfe ihn nicht zerfprengren, Die 
Dedplatte hatte drey Deffnungen; die erfte diente, um 


Waffer in den Topf zu gießen, und wurde mit either Schluße 


ſchraube feft verfchlofien; die zweyte, in der Mitte des Dei 
kels, enthielt eine Fupferne Röhre, die bis in das Waſſer 


bes Topfes binabreidyte, und worin Wafler, Oehl, Aueds 


fiber , oder eine andere Flüffigkeit gegoffen, und dann dag 
‚Thermometer gefegt wurde, mitteljt deffen man die Hiße 
des Dampfes maß. In der dritten Deffnung befand‘ fich. 


Ziegler's Elektrometer; eine gläferne cylindrifche Flaſche, 
in die er gewoͤhnlich Dueckjilber goß, und in welche eine 
eiferne Röhre bis nabe an ven Boden binabhing, an welche 


ſich oben eine Glasroͤhre luftdicht anſchloß. Durch eine 


Seiten 


a) Specimen phyfico- chemicum de digeftore Papiniani, eius Aru- | 


ctura, primitias experiımentorum nonorum circa flaidorum & 
<slore rarefactionem er vaporum elaficitateım\exhibens, ' 
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Exitenöffnung im obern Theile der Flaſche trat der. Dampf 
ausdem Papinianijchen Topfe frey über die Queckfilberfläche, - 
und trieb, fo wie die Erpanfivfraft desfelben zunahm, das 
Qucckſilber in die Glasröhre höher hinauf. Diefe Vorrich— 
tung nenne Ziegler fein phyfikalifches Elaterometer, 
und bediente ſich derjelben bey niedrigen Graden der Ers 
panfivfraft des Dampfes. Bey höhern Graden verfah er 
die Oeffnung der Flaſche, ftatt mit einer eifernen Köhre, 
mit einer genau darauf pafjenden Deckplatte, auf der er, 
vermöge einer Schnellmage, einen gegebenen Druck ans 
brachte. So wie die Erpanfivfraft des Dampfes über dies 
fen Drud hinaus ftieg, fehnellte die Wage in die Höhe. 
Diefe Vorrichtung nennt er fein mechaniſches Elatero⸗ 
meter. Des Heren Ziegler’s Dampfmeffer bleiben befon« 
das dieſerwegen immer noch merfwürdig, weil die neuern 
Vorrichtungen dieſer Art im Weſentlichen mit deffen phys 
ſikaliſchen Elaterometer uͤbereinſtimmen. 
3Zwanzig Jahre nach Ziegler unternahm es der Herr 
von Betancourt, ohne von Ziegler's Bemühungen et⸗ 
Das zu wiffen ‚eine neue Einrichtung des Dampfmeflers 
erfinden -). Auch diefer machte feinen Dampfmefler _ 
aus Kupfer in Geſtalt einer Kugel, die birnförmig ausläuff, 
md brachte in der Deckplatte drey Deffnungen au; die eine 
| firdas hineinzugießende Waffer, mit einer feften Schivanz« 
ſhtaube; die zweyte im Mittelpunfte der Dedplatte, in | 
Delhe ein Thermometer fefigefittet wurde, fodaß die Kus 
gel 2 Zoll über dem Boden hing; und die dritte, in welche 
das offene Ende der gläfernen Barometerröhre dampfdiche 
befeftiger wurde. Won der Dampfdecfe ab ging diefe Röhre 
et einige Zoll weit ſenkrecht in die Höhe, dann eben fo weit 
berijontal, und darauf 30 Zoll tief ſenkrecht herab. Hier 
eweiterte ſie ſich in ein cylindriſches Gefäß, von deſſen 
en ab ſie ſich wieder aufwaͤrts kruͤmmte, und nun 110 
doll weit ſenkrecht in die Hoͤhe ſtieg. Eine bewegliche Skale, 
a Fe * die 
«) Memoire fur la force expanfive de la vapeur de l'eau et de 
Vesprit du vin a Paris 1790. j 
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die ſich laͤngs der Roͤhre herauf und herab ſchieben ließ, 
zeigte ganze pariſer Zoll und zwanzigſtel Zoll. Die herab» 
gehende und das unterfte Stuͤck heraufgehende Röhte wur⸗ 
den mir Quedjilber gefüllt, das obere Ende der fangen Röhre 
zugeſchmolzen, und bier eine forricellifche Leere hervorge— 
bradjt. Um auch den Topf oder die Kugel luftleer zu ma» 
hen, war im Halſe vesjeiben, an der Seite, eine kupferne 
Roͤhre mit einem Hahne angebracht, mittelſt deren er fich 
mit dem Recipienten einer $uftpunpe verbinden und außs 
pumpen ließ, bis das Queckſilber im langen Schenkel’ nur 
um ein Paar tinien höher, als in dem herabgehenden Schen- 
kel, ſtand. Wurde dann die Kugel über ein Feuer gefegt, 
fo prefite der ſich entwicfelnde Dampf das Quedfüber in die 
längere Röhre hinauf, rwobey denn Die Wärmegrade und die 
gleichzeitigen Queckſilberhoͤhen forgfälrig beobachtet rurden, 
Der Herr Prof. Schmidt in Gießen fuchre diefen Ap- 
parat des Herrn Betancourt Dadurch zu verbeflern, daß 
er ftatt der doppelten Barometerröhre, eine auf dem Dedel 
des Topfes ftehende cylindrifihe eiferne Büchfe, die größten 
Theils mit Duecjilber gefüllt iſt, anbrachte. Durch ihre 
Bodenplafte und durch den Deckel des Topfes gebt in einer 
Lederbuͤchſe eine eijerne Röhre, faft bis an die Deckplatte 
der Queckſilberbuͤchſe hinauf, welche die heißen Waſſerdaͤmpfe 
uͤber das Duedfilber leiter, und durd eine Sederbüchfe in 
ber Deckplatte felbft fteige, faft vom Boden der Queckſil⸗ 
berbüchfe an, eine lange, oben offene, und mit einer Skale 
derjehene Baromererröhre ſenkrecht hinauf, in welche der 
Druck der Dämpfe das Duedfilber aus der eifernen Buͤchſe 
in die Höhe treibt. | | - — 
Herr Biker zu Rotterdam bemerkt, daß afle bisher an» 
gegebene Dampfineffer einigen Fehlern unterworfen wären. 
Was nähmlic) Ziegler's Einrichtung betreffe, fo habe ı der 
Dampf feinen unmittelbaren Zurritt zur Thermometerfugel; 
die Hiße desfelben müffe zuvor durd) Die fupferne Buͤchſe 
und eine andere Fluͤſſigkeit hindurchgehen, zeige ſich daher 
am Thermometer immer zu geringe, und die Ausdehnung 
} t | des 


I 
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des Dampfes bey zunefimender Wärme laſſe fich deßhalb 


auf dieſe Art nicht genau meſſen; 2) enthalte der papiniae 


nische Topf noch &uft, mit dem der Dampf fich menge, und 


wobey er in gleichem Wärmegrade nicht‘ zu einer fo großen i 


Erpanfivfraft, als ohne dieß, gelange. 

Der Dampfmeffer des Herrn Betancourt fehien ihm 
diefen Schler zu Haben, daß der Dampf, ehe er mit dem 
Quefilber in Berührung Eommt, außerhalb des Dampf⸗ 


geſeßes durch eine zu lange Glasröhre gehe, und dadurch 


eine merfbare Abkühlung und Verminderung feiner Expan⸗ 
fiofraft erleide. Auch glaubt er Die Luft aus dem Kupfer« 
‚gefaße durch den Dampf felbft vollkommener, als mittelſt 
einer Luftbumpe, austreiben zu können. Selbſt bey der ver« 
beffercen Einrichtung diefes Apparats durch Herrn Schmidt 
glaube Biker, daß der Dampf, ehe er noch die Dueckjils 


Aberfläche erreiche, auf die er Drucke, beträchtlich.an Wärme, - 


‚und mithin an Erpanfiofraft, verlieren müffe: | 















‚Herrn Biker auf'die Ausführung einer neuen Dampfmas 
ſchine zu denfen. Die Einrichtung derfelben ift folgende: 
Anden Rand eines eifernen mit Herd und Aſchenloch ver: 


Soder Topf, aus 2z Zoll dickem Kupfer, inmendig 11 Zoll 
hoc) und 10 Zoll weit hänge. Zwiſchen diefen und dem 


ſpielen Eann. Der Dedel des Keflels ift noch ein Mahl fo 
Did, als diefer, und Durch fefte Schrauben unmweit.des Um⸗ 
anges auf eine zmifchen beyde gelegte Bleyſcheibe dampf⸗ 
dicht angedruͤckt. Ueber dieß enthält der Deckel 5 Oeffnun⸗ 


“gen. - In der im Mittelpunkte iſt auf dazwiſchen befindli⸗ 


dem Bley, der Fuß einer kupfernen Roͤhre, oder des fo 
genannten Dampfcylinders, welcher einen Hahn enthaͤlt, 
et geſchraubt. Dieſer Hahn iſt doppelt durchbohrt, und 


jußern $ufe in Verbindung ſetzen. Auch laͤßt er ſich fo dre⸗ 
en, daß er dem Dampfe oder der Luft aus dem Keſſel den 
J | R 4 Aus⸗ 


Dieß und noch andere Umſtaͤnde veranlaßten daher dem 


ſehenen Oſens find Anfage befeſtiget, in weichen ein Keſſel 


Dfen bleibe fo viel Raum, daß die Flamme den Keffel ums 


irch ihm laͤßt fich Die Roͤhre mie dem Keffel-oder mit der - 
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Ausgang ins Freye gewaͤhrt, um den Keſſel, vor Anfang 
der Verſuche, luftleer zu. machen. Wenn man die Deck⸗ 
platte der Röhre abfchraubt , laͤßt ſich in ihr ein Dampfdicht 
fpließender Kolben anbringen, an deſſen Kolbenjtange zu» 
oberft eine Meffingfcheibe,, etwas größer als der Querſchnitt 
des Cylinders, gelöcher iſt. Auf fie lege man beliebige Ge» 
wichte, von 30 Pfund und mehr, mweldye der Dampf durd 
feine Erpanfivfraft hebt. Zum Dehufe diefer Art von Ber 
ſuchen dient: auch eine Fleine mit einem Hahne verfehene 
Roͤhre, welche aus Dem Dampfeylinder hervortritt, und auf 
die fi) eine kleine Sprige auffchrauben laßt. - Iſt das Ge⸗ 
wicht gehoben 7ſo dreht man den Hahn des Dampfcylinders 
ſo, daß er die Gemeinfchaft mie dem Keflel aufhebe, und. 
die Röhre mit der äußern. Luft in, Verbindung fegt, und 
ſpritzt dann Waffer in die Nöhre.  Diefes _condenfirt die 
Dämpfe, und läuft, während das Gewicht wieder herab⸗ 
ſinkt, durch die Deffnung im Habe ab. u 
Die. zweyte Deffnung des Dedels dient, ‚den Keſſel 


. mie Waffer zu füllen, bis: zu beliebigen Höhen, Die man 


an einem Zollftabe, der hineingeftedft wird, abnunme. Fa 
diefe Deffnung laͤßt fich eine mit einem Hahne verfehene 
Röhre. über einem: Bleyringe dampfdicht einfchrauben, in 
“ welche eine: zweyte horizontale Köhre paßt, durch ‚die der 
Keſſel mic ders Kecipienten einer £uftpumpe in Verbindung 
zu feßen, und die Luft aus ihm auszupumpen ift. -, Statt 
jener Köhre: kann man aud) ein’ Sicherungsventil in. die 
Deffnung enſchrauben, welches aug einem Kegelventil ber 
ſteht, deln Conus durch. einen darauf ftehenden Stift mit 
einem Eleiren horigontalliegenden einarmigen Hebel, unweit 
deſſen Dehpunkt, verbunden ift, und burd) Gewichte, die 
“ans Ende: des: Hebels angehängt werden, ſich mit: beliebie 
ger Stärf: andrucken laßt. Ueberſteigt die Erpanfinfraft 
der erhigen Dämpfe den Grad, ber dieſem Drucke: ent 
ſpricht, ‚0 wirft der Dampf den Conus in die Höhe, und 
Die Dänpfe,-die fonjt Theile des Apparats fprengen koͤnn⸗ 
son, entweichen Durch diefes Ventil. | — 
P In 
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In der dritten Definung des Dedels ift ein Thermos 
meter mit. Fahren). Skate angebracht, defien Kugel 4 Zoll 
tief’ in den Topf hinab, und je nachdem dieſer mehr oder. 
weniger gefüllt ift, in Wafler oder Dampf hangt., 

In der vierten Deffnung ift die. über ı 10 Zoll lange, 
oben Iuftleere *Barometerröhre befeftigt, welche durch einen 
eiſernen, den Cylinder zu oberft umfafjenden Arme zugleich 
mit. ihrer Skale in fenfrecyter Sage erhalten wird. Die 
Sale ift in, Zehntel Rheinl. Zolle abgerheitt. Das Ther⸗ 
memeter und Barometer find in dieje Deffuungen, auf die 
von Drony angegebene Art, dampfdicht eingefegt. Das 
untere offene Ende der Baromererröhre geht big nahe an 
dm Boden eines eijetnen Behälters hinab, welches unter 
cinem Deckel angebracht ift, in. der Tiefe 5 Zoll und in der 
Beite 24 Zoll halt, und Queckſilber genug-faßt, um damit 
die ganze Barometerröhre. füllen zu koͤnnen. Durch eine 
Lefnung im Halfe des Behälters hat der Dampf des Keſ⸗ 
is freyen Zutritt über. Die Quedfüberflade. Zu oberft 
geht aus dieſem Behälter eine. Mebenröhre. ab, und tritt 
durch die fünfte Deffnung des Deckels auf dem Keſſel hervor. 


Das Stuͤck oberhalb: des Dedels ift mit einem in:einem _ 


tehten Winfel durchbohrten Hahne verfehen, mittelft deſſen 
ſih das innere des Keflels mit der außern Luft in Vers 
dindung fegen laͤßt, fo daß durch ihn: die Luft: aus. dem 
$effel, welche durch die Deffnung im Hälfe des Behälters 
in felbigen eintritt, oder auch der:Dampf, wenn er allzu 
heiß und zu ſtark expandiret wird, entweichen kannen Die⸗ 
fe Hahn vertritt daher einiger Maßen die Stelle eines 
Siherungsventils.. : N 
Dey. ven Verſuchen, welche die Herren Biker und 
Bouppe mit diefem Dampfmeſſer anftellten, wurde, nach⸗ 
dem der. Keſſel bis auf die beftimmte Höhe mit Waffer ges 
füllte war, zuerft die Luft aus bemfelben'mittelft einer Luft⸗ 
Pumpe fo viel als möglich ausgepumpt. ‚Dann wurde ein 
ines euer unter dem Keflel gemacht, um das Wafler 
darin allmählich zu erwärmen und zum Kochen zu — 
—J SE 
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So wie das Thermometer den Siedpunkt, und das Queck 
‚jülber in der langen Röhre zugleich die Baromererröhre er⸗ 
reicht hatten, wurde das Feuer ausgedampft, da fid) dann 
nad) dem Erfalten aus dem Stande der Barometerprobe 
der-tuftpumpe abnehmen ließ, ob auch der ganze Apparat 
vollig luſtdicht ſchloß. War dieß der Fall, fo wurde 
‚nun das Feuer wieder angemacht, und während der eine 
Beobachter fich ans Thermometer ſtellte, und die ſteigen⸗ 
‘den Wärmegrade angab, beobachtete der andere die gleiche 
zeitigen Quedfüberhöhen in der Barometerröhre nach Zollen 
und dinien, welche fogleid in eine''vorlaufig dazu’ einges 
richtete Tabelle aufgezeichnet wurden, | eh 
6Sie hatten die Berfudye mit verfhiedenen Waflermens 
gen im Topfe oder Keflel angeftelle, und zwar. mit allen 
Waſſerhoͤhen, von ribis 10 Sollen „indeß der Topf felbft 
eine Tiefe von: 118ollen hatte... In den Refultaren ders 
felben. fanden. für: einerley Wärme feine Unterfchiede von 
Belang Statt, fo daß die größere oder geringere Waſſer⸗ 
menge un Gefäße feinen Einfluß auf den Verſuch zu haben, 
and: nichts zur Erpanfivfraft des Wafferdampfes bey ge— 
gebener Hige beyzutragen ſcheint. Nur fihienen, wenn der 
Keffel mehr mit Wafler —— war, die Stoͤße ſchwaͤ 
zu ſeyn, oder ganz zu ſehlen, die man ſonſt zu "Anfang 
bes Kochens hoͤrt; wahrſcheinlich weil Dann der luftleere 
Raum über dem Waffer geringer ift, und ſich fchnefler mit 
Dampfen fuͤllt, die Durch ihren Druck das AYuffteigen 
Dampfes in großen. Blafen: verhindern. Fe 
© 0a Ben Hide in 2277 2 2 
Elektricitaͤt. (Zuſ. zur S. 861. Thl. J. ‘Der Heer 
Prof: Heller +) zu Fulda hat einige Beobachtungen über 
das Verhalten’ teodener. und feuchter Luft bey eleftrifchen 
Erſcheinungen angeftellt, welche. hier einiger. Erwähnung 
verdienen. Der Apparat zu diefen Beobachtungen war fols 
gender: auf einem: vertifalen Glasfußes liege. horigonral 
ein Meſſingſtaͤbchen ab (fig. 23.), das an bepden Enden 
| ie | X Knoͤpſe 
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Knöpfe hat. An einem dieſer Knöpfe haͤngen an leinenen 
Fiden zwey Hollundermarffügelchen ge berab. Um das 
Mefingitabchen zu eleftrifiven, bediente er fid) einer Röhre h, 
und zwar einer Glasroͤhre, welche an einem amalgamirten, 
köernen, mit Haaren ausgefiopften Kuͤſſen; und einer mit 
in Weingeift aufgelöferen Siegellack überzogenen Roͤhre, 
welche an einem Stuͤcke Flanell gerieben wird. Divergiren 
die Faden durch eine Art von Eieftricitär, die man nicht 
fennte, jo wird fie pofitiv oder negativ ſeyn, wenn bie 
Fäden von der geriebenen Glasroͤhre oder Siegellackſtange, 
die. man ihr behuthſam nähert, wegfllehen; Dagegen wer⸗ 
den fie die ungleichnahmige Eieftricirat befißen, wenn fie 
ſch einer von beyden nähern. Die Feuchtigkeit der Luft 
maß er mit einen Hygrometer. Das Quechſilber fälle in 
den Federfiel abwärts, wenn die Feuchtigkeit zunimmt 
und umgekehrt. = | BR 
Im Fruͤhlinge 1794. herrſchte eine lange Zeit ſehr 
fruhtes Wetter. Durch Zufall berührte er vorgenanntes 
Meſſingſtäbchen in feiner Mitte mit der geriebenen Glas⸗ 
töhre; die Faden divergirten, fielen äber auch kurz darauf 
wieder zufammen. Als er hierauf die Ölasröhre von den 
Gtäbchen entfernte, fo divergirten die Fäden zum zweyten 
Mahle. Eben dieß erfolgte, wenn er die geriebene Gies 
gellafitange applicirte. Bey der Unterfuchung der Art der 
Elekrricitär ergab es fich, daß im erftern Falle die wenige 
ivarication negative, im zweyten aber pofitive Elektricitoͤt 
jgte, Es ſchien ihm daher der Mühe werth, dieſe 
Beobachtung täglich zu wiederhohlen, und mit dem Stande 
des Hygrometers zu vergleichen. Der vorbenannte Fleine 
Apparat wurde alfo in ein gegen Norden gelegenes Zimmer 
gebracht, vor deſſen Senfter das Hygrometer hing. 
- Die Methode war diefe. Vor dem Verſuche wurde 
der Stand des Hngrometers bemerft. Die einzelnen Örade 
desfelben waren auf befondere Papiere gebracht, um die 
estrefpondirenden Erfiheinungen des Verſuchs befchreiben 
iu können. Die Glas» oder Siegellackroͤhre wurde bin. 
| | laͤnglich 
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laͤnglich gerieben und dann an die Mitte des Me vaftäß: 
ches gehalten. Er beobachtete nun, ob eine erfte Divds 
- rication erfolgte, und ob. fie dauernd oder vorübergehend 
war. . Hierauf murde Die Röhre mweggezogen, un zu 


ſehen, ob eine zweyte ———— Divarication erfolge 


oder nicht. 
In der Folge bemerkte er auch, daß, wenn eine werte 


Divarication erfolgte, dieſelbe oft groͤßer oder kleiner A 
die erſte war. Dieſen Unterſchied hatte er gern durch ein 
Maß der jedesmahligen Divarication zu — ge⸗ 


ehelfen. 


wuͤnſcht; allein er mußte ſich mit dem Augenmaße 


Bie Reſultate feiner Beobachtungen find folgendes 
2m einer Trockenheit der Luft, die ſich dem 45° ſeines 
Dos wmeters.näherte, hatte Feine zweyte Divarication Statt: 
er.45° war er gewiß, Feine zu erhalten. Nachdem er 


u zu 58° beobachtet hatte, fegte er den Verfuch nicht 


‚weiter. fort, weil er immer nur eine einzige Divarication 


erwarten mußte: dieſe war dauernd und groß. ar 


Von 40°. bis gegen.26° des Hygrometers wechfelten 
Die eine und die wey Divaricationen ab; letztere wurden R 


immer häufiger, je tiefer der. Grad wurde. 


Endlich, bey einer Feuchtigkeit unter 20°, war weder 

die Divarication noch: die, zweyte zu feben j fondern Ä 
lektricitaͤt zerſtreuete fich augenblicklich. a. 

In det Epoche der zwey Divaricationen war es ane 


die 


genehm zu bemerken, wie Die Größe der, zweyten Divaricas 
tion nit der Anzeige Des Hygromerers correfpondirend war; 
naͤmlich, wenn. die zweyte Divarication zu einer Stunde 
des Tages größer als zu einer andern war, fo hatte die 
Feuchtigkeit der Luft zugenommen und umgefehrt. Durch 


“eine Heine Uebung brachte er ‚es dahin, dieſe Zunahme - 


der Feuchtigkeit bloß aus der Beobachtung der Größe der 

zwehten Divarication mit Gewißheit voraus zu. fagen.. 
Der Bürger Buyton *) bat eine Reihe Diamanten 
ſowobi auf Glas als auf Harz iſolirt, und ſich — 
taden 
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laden und Entladen einer Eleiftifchen Flafche bedient. Er 
fand, dag ſowohl die Ladung als Entludung fehr langſam 
und ſchwach geſchah. Es ift befannt, daß die Beſtandtheile 
des Diamants denen der Kohle fehr'analog find; da nun die 
‚Kohle ein fo vorzüglidy guter Seiter der Elektricitaͤt, der 
Diomant hingegen nad) diefem Verſuche dieſes niche ift, 
übrigens auch Fein. vollfommener Nichtlefter oder ifoliren« 
der Körper genannt werden kann, jo wäre es der Mühe 
verth, dem Grunde dieſer Berfchiedenheit noch nachzuſpuͤren. 
Der Herr van Marum =) hat theils aus eigener Bes 
wegung, theils anf WVeranlaffung anderer Phyſiker vers 
\ fhiedene eleftrifche Verſuche angeftellt, deren Reſultate kuͤrz⸗ 
‚ fh angeführt werden follen. Am bloßen Conduktor wurs 
‚taı) Derfuche über die Wirkung der Elektricitaͤt 
' afden Gang des Pulfes angeftellt. Dan Marum 
' glaubte durch feine frühern Verſuche entfchieden zu haben, 
deß die Eleftricität an fi) nie den Puls vermehre. Da fich 
aber doch noch Zweifel darüber erhoben harten, welche be« 
| fonders durch eine Abhandlung der Herren van Trooſtwyk 
und Deimann noch mehr unrerftügt worden waren, fo hielt . 
ejes niche für überflüflig, in einer für Die medicinifche 
Celtricitaͤt fo wichtigen Sache, die Verſuche noch ein Mahl, 
und zwar ganz nach der Methode jener Phyſiker, vorzus 
namen. Es wurden hierzu 11 Perfonen gewählt, und - 
hop jeder der Verſuch 4 Mahl, = mie pofitiver als ne« 
‚ gativer Eleftricität wiederhohlt. Diefe waren in einen 
) Bimmer, welches fo weit von dem der Maſchine war, daß 
wan nicht einmahl das Drehen berfelben hören konnte, 
lee, und es wurden ihnen ſowohl wenn die Mafchine 
in Gange war, als wenn jie ruhete, der Puls gefühlt und 
‚bs Zählen der Schläge von einem befondern Beobachter 
ar einee guten Uhr gezaͤhlt. Es zeigten ſich nun zwar 
‚ bierbey in einzelnen Fallen einige Schläge mehr, im Gan⸗ 
ı Imaber befand fich doch Eein berrächtlicher Zuwachs. Ueber 
| R | haupt 
#) Tweede Vervolg der Prosfaeemingen gedaan met Teyler's EL 
Bachs, Hassl, 1795: 4+ 0 ' 
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haupt aber wurde viel Unregelmäßigfeie im Pulfe, ſowoh 
wahrend des Elektriſirens als während der Ruhe der Mia: 
ſchine, beobachtet. ’ % 

2) lleber die Zunahme der unmerklichen Aus: 
duͤnſtung bey dem Eiektriſiren. Herr v. Warum 
bediente ſich hierzu einer genauen Wage, deren eine Schal⸗ 
durch feidene Schnüre iſolirt war. Auf diefe feßte er einen 
gjahrigen Kuaben, der mit dem Conduktor in Verbindung 
war und bradıte die Wage ins Gleihgewicht. Er beobad). 
tere den durch die Ausdünftung entftandenen Gewichtsver— 
luft vor dem Elektrifiren 3 Stunde lang, und diefer betrug 
280 Gran. Nun wurde die Mafchine zZ Stunde gedreßk, 
und der Verluft war 295 Gr. Bey einem ähnlichen Ber- 
fuche an einem andern Tage war der Gewichtsverluſt vor 
dem Eleftrifiren 330 und bey demjelben nur 310 Gr. Ein 
Madchen von 7 Jahren verlor uneleftrifirt 180, eleftrifire 
165 Gr. Ein Knabe von 84 jahren unelekrrifirt 430, 
eleftriire 290. Mod) ein anderer von 9 Jahren unelekt. 
170, eleftrif. 240. Da dieſer legte fehr ruhig beym Ver» 
ſuche war, fo fchien es, als ob die Vermehrung Folge der 
Eleftricität wäre, und es wurden defhalb die Verſuche 
mehrmahls mit ihm mwiederhohlt, da waren dann die Re— 
fultate im unelefer. Zuftande 550, im elektr. 390, ein an⸗ 
der Mahl 330 und 270 u.f.w. Aus den meiften Wer 
ſuchen ſchien alfo eine Verminderung zu folgen. 

3; Ueber die Reizbarkeit der Pflanzengefäße, 
als die Urfache des Aufjteigens und der Bewegung 
ihres Saftes. Das Reſultat davon war, daß die Neiße 
barkeit gänzlich geftört wurde, und Fein Saft mehr ausfloß, 
wenn die Stängel der Gewachfe zerfchnicten wurden. 

4) Ueber das Dofeyn des Wärmeftoffs in der 
eleftrifchen Wiaterie. Herr van Warum ließ einen 
Eonduftor von gar dünnen Meffingbleh 5 Zoll. weit und 
11 Zoll lang, in der Mitte init einer Vertiefung verfertigen, 
worin er Die Kugel eines empfindlichen Thermometers fegte 
und ihn an feidenen Schnüren neben dem Gonduftor der 
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roßen Mafchine aufhing. Es zeigte fich aber weder bey 
pojitiver noch negativer Eleftricität Die geringste Erhebung 
der Thermomererfäule. Da die Kohle ein fo guter Leiter 
iſt, fo brachte er die Thermometerfapfel in eine Grube der⸗ 
felben, aber auch bier zeigte ſich Feine Warme. Es fann 
alfo wohl nur von der großen Geſchwindigkeit, womit die 
elektrifhe Materie durch Die Körper geht, die fie jchmelze 
oder entzündet, und von der dadurd) entftehenden Reibung 
herruͤhren, daß fich foldye Wärmeprodufte zeigen. Laͤßt 
man einen eleftrifchen Strom auf die Thermomererfugel 
chen, fo feige, wie Adams gefunden und Herr van 
Baum beftätiget, das Thermometer von go° Fahrenh. 
8100 und Darüber, Allein dieſer Verſuch kann diefers 
Degen noch nicht für einen Beweis des Dafeyns von Wärs 
meitoff in der eleftrifchen Materie gelten, da Lavendifh 
gefunden hat, daß die elektriſchen Stroͤme die anmofphärie 
(die Luft zerjegen, wodurd) aljo auch hier etwas Warmes 
foff aus derfelben koͤnnte ausgefchieden worden feyn. Um 
diefen Gedanken zu prüfen, bracdyte v. Marum ein There 
memeter in einem Recipienten zwilchen ein Paar keiter, 
verdünnte die Luft und ließ elektrifche Ströme über die 
Kugel hinfahren. Jetzt flieg aber das Thermometer noch 
höher als in der gewöhnlichen Luft, nämlid) bis 120°, 
Die fuft war bis „Z, verdünnt worden. Um nod) fidyerer 
ju gehen, ftellte er ven Verſuch auch) in eben fo ftark ver- 
dimnter Lebensluft und Sticftoffluft an, aber in jedem Falle 
fiieg dag Queckſilber eben fo beträchtlich wie vorher. Einen 
indern Beweis von jener Meinung glaubt van YWiarum 
darin zu finden, daß er verfuchte, ob die elektriſche Ma« 
terie Die tropfbaren Flüffigkeiren in erpanfible verwandeln 
könne; denn da man bey allen folchen Fluͤſſigkeiten ihre 
Klafticität in der Beymiſchung des Wärmeftoffs jucht, fo 
läßt ſich auch hinwiederum ſchließen, daß dafelbit müffe 
Waͤrmeſtoff vorhanden gewefen jeyn. Prieftley hatte ſchon 
Vitriolaͤther durch eleftrifche Funken in brennbares Gas 
verwandelt, und wollte auch aus Terpensinöhl, — 
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Ammoniak dergleichen erhalten haben; allein v. Marum 
erhielt aus dieſen Stoffen nur ſehr wenig Gas, obgleich ſeine 
Maſchine weit ſtaͤrker wirkte, auch wurde das Wenige bald 

wieder verſchluckt, und glaubte deßhalb, daß dieſe Luft durch 
die Elektricitaͤt mehr aus den Stoffen ausgetrieben als 
durch diefelbe aus ihren Beftandtheilen bereitet worden ſey. 
Bloß beym Aether und Ammoniak war die Menge größer; 
allein da diefe Stoffe ſehr flüchrig find, ſo konnte man 

nicht ficher feyn, daß die Luft aus dem Waͤrmeſtoff der 
elektriſchen Materie bereitet worden fey. Da nun verſchie⸗ 
dene Fluͤſſigkeiten bloß vom Drud der Atmofphäre ihre Tropf⸗ 
barkeit erhalten, fo fiel Herr v. Marum auf den Gedans 

- en, die Verſuche mit andern Fluͤſſigkeiten im luftleeren 

Raume anzuftellen, weil bier eine fehr geringe Menge Wärs 

meſtoff ſchon Luft erzeugen fönne. Er bediente ſich Hierzu 

Des torricellifchen Raumes, und ließ in verſchiedenen Baro⸗ 

meterröhren von Z Zoll im Durchmeſſer oberhalb Drähte 

von Platina einjchmelzen, kehrte hernach die Röhre um 
und füllte fie fo weit voll Queckſilber, daß fie nur nod) 
+ Zoll leer blieb. In diefen Raum brachte er die Fluͤſſig⸗ 
keit, durch welche die elektriſchen Funken ſchlagen follten, 
hielt dann die Oeffnung zu und fehrte die Röhre wieder 
um, damit die Flüfligfeie in den obern Raum hinauf ſteige. 
Der leere Kaum ſelbſt hatte eine fänge von etlichen Zollen, 
welche ihm die vortheilhaftefte zu feyn fchien. Die Röhre 
hielt er hernach wie ein Standbaremeter in vertifaler Stel 
lung in einem Gefäße mir Queckſilber feſt. Auf die Röhre 
feste er eine Kugel von 3 Zoll im Durchmeffer und fieß 
die Conduftorfunfen darauf fallen. Das Queckſilber in der 
Röhre war ebenfalls durd) einen Draht mit einer ifolirten 
Kugel in, Verbindung. | RE 
Die erftern Verſuche wurden mit dem burh Kochen und. 

-Auspumpen forgfältig von Luft gereinigten Waſſer angeftellt. 

So mie die Funfen durch den leeren Raum auf das Wafe 

fer schlugen, zeigte ſich fogleich eine anjehnliche Menge er» 

geugfer Luft, fo daß nad) 3 Minuten das Queckſilber a. 
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Idol gefallen war, In ten 5 folgenden Minuten ſtei das 
Aueckſüber nicht weiter als noch 4 Zoll, und dann hörte das 
Enttehen der Luft gänztid) auf. Nach 3 Tagen war die 
etseugte Luft noch nicht im mindeften verringert. Bey einem: 
ähnlichen Werfuche entftand eine ſolche Menge Luſt, daß in 
Minuten das Queckſilber 3 Zoll 4 Linlen fick; allein am 
ondern Tage’hatte fie fih um ı Zoll 8 Linien vermindert, die 
übrige aber behiele ihre Elaſticitaͤt beſtaͤndig. 

‚Bin einem Verſuche mie Alkohol entftand eine ſo übers 
maͤßige Menge Luft, daß anfangs das Queckſilber ben jedem 
Zunfen ſaſt 4 Zoll fiel.- Die $uftergeugung nahm aber in 

dem Maße ab, wie. das Queckſilber gefallen war. Ein Paar 


ähnliche Werfuche gaben noch auffallendere Refultate, die uͤbri⸗ 


 gns-den vorigen ähnlich waren. Bey einem Verſuche mie 


ifmbdem Ammoniafgas erzeugte ſich in 5 Minuten eine Luſt⸗ 
fü von aı Zollen. Das: fohlenfaure Ammoniak lieferte: 
eine Säule von 18 Zoll und der Kampher eine von 64 Zoll 
In eben der Zeit. 

Die Luft aus dem Alkohol war nach ber Prüfung eine 
reine brennbare; die aus bem Kampher beynahe eben fo uns 
gemiſcht; Die aus den beyden Ammoniakarten aber beftand 
aus brennbarer mir Stickluft gemiſcht. Man fiehe hieraus, 
daß die Elektricitaͤt die beyden Beſtandtheile des Ammoniaks, 
den Waſſerſtoff und Stickſtoff, von einander abgeſondert habe. 
Van Marum glaubte, daß auch die aus dem Waſſer bereitete 
auß Sauer- ind Woſſerſtoffluft beſtehen werde, und wollte 
fe deßhalb anzuͤnden, allein dieß ging nicht; er verdichtete 
dieerhaltene duft faſt ſo ſtark wie die atmoſphäriſche, indem 
er die Barometerroͤhre in eine weitere milt Queckſilber gefuͤllte 
einfifte; allein es erfolgte deſſen ungeachtet nicht eher eine 
Entzündung, als bis etwas. Sauerfioffgas: oder atmofphärie 
fe -fuft Hingugelaffen worden war. Hieraus laͤßt ſich alſo 
ſthehen, daß bloß brennbare Luft aus dem Waſſer erhalten 
worden war, und v. Marum Fann niche käugnen, daß es 
ewas ſchwer zu erflären fen ;. md der andere Beſtandtheil des 
Woſſers, der Sanerftoff, Hingefommen: * Warum, ſtagt 
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er, bat ſich berfelbe nicht ebenfalls mit dem Märmeftoffe aus 
der eleftrifchen Materie zu. Sauerfloffgas gebildet? Allein, 


ſagt er, es fönne ſeyn, daß diefe letztere Bildung viel ſchwe⸗ 


rer halte, als die erftere, und da aus frühern Verſuchen bes 
kannt war, daß ber efeftrifche Funke das Sauerſtoffgas ger; 
ſetzt: fo fönne fein Sauerfloff ins Queckſilber gegangen, unb 
ber Wärmeftoff entwifche ſeyn; indeffen ließ fich nichts von. 
einer Verkalkung am Quedfilber bemerken. — 
Uebrigens haben alle die auf ſolche Art erzeugten Luft ⸗ 
gattungen, bis auf einen Theil, der aus dem Waſſer ent⸗ 
ftandenen, ihre Elaſticitaͤt völlig beybehalten, denn felbft nach 
Verlauf eines Jahres war in ihren anfänglichen Röhren noch 
Seine Veränderung zu bemerken, ob fie gleich die Dichre dev 
atmiofphärifchen Luft erhalten hatten. Die Elektricitaͤt hät 
alfo bey diefen Werfuchen eben dag bewirfe, was man font 
dem Wärmefloff zufchreibf, und fie fheinen alfo zu beweifen, 
daß Wärmeftoff in der eleftrifchen Fluͤſſigkeit ſey. Außer» 
dem fcheint nod) eine andere Subſtanz im elektriſchen Fun⸗ 
fen gebunden zu fen, die ihn verhindert, die Körper gi - 
erhigen, durch melde er fähre. Ob diefe andere Subftany 
vielleiche der lichtſtoff fen, bleibe vor jege unentſchieden. 


_ 3) Prüfungsverfucdhe, ob es möglich fey, einige 
Subftanzen durch den elektrifchen Funken zu zer‘ 
fezen, oder fie merklidy zu verändern. Er nahm. 
hierzu Röhren von 13 bis 14 Zoll lang und 3 bis-4 Linien 
breie. Das eine Ende war verfchloffen und ein Platinadraht 
eingefchmoljen. : Wenn der zu ımterfuchende Körper Queck⸗ 
fitber vertrug, fo füllte er die Röhren damit, und ließ den. 
Körper fo weit hinein, daß er ungefähr ı Zoll hoch über bemi 
Queckſilber ſchwamm. Weber den Körper wurde noch ein 
Zoll bed) Luft eingelaffen, damit die. Funken mit deflo größes 
rer Epannung auf denfelben ſchlagen möchten ; denn die Er⸗ 
fahrung hatte ihn gelehre, daß die Erfchüitterungen eine Haupt⸗ 
ſache bey ſolchen Verſuchen ausmachen, Indeſſen durſte er | 
bier. feine atmoſphaͤriſche Luft nehmen, da ſich ‚diefelbe zes | 
ſebt 
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ht und Salpeterſaͤure gibt, die fih dann mic dem erhol⸗ 
finen Produkte vermenge, Am ſchicklichſten war Lebensluft 
ud Stickluſt. Bey folhen Stoffen, die das Queckſilber 
angreifen, wurde die ganze Roͤhre mie Säure gejülle, und 
iin Drade von Platina unten binaufgelaffen: fo, daß fein 
oberes Ende noch einen Zoll tief unter der Oberfläche der 
Shure ftand. Diefer Draht diente bier, ſtatt des Queck⸗ 
fibes, als Ableiter. | a 

As er nun in diefen legten Apparat Schmwefelfäure brachte, 
mb 3 Stunde lang pofitive oder negative Funken Darauf ſchla- 
gen lleß, fo zeigte ſich Feine Beränderung. Rauchender Salpes 
tmgeift gab in 5 Minuten eine Säule von 2 Zoll Iufeförmiger 
Füſſgkelt, allein nach J Stunde war wenig davon mehe 
übe, Die gewoͤhnliche Ealpeterfäure gab J Zoll .tuft, die 
aber nach dem Elektriſiren eben fo bald wieder verſchwand. 


Die rauchende und gewöhnliche Sal, ſaͤure verhielt ſich 
völlig, wie die vorige. Die uͤberſaure gab nicht Das minbefte 
vn Bas, Das Eohienfaure Bewächsalfali oder das zerfloffene 
Beinfteinfalz 4 Stunde über Queckſilber mit Funken behan⸗ 
delt, 'erlite Feine Veränderung. Das kohlenſaure fiüchtige 
ı Mali gab zwiſchen Queckſilber und $uft fo viel Gas, Laß 
die ganze Röhre bamie ongefülle war. Auch war hier dag . 
‚ Produkt eheils brennbares, theils Stidgas. — 
lackmustinktur roͤthete fie nicht, obgleich 2 Stunde long 


unken durchſchlugen. u 
Volta Hatte van Marum geberhen, Funken über ge⸗ 
nen Salpeter ſchlagen zu laſſen, um zu fehen, ob eine 
Berpuffung erfolge; es zeigte ſich aber nichts, und noch dem 
F ſchien der Salpeter nicht im geringſten alkaliſirt 
To | an 


Da ſich beym Hornfilber der Sauerftoff Im Sonnenlicht 
dert, fo harte Prieſtley van Warum zuerſt die Elek» 
ttiiſtung desfelben vorgefchlagen; es war aber weder zwifchen 
dem Queckſilber und Waſſer, noch im torricellifchen Naume 
“as Iuft davon zu erhalten. 
6a Aufloͤ⸗ 
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Aufloͤſungen von Silber, Kupfer, Eifen , Bley und 
Queckſuber in Salpeterfäure, fo mie von Geld und Zinn in 


Koͤnigswaſſer gaben in der Röhre mit dem Platinadraht nicht 


den mindeften Niederſchlag. Beym Silber, Bley, Zinn 


 - and Queckſilber zeigte fich zwar etwas Juftförmiges, das aber 
nicht über + Zoll einnahm, und gleic) nad) dem Berfuche 


wieder verflucht wurde. | 


6) Verſuche, welche zeigen: daß die Boble Hy 
drogen enthält. Diefe Verſace wurden durch Landriani 


bey einem Beſache vom ı0. Mov. 1788. veranlaßt. Lavoi⸗ 


fier’s Verbrennung der Kohle in Lebensluſt hatte bloß ‚bes 


wieſen, daß bie fire Luft aus Kohle und Sauerftoffgas erzeugt 


werde, aber er hatte fo wenig als irgend ein Antiphlogift, 
durch einen Directen Verſuch .ermiefen, daß die Kohle oder 


die aus ihrer Verbrennung in $ebensluft erhaltene fire Luft 


durchaus Fein Waſſer bey fich führe, Die fire $ufe wurde 
bey diefem Verſuche aus einem Gemenge von trockenen und 
wohl degafirten Kohlenpulver und erhigten rorhen Präcipieat 
durch Feuer erhalten. Um alle Feuchtigkeit aus den Ges 


faͤßen gu bringen, wurden fie flarf erhißt, und fogar das Queck⸗ 
ſilber, womit das Geſaͤß gefperre wurde, watd ausgekocht. 


N. 


Um nun zu fehen, ob die erhaltene fire buſt Waffer in ſich 
babe oder nicht, fo wurden ſtarke Funken durchgelaſſen und 
Acht gegeben, ob ſich Waſſer ergeuge, und ein langer fpirafe 
förmiger Eifendraht von M. in, der mit in den Apparat 
genommen murde, verfalfee Die firr Luft ſelbſt nahm in 
der Röhre eine Sänge von beynahe 4 Zoll 6% Unien vor dem 
Elektriſiren ein, und der Durchmeſſer der Roͤhre war 7Finien, 


Sobald nun tie Funken bineingegangen woren, fahen die _ 


Erperimentotoren mit Verwunderung, daß fich die Luſtſaͤule 
allmaͤhlich ethob, und nach einer Elektriſtrung von 16 Mir 
nuten nahm vie Laſt in. der Roͤhre eine Laͤnge von 5 Zoll 
3 Sinie ein, weldies eine Bermehrung von fait 25 des Ganzen 
gab. Sie wuſchen nachher die fire Luft in ägendem Alkali, 
bis ſich ihr Volumen nicht mehr verminderte, und wo der 
Ruͤckſtand 2 Zell in eben der Nöhre berrug. Als nachher 
. Ä | die 
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| die — eines Wachslichtes an die Oeffnung gehalten 
wurde, ent zuͤndete⸗ ſich dieſes efeferiiche Ruͤckbleibſel, und deu⸗ 
tele alſo auf gang unvermengte brennbare Luſt. Dleſes Re⸗ 
ultat ſtiwmt nicht mie dem zuſammen, als die Theorie lehrt, 
und man entſchloß ſich daber, den Verſuch zu wiederhohlen. 
Hier nahm man wohr, daß ſich einige Daͤmpſe an den obern 
Theil der Flaſche worin der Proceß vorgenommen ward, 
ſetzten, eben ſo wie in der Roͤhre, durch welche die producirte 
luft ſtrich. Beym erfien Blick glaubte man, daß es ſub⸗ 
limirtes Queckſilber wäre, allein fogleich bildeten ſich dieſe 
— zu kleinen Waſſertroͤpfchen, die immer größer mur« 
I den: fo daß über bie Waffererjeugung Fein Zweifel blieb, 
4 Men brach bie Reduktlon ab, trocknete und erhitzte "Alles 
abermahls aufs befte, allein bey Fortfeßung derfelben erſchle⸗ 
} nen die Tröpfchen aufs neue. Da nun dieß Waffer unmög-« 

lich von der Feuchtigkeit der Geraͤthſchaften herkommen fonnte : 
fo ſcheint es bemielen zu ſeyn, daß die Kohle nicht allein die 
Bafıs der Rohienfäure, fondern auch die der brennbaren Luft 
enthalte. Ob aber glei) diefe Verſuche die Eriftenz der 
brennbareri Luft in der Kohle zu beweifen fcheinen : fo darf 
man dody nicht glauben, daß dieſe brennbare $uft das Pro- 
duchren der Metallkalke bemirfe, indem fie weiter nichts zei⸗ 
gen, als daß die Kohle keine Äinfche Subſtanz fey; denn 
waͤre ſie das, fo wuͤrde ſie nicht Waſſer erzeugen, ſondern 
ganz ſtill an Den Kalk treten und‘ ihn rebuciren. 

Als der Thurm zu Siena vom Wetterſtrahle getrof⸗ 
ſen wurde, haften mehrere Perſonen, außer dem gewoͤhn⸗ 
Uchen elektriſchen licht, auch’ noch einen ordentlichen Hchte 

ſchweif deutlich an demſelben bemerkt, und Beccaria hatte 

dleſe Etſcheinung mit dem Nohmen der rahlenben Elektri⸗ 
eifät belegt, auch ſich viel verg/bfiche Mühe gemacht fie 

duͤrch feine Maſchine nachzumachen. Landriani veranlaßte 
van Marum, einen Verſuch mie ber großen Maſchine 
deruͤber vorzunehmen, Beyde Phyſiker betrachteten dieſe 
ſtrahlende Elektricitaͤt als eine Wirkung bes Widerſtandes, 
— tie Metalle dem —— der elektriſchen Materie 
S3 entgegen 


“» . 
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entgegen fegen,, wenn fie zu wenig Durchmeſſer haben, und 
wo ſich hernachmahls die nicht aufgenormmene Materie nach 
den Seiten wirft. Es wurde deßhalb ein Eifendrahe von 
Mro.5., der F Zoll im Durchmeſſer hatte, in eine folde 
Entfernung vom Conduktor der Mafchine geſetzt, daß fall 
ununterbrochene Funken darauf ſchlugen. Hier fahe man, 
Daß diefer tünne Draht, ungeachtet er völlig mit dem Ab⸗ 
keiter in Verbindung fand, nad) feiner ganzen $änge, be 
fländig mit einem Strome von flammendem licht bedeckt wat, 
"und dafi diefes Licht aus Eleinen Strahlen beftand, die von 
allen. Seiten aus dem Draht ausführen. Ye dünner bie 
Drähte genommen wurden, deſto breiter wurden bie Lichte 
firöme. Drähte von andern Metallen zeigten bey gleichen 
Daurchmeſſern hierin feine Werfchiedenheiten. 
8) Um zu fehen, ob die Ausdünftung der Plan. 
zen, während man fie eleftrifirce, vermehrt werde, wur⸗ 
den fie in ihren Aeſchen iſolirt, und mit dem pofitiven Con⸗ 
duktor in Verbindung gebracht. Nach Iſtuͤndigem Elekiri⸗ 
ſiren zeigte ſich der Gewichtsverluſt durch die Ausbünflung 
bey einigen um +, bey andern um 4 mehr, als im unelel⸗ 
triſchen Zuſtande. 

9) Den Einfluß auf die Elektricitaͤt der empfinde 
lichen Pflanzen prüfte van Warum an ber mimofa pu. 
dica. Es zeigte ſich aber gar feine Wirkung daran. 

10) Veraͤnderungen im Baromieterſtande brachte 
die Eieferifirung nur alsdann und im geringflen Maße ders 
vor, wenn die Barometer nicht waren ausgekocht 

. ın) Dolta veranlafte einen Verſuch, ob die Ausdäns. 
fung der Liquoren unter dem gewoͤhnlichen Druck, 
der. Atmofpbire durch die Klektricität vermehrt, 
werde? v. Marum fegte zuerſt Waſſer, Alkohol, Schwefel 
äther genau abgewegen in kleinen porcellanenen Schalen at 
den Leiter und zugleich eben ſolche Quantitaͤten in einiger Ents 
fernung.von ber Mafchine. Nach einem halbftündigen Eu, 
triſiren Heß ſich noch nicht die mindeſte Vermehrung, wahr⸗ 

a: Eben fo, wenig zeigte fich dieß bey etwas ab; 
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WMen Verſuchen. "Volta ſchlug noch ein Paar andere Ver⸗ 
ſuche vor, ob ſich elektriſirte Luft mehr mit Waſſer anſchwaͤn⸗ 
gere. als unelektriſirte? und ob die Elektricitaͤt die atmoſphaͤ⸗ 
tiſche Sufe verduͤnne? Die Reſultate von beyden fielen ver⸗ 
neinend aus, | | ee A | 

1). Ueber Reduktionen der Metallkalke durch 
die Elektricitaͤt. Mit Borterlefunfen war diefes 1785. bes 
wirft, - V. M. wollte. nun auch ſehen, ob basfelbe mir bloßen 
Conduktotfunken zu bemerfftelligen: fey; ob bey jeder Reduk⸗ 
tion luſt erzeugt worden, und von weldyer Art diefelbe fey ? 
€ bediente fich hierzu folcher Röhren, wie fie oben bey’ 
Neo. 5. find befchrieben morden. Die Funken waren 3 Zoll 
ling. Wenige wurden faft augenblicklich reducirt, und es 
errengte ſich ‘zugleich binnen 20 Minuten etwa 3 Cubikzoll 
Öss, wovon aber + Fohlenfaures oder fire $ufe war. Der 
Unerreft zeigte im Eudiometer nicht fo viel Verminderung, 
ls die atmoſphaͤtiſche Luſt. Bleyweiß auf ähnliche Are bes _ 
Sundele, wurde im mindern Grade reducitt, auch erzeugre 
ih niche fo wiel Luft, die übrigens eben ſo, wie Die vorige, 
Yldafien war. Zinffale wurde nicht reducirt, und gob auch 
no Ruͤndigem Eleferifiren Peine Luft. : Eben fo verhlelt 
NÖ auch der Eifenfalk.‘ Der durch Hitze bereitete Queck⸗ 
berkalf ward fehr geſchwind, in Geftale Eleiner an den Waͤn⸗ 
dan hängenden Kügeldyen von fchwärzlicher Farbe reducirt. 
Ehette ſich aber fo wenig buſt erzeugt, daß ſie niche un« 
(lache werden Fonnte, 9: 0070 ns 

) Prüfung der Luft in dem Saale, worin die 
Mſchine in WPirkfamkeit war, Es wurde hierzu daß 
Sffürifche Elektrometer gebraucht, aber ſtatt der Metall⸗ 
bien die Flamme eines; Wachsftods zum Aufnehmen der 
Ehttrieität , nach Volta's Erfahrung, gebraucht; Die Luft 
Dar In dieſem Zimmer: von mittelmäßiger Trodtenheit, und 
man-Forinte bemerken, daß während 5 Minuten langem Elek⸗ 
Hifiren die ganze Luft elektriſch war, da doc der Saal 60 Fuß 
ng, 30 breit und 40 hoc iſt. Die Kuͤgelchen entfernten 
NO an den entlegenften Orten über 4 Zoll, der Conduktor 
ap 54 wurde 


} 
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wurde poſitiv elektriſirt, und: die Luft bis Saals erhlelt chen 
dieſelbe Elektricitaͤt De — 
14) Volta hatte geglaubt, daß die Stärke des 
Eonduktors vergrößert werden könne, werk man 
ihm mehr Länge, gäbe, Es ziate fid) aber bey den 
BWerſuchen das Gegenchril. By’ einem Leiter von!i6 Fuß 
Laͤnge und 4 Zolf Weite waren die Funken um 5 Zolf-Eürger 
ols beym g⸗woͤhnlichen; Indeffeh fchienen die Funfen etwas 
mehr Staͤrke zu haben, folgten aber lahgfamer auf einander. 


- 15). Ben einer Wiederhohlung der Berfuce über die Er⸗ 


wärmung der Körper durch Die Elektricitaͤt fiel van Marum 
darauf... die Funken durch Halbleiter geben zu laffen, 


un hen deſto mehr, Energie zu.geben. Er ſehte deßhalb 
hoͤtzerne Stäbe von 1 Zoll Dicke und in Zoll lang zwiſchen 
die Auffaugkugel des Conduktors und den Ableitungsdroht. 
Der Erfolg war erwuͤnſcht; denn gach 3 bis 4 Minuten Elek: 
srifiren ward ein Stob von: Rothtannen wirklich erwärmt, 
und ein Thermomiter in einem; fodıe desfelben flieg in 3 Mie 
nuten von 61 bis 88 Grad, nach.s;Miruten bis.1ı29, , Da 
Der Funke ſehr ofe unter der Oberfläche des Holzes durch⸗ 
ſchlug, -for:gereiß er es, om Ende und ſchleuderte beftäntig 
Strahlen ſeltwaͤrts, fo daß er die Wirkungen bes Dies 
nad ahmte. — | 


46) Phosphor im torricellifchen Raume.eleftri | 


firet erzeugte ein Bas, das die Queckfiberfäule nach-Z Stunde 
um 4 Zoll. erniedrigte, wobey es 'danır blieb. Im finfiern 


Zimmer zeigte ſich die Eiektricitaͤt gruͤnlichgelb in dieſem 


Raume. In der Mitte, wo der elektriſche Strom faͤrker 
war, ſo wie an der Oberfläche: des. Phosphers ‚zeigte ſich 
ber Scrohl fehr lebhoft koth. Noch dem Durdigange-bes 
elektriſchen Stroms erhielt ſich das Licht nicht einen Augen⸗ 


blick, die erhaltene Luft aber behielt ihre Elaſticitaͤt bis den 


ſolgenden Tog. Sobald etwas atmoſphaͤriſche stufe. zugelaſſen 
wurde, zeigte ſich ſogleich der ganze Raum uͤber dem Queck⸗ 


ſiber leuchtend; es war alſo vermuthlich Phoephorgos erzeugt 


worden. 


\ 
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‚worden, Indeſſen war die Menge zu gering, als daß man 
hätte unterfuchen fönnen, ob es mit dem von Bengambre 
1785. befchriebenen einerten fen. | = 

17) Verſuche mit einer. Batterie von 550 Duw 
dratfuß Belegung. Diefe Batterie beftcht aus 100 Fla⸗ 
klin, jede zu 12 304 im Durchmeſſer und 22 bis 23 Zoll Höhe, 
Ele find bis. auf 4 Zoll von ihrer Deffnung belegt, und 
fiehben- in-4 gleich großen Kaften 4 Zoll weit von einonder. 
Die Kiſten ſeibſt aber find 5 Zoll von einander entiernt, und 
oben durch 4 meffingerne Möhren, unten aber durch 4 Bley⸗ 
platten verbunden. In der mitteliien Flaſche ſteht eine ſenk⸗ 
nechte Roͤhre mir einer Kugel von 6 Zoll Durchmeſſer und 
mit 24 Loͤchern verfehen, worin bie ondern Flaſchenroͤhren 
von 1 Zoll Durchmeſſer paffen, Die an ihrem: untern Ende _ 
in die Kugeln auf jeder Fläche gehen. In den Floſchen 
felbft ſtehen hölzerne Stäbe auf Fußgeſtellen mit beſondern 
Inhalten; auf diefen find verfchiedene Roͤhren angeſteckt, ſo 
dub in den Flafchen nirgends etwas feſt gekittet iſ. Noch⸗ 
dem diefe Batterie durch 98 Umdrehungen der Scheibe. ges 
laden war, wurde ein Eifendroht von Nro. 1; , deflen Durch⸗ 
mefler Zoll betrug, : 24% Zoll lang, in lauter glühende 
Kügeichen weit: herum zerſtreuet. Aus: Wergleichung mit 
chemahligen Verſuchen der Art ergab fi), daß dieſe Ma 
fine durch Werbeflerung ihrer Reibzeuge um sfoch war ver⸗ 
fürfe werden.  Herrsvan Marum hielt das Echmelgen 
eines Fifendrahts von beſtimmter Dicke und. Sänge für-dos 
fünfte Mittel, Die Stärke eines Barterieichlages zu erfahr 
ten; Als einmahl ein Schlag von eben der Ladung, wie vor 
Ph, auf einen ſelchen Eifendraht von Nro, ı., aber 36308 
lang, gegeben wurde, glühete derfelbe durch und: durch: 
ſo daß er Davon blau angelaufen und- auf der Oberfläche leicht 
deckalkt war. Ein noch nie gelehenes Phanomen zeigte fih 
bier; es war nämlich im Momene der Entladung die ganze 
Dberläche- mit einem fehr lebhaften Lichte umgeben, das fih 
ſelbſt bey hellem Tage fehr deutlich bernerfen tieß, wid in 
‚ber Dunkelheit ſchien es ‚mehr — 1 Zoll im Durchmeſſer 

| _ 5, du 
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Zu häben, auch wär det Schlog hierbey viel färter als 


Bi ) 


emahls 

En @uslabung über Duarzdrufen harte die Een und 
Spiken ſehr merklich abgerundet, und einige Theile des Steins 
felbſt geihmntien. | 
=. 18) Derfüche mit derfelben Batterie fiber die To⸗ 
desurfache der vom Blige Erfchlagenen. Bekannte 
lich ſieht man dieſe Todesurfarhe als eine Beraubung der 
Reitzbarkeit der Muskelfafern an. Da nun bey:elekrtifchen 
Schlägen bisher die Thiere nicht auf der Stelle ihr eben 
verloren, fondern bloß gelaͤhmt wurden, oder nur Convul⸗ 
fionen befamen: fo ſchien es noch zweifelhaft, ob die elef« 


trriſche Erfihlieterung mirflich den Muskelfaſern ihre Reitz-⸗ 


barkeit berauben koͤnne. Dan M. nahm deßhalb Aale, deren 
Glieder bekanntlich 3, 4 bis 6 Stunden, wenn ihnen: ber 
Kopf abgehauen worden, noch Kelgdarkeic zeigen. Geink 


Aale waren 14 Fuß lang, und der Schlag ging durdy den 


ganzen Körper. Eile wurden dadurch im Augenblick — 
roͤdtet, und zeigten nicht die mindeſte Bewegung mehr; 


wurde fogleich. die Haut abgenommen, und durch — 


Stechen u. dgl. unterſucht, ob noch Reltzbarkeit übrig ſeh. 


Aber es fand ſich keine Spur davon, auch zeigte ſich nichts, 
als man zlemlich ſtarke elektriſche gnten auf dieſe Theile 
ſchlagen ließ. Eben ſo wenig wirkten die angreifendſten Salze. 
Wenn der Schläg nur durch einzelne Theile geführe wurde, 


3 B. den Kepf, ſo verloren auch diefe-bloß ihre Reitzbar⸗ 


keit, und bie uͤhrigen bebielten fie vollfommen bey. Wurde 
der Kopf mit dem Schlage verfchont, fo wurden da aud) 
bloß dierübrigen Theile gelaͤhmt. Auch mie Aalen von 33 Fuß 
wurden diefe Werfuche mehrmahls mit gleichen Erfolge wies. 
derhohlt. Wein der Schlag bey großen Aalen durch den 
obern und vorbern Theil des Kopfes ging, fo behlelten ber 


Unterkiefer, fo iole- bie Muskeln des Halfes: und Bauches, 


und ſelbſt der untere Theil des Körpers. nahe beym Bauche 
die Meisbarfeie, mittelſt fie bey den Ruͤckenmuskeln völlig 


| — — Wirkungen aelgten ſich bey warm: 


— 
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bltigen Thieren, z. B. Kaninchen, mit weit Eleinern Barte- 
rin. Da nun bey foldien Zerflörungen fein Blutumlauf 
weiter Statt finden, fann: fo iſt diefer Umſtand unfireitig 
die Urſache des ſchnellen Todes bey den vom Blitz Getroſſenen. 
Geht alſo der Schlag nicht durch die großen Arterlen, ſo 
konn das Thier noch beum Leben bleiben, wenn nur nicht 
das kleinere Hirn und Ruͤckenmark zugleich verletzt iſt. 


19 Wirkungen ſolcher Batterieſchlaͤge auf Baͤume. 
Nairne hatte ſchon 1773. ſolche Verſuche mit verſchiedenen 
Pflanzen, beſonders Myrthen und Lorbeerbaͤumen, angeſtellt. 
V.Marum nohm zu feinen Verſuchen weit lebhaftere Bäume, 
„B. den jungen Stamm eines gemeinen Weidenbaums, 
und zwar in der Mitte des Aprills 1791., mo fie frifche Zweige 
treiben wollten, Bey zweyen derfelben von 8 Fuß Sänge 
feitete er den Schlag mitten durd), 15 Zoll lang, und bey 
zwey andern durch ihre Kronen. Nach ven Berfuchen wur⸗ 
den diefe Stämme gepflanzt, aber die Theile, moburd die 
dieftrifche Materie gegangen mar, trieben Feine Zweige. Die 
öbern Theile, durch welche der Schlag gegangen war, trie⸗ 
ben zwar einige Eleine Schößlinge erliche Tage lang, mies 
wohl viel langfamer, und flarben bald ad. Die Nichtelek- 
feifirten trieben Zweige mie die darneben gepflanzten nicht 
elektriſirten Stämme. Es waren alfo aud) bie Wirkungen 
von der Eleftricieät wie bie vom Blitze. | 


20) VDerfuche.über die Blitzableiter. Die. ehemah ⸗ 
Ugen Verſuche des vVan Marum ließen ihn ſchließen, daß ein: 
Bleyſtreifen einen 4 Mahl groͤßern Querſchnitt Haben muͤſſe, als 
ane eiſerne Stange, wenn er dem Blitze auf gleiche Art 
widerſtehen ſoll. Eine ſolche Staͤrke ſey aber fuͤr den hef⸗ 
tigen Blitz hinreichend. Ferner ergob ſich, daß die kupfer⸗ 
nen Leiter den eifernen gleich zu achten feyn, wenn ihr Quer⸗ 
ſchnitt die Haͤlfte vom Querſchnitt der eifernen beträgt; eben: 
dieß ergab. ſich auch aus. den. Broofifchen Werfuchen; nach 


re “ 


uud (9 did, daß ein Quadtatſuß bavon;8 Pfund wiege, wicht: 


gleiche ladung durch einen Fupfernen von 775 Zoll Durchmefler 


\ 
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| vom Blitz zerſtoͤrt —* Die mit der —— Batterie 


angeſtellten Verſuche uͤber die leitende Eigenſchaft des Kupfers 
gaben ſehr verſchiedene Reſultate. Da, wie oben Br 
worhen, durch eine fadung von 98 Umdrehungen ein 36 
länget Eifendröbt von Nro.ı. — 2% Zoll im Durchmeffer glaͤ⸗ 
hend wurde, aber nicht zerriß, ſo ließ van Marum 











gehen, und ſah mit Erſtaunen, daß dieſer Draht in kleine 
Kuͤgelchen zerſchmolz. Ein anderer Kupferdroht von ꝓZoll 
Durchmeſſer zerriß om zwey Stellen von einer gleidyen dw 
dung, ein dritter von „Zoll blieb ganz. Die Urfadhe ‚diefer 
Verſchiedenheit lag nach genauerer Unterſuchung in der ver · 
ſchiedenen Reinheit bes. Kupfers. Bey ben legten Verſu 
waren bie Drähte aus dem gemeinen verfäuflichen Kupfer, 
bey den, vorigen hingegen waren biefelben aus einer Stange 
gereinigsem Kupfer) gezogen worden,. fo: wie man es 5 T 
reitet, wenn es mit Gold vermiſcht werden fol. Da num. 
die B hzableiter aus gemeinem verkaͤuflichen Kupfer gemacht 
maren : jo muß man ſich bey Beftimmung ihrer Stärke nach 
den legtern Verſuchen richten, und nach denſelben mu F 
ihre Querſchnitte bald. fo: viel als die der eiſernen betr 
wenn fie Dem Blitz gleichen und hinlänglichen Widerſt 
leiten ſollen. Bey allen. werden. übrigens, gleiche £& 





vordusgeſetzt. Da man nun gefunden bat, daß die — 


woburch er die Ent zuͤndung gehen ließ, auf eine gewarme 
tanmnene Latte, und dieſe wurde an den Stellen etwas ver⸗ 


eifernen Stangen von der Dicke eines halben Zolles den 

ſtartſten Bligen widerſtehen können: ſo wird es bey Eupfere 
nen hinreichend ſeyn, wenn mar bey ihnen die Seite zw 
md Sinn nme On Marum band den Eifendr: 






brannt, wo fie die Enden des Drahts berühre harten. — 
ander Mahl uͤberband er den Dtaht mir — 
er feſt anlag, und der Erfolg war, daß er ſich nach 
ganzen: Laͤnge entzuͤndete. Deßhalb muß man bie — 
leiten, die an Holz oder Tauwerk abgeleitet werden, etwas! 
—* machen, als ſonſt wegen ihrer SR un mar. 
atter · 
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Patterſon harte zu der Auffongſpitze das Reißbley em- 
pſohlen, weil dieſes nicht vom Blitze geſchmolzen werden 
ſollte; allein die Entladung aus der, großen Batterie zer⸗ 
ftäubte das feftefte. Reißbley. Wollte man alfo die Blig- 
ableiter fpigig machen, fo müffe man mehrere Spigen bey 
Ihnen anbringen, damit, wenn einige gefchmolgen werden, 
doch noch andere unverlege übrig bleiben. Uebrigens hat fich 
fhon aus den ehemahligen Verfuchen ergeben, daß die ſpitzi⸗ 
gen feiter den Borzug nicht vor den ftumpfen verdienen, 
den man ihnen bat beylegen wollen. 


n). Sortgefetste Verſuche über Metallverkalkun- 
gen; dießmahl von Halbmetallen. Da fi die Halbe . 
mefalle nicht zu feinem Drahte ziehen laflen, fo wurden bloß 
dünne Blaͤttchen daven zu den Werfuchen gerommen, Die 
gelang indeffen nur mit Zink und Wismurd. Bey ber Er- 
ploſion ſah man das Metall bloß als einen dicken Dampf 
in die Höhe fahren, und Spuren auf dem Papiere zurüd 
offen, aber in glühende Kügelchen ließen fie ſich nicht ver- 
wandeln. Gereinigter und gepülverter Epiefglanz in eine 
linie geſtreuet, wurde verkalkt und gab dabey ſolche Erfchele , 
nungen wie Zinf und Wismuth; aber ein großer Thell zer» 
ſſob, ehe er verfalfe ward. Einige Halbmetolle wurden mit 
fo viel Zinn vermiſcht, daß Drähte von 35 Zoll Durchmeffer 
daraus gezogen werden Eonnten, 3.8. 3 Zinf und % Zinn; 
5 Robale und $ Zinn; Wismuth und 34 Zinn. Beym 
Verkalken zeigte fich aber nichts Beſonderes; fie erhoben ſich 
Immer in Dampf und machten auf dem Paplere Flecken 
wie ungemifchte Metalle Bey einem Plarinadraht von 
73 Zoll Durchmeffer, von Jeanety in Paris verfertigt, 
wor die Schmelzung ungefäyr fo wie beym Silber. Es 
wurde auch die Platina in ein feines grauliches Pulver zer 
ſtteuet, das ungefähr ſolche Spuren auf dem Papiere zurüsf 
ließ, wie das Eifen. | 

22) Das fo genannte Reſiduum nad) der Erplofion war 


bey einer Ladung von 5° doppelt fo groß, als bey einer von 15°, 
| | —— Nairne 


\ 
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Nairne hatte gefunden, daß bey einer Batterle von 
so Quadratfuß Belegung leicht ein Glas zerbrochen würde, 
wenn man bie Entladung mie einem au kurzen Auslader vor⸗ 
nähme, und er hleie eine Laͤnge ben 135 Quadrotfuß Bel 
gung noch binlanglich, aber nicht mehr bey 225 Fuß, und 
bey der großen von 550 Fuß war der Auslader von 18 Fuß 
noch nich ganz hinreichend, indem doch noch zumeilen Ane 
Flaſche zerbrach. Indeſſen ging nie ein Glas zu Grunde, 
wenn die Mittbeilung nicht durch den bey der Batterie bes 
findlichen ftarfen Meſſingdraht, fondern durch ſehr dünne Me⸗ 
fallörähte, durch unvollfommene Leiter, Thiere u. dergl. ge« 
ſchah, wo der Errom mehr Widerftand antraf. Vebrigens 
iſt ben Entladung großer Barterien noch nöchig, daß der 
Auslader den Strom vom Mittel der Batterie aufnimmt; 
denn wenn bieß von der einen Seite geſchah, fo zerbrach 
zwey Mahl hinter einander ein Glas auf der entgegengefeg« 
ten Seite ben einer Ladung von 20°. Brooke hatte an— 
gegeben, daß das Zerbrechen verhüchee werde, wenn man 
unter ben mefallenen Beleg noch einen paplernen brachte, 
Dieß bat van Marum richtig befunden, aber auch zugleich 
bemerkt, daß die Jadungen ſelbſt dadurch geſchwaͤcht wurden. 
Die Herren Paets von Trooſtwyk und Deimann 
hatten mit Huͤlfe Cuthberſon's und mictelft eines Apparars, 
wie ihn von Marum oben Nro; g. befchreibe, befiillirees 
Waſſer, welches zuvor unter der $uftpumpe von aller anhaͤn ˖ 
genden Luft möglichft befreyer war, den Einwirfungen wieder 
hohlter Schläge einer Kleiflifhen Flaſche ausgeſetzt. Bey 
jedem Schlage entwickelte fih aus dem Waffer in der Glas⸗ 
röhre etwas Luft, bis bey einem der Schläge diefe Luſt faſt 
gänzlich wieder verſchwand, und ftatt ihrer Waſſer da war, 

Herr Pearfon *) bemerft, daß man, nm biefem Ver⸗ 
ſuch nachzumachen, einer genauern Anmeifung betürfe, als 
biefe Phyſiker gegeben haben, und daher möge es kommen, 
daß er in den 7 Jahren, feitdem er befanne wurde, von nie 
mand weiter beftätigee worden ſey. Die 12 Zoll lange und 


3 30 


‘ a) Philof, Trans. for 1797: Pr 142 = 158. 
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4 Zoff weite Glasroͤhre iſt ganz mit deſtillirtem Waſſer ge⸗ 
füle; oben zugeſchmolzen, unten offen, und ſteht in einem 
Oefaͤße mit Quedffilber. Die beyden Platinadrähte in ihe 
fühen 3 Zoll von einarder ab. Der untere ift mit der äußern: : 
Belegung einer Kleiſtiſchen Flaſche von ı Quadrarfuß Be⸗ 
gung, die. am Conduktor der Mafchine ſteht, ber obere mie; 
einge Metallfugel verbunden, die in einer Eleinen Entfernung: 
von dem Conduktor gefegt wird. Diefe Entfernung muß fo 
groß als möglich feyn, ohne daß die Schläge ſtark genug, 
würden, die Glasroͤhren zu zerfprengen. Hierauf beruht 
das Gluͤcken biefes deilfaten Berfuhs. — 

Indeſſen entladet ſich auf dieſe Art die Kleiſtiſche Flaſt 
nie ganz, ſondern es geht etwa nur die Hälfte der Ladung 
durch das Wafler, und das zwar mit fehr verminderter Ger 
ſtwindigkeit. Die andere Hälfte bleibe in der Flaſche. Ginge 
der Funken Durch die Luſt, ſtatt durch Waffer: fo würde die 
ganze Entladung erfolgen; ein Unterfchied, der. auf der vere 
ſhledenen Dichtigkeit, Elaſticitaͤt und dem Seitungsvermögen 
bepder Mittel beruht; denn iſt gleich Waſſer in großen Maſ⸗ 
ſen ein guter, Luft nur ein ſchlechter Leiter: ſo iſt doch eine 
ſo geringe Waſſermenge, als hier in einer duͤnnen Glasroͤhre 
elekteifiree wird, nur eim fehr fchlechter Leiter, wie das mie 
den beften Leitern der Fall iſt. Erſt ein Eubiffug Waffen: 
läßt die volle Ladung einer Flafche von ı Quadratfuß Bele⸗ 
gung durch; hier wurde aber faum o,00001 Eubiffuß Waſſer 
gebraucht. Pearfon nennt daher diefes die Methode theil- 

weifer Entladung. | | 
Herr Curhberfon, mit welchem er diefe Werfuche an- 
Nelte, bewirkte vollftändige Entladungen dadurch, daß er 
eine 5 Zoll fange und J Zoll weite Ölasröhre auf eine aͤhn⸗ 
he Meſſingroͤhre ſchmolz, bis in diefe den SPlatinadrahe 
hinableitete, und fie, mie Waſſer gefüllt, in eine Schuͤſſel 
mit Waſſer feßte. Zwar entwicelte fi bey diefer Merhobe, 
wo das Waffer durch Waffer gefperre, und vorzüglid) ges . 
neigt war, atmoſphaͤriſche £ufe zu verſchlucken, fters eine große 
Menge atmofphärifcher Luft beym Elektrifiren, und es - 
| | eym 


> 
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beym Abbrennen durch den elektriſchen Funken £ ber gan« 
zen $uftmofle ungerftöre. Auch entftand In der Meffingröhre, 
längs melcher der Funken herablief, eine Eleine Rinne, fo 
daß fie niche lange gebraucht werten konnte, ohne darchiö« 
‚here zu werden. - Doch empfiehlt ſich diefer einfache Apparag 
- dadurch, daß er die Luft weit ſchneller gibt, und: nicht Fb. 
mancherley Zufällen als der Trooſtwykſche unrermorfen fe 
Indeſſen Häle Herr Pearfon ſolgende Einrichtung für noch 
beffer: die Gtasröhre, in welcher das Waffen eleftrifiree wird, 

erweitert man nach unfen zu in Geflalt eines Teichters, und 

ſetzt fie in eine Meſſingſchale voll. Wafler, fo daß der Draht 

in ihr ungefähr bis auf 25 Zell von der Schale herabgebe, 

- Nimmt man dann eine Kleiſtiſche Flaſche von 150 Quadrat zoll 
Belegung: fo erfolge jedesmahl eine vollftändige Entladung 


Aus feinen faft gweyjährigen Werfuchen theilet Pearſon 
folgende mit: Ba | na 
1) Flußwaſſer oben aus dem Strom genommen, gab; 
bey 1000 theilweiſen Entladungen, die mitrelft einer 3430lli⸗ 
gen Scheibenmafhtne in 3 Stunden erfolgten „einen Luftey⸗ 
finder 3 Zoll hoch und Z Zeil weit, "Divfelbe fufrmenge «eu. 
zeugte ſich erft in 4 Stunden, als das Flußwaſſer zuvor ſtark 
gekocht oder unter der Luftpumpe gewelen war. - Als er die 
suftbtafe zwifchen die beyden Drähte brachte, und in biefer 


Sage ein elektriſcher Funfe hindurch fprang, verminderte. fig 


fib augenblicklich, im erſtern Falle um 3, im zweyten Falle 
hingegen um 43, und bey andern Verfuchen um 38 ihrer 
Ausdehnung : ee 
Nicht ausgekochtes oder nicht ausgepumpres Waſſer, 
moraus fich aber wiederhohlt endtich iuſt enrwicele hatte, 
gab dach immer noch etwas Luft, Die der elektriſche Funke 
niche verfchteden machte. Und zwar war dieſe tufemenge in 
6 bis 7 Verfuchen ungerähr ſtets dieſelbe. Dit enfftanderie 
zuſtſaͤule, J Zoll hoch und £ Zoll weit, werde naͤmlich durch 
elnen Funken ſtets nur bis auf 48 ihres Raums vermindert 
Daraus ſchien zu foigen, daß das Waſſer durchs Elektriſiren 
ar SE Fo ‚eber 
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cher jerſetßt wird, bevor alle atmoſphaͤriſche fuft aus demſel- 


ben durch die bloße Erſchuͤtterung der Schläge herausgetrieben 


iſt. Doc glaube Pearfon fiher, wenn bie Schläge fo lange 
hindurch gegangen. find, bis alle atmofphärifdye $ufe hinaus 


gerieben iſt, Die Luft, Die dann erzeuget wird, gänzlich durch  » 


eleltriſche Funken zerfiöret werben würde. Mur hat er es nie 
dahin bringen koͤnnen, weil die Glasroͤhre immer eher fprang, 
als bis er dahin gelangte, - | Ä 
2) Ungefähr 6000 theilweiſe Enelabungen entwickelten 
eine Sufefäule 3 Zoll hoch und „5 Zoll welt aus dem Woffer, 
das unter der Iuftpumpe gewefen war. . Wier Tage unun- 
terbrochene Arbeir gaben auf biefelbe Art 56,5488 Euben Luft, 
jeder von „I; Z0l. Zu biefer letzten fufemafle wurde reine 
Gatpeteriuft von gleicher Ausdehnung hinzugefuͤgt, und bey» 
des mit Waſſer gefperrt. Es erfchienen ſogleich falpeterfaure 
Dämpfe, und die Luft wurde dadurch bis auf 4 vermindert. 
As man ein wenig mehr Salpererlufe Hineintieß, erfolgte 
fine Raumverminderung weiter, . Mic dem Ueberrefte wurde 
halb’ fo viel aus falpererfaurem Kali entwickeltes Sauerftoffe 
96 dermiſcht, und fo fand er mehrere Tage lang über gue 
gebranntem Kalke und ausgefochtem Quedfilber. Als darauf 
ein dleftrifcher Funke hindurch gelaffen wurde, fo verminderte 
ſch diefe Miſchung augenblicklich um £, ohne daß ſich jedoch 
am Olaſe oder auf das Quedfüber Feuchtigkeit niedergeſchla⸗ 
gen hätte. Er fchrieb diefes einem Fleinen Antheile won ges 
hranatem Kalke zu , der von ungefähr in der Röhre geblieben. 
bit, und beym Schlage durch eine ganze Röhre zerftiebt 
würde, oder noch lieber der im Vergleiche der Luſtmaſſe fo. 
geringen Waſſermenge, die bey ihrem Entftehen ſogleich von 
der luſt aufgeloͤſet wurde. Daß aber Waller unter ſolchen 
Umfänden erzeugt, ſich ſcheinbar in der Luft ſogleich auflöͤ⸗ 
fen könne, fo daß man es auch mic Wergrößerungsgläfern 
nicht gewahr werde, bewies er, indem er durch eine Mis 
(hung von Sauer » und Waſſerſtoffgas, Die ber gebranntem: 
Kalle“ recht ausgetrocknet waren, einen elektriſchen Funken 
ee | | 
Yu tbeu. Kr 2 
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3) Mit dem erſtern Apparate für vollſtaͤndige Entla⸗ 
dungen/ erhielt er Im Ganzen dieſelben Refilleare. Folgende 
Verſuche wurden in dem zweyten diefer Apparate mic friſchem 
Flußwaſſer angeſtellt. InuZ Stunde waren mittelſt einer 
2430lligen Scheibenmaſchine, mit 2 Scheiben 10200 Entla⸗ 
dungen erfolgt, und bey jeder war von unten, wo der Draht 
ſich endigte, ein Fleines $uftbläschen angeftiegen, . Alle ers 
haltene Luft betrug oud) erft + Eubifzoll, und nahm die Hälfte 
der Röhre: ein; das übrige" Waſſer war fehr truͤbe, und ſchien 
in 14 Stunden, während deren es ruhig ſtand, nichts von der 
erzeugten luſt verſchluckt zu haben. Darauf wurde es wieder 
53 Stunde lang elektriſirt und bekam aufs neue 6636 Schläge, 
wodurch die Luft bis 3 Eubifzoft Luft anwuchs und der Röhre 
fuͤllte. Daß ſich jetzt die buſt doppelt fo ſchnell als am work 
gen Tage entwickelte, ſchrieb er dem verminderten Widet ſtande 
gegen das elektriſche Feuer zu, das nun durch Luft ſtatt 
durch Waſſer, ging. Zu Ende dieſes Elektriſirens wurde er 
durch einen hellen Schein, der. ſich durch die ganze Möhre 
zog, und durch eine heftige Bewegung in der Roͤhre uͤber— 
raſcht, da denn gz¶ vom Raume, den vorhin das Gas einge 
nommen hatte, jegt wieter vol Wafler war, Die übrig ger 
bliebene !ufe verminderte der eleftrifche Funke nicht, weiter, 
und mie Salpeterluft vermifche , zeigte fie fich ſchlechter als 
atmoſphaͤriſche Luft, indem fie nur aus 4 Sauerſtoffgas und 
3 Stidgas oder. Solpeteritoffgas beftand.: Es ſchien, als 
ſey ber Schlag, weldyer das Gas entzuͤndete, vom untern 
Ende des Drahts nad) dem obern binaufgefahren, fo daß das 
zündende Feuer fhon Durch das: Gas durchgegangen wäre, 
- und vielleicht wurde biefe-Entziindung  durd) eine Reihe von 
auffteigenden Sufeblafen veranlaft, die. von der Meffingfchale 
bis an die’ Dberfiäche des :Waflers reichten, und bier bie 
ganze Luſtmaſſe abbrannte. Eine Miſchung vom Woflerftoff- 
gas und -atmofphäriicher Luft, wurde, unter Denfelben Umpftän« 
den gerade auf diefelbe Arc entzuͤndet. 
| 4) Auf dieſelbe Art, wie im vorigen Verſuch, war nach 

14600 Schlägen wenigftens 4 Eutifzoll $ufe erzeugt word 
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As ee mie den Schenkeln eines Zirkels die Sufefäufe meflen 


wollte, ging ein Schlag durch, der bie ganze Röhre erleuch⸗ 
tete, woben das Waſſer in heftiger Bewegung aufftieg und 
um $ von dem Raume einnahm, der vorhin voll Luſt war. 
Der Ueberreft verbiele fid) gerade wie vorhin. Er vermus 


there, die Schenkel des-Zirfels hätten aus dem Drahte Elektri⸗ 


eität nach dem Glaſe zu bingezogen, und: dadurch fen die 


Entzindung noch erfolgt. ' Um diefes auszumachen, füllte ew . 


dleſelbe Köhre gerade fo weis, wie fie es vorhin war, mit 

Sauerftoffgas und 2 Waflerftoffgas. Ein elektriſcher Schlag 
entzündefe biefes Gemiſch nicht. Als er aber die Schenkel 
des Zirfels, wie vorhin, an Lie Glasroͤhre hielt, entzündere der 
Schlag die Gasmifchung mit einem hellen Schein, und es 


blieb nur noch J der Luſt übrig. Gemiſche von atmoſphaͤri- 


fher Luft und: Waſſerſtoffgas nad) ‚verfchlederien Verbälenife 


fen, ließen ſich auf diefe Are niche enrzünden; ols aber zu 
a Theilen armofphärifher Luft, 1 Theil Sauerfloffgas ger 
mit wurde, erfolgte Die Entzündung, nur blieb J der 
unverzehrt. 
5) Bey 12000 Schlaͤgen unter denſelben Umſtaͤnden, wie 
vorhin, deren jeder etwas Luft entwickelte, war doch der $ufe 
nicht mehr als bey gooo Schlägen geworden, und fie betrug 
Immer nur 4 Cubifzoll, Als er genauer zufah, bemerkte er, 
daß bey einem der Schläge die erzeugte Luft plöglich um £ 


vermindert wurde. Daraus erbellet, daß fchon mehrere Ent- . 


Jundungen unbemerfe vorhergegangen feyn mochten, vielleiche 


auch bey den vorigen Werfuchen. Wahrfcheinlich wurden diefe 


Entzündungen dadurch, daß während eines Schlags eine huft 
blaſe aufſtieg, und diefe fich entzüntere, hervorgebracht. Er fahe 
daraus, daß er eine weitere Glasröhre nehmen, auch langfa» 
ner eleferifiren müffe, damit während eines neuen Schlags 
die Sufeblafe des vorigen nicht noch im Anfteigen begriffen fey. 

Die in diefem Verſuche erhaltene $uft vermiſchte er mit 
gleich viel Salpeterluft, wodurch fie ſich auf 35 verminderte. 


Als er aber dem übrigen halb fo viel Sauerftoffgas zufeßte, . 


antzuͤndete es der eleftrifche * nicht; ein Zeichen, daß 
— 2 — 
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alles Sangfiof und Weſſerſtoffgas, das durch Ze dhang 
des Waſſers erzeuget war, woͤhrend des Proceſſes ſich ent 
zuͤndet hatte; ‚denn mas er darin noch am ſtaͤrkſten fand, war 
wahrſcheinlich bloß aus dem Waſſer mechaniſch ausgetrieben | 
worden, 

6) Er nahm frifches Flußwoſſer, und leltete die Sue, fe 
batt 4 Eubifzofl daraus ertwickelt war, in eine andere Köhee, 
bis er in diefer 4 Eubifzoll $ufe erhlelt. Dozu fegte er eben 
fo viet Salpeterluft, worauf das Gemiſch bis ge 1, 2 abnahm; | 
Bey mehr hinzugefeßter Saipererluft verminderte es fich nicht 
weiter. Zum Ueberreſte halb fo viel Sauerfloffgas gerham;. 
das Gemifch über gebrannten Kalke und ausgefod;rem Queck⸗ 
fitber getrocinet, und durch einen elektrifchen Funken entzuͤn· 
det, verminderte dieſes ſich um Fſeiner Ausdehnung, und 
er nahm zugleich an ben Eeiten ber Glasroͤhre, wo das Qued ⸗ 
fiber angefliegen war, ein wenig Thou wahr. Dasfeibe 
. bemerkte er mie Hülfe der foupe auch an ben Atem vr . 
Glasroͤhre, welche die übrige Luft beruͤhrte. | 


— dieſe Verſuche ſchien ihm voldendes darhethon 


—— ) Die bloße Erfchücterung, Durch eleftrifche Schläge be 
wirkt, ſcheint aus dem Wafler alle eingemildiee $ufe abju⸗ 
ſcheiden, felbit die, welche durch Kodyen oder unter der büft 
‚ punipe fi nicht Davon trennen läßt, Die Menge der stuft 
iſt nach den Umfländen verfchleden. “Unter einer Cuthber -⸗ 
fönfchen Luftpumpe gibt frifches Flußwaſſer 4 feiner Aus 
en) bat es hingegen lange an der $uft geftanden , fein 

eigenes Volumen an Luft. Daher wird die Luſt, die beym: 
Elektriſiren durch bie.erflen 100 bis 300 Schläge vom Waſ⸗ 
fer abgefihieden wird, Durch den elektriſchen Funken um wenig: 
vermindert,- Diefe Luft beſteht, gleich der atmojphärifchen, 
aus Sauerſtoffgas und Stickgas, die jedoch darin vielleicht 
ein anderes Verhaͤltniß als in der Atmoſphaͤre haben fönnen,) 
follte auch das Waſſer eine Diefer beyden Luftarten ftärfer als: 
bie andere zuruͤckhalten und koͤnnte die Luſt u verſchie⸗ 
denen 
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5 ne Be des Eleferifirens, beffer ober ſchlechter als die 
Beet ſeyn. 


ns te verſchwindet ‚ ift ein Gemiſch von 
erfioffgas und Waſſerſtoffgas. Das bemweife a) dieß Ver: 
int EUR, b) bie Entftehung von Salpeterfäure, wenn 
8 hinzufeße, das ſich bekanntlich mit dem 
8. jur Salpeterfäure verbinde, und dag Abhren- 
Me bee Jeberreſtes, wenn es mit halb fo viel Sauerſtoffgas 
Bertljche wird, mittelſt des elektriſchen Zunfens, moben jo. 
& sh im Berfüche (6) fihr!ich Waffer wieder erzeuget wurde, 
velches ohn« vorbändenes Woſferſtoffgas unmoͤglich waͤre; 
Bein Erfchelnungen , welche erfolgeen, als 
toffgas. und Waoſſerſtoffgas gemiſcht und durch eleferi» 
iken entzuͤndet wurden; und d) die eheilmeife Ent⸗ 
g des Gas, befonders wenn es in einer RAahe von 
1 auffteigt. 
ie aber dleſe beyden — aus dem Waſſer ei» 
u = werden, und auf welche Art fie doraus ent - 
en. r gaben feine Beobachtungen und Verſuche 
—*5 Aufſchluß. 


2 ich sifon’s Journal ber Dönfit (Vol. 1797. 0,7. 
— dieſe Abhandlung des Destfon, noch mit- 
ML fee über. die Wirfungsart der. eleft: lſchen & Schläge 
"meh —* —* Pearſon ſolgende Hypotheſe vorttaͤgt: 
e Funken und Schlaͤge enthalten Feuer, und find viele 
ihre anders, als ein beſonderer Zuſtand des Feuers. 
themwiefen, daß die ponderablen Grabbſtoff⸗ des Sauer⸗ 
iſſerſtoffgas in ihrer Werelnigung Waſſer bilden; ihre 
Beymiſchung iſt hoöchſt wahrfcheinlich Das, mas. 
nen als Feuer, ober Flamme trennen läßt; und eine, 
ige Induktion berechtige uns: zu ſchlleßen, baß 
MR we es; ur in hinrelchendern Stärfe uud Dichte zu⸗ 
\ Be de; ale mare Sfr. ‚in Ihrer. Ver⸗ 


* ſtenren i choenn 200 al PREISE 
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Das ſehr verbichtete Feuer Des elektriſchen Schlags gehe 
mit unbegreiflicher Geſchwindigket durch den Draht, und zeige 
deshalb hier ſeine Kraft nicht · Am Ende des Drahtes, wo 
es aufgehalten werde, ſammle es ſich und haͤufe ſich dort 
dicht und in ſolcher Menge an, daß es ſich in einem Funken 
um das Ende des Drahtes zeige m Augenblicke desliebere 
fpringens dringe ein geringer Theil des verbichteren Wärmer 
ſtoffs zwifchen die Atomen der beyden Beſtondtheile des Wa 
fers, und treibe diefe Atome bist uͤber den Wirfungsfreisäprer 
chemiſchen Anziehung aus einander: ſo daß-fiernun mit-bem | 
Wärmefloffe verbunden neue Atome und neue Stoffe bild u 
Gerade fo wirke eleftrifches und anderes Feuer von„berrächte | 
licher Dichtigkeie auf Queckſulberkalk, den eg in Sauerftoffe 
gas und Queckfilberbämpfe verwanble, | AAN. 

Das es gegen 70 bis 80000 Schläge —— | 
Zerfegung des Waffers ı Cubifzol Gas zu erhalten: fo Fönne | 
bey jedem Schlage faum 55.555 Gran Gas erzeugt >; | 
daher der Theil des, Wärmejtoffs, der fich mit. dem Waſſer 
chemiſch verbinde; und es zerfege, von dem ganzen Wäre 
mefloffe, der ‚fih am Ende des Drahts jedes Ma Ime, 
menhaͤufe, ſaſt nur ein unendlich £leiner Thell feyn ‚Fönnes 
wie das auch daraus folge, daß bag elektrifche Feuer ch 
das Waſſer mit einer faſt unendlich großen Gelchiwindig eit 
Durchgehe. Indbem dieſes geſchehe, verbreite es ſich leuch· 
tend durch bag ganze Woſſer bla zum untern Drähte, oder 
dem hervorragenden Thelle des MAräufüßds, durch deffemfkäte 












keres Leitungsvermoͤgen es wiederum geſammelt und verdich⸗ 
get werde, hier in Geſtalt eines Funkens ſich zelge Ink mweil) 
es nun aufs neue dicht genug ſey, wiederum etwas Gas in 
Waſſer zerſetze. "Daher kaͤmen die füfeblafen ‚die moan vom 
untern Drahte oder dem er eben fo Häufig, als wom 
Ende des obern "Vrüßtes,auffteigen fähe, ı v0) ua. 
Was das Abbrennen der behden erzeugten) Gasarten 
Betreffe, ſo ſey es bekannt, daß bleſes "durch den kleinſten 
Funken eben ſo gutals durch eine gehhere Feueenaſſe | 
dey großen Quantitaͤten Gas eben ſo ſchnell ‚als bey | 
| . 8 





eſchehe, 


* 
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tchehe. — — elne nicht brennende, noch ſo ſtark durchhitzte 




































Ma ie Birfen' nicht: zu bewitken vermöge. Auch wiſſe man, 
a Wärme tie dremifchen Vereinigungen unter gewiſſen Ums 
- Ninder ſehr befördte,, welches, wie er glaube, dadürch ges 
Me hehe, ed fie fe Kräfte , die der chemiſchen Anziehung ent 
yirften, befonbare die Cohaͤſion, aufhebe y ind'die eins 
e der Stoffe in Bewegung ſetze. Indem nun 
h * 1 nfen An die Miſchung des Sauer » und MWafferftöffgas 
had die Atomen dieſer Stoffe, die den Funken 
m naͤc ib. jären, von dem Feuer’ nach allen Richtungen 
utücfge , und babey andere fo fehr genaͤhert, daß ſie 
Aden gekreis ihrer chemiſchen Anziehung Kamen 
Se tenn-fich daher zu Waſſer; das Feuer itreibe) role 


und Feuer vereinige. 3: 


ER das Waſſer enfftebe, Bas laffehc.n nur A. 
H’ Are erklären :. 1) indem man aunehine , Sauerfl off⸗ 
—BRB— beſtehen beyde qus Waſſer und im⸗ 
Scoffen/ und waͤhtend des; Abhrennens werde 
| 2.08 ihnen niedergeichlagen ;..oder a),indem, man 

rten aus eigenthoͤmlichen Örundftofien, Sauer⸗ 
— —J beſtehend gedenke, die durch. Vereini⸗ 
bh ri , alt.erhalten werden; und beym — wi 
A — ſch au Waſſer verbaͤnden. 


a 


| fie e Meinung anſehe ) doß man dus hure 
jerert Ei "alle uftſaͤure/ ohne Denpülfe des Waſſers 


a das af fer.ein Beſtandtheil dev Sufefäite fen), ſcheine es 
4 Aa er, ang nehmen, daß Hier das Waſſer noͤchig ſey⸗ 





de sn ſo Bi ’da‘ die Luftſaͤure aus vielen 
en ohne alles — in Tale un 





ee entſtehe, 


x 
— 





** nie sieh Tpatfathen bekannt/ weft ci | 


Aberhreiben könne, Statt aber hleraus zu fehliegen, - 


— 


nächfien Atomen zurück, und ſo gebe es jedoch 
la Geſchwindigkeit, fort, Br — * | 


—2* Börmetofte, oielleiht. aud) mit dem Lichte · 


X andeſchaft zur Schwererde!alle luftſaͤure | 
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entſtehe, wenn man bie trockenſte Kohle und das erockenſte 
Sauerſtoffgas in Verbindung bringe, 2) Daß in allen Gas 
arten Waſſer gegenwärtig fen, welches ſich durch falzfaure 
Kalkerde, efligfaures Kali, Schwefelfäure , gebrannten Kal 
Pottaſche u. f. w. davon fcheiden laſſe. Doch dieſes bemeile 
nur, daß ſich Wafler in der Luft aufhalten, oder in ihr o 
geloͤſet ſeyn koͤnne, und nicht, daß es in die Mifcbung bi 
$ufe mefenelich mit eingehe. Man Eönne durch die angefü 
sen Stoffe $uft völlig maflerleer machen und da über dieß 
die aus gewiſſen Stoffen und den Gasarten zufammengefeß- 
ten Stoffe, von ihren Zufammenfegungen, mit Waſſer ga 
verjchieden find: fo feheine hierin Fein Beweis zu liegen. 
Waſſer ein wefentlicher Beſtandtheil der Gasarten fey. 2 
wären das Sauerſtoffgas und Stickſtoffgas, welche beym 
chen. und Auspumpen des Waflers entfländen, feine Prodi 
des Waſſers, wie ſich das ſchon daraus zeige, daß fich & 
im Berhäleniffe der Waſſermaſſe nur fehr menig entwidele 

Mas. die zweyte Hyhpotheſe betreffe, nach der die’benben 
Gasarten aus elgenthümlichen Grundfloffen und Wärmeilofl, 
und Waſſer aus jeren beyden Grundftoffen zuſammengeſcht 
fey: fo liehen fich für fie folgende Gründe anführen. Nah 
einem Verſuche, deffen Genauigkeit ſich nice bezweifeln laſſ 
wäge bas durch das Abbrennen der beyden Gasarten erzeugie 
Woſſer gerade ſo vlel, als beyde Gasarten zuſammen 7 
men; fenen die $uffarten rein‘, fo eneflebe-nichts als Waflen 
werde dagegen zugleich Solpeterſaͤure oder tuftfäure erzeugt, 
fo wären bie $uftarten nicht rein; fondern mit Stickſtoff ode 
Kohlenſtoſſ vermiſcht. 2). Nach einem andern Berfuchemäge 
das Waſſer, welches entſtehe, wenn der Sauerſtoff aus. eineM 
feſten Koͤrper, 3 Di aus Metollkalken, ſich mit Waflerfoil 
des Waſſerſtoffgas verbinde, gerade fo viel, als das vergeht 


Waſſer ſtoffgas, und was der Metallkalk om Gemichte ve jore 
babe ; 3), werbe Waſſerſteff im gebundenen Zuflonde, 4. 
im Alkohol, mit dem Sauerfloffe der Lebensluft vereinige 
fo betrage das Gewicht des erzeugten Waſſers ebenfalls. 


„Ws au De Bemcheverlft bee tools un dar Sebendil 
SER Fe u zu 


- 
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zifammen, wenn man noch das Gewicht des Fohlenfauren 


Gas hinzufüge, das zugleich durch chemifche Wereinigung 


des Kohlenſtoffs im Alkohol mit dem Sauerſtoffe entſtehe. 


4) Ga Verbindung mit gewiffen Stoffen gebe das Wafler 


bloh Wafferfioffgas, zugleich ſchwaͤngerten ſich aber dieſe Mas 


>» 


terlen mit Sauerftoff, wie man daraus fehe, daß fie diefele 


ben Eigenfchaften annähmen, als wenn man fie wirklich mit | 


dem Sauerfkoffe der Lebensluſt durch chemifche Mittel ver⸗ 


hiade. Die Gewichtszunahme der Materie und das Gewicht 


des Waſſerſtoffgas ſeyen in dieſem Falle dem Gewichte des 
zerſetzten Woſſers gielch. 5) Endlich ſey es wenigſtens hoͤchſt 
wohrſcheinlich gemacht, daß Sauerſtoff und Woſſerſloff bey 
Ihtem. Mebergange in Gasgeftate eine Menge Wärmeftoff, 
vielleicht auch Lichtſtoff, verſcluckten, und es gebe feinen 
Verſach, der diefer zweyten Hypotheſe wideripreche, 

Aus den: ‚orgeführten Verſuchen laffe ſich für die 
ee. Hypotheſe kein Bewegungsgrund ſchoͤpſen, wohl aber 
für die zweyte. Denn ı) gaben die beyden Luftarten, voͤllig 
ousgetrodfnet, beym Verbrennen Waſſer. 2) Iſt diefer Pros 
ceß der einzige, durch den ſich Waſſer umgekehrt in Lebensluſt 

Weſſerſtoffgos zerfegen laͤßt. Bey jedem andern Ver⸗ 
fahren nimmt entweder der fefle Körper, mit welchem das 
Woſſer in Berührung komme, den Sauerſtoff auf, und: eg 
entfteht. daher. nur. Waſſerſtoffgas, wie. beym Durchgehen 
\ ber Woflerbämpfe durch, einen rothgiuͤhenden eifernen $auf; 
oder aus dem zerſetzenden Stoffe geht noch etwas mit in bas 
erzeugte Waflerflofigas über, wie wenn Waſſer auf rothglüs 










ie Kohlen doͤmmt; oder es nimme gar von. zwey zerfegene 


Stoffen det eine den Sauerftoff, der andere den Waſ⸗ 


to auf. 
leſe ** art Pearſon 6, ‚nie bie. Gasarten aus 
ektriſiten entwicelt, und dann. wieder 





einem,der folgenden Stuͤcke von. Nicholſon's «) Journale 
* nm: ago 8 — Den Beiden 
Tz5, — ſelbſt, 

ag von Der. 1798. p. 396 — er / 


durch en: Aa Waffer verwandelt werden, beſtreitet in. 
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ſelbſt uhb ben daraus gezogenen Reſuͤltoten laͤßt er ofle € 
rechtigkeit widerfahren; nur die Vorſtellungen, mwetche er, 
wie iR übrigen Pnfifer, von der Natur der elefteifchen MI 
terie, der Wärme und deg $ichtftoffes haͤgen, und die mans 
rigfaltigen widerfprechenden Funktionen, die fie * beyle⸗ 
em, nenne er ſchwankend, unhaltbar und unphiloſop bi, 















eine vorzüglichften Bemerkungen ſind dieſe 
Wir wären fo weit von einer richtigen —— 
efeferifchen Materie, des Feuers und des Achtes, bi 
Br Wirfungsmittel der Matur, entferne, daß 
noch Immer verwechſelt und ſo unvollſtaͤndig bet 
en daß daraus in allen Theilen der Phyſik die oͤßte 
Bermitrung eneftehe. Wie follte man fid die er € 
Maͤterle wie das sche denken? Seen fie bloße Modifi 
tionen des Waͤrmeſtoffs, oder ſey der Waͤrmeſtoff ni 
ihrer Beftandcheile? - Und der Waͤrmeſtoff ſey er wohl ein 
fach, und koͤnne ein “einfacher Stoff wohl alle vie® a | 
fpielen, dle man jenem Zutheile? Nach dem jegige I 
e der Chemie trenne ber einfache homogene’ * ejio 
bindungen, die €. ſelbſt zuvor bewirkte, age 
Theiſchen der Materie, nd. bilde num eint abftoßende ( hä 
von welchen ſich daſn ungeachtet, einige Mark. und I, { 
anzoͤgen. Kurz der Waͤrmeſtoff fen, Heiß und tat, Alp 
iind ftoße ab, fey ſichtbar And unfi oe; je nachdem est 
Erflärung fordere; gleich Proteus nehme er alle Geſtolten 
und Formen an; er drohe ung mit Juplters, Donnerfell 
eüle ihe'tn den Abend üften. | 
Es ſey traut ig und demuͤthlgend zu’ Dr wie I * ‚me 
jetzt über die auffallendſten Abfurbitäten Wgfehe Bin ie fo 
gor als Principien annehme, und auf fe,. als. —* gbar 
— fortbaue. Stott aller iele ı 


A 4 n 
er eir — u 











 Verteriig und Ungereimtpeit, wo Prit 
' führten, „etwähne. er nut das Reſultat ——— nt 
merkungen des Grafen Rumford über bie — 
Hitze durch Reibung, welches dahin gehe, daß; wel 6 
Sigel aus ben bliherlgen chenſſeen — —* 
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gehend erflären lafje, er geneigt fey, gu glauben, Hige 
fpnichts Materielles, und beruhe auf einem eigenen Stoffe, 
fmdern-fey nichts anders, als Bewegung! Wahrlich, dieß 
{ey zu viel einer Hypotheſe aufopfern, wenn man lieber alle 
Gründe der Vernunft und das Zeugniß der Sinne vermerfe, 
os die Falſchheit einer Ueblingshypotheſe eingeftehen wolle, 
| Doß ſich Die Hige, die beym Reiben entſtehe, aus Las 
lflers Spfteme ſchlechterdings nicht erflären loſſe, ſollte 
Die Anhänger diefes Syſtems zwar etwas mißtrauifch gegen 


eine Sehre machen, für die eine fo einſache Thatſache uner ⸗ 


| flärbar bleibe, und die deßhalb ſchwerlich das blinde Zufrauen 


verdiene, das man allgemein In fie feßes : Indeſſen laſſe fich 


| ben der Hiße im Reiben und Echlagen zwiſchen 
Allen Körper aus andern Gründen fehr leicht erklären, ohne 
dem verzweifelten Schrirte.genörhigt zu werben, Wärmes 





"fi mu einem Undinge und Wärme zu einer Art von Bewe⸗ 
| ging zu machen ‚ Die fic) auf eine fehr wunderbare Art mit 





1 
| 


Fans in ein Pulvermagazin hinein, nicht bloß die Wände 
de Gebäudes in bie Höherwerfen, fondern auch einen gan- 
jen Sendftrich erſchuͤttern ſollte. 

DE ſich eine fo unglaubliche Menge von Wärme bey 
Helen ‚dem Anfcyeine nach Fehr geringen, Wirkungen ente 
Bidelt, bemerfe Yiicholfon,. fey hierbey von jeher als 







Bewegung, angefehen worden ; ‚allein dieſe Einwendung 

teile eben fo ſehr die Hypotheſe eines Waͤrmeſtoffs. Wenn 
Mich derierftern ein geringer Theil. einer großen Maffe won 
ſtoffgas und Kohlen: in einen Zuſtand won Schwins 
mverſetzt werde,‘ die auf die Vereinigung ber Ganzen 











And zuruͤckſtoßende Kräfte oufzufinden ‚die diefe Er⸗ 
ing bewirken koͤnnten Werde aber dieſe Schmwierigfeie 
gehoben; oder nur erleichtert, daß man einem dritten 


| fie denke? und fordere das nicht eben foldhe Kräfte, um 
2, WIDER Tr u den 


ein ſtarker Grund gegen die Hypotheſe, Wärme ſey nichts 


efölgei: fo möge es allerdings nicht leicht ſeyn, anzie⸗ 


St (den — in Verbindung mit dem Sauer⸗ 


Meilen und verbreiten muͤßte, wie Die Bewegung eines Fun⸗ 


— 


Stuck ſiellte er. ein Bennet'ſches Eiektrometer, dem Eieberin 
ceitaͤt zugefuͤhrt wurde, und zwiſchen beyde — 
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"ben Urbergang ‚besfeiben on: ben Kehlenfloff zu erklaͤren! 
Bas man auch Immer für Verwandtſchaften und Kräfte zui 
gleich mit dem Waͤrmeſtoffe ins Splel ziehe ;: immer fchein 
es ihm, als koͤnne man die bloße Theorie eben fo gut ohne 

dleſen Stoff aufbauen. Man habe latente Bewegung Hitze 
für etwas Ungereinites erkläre. Aber das ſey es nur dem 
Wortverſtande nach, und laſſe fid) auf mancherley Art aus 
fegen. Indeß ber Wärmefloff ben gewiſſen Operariönen ver 
ſchluckt werde, haͤuſe ſich die Bewegung an; und bep: einer 
unbedeutenben Veronlaſſung die dem Erfolge feines‘ Weges 
wiberfpteche, befreve er fih wieder. Wer den Hohn det 
Dampfmaſchine drehe, oder einen Funken in ein Pulverma⸗ 
gazin werfe, mache latente Bewegung wirkſam, d. h hehe 
Das Gleichgewicht von Kräften auf, die an ſich viel 4 









ais die fenn weiche ‘das Gleichgewicht vernichten. : Di 
biefe Bemerkung. wolle er fich jedoch. nicht für einen, Anhaͤn 
ger der erſten Hypotheſe erfiären; nur ſcheine ihm Feine 
> . * nicht zu beiweiſiade Thatſochen geg 


zu fen 
"Den Adini 9 zu Bologna: hatte einige Vefuhe * 
geſteůt, welche hier angefuͤhrt zu werden verdienen. 
unterſucht er/ ob die Flamme ein Leiter in: der: gelvoniſchen 
„Kette ſey. ESx änderte feine Werſuche mit Hülferdes Hirn 
Malagrida mannigfaltig aby allein er erhlelt nie Muskel⸗ 
bdewegung,“ wenn. er eine ununterbrochene Kette durch eine 
Uchtflamme verband. Gleichwohl war er durch verfchlebene 
Verſuche überzeugt, daß die Flamme ein guter Seiter der 
Eioktricitär feyinı. Der Director Moscati gab zu: einigen 
Verſuchen dies Aldini beßwegen anftellte, Veranlaſſung 
Er waͤhlte einen Leiter, welcher, mit der Erde verbunden 
nur ungefähr um r’sinle unterbrochen war. Auf das erſte 
















Schrflamme. Das Elektrometer blieb ruhlg. Er entferate 
fie bis auf einen ‚Bet, — bit Alles rublg;. * 
— 214359 * 


J Annalı & =. d. 5. — 7. XII p. 135. 
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chen, daß die Flamme ſehr gut, ja noch beſſer als Metall 
leitet. So bald er fie aber ganz hinwegnahm, divergirte 
das Elektrometer fogleich ſeht ſtark. Auf die galvaniſchen Er⸗ 
ſcheinungen ließ ſich dieß fo anwenden: hier hebt die Flamme 
die Bewegung des Elektrometers, dort des Muskels auf, weil 
fie den Durchgang der thieriſchen Elektricitaͤt niche aufhält; 
in beyden Hällen, weil fie macht, daß ſich die Elektricitaͤt 
zerſtreuet, und dadurch bey den galvanifchen Etſcheinungen 
die zum Verſuche noͤthlge Circulation, ohne welche Feine 
Bewegung moͤglich iſt, aufhebt. an we 
(Zufog zur S.g23. Th. 1.). Bisher Ift immer noch 
geftritten worden, ob ſich alle die eleftrifchen Erfcheinungen 
beffer nach dem Franklinſchen, oder nach dem dusliſtiſchen 
Syſteme erklären laffen. Herr Remer =) führer drey Ver⸗ 
fuhe an, welche mir der Sranklinfchen Theorie zu flreiten 
Wenn man einer om poſitiv eleftrifirten Conduktor bes 
fndfihen Drahtfpige eine brennende Wachskerze näherr, fo 
wird diefe anfänglich weggeblaſen, als ob ein Wind aus der 
Epie auf fie hinwehete. Aber auch das erfolgte, wenn er ' 
eine Heine brennende Lichtkerze in den bewegten Luſtſtrom von 
einer negativ elektriſirten Spige bradite, welches fo lange 
dauerte, als er eine Kerze 2 bis 3 Zoll von der Spitze ent« 
ferne hielt. Naͤherte er fie aber der Spige bis auf wenige 
Iinlen, fo erhalte ſich die Flamme ſichtbar, fing ſchnell an 
lebhaſter zu brennen, zog fich mit ihrem mittleren Theile nach 
der Epige hin, und nahm eine bauchige halhmondſoͤrmige 
eflalt :an, fo daß die Spige der Flamme von der Draht. 
Piße abgewande war, Ihr Körper aber dem Drahtende ſich 
 mpette, Am poficiven Conduktor töfchte ſich die Flamme 
wieder aus, Als er fie der Drohtipige nahe brachte, 
und ſelbſt bay der ſchwaͤchſten Elektricitaͤt konnte er es nicht 
dahin bringen „daß fie eben die Geftale erhlelt, welche fie am _ 
wgativen Conduktor angenommen hatte. Das Zweifelhafte 
dep dieſem Verſuche beſtehet barin, daß die dFlamme zu. 
| — — er⸗ 
*) Gilbert's nnalen / der Phoftk. BVL, S. 330 . 
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erloͤſchen drohete, als. fie ſich ↄ Zoll von ber negario elektri⸗ 
ſirten Drahtſpitze befand, und nicht erloſch, als er fie naͤher 
hrachte / Nach Remer's Meinung ift diefe Erfcheinung wei 
der- mir“ dem Frankliniſchen noch mit dem bualiftifchen © 
ſtem⸗ vereinbaear.. 

Die andere Erſcheinung iſ folgende: Es wird nämlich 
gemöhnlich angeführt, daß man:megen der großen Geſchwin⸗ 
digkeit nicht beftimmen. fönne, ob ein elektriſcher Funken von 
‚ dem. elektrifirten Körper, oder aus bem ihm genäherten: Lei. 
‚ter herkomme. Wenn die Elektricitaͤt ſtark iſt, fo laͤugnet 
Herr Remer dieß nicht; ‚allein er führe zwey Fälle an, in 
welchen dieß Phänomen fih ganz anders zeige. 

1)5) Sf die Elektricitaͤt ſehr ſchwach, ſo daß ſich nur ſehr 
ſchwache und traͤge Funken aus dem Conduktor ziehen * 
ſo kommen dieſe entweder bey beyden Elektricitaͤten qus dem 
Conduktor felbit, oder fie zeigen ſich felbft auf eine Melle, 
weiche dem Frankliniſchen Syſteme gerade entgegen. fl. 
Sehr häufig Hat Herr Kemer bey dergleichen, ſchowacher 
Eleftricität gefunden, daß, wenn er dem poſitiv eleferifieten 
Conduktor feinen Fingerfnödel oder den Knopf des Auslar 
ders näherte, ein Funken aus dem Finger u, f. m. eneftand, 
und in den Eonduftor überging. Zu derfelben Zeit erfolgte 
nun beym negativ eleftrifircen Conduftor ganz das Gegen⸗ 
eheil. Der Funfen fprang. aus dem Konduftor in feinen. 
Fingerknoͤchel über. Hier ichien alfo die pofitive Eiekerichtäf, 
etwas zu erhalten, die negative etwas abzugeben. 

2) Iſt Hingegen die Elektrieltaͤt ſehr ſiark, fo erfolgt das 
Ausſtroͤmen in langen Strahlenbuͤſcheln bey beyden Conduk⸗ 
toren, und hier koͤnne man fehr deutlich ſehen, wie der Sttah⸗ 
lenfegel feinen Urfprung nehme, in einer dem gewöhnlichen 
Funken ähnlichen Epige , welche nach und nad) in mehrere. 
zadige Blitze zertheilt werde, | 

Die dritte Erfcheinung, welche Herrn Remer gegm 
Stanklin’s Theorie einige Zweifel erregte, ift folgende: Er 
ſteckte auf. den mit dem Reihzeuge feiner Elektriſirmaſchine 
— Eonbuttor einen 3* n dicken, mis einer Beiß⸗ 

| = zange 
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enge abgeſchnittenen, alſo ſchneidend ſcharfen Draht. So 
lange der Cylinder der Maſchine umlief, zeigte ſich ſehr deut⸗ 
lich ein leuchtender Stern auf der Spitze; als aber die Mas 
ſchine ſtand, verfchwand er einen Augenblid; es kam aber 
ſehr bald ‚ein Strahlenbuͤſchel mit einem ziichenden Geräufche 
hervor, wie wenn fic) der Draht auf dem pofitiv elektriſirten 
Conduftor befände. Diefer Buͤſchel ftand einige-Sefunden 
und verlor ſich Dann plöglid, ‚Er. kam jedes Mohl zum 
Dorihein, wenn er den Conduktor eleferifirer hatte. Er 
konnte.fogleich altes Licht durch Annäherung eines Leiters oder 
emenerte Bewegung des Eplinders im erſten Falle hemmen, 
Im zweyten in einem Punkte vereinigen. Der Verfuch gelang 
Imnahher jedes Mahl, wenn nur Die Elektricitaͤt ſtark genug 
war; bey ſchwacher Elektricitaͤt hingegen nie, aller Muͤhe 
geachtet. . Auch hat er bemerfe, daß dicke, fcharfe und 
fumpf zugeipigte Drähte, 4. B. ‚von der Dice einer Linie, 
judiefem Verfuche untauglich find. . So wollte er ihm aud) 
mit einem ſchneidend ſcharf gefeilten dicken Drahte nicht ge- 
Ingen, Es ſchelnt daher die Geſtalt des Drahtes ‚von eint« 
gem Einfluffe zu ſeyn. 
Hierbey führer Herr Remer noch) eine von ihm von un« - 
Mhr wohrgenommene Erfdyeinung an, die er zwar bis jege 
vd) nicht zu erflären weiß, fie aber vorläufig noch für ein 
dekteliches Phänomen hät. Er ſchoß nämlich im Dunfeln 
ne gute, möglichft ftarf von Luft geladene Windbichfe ab, 
woben ein über einen halben Fuß langer fehr heller, aber 
augenblicklich verſchwindender Biiß aus dem Rohre des Ges 
wehrs herausfuhr, und fein ganzes Zimmer erhellte. Er 
Blderhohlte ven Schuß mehrere Mahl, fah aber mit jedem 
Shuffe das Lcht geringer werden und endlich ganz verſchwin⸗ 
den, obgleich noch mehrere Portionen Luft im Gewehre mas 
Mm. Die Bedingungen, welche hierbey Start finden müffen, 
Denn das feuchten erfolgen fol, find dieſe: 

1) Die Sadımg mic $ufe muß fehr ftarf feyn. Kann 
an wanzig Mahl aus einer Büchfe ſchießen, fo ſieht man 
diefes Ucht etwa bey den erften 5 oder 6 Schuͤſſen. Baht 
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Res ein Sicheatom an der Mündung bes Rohres, kaum dem 

‚ aufmerffamften Auge ſichtbar. nel 
23) Erfoigte das Leuchten auch niche bey allen Windbuͤch⸗ 
fen: Manche fehr gute Windbüchfe feuchter nicht andere 
leuchten leicht, die Stärke des Ladens fchien feinen Einfluß 
auf das Leuchten zu haben. er 
Herr Gilbert führe an, daß ihm der Herr von Leyfer 
in Holle vor geraumer Zeit erzähler habe, daß das Leuchten 
nur bey Windbüchfen mit effernen Säufen , nicht bey foichen, 
deren Lauf inwendig mie Mefling ausgefürtere ift, Statt finde; 
und er babe den Grund davon in hineingefommenen Sande 
geſucht. — u Be Sr 
 (Zufag zur S.945. Th. I.). Da man bisher noch nicht 
aufs Reine gekommen war,’ woraus die eleftrifhe Marerie 
beftehe,, fo unternahm es Herr Brugnatelli *) mehrere Ai 
beiten dieferwegen zu unternehmen, deren Refultate ihn. bes 
ſtimmten anzunehmen, das eteftrifche Fluldum fey von allen - 
übrigen bis jetzt befannten fpecififch verfchieden, und bilde 
eine eigenehümliche Säure, die’er nach feiner Nomenclatur 
Oſſi electrico (elektriſche Säure) nenne. ' Diefe Edure 
bat folgende Merkmahle: Sie ijt eine Flüffigkeit, die am. 
unendlicher Feinheit dem Wärmeftoffe und dem Ächtſtoffe 
gleichkommt. Sie ift erpanfio, har einen eigenthuͤmlichen 
"unangenehmen Geruch, der fidı dem Phosphor nähert, und 
‘ einen fauren, flechenden Geſchmack, und fie reige und entzuͤndet 
die Haut; eine Entzündung, die fehr leicht durch Anwendung 
einer verbünnten Auflöfung des Ammoniofs gehoben wird, 
Auf einer Stelle, die von Oberhaut entbloͤßt iſt, bringe bie 
elektriſche Säure ein Brennen hervor, wie es jebe ans 
bere Säure hun würde, Sie rörher bie blaue Lackmus⸗ 
tinefur, doch nimmt ncch zerſtreueter Elektricitaͤt die blaue 
Fiüffigkeie ihre vorige Farbe wieder an. Sie dringe in die 
- Metalle mit mehr oder weniger Seichtigkeit, nad) ihrer vers 
fchiedenen Natur. Wenn die eleftrifhe Säure in firömende 
gefeget wird, Iöfec fie die Metalle felbft auf, fo mie das Waſſer 


6) Annali di cheinles, 1806. Tom. XVII, p, 136 fg. 
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BI aufloͤſet, und hat dabeh die Elgenſchaft, die aufe 


gelöferen Metalle in fehr große Entfernungen mie ſich fort 
| en, und zwar durch Die Subſtanz mehrerer anderer 
| h 
| —8 in einer * Aufloͤſung oxydiren ſich die meiſten 
Metalle auf Koflen des Waflers, welches in diefen Fällen 
mit Erzeugung des. Wafferftoffgas zerfegt wird, mie es 
Volta ind Nicholſon bemerfe Härten. Die Metallornde 
 pnbänden ſich aber , feinen Werfuchen gemäß, mit der eleferi- 
en Säure, und bildeten fo eleferifhfaure Meralle. Das 
ehttrifchfanre Kupfer befige eine fchöne grüne Farbe, und 
 fodurhfcheinend; der eleftrifchfaure Zinf fey dunkelgrau ; das 
eekkildhfaure Silber fen weiß und durchſcheinend; das elek, 
tifhfaure Eifen fen gefblichroch und opaf. Die eleftrifch- 
fan Metalle fenn im Waſſer unauflöslich, Ihre auffollendſte 
Eiyenfhafe aber fey die, daß fie von der eleftrifchen Säure 
uch das Waffer hindurch zu anſehnlichen Entfernungen fort» 
gelfen.würden , und daß fie ſich dann auf dargebothene here- 
togme Metalle in Geſtalt ſaliniſcher Kruften niederfchlügen, 
‚Vebal irreguläre Anhaͤufungen, bald auffallend regelmäßige 
Knflallifationen bilderen. 









Die In gedrängeer Kürze anzuführenden Tharfachen fol« 


‚ln dieſe Merkmahle ver elektriſchen Marerie beftätigen. Bey 
den Verſuchen felbft war Volta zugegen, der felbit über 
Nefen Gegenfland eine Reihe von Verfuchen angeftellet hat. 
Bu feinen Verſuchen hat er den Apparat angewendet, den 
Fe es Becherkreis nennt. Er ſtellte ihn ungefähr 
Pjufammen, wie Fig. 23. zeig. Im Becher a hing eine 
Mine viereckre Zinfplatte , weiche an einen meffingenen Draht 
war, beffen entgegengefeßtes Ende in den benachbar⸗ 

er hinabgin % Die punftirte tinie zeige die Zuſam⸗ 

ahe von Bechern, welche alle, ungefähr 













ung ber R 





tallenen Seiter waren fo geftellet,, Daß der Zinf dem Meffing 
seine (alfo Zinf , feuchter Leiter, Mefling), Der erfte 

legte Becher wurden — eines ftarfen Drahts cc 
V. Theil. ver⸗ 


ander Zahl, mit Salzwaſſer angefuͤllt waren. Die mer 


indurch. Die elektriſche Saͤure iſt im Waſſer auſ⸗ 
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verbunden, um den Kreis zu ſchlleßen, und der et 
- Säure ihre Strömung zu geben. 

Herr Brugnatelli bradıre durch die vorgebliche elettri- 
fhe Säure ausgezeichnete Kryftallifationen in mehreren Me» 
tollen hervor, Der Apparat hierzu war fo zuſammengeſtellet, 
wie es die Fig. 24. zeigt, Die vier Becher a, b, c, dent 

‚hielten Brunnenwofler. Won a ging ein. flarfer Silber: 
draht nach dem Becher b; in b hing das Ende eines ſtarken 
Goiddrohtes, deſſen entgegengef-Btes Ende in c hinabreichte, 
und von c nad) d ging fein einer Fupferner Steeffen, ber den 
Kreis ſchloß. Der Apparar beitand aus 40 Bechern, und 
hatte nur eine mitrelmäßige Re * Temperatur der 
Armofphär: war + 6°, 

Nach Verlauf von drey — war die Oberfläche des 
galvaniſchen Drahtes in b mit kleinen glänzenden durſchei⸗ 
nenben- Punften befäer ; an diefem Drahte harte während 
des Verſuchs feine Gasentwickelung Statt gefunden. Der 
füberne Leiter in dem nämlichen, Becher harte fich ‚mit einer 
gräutichen Subſtanz überzogen. Das andere Ende des gol 
denen Drobts in c zeigte nichts Fremdartiges auf feiner Flaͤche. 
Das Ende des filbernen Drahts in a wor aber mit Beinen 
fagertirten, fehr glänzenden Kryftallen ganz bedeckt. 

An einem andern Verfudye wo in d ein filberner Strei- 
- fen von 3 Sinien Br-ite, auf ihm gegenüber. im naͤmlichen 

Becher mit Waffer ein Streifen metalliſch glänzenden Mef: 
‚fings hing. der den Kreis ſchloß, bedeckte ſich diefer Meſſing · 
ſtreiſen in zwey Tagen mit einigen tauſend ſehr glaͤnzenden 
und regelmaͤßigen Kroſtallen von elektriſchſaurem Silber. 

Werden a und b durch einen Silberdraht und b und c 
durch einen ſtarken merolliichen glänzenden Stahldraht ver- 
bunden: fo finder man nad) drey Tagen und eher das Ende 
des Stahldrohts in b mit ſehr glänzenden Kroftallen bededt. 
Dabey fenfen ſich ganz weiße, lang gezogene, cylindriſche 
Wolken vom Siiberleiter herab, die auf dem Boden des 
Becherglafes fi fammeln, und bore eine ſchwarze Farbe an- 
nehmen. er .. iſt teines Site, aͤußerſt fein 
Tr —— | aercpeilt, 
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iertheilt, wie man es durch Reibung mit dem Pollrſtahle wahr⸗ 
nimme, wo der vollkommene Metallglanz ſich augenblicklich 
zeigt. Das naͤmliche Ende, welches die weiße Wolke her⸗ 
gibt, zeige‘ auch die eben erwähnten Kryſtalle und entwickelt 
etvas Gas; die gegenüberfiehende Stahlfpige gibe aber Fein 
Gas; auc) fiehe man fich nichts anfegen, welches vom &l- 
fen herruͤhrte. Das andere Ende des Stahldrahtes in c wird 
dagegen ganz mit Fleinen, fehr zahlreichen Wärscdhen einer 
gelbllch rothen Subftanz bedeckt, wovon auch nody ein Theil 
fi) an den Boden des Gefäßes anſetzt. Diefelben Sitber- 
kiyſtalle ſah Brugnatelli auf einem Platinadrahte ſich bil⸗ 
den, der mit Dem Silber in einem Gefäße hing. Es haͤufte 
ſich auf dem Platinadrahte eine ſchwarze Subſtanz an, bie 
In langen Striemen vom Silber herabfiel, und ebenfalls 
eines Silber war, welches der elektriſche Strom dem Pla» 
iinabrahre zugeführee hatte. 

Die durchfcheinenden Kryſtalle, welche ſich auf dem Sil⸗ 
ber ſelbſt, oder auf andern Metallen durch die Gegenwart 
des Silbers bilden, find eheils von unbeſtimmter Figur, eheils 
regelmäßig gebilder. Ihrer Geftale nach find fie laͤngliche 
Prismen mit fechsfeitigen Zufpigungen, die fehr regelmäßig 
angefchoffen find, und das Licht fehr ſtark brechen. Diefe 
Krpftalle find unſchmackhaft, knirſchen zwifchen den Zähnen, 
Bien fich ſelbſt im kochenden Waffer niche auf, verlieren in 
de Wärme ihr Kryſtalliſationswaſſer und zerfallen alsdann 
in einer undurdfichtigen, fchneeweißen, pulvericheen Maffe, 
an der Feine Spur von Kryftallifarion wahrzunehmen ft. 
ie zerfallen aud) an der Luſt ohne Beyhuͤlſe der Wärme, 
"rzüglich , wenn die gufe fehr trocken ift, bey * Tempe⸗ 
Katur. Sie loͤſen ſich ganz, mit heftigem Aufbrauſen, ins 
Selpeterſaͤure auf, und dieſe Efferveſcenz finder ebenfalls 
Bet, wenn auch Die Kryſtalle bereits zerfallen find. Die 

Ipeterfaure Auflöfung war volltommen durchſichtig und Durch 
Akalien zerfegbar , wobey fie einen ſehr häufigen’ Nieder⸗ 
ai von Silberoxyd gab, welches ſich in allen Säuren 

Na He 
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Als er Zinn ſtatt des Silbers anwendete, erhlelt er Kry⸗ 
ſtalle, welche denen des elektriſchſauren Sütbers nicht unaͤhnlich 
waren. Auch dieſe ſchoſſen auf verſchiedenen Metallen on, 
“unter eben denſelben Umſtaͤnden, unter welchen das Silber 
"es that. Sie woren auch glaͤnzend durchſceinend, und mit 


Aufbrauſen in den Saͤuren aufloͤslich, aus welchen niederges 


ſchlagen fie einen weißlichen Zinnfalt gaben. ° % 
Auch erhielt er glänzende Kryſtalle, als er in dasſelbe 
Becherglas Eifen und Meſſingdraht brachte. Die, unendlich 
vielen Kryſtallen, womit ſich hierben der Stohldraht bedeckte, 
waren vollkommene Würfel, weldye Durdfichtigkeie ind Auf⸗ 
Aösbarfeit in den Säuren zeigten, Die falpeterfoure Yuflö- 
fung ‘gab mit blauſaurem Kolfe einen blauen Niederſchlag. 


Keine elektriſche Säure, füge Brugnatelli, orndire nie 


ein-Metall an und für ſich; fie thut eg nur, wenn fie im. 


offer aufgelöfer iſt. In diefer Ruͤckſicht iſt die Anafogle 
mit ben übrigen Eäuren vollfommen, in fo fern auch diefe 
kein Metall auflöfen oder angreifen, wenn fie ganz weſſer⸗ 
ſrey find; denn in biefem Zuftande enthalten fie nur Sauer 


e ſtoff. und nicht den mit ginem Antheile von Wärmeftoff ber - 


reits chemiſch verbundenen Sauerfloff; durch den Sauerftof 
allein aber kann fein Merall oxydirt werden, die Wirfun 

dher Säuren beziehe fich lediglich auf die Zerſetzung des Woſ⸗ 
fers, worin fich die Meralle befinden; vom Weſſer erhalten 
die Metalle den mit Wärmefloff verbundenen Souerſſoff, 


ber fie oxydirt, und der andere Beſtandtheil des Waſſers 


erſcheint als Gas Nun aber oxydit die elektriſcie Säure 


die Metalle gerade wie alle andere Saͤuren es thun, auf 


Koſten des zerſetzten Waſſers. Da aber hir und da in el⸗ 


nigen Gefäßen des Becherapparars Metalle durch die elektri⸗ 
ſche ſtroͤnende Säure oxydirt werden, ohne daß irgend ein 
Gas erzeugt wird: ſo muß in dieſen Fällen die Orydation 
einen andern Grund haben... Nach Herrn Volta's Meinung 
wird hier die eleftriſche Säure dadurd) . daß fie. das Woffer 


‚zerfegt hat, uͤberſaͤuert, und die fo oxygenirte elektriſche Säure 
0. | orndire 


Eleklriciaͤt. 309 
exydire beym Herausſtroͤmen bag Metall, indem fie ſich 
— Be, — en 33 z ’ 
1 EN. Herr Eerretär Wolf. *) zu Hannover har zu Herrn 
Bemer’s vorhin angeführten Verſuchen einige andere hinzu⸗ 
2 gelügt, und daraus zu erwelſen geſucht, daß es wirklich nur 
"eine elektriſche Materie gebe. Den ſchoͤnſten und zugleich 
 fehr übergeugenden, Anblick, daß ein —4 eleftrifher Funke 
mit feinen Mebenzmeigen: von der pofitiven eleferifhen Vor⸗ 
rihrung ‚herkomme, und. eln —. elektrifcher Funke mit feinen 
Nirrenpweigen von ber ‚negativ: eingerichteten Vorrichtung 
iur Ableicung hingehe, mithin., daß nur eine.efeftsifche Mas 
tirle da ſeh, Die mon rechts und links lenfen koͤnne, und 
deß dieſe Lenkung das + und — elektriſche Spielmerf ver⸗ 
wieſſe zeigt, wie er glaube, ein großer Henlyſcher leuch⸗ 
ender feiter ſehr beſtimmt; er meint einen foichen „der we⸗ 
lens > Su fang iſt, ober 3 bis 4 Zoll im, Lichten har, 
Wird diefer feiter bey ſehr trodener Temperatur der Luft mög« 
Uhl exaltirt; fo kommt der Blitzſtrahl von einem hinreichend 
elektriſirten 5 quabrarfüßigen Ladungsglaſe zu der. Perſon 
ber, und gehe von derſelben ab, wenn die Flaſche geladen — 
Ü. Von der unverſtaͤrkten  Elekericität ‚gebt ‚ber Straß 
gleichfalls. nad). der vorigen Ordnung über, und. führt unzaͤh⸗ 
üge von -ihm ausſtroͤmende Zweige mit. ſich. „Eine kleine 
Cektriſirmaſchine, z.B. mit einer 14joligen Scheibe, iſt, 
"unter. günftigen Umftänden, hinreichend, dleſe, über alle 
Maßen ſchoͤnen und lehtreichen Verſuche im Dunkeln darzu⸗ 
fehen. Wollen wir, fragt Wolf, für die Einheit der eiek⸗ 
trlichen Materie noch ‚weitere Beweile? - .,. Nix 
Was ben Sichefirom einer abgefchoflenen Windbuͤchſe ans 
betreſſe, fo ſcheint ihm derſelbe ein elektriſcher Lichtſtrahl zu 
feon , weicher nicht anders als bey ſehr trockener kuft, allen⸗ 
ſoals in einem geheitzten Zimmer, durch „einen: ſehr ftorfen 
Windſtrom ſichtbar werden koͤnne, und welcher nur durch 
das plögliche.(chneile Reiben der aus ber. Buchſe dutch Ha 
bunft negativ ober zum Seiter ‚gewordenen und Aerausftiäe 
=) Gilbert’e Annalen Der Vhoſk; U Xll. GR ia.i.”, Ze 
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menden Luftmaſſe, bie mie ber Buͤchſe und deren Abſchleßer 
in Verbindung iſt, in ber gewoͤhnlich poſitiven Luſtmaſſe, 
burch die er hindurchfaͤhrt, entſteht. Ohne Oehl holten die 
Ventile an den Windbuͤchſen oder Winbdflinten die Luft nic, 
Ben jedem Echuffe gehe daher , wenn fie gehoͤrig eingeöhle 
fenn , zuerſt viel Oehl und nachher ein immer feiner werden 
der Dehldunft heraus; aufhören dürfe biefer nicht, fonft habe 
das Ventil fein vedi, und der Schuß gerathe gewiß nicht. 

Dieſer leitungsfaͤhige, den Strahl ſichtbar machende Oehl. 
dunſt, verbunden mit der feitung der Buͤchſe ſey vielleicht 
die Urſache, warum die Harpfiguren wegen der jebesmaßll: 
gen augenblicklichen Ableitung nicht gelingen wollen. Mit 
einer hölzernen Windbüchfe aber, welche ven Wind miktelft 
eines Blafebalges in die Kolbe berausfchlägt, gelinge unter 
fonft gleichen Umftänden der Werſuch immer, felbft auch als⸗ 
Dann, wenn das Rohr von Metall fey. 

Da es durch des Herrn van Marum's Verſuche hin⸗ 
reichend bemwiefen mar, daß durch die Elektricitaͤt Die Metalle 
nicht allein geſchmolzen, ſondern auch oxydirt werben koͤnnen: 
ſo mar es natürlich zu vermuthen, daß bey ber Oxybation 
der Metalle durch die Elektricitaͤt eine Abforption der $uft 
Statt finden werde. Um’ biefe bemerkbar zu mädhen, ers 
dachte Cuthberſon *) einen eigenen Apparat. Der Gh 
recipierie (fig. 25.) abcd if ungefähr 10 Zoll hoch und 
6 Zoll weit; am obern Ende iſt bie eine Meffingfcheibe ab, 
am untern einmeflingerner Ring augekittet, auf welchen die 
Meſſingkappe pq huftdicht aufgefchroben wird. In der Mitte 
biefer Kappe pq läßt fich der Hahn f einichrauben, der unten 
auf Tem Zußgeflelle ruht, welches ben ganzen Apparat trägt. 
Die obere Meffingfcheibe Hat drey Definungen, in welchen 
zwey Meffingröhren mit Hähnen (n, 0) und bie drey:Zoll 
Korgelnd' Zoll weite Meffi ngtöhre feftgefchraubt find, In die 
behden erſten laſſen ſich zwey Mahl gebogene Glasköhren ein. 
ſchrauben, in deren einer efmd 3 Zoll Queckſilber, in der 
aindern eben fo viel Waſſer befindlich iſt. Die * ie 

ren 

e) Nicholfow's jouruel ‘of nat·. philoſ Vol.V. p. 136. - 
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Aehren (m) iſt · an beyden Enden mit Korkſtoͤpſeln verſehen 
und mit Schweinefett ausgefuͤllt. Auf der Innenſeite der 
Meſſingkoppe pg' befinder ſich eine Rolle an einer Achſe, 
rd in zwey Fleinen Pfeilern täuft, beſtimmt, daß ein Vor⸗ 
von dem’ zu erpiodirenden Drohte ‚darauf gemunden 
de Dieſer Diaht wird ftellenweife (etwa alle 4 Zoll) 
24 Ki langen Bindſaden gebunden und. fo auf die 
—J | ‚Das obere Ende beyder zieht man mittelſt 
gen — durch: die Korke und das Fett in 

m, und nachdem dieſe wieber eingefchraubt wor⸗ 
man Draht und Faden ſtraff an mie h, da ſie 
Ei des ‚Schmeinefettes luftbicht durch Die Korke 
geben» "Schließen nun auch alle Schrauben voll. 
 Aufediche: fo muß, menn man den Hahn f verfchließe 
—* na o oͤffnet, die geringſte Veraͤnderung der 
im Rerib enten ſich durch den Stand des Queck⸗ 
3 oder wenigſtens durch den Stand des Woſſers 
Da abor auf dieſen Stand auch die. Tempe⸗ 
it > —8* buſt Einfluß: hat: ſo muß man vor und 
e Erplofion den Recipienten in kaltes Waſſer ſetzen, 
Jauch die obere Platte mir bedeckt wird, und ihn darin 
faflen , bis der feſte Stand der Duecffilber » und 
We Ba tptobe beweifer, daß die Temperatur Der. $uft im 
June und Aeußern gleich iſt. Wird hierauf nice ‚große 
Sorafalt verwendet fo erhält manirrige Reſultate, wie Cuth⸗ 
Dirfon’s eigenes Banipiel In den erften Verſuchen bewies, 
Nie dieſen Apparate ſtellte nun Cuthberſon verſchie⸗ 
eBerfuche wit mancherley Metalldrähten an. Nachdem 
in dar elekeriiche Schlag durch ſelblgen gegangen war, ſtie⸗ 
be Duecefüber = und Waſſerprobe Ueberhaupt läßt ſich 
Seinen Verſuchen mit Sicherheit fhließen, daß alld dein: 
Metalle ſich durch elektriſche Schläge fublimiren und in 
Kbrete Oryde verwandeln laffen, indem.fie dabey ben Sauer» 
ide ‚armofpinärifchen tufe- abforbiren, ob fehen einige ders 
ben ſich ſonſt nur auf naffem Wege, und nicht durch ge: 
“a Sum Dride re laſſen. ——— 
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iſt es auch, daß das im gewoͤhnlichen Feuer rau eg 
bare Platin durch elektriſche Schläge leichter als- Kupfer, Si. 
ber und Gold fchmilze, und dabey eben fo gierig nach Sauer | 
ſtoff ‚ wie die andern Metalle, zu ſeyn fheink-..  -; 
M. ſ. Martinus van Warum Beſchreibung can 
| ungemein. großen Eleftrifirmafchine und ben damit im Tey⸗ 
lerfchen Mufeum zu Haarlem angeftellten Berfuchen. Aus, 
d. Holt. feipy. 1786. 4. Erſite Kortfegung aus d. Holl. feipk 
1788: 4. Zwente Fortſetzung mit ¶ K. teipg. 1798. 4: — Joh 
Anton Heidmann volftändige auf Verſuche und Vernunft 
ſchluͤſſe gegrüntete Theorieder Elektricitaͤt, für Aerzte, Chemiker 
und Freunde der Naturkunde. 2 Bde, m. 5 Rs gr. 8: Wien, * 
Ein vorzuͤglich zu empfehlendes Werk, das allen Beyfall d 
dient. — Alex. Volta meteorol. Beobachtungen, beſon- 
 ders-über die atmofphätifche Elektricität: Aus‘; j 
Ital. mir Anmerk, des Herausgebers und Kupf gu 
| 
| 














Leipzig, 1759. — Hauy's Darftellung der Theorie ber Elek 
trichtät und: des Mognetismus, A. d. Franz. mit Anmerl, 
—— von Dr, A. Murhard m. 78.8. Altenburg, * 
HP. von Gersdorf über meine Beobach 22 
Ä atmofphärifchen Elektricitaͤt zu Meffersborf in der Oberlaufiß, 
nebft einigen daraus gezogenen Reſultaten. Mic: is *8 
Goͤrlitz, 1802. F. Saxtorph Darſtellung der geſammin 
auf Erfohrung und Verſuche gegruͤndeten Elektrieltaͤtsleh 
Aus dem Daͤn. überf. von B. Fangel, ir Thl. mic 6 K. ge 
Koppenh. 1803. C. Schmidt ber Zitterſtoff (Electrogen) 
und ſeine Wirkungen in der Natur, gu:8. Breslau, 1303. 
A. Volta's Schriften über die Elektricltaͤt und den Galant | 
muß, ir Bam. K. 8. Halle, 1803. Sammlung elektriſchet 
- Spielwerke,-für junge — gte Auf. mit 9 Kupf. 5 
Nürnberg, 1804. TER \ a 63 
Elektricitaͤt, thieriſche (Zuſ. zur S. 945: ET) 
Alexander Volta *) wor der Meinung; daß bie ganze 
Action der ſo genannten tpierikhen Elektrleitaͤt rent 











. 6) Giornale Afico-medico WI D. RER 1794. 7 en 
Sren Journ. der Dorf, B. il. @ 141 f. — 
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vn den Metallen herruͤhre, welche irgend, einen feuchten Koͤr⸗ 
per oder Woſſer ſeibſt beruͤhren, kraft welcher Berührung 
dns eleftriihe Fluldum indem feuchten oder wäfferigen Körs 
per von eben dieſen Metallen von dem einen mehr, vom 
andern ‚weniger vorgedraͤngt wird; wird dann eine nicht un- 
ge gute Leitung angebracht, fo wird dieß Fluidum 
en Kreislauf geſetzt. Wenn nun die Cruralnerven eineg 
Froſches „von biefem leitenden Kreije in irgend 
3 desſelben sein leitendes Stuͤck ausmachen, ſo daß 
Bl ganze oder faſt die ganze ſtroͤmende Elektricitaͤt durch 
 fieallein ober auch durch irgend einen andern zur Bewegung 
is Gliedmaßen dienenden Merven:geben muß, und die 
yen-noch. einen: Reſt von Vitalität haben: fo werben die 
ober. die den Merven gehorchenden Gliedmaßen in 
n geſetzt, fo bald die Heritellung des Kreifes der 
seinen  folchen eleftrifchen Strom veranlaße, und fo 
m nach Unterbrechung desfelben ihn gebörig wieder dar: 
een ſich onflart der zur Bewegung dienenden: Per: 
a an der Spige oder am Rande der Zunge, welche 
| yum Gelchmack dienen, in dem leitenden Kreife befinden : fo 
correfpondirende Empfintung von Geſchmack oder 
F und dieſe Empfindungen und Bewegungen ſind 
lebhafter, je mehr die angewandten beyden Metalle 
ee genannten Ordnung von einander abſtehen. 


















— Zinn in Dan 


| © und Bronze von verfchjebener Beſchoffenhelt. 
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Hierzu kann man noch zulegt einige Holzkohlen ſetzen / naͤm⸗ 
lid) vie, weiche: faft eben fo leitend ſind, als die Metalle, 
indem die andern gar nicht oder ſchlecht dazu dienen. 


er Die Berfuche gefingen auf bie auffallendfie und Aber 
zeugendite Weile auf folgende Art. Es werben vier oder meh⸗ 
tere Perſonen iſolirt, oder flehen auch mit den Füßen auf‘ 


5 


Eitrich ; wenn biefer nur: nicht ſehr ſeucht iſt; ſie werben mit 
einander‘ in leitende Verbindung geſetzt, fo daß der eine mit 
dem Finger die Spike ter Zunge feines Nachbars und ein’ 
anderer auf eine: ährttiche Art den bloßen Augapfel ſeines 
Nachbars berührt, : Die’ beyden andern - aber mit den naſſen 
Fingexn einen friſch praͤporitten, naͤmlich abgegogenen "and. 
ausgeweideten Froſch halten, der eine an den Fuͤßen der 
andete an den Ruͤcken desfelben ; der erſte in der Reihe nehzine 
‚eine‘ Zinkplatte in die bloße naſſe Hand, und der ſetzte eine 
Silberplatte Die fie: in wechſelſeitige Beruͤhrung btingenỹ 
fo: wie: dieß geſdiehet/ eutſteht ſogleich auf der*Spige der 
Zunge, die von dem beruͤhrt wirde⸗ welcher in der Hand den 
Zink huͤlt, ein fanren Meſchmock; und in dem Auge); dag 
von dim⸗ Fiaget eines andern berührt wird, “ein: Schein von 
Acht, und die Schenkel des Froſches, det zwiſchen den 
beyden Hoaͤuden gehalten wird, werden heftig in Zuckun⸗ 
gen geſetzt. I 9 


— 
Hier glaube Volta, durchlaufe und durchſtroͤme alſo das 
elektriſche Fluidum dieſe ganze Kette von Perſonen; warum 
aber dieſe keine Erſchuͤtterung in den Armen verſpuͤren, darauf 
laſſe ſich das leicht antworten, daß ber Strom nicht hinrei⸗ 
chend ſtark und heftig Dazu iſt, daß er 28 aber. genugſam iſt, 
um Diejenigen Nerven, welche empfindlich genug ſud, And 
welche durch das gefammelte und verbichtete Fluihum geht, 
zu ercitiven, nämlich die Nerven des Gefhmads, die auf 
ber Spige und an den Raͤndern der Zunge beynahe bloß 
liegen, bie des Gefichts auf dem Boden des Auges und die 
Cruralnerven bes präparisten Froſches, bie fich alle bey 

— ‚dem 
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dem angefuͤhrten Verſuche im Durchgonge des eleltriſchen 
Stroms befinden. 


Kann aber das, frage er, was hier eine ehierifche Elek 
rleltät anzeige, wohl eine den Organen eigenthuͤmliche und 
urfprüngliche genannt werden? Iſt es nicht vielmehr weit 
wahrſcheinllcher, daß dieſe ſich bloß leitend verhalten, bloß 
fehr empfindliche Elektrometer find, und daß dagegen eigene: 
lih die Metalle activ find; Daß nämlich bey Berührung der 
legtern dem elektriſchen Fluidum ein Impulſus gegeben werde; 
daß überhaupt Diefe Metalle niche bloße Eonduftoren oder 
fetter, fordern wahre Erreger. ber Elefericitäe find? Webers 
haupt fen es ganz offenbar, daß hier Alles von ben Metallen 
abhange, und von der verfchiebenen Beſchafſenheit, indem 
es zum Gelingen der Werfüche nothwendig it, daß hende 
Metofle ungleichareig ſind. Anſtatt alfo tbierifche Elek. 
tricitaͤt zu ſagen, hoͤtte mon eben ſo gut ein Recht, ſie 
metalliſche Elektricitaͤt zu nennen. | 


Man folle ihm nicht einwenben , daß manchmahl in 
dem nach Balvani’s Art präparirten Froſche Bewegungen 
erhalten würden, wenn man auch an dem eitten und anderis 
Theile der Metalle von einer und derſelben Beſchaffenheit, 
nämlich Silber und Süber,; Queckſilber und Queckſuber, Zinn 
und Zinn, Eifen und Eifen:anbringr: Ja man erhalte fie 
(aber nicht immer,) In: den. erſten Augenblicken, wenn das 
auf die beſte Weiſe präparirte Thier noch for erregbar fey, 
daß es das Geringfte fühle. Aber wie könne man behanp« 
ten, daß die Metalle, Die man anwende, volllommen und 
durchaus gleidy ſeyn? Sie feyn es nur den Nahmen, , nicht 
der Subſtanz nad; ſondern zufällige Eigenſchaften, als Härte, 

Weiche, te und Glanz atif der Oberfläche, Wärme u. ſ w. 
koͤnnten ſie in Anfehung der elektriſchen Action ‚in Anſehung 
des Wermögens , nämlich das elektriſche Flüidum in dem 
feuchten Koͤrper, ben fie beruͤhrten, fortzuſtoßen oder anzu⸗ 
sieben , hinreichend verſchieden machen, gang ſo, wie ähn« 
liche Verſchledenhelten und. andere Umſtaͤnde (mie es m. 


J ** Statt habe: 
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Verſuchen von Canton, Bergmann, Cigna, Beccaria 
u. a. m. ſchon bekannt ſey,) modıen, daß diefelben Mietalle 
und. andere Körper mehr oder weniger gefcickt find, elek 
erifches Feuer zu geben ober zu empfangen, wenn fe uch) 
Meiben erregt werben, Es fey ja ermiefen, daß von 
ibigeiefteifchen Körpern von einerley Materie und Bel 
fenheit, die an einander gerieben werden, der rauhere 
der wärmere, oder der das ſtaͤrkſte Keiben ‚erfeibe, gebe, der 
andere empfange. Bolltommene oder unvollfommiene teil 
Metalle, Stein, Holz u. deral, bie auf einer Eeite ra, 
auf der andern glatt und polire find, geben oder empfangen 
von einem feidenen Bande, weißen Papier, Elfenbein, an⸗ 
derm Helge ir. ſ. w, je nachbem fie mit der rauhen oder’ glat 
get Flaͤche, Fälter ober wärmer, der Laͤnge ober ber ’Quere 
noch daran. gerieben werben. Er glaube baber, bag au ; 
die Erregung: der efefrrifchen Flüffigkeie, die durch bloße Were 
Bindung oder Berührung von Metallen mit feuchten Koͤr⸗ 
pern oder mit Waſſer Statt babe, auch ohne boß bemerfs 
bares Reiben dazu noͤthig fen, (mie es die neuen Erfahruns 
gen beweilen,) auf eine gleiche Weiſe beterminiree und. mehr 
oder ‚weniger ‚befördert werden. Fönne,. fo daß ber ‚St 
näch der einert oder nad) der andern entgegengelegeen Geile 
gerichtet werde nach dem Unterſchlede, auch. dem fehr ge 
ringen, in ber: Härte und Weiche, in dem Grade der Wärme, 
im der Politur) und: dem Glanze, : ber jwifchen dem N 
und dem andern Süd Silber, Kupfer, Elfen, ‚Bley, i 
man für ähnlich. halte, und ſogar zwiſchen dem einen und 
dem andern Ende desfelbigen — oder en De 
ne 
























Indeſfen war Volta niche mit, ‚bloßen ur 
feleben ; ob fie gleich auf guten Gründen der — 
ſtuͤtzt war, ſondern ‚wollte ſich durch Erfahrung, über; 
ob und wie fern die angezeigten zufälligen Eigenſchaften 
Aetion der Metalle auf das elektriſche Fluidum — 
€ beg daher einen ſtarken Droht von ſchehace en | 
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mb verfuchte‘, ob durch das Eintauchen ſeiner beyden Erden 
in zwey Glaͤſer mit Wofler, worin ein genau und friſch 
präparfeeer Froſch, nämtich mit den Hinterſchenkeln in dem 
einen und mie dem Rüden und der Ipina vertebralis ih 
dein andern Bing, es ihm gelingen würde, ihm zu Zuſam⸗ 
mengiefuingen und Sprüngen zu bringen. Die erſtern Mahle 
gelang es ihm in der That, naͤmlich zwey, drey, vier Mahl; 
doch nach einer Minute nicht mehr; und er müffe fagen, 
daß er von verſchiedenen Eifendrahten, die er ſich verſchaffte, 
nur einen fand, der auch im Anfange ganz und gar nichts 
that: Eben dieß geſchah mit einigen ‘Bögen von Eilber ind 
mit einigen von Küpfer, die er bey jedem Verſuche unwirk⸗ 
fom fand, Man har alfo afle Urfsche; zu glauben, daß biefe, 
weſche fich unmirkfom zeigten, an beyden Enden in der Härre 
und allen übrigen Eigenſchaften gleich waren, welches bey 
den. andern nicht State fand: fo wie es ſich auch wohl ſehr 
(ner und Höchft ſelten treffe, daB eine völlige und in allen 
Punkten" vollftändige Gleichheit darin Start finde, Madır 
dem er nun einen’ von dieſen Eiſendraͤhten gefunden‘ hatte, 
welcher, nach wiederhohlter Prüfung , auch vom Anfange an 
ulchts that, und der erfchöpfte Froſch auch niche mehr durch 
dieſenigen erregbar war, die ihn im Anfange in Bemegnug 
ſchten: fo taugte er das eine Ende diefes Bogens in fieden« 
des Waſſer, etwa eine Halbe Minute lang, zog es dann 
heraus, und ohne-ihm Zeit zur Abkühlung zu verflatten, er⸗ 
teutrte er ben Verſuch mir Dem Froſch in den beyden Glaͤ⸗ 
fern mit kaltem Wäfler ; der Frofch zog ſich nun zufammen, 
und daß zwey, drey und vier Mahl, bey Wiederhohlung des 
Verſuchs; bis das Ende des Drahts durch dieß wiederhohlte 
und laͤnger und kuͤrzer dauernde Eintauchen, oder durch laͤn⸗ 
geres Ausſtellen in die Luft, wieder abkuͤhlte, und fo wieder 
gang. unwirkſam wurde, dem Thiere Convulſionen zu erregen, 
Er iieh nun dag eine Ende diefes Drahtes glühen, und fols 
her Geſtalt erweichen, während das andere Ende gehärter 
blieb, und nun erlangte es die Eigenfchaft wieder, in dem 
e Bewegungen bervorzubringen, und nachdem er⸗ 
— Tone alter 
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kaltet war, und ziemlich lange Zeit biadarch, ba naͤmllch das 
Thier noch nicht zu ſehr geſchwaͤche war. 
| Durch diefe Werfuche wird daher ‚erwiefen, daß ſchon bie 
Wärme etwas (hut, noch mehr die Härtung; und daß zwey 
Erüde ‚ein und bes naͤmlichen Meralls, wenn fie von ver⸗ 
ſchiedener Härte find, dadurch geſchickt gemacht werden; bey 
Berührung mie dem Waſſer, oder mit dem angefeuchteten 
Körper, auf das efeferifhe Fluidum verfchiedentlich , ober 
mit ungleiher ‚Kraft zu wirken, wie es. zwey verfhleben 
‚ Metalle thun würden. 

Er wiederhohlte diefe Werfuche mie Blechſtreiſen von 
Meſſing, Zinn und Süber, und mit demſelben Erfolge. Da 
die Grade des Haͤrtens im Eiſen weit ausgezeichneter find, 
und eine größere Ertenfion zulaflen, als in den andern Me 
talten: fo ift. auch der Unterfchied der eleferifchen Action, bie 
davon abhängt, in jenen merklicher und größer, als ben die⸗ 

ſen, und man erhaͤlt einen. groͤßern Effekt, wenn man in dem 
erwaͤhnten Verſuche Eiſen mit Eiſen, von verſchiedener Härte 
zufammenbringt, als man mit Metallen von verſchledener 
Beſchaffenheit, die In der Ordnung in Hinfiche Ihres elektri⸗ 
(hen Vermögens wenig von einander abftehen, erhält, wie 
mit Gold und Silber, Kupfer und Gelbfupfer, Gelbfupfer 
und Eifen, Bley und Stangensinn, Ja er hat fo gar einige 
Eiſenbleche gefunden, an deren Enden fich ein folcher Unter 

ſchied in der Action zeigte, daß er fidy zwifchen weiter von 
einander abſtehenden Metallen, wie zwifchen Bley und, er 
ber, niche größer zeige, indem daburo nicht nur die leb 
teſten Zuſammenziehungen und Krämpfe in ben Muskel 
eines unverfehrten oder wenigftens nur abgezogenen Froſches 
erregt, ſondern fogar auch bey der gehörigen Applicitung 
an die Zunge ter faure Gefchmad hinreichend merklich her⸗ 
vorgebracht wurde. 

Was die Politur und den metalliſchen Glanz, betrefie: 

. fo habe er gefunden, daß wenn zwey Stuͤcke des Bleyſtrei⸗ 
fens, wovon einer auf dem Rüden, der andere an ben Schen: 
fein des auf die ei Reife ER Stofches a 

werde, 
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‚nichts ihre vermögen um ‚irgend eine Bewegung ober 
miehung ber sfeln zu erweden, daß, ſagt er, 
— * dieſes Effects hinreichend fen, das 
a den Bleyſtuͤcken oben ab zu ſchaben, fo daß es 
1. Olanz erhält, und mit diefer glänzenden und fpies 
—2* an ſeine vorige Stelle zu legen. Das 
ögen desfelben verliere fid) jedoch in längerer oder für: 
‚Zeit wieder, fo wie das Merall durdy Berührung mie 
huft wieder anlaufe und feinen Glanz verliere. Eind 
Stuͤcken Bley zu gleichem Glanze und zu gleicher 
Haebeacht worden, fo gelingt der Werfuch nicht weiter, 
t fo gut, als wenn das eine fo bleibt, wie es ift. 
Bi: en er endlich alle Sorgfalt anmendete, daß die bey— 
J jetalliſchen Armaturen, Die entweder an bie Gliedmaßen 
Au bes unmittelbar, oder an das Wafler, oder an bie 
ten Körper, zwiſchen welchen ſich derfelbe befand, an« 
kabt waren, fo viel als möglich gleich waren; wenn er 
er und der andern Stelle-Streifen oder Drähte 
IL Ad und Silber, die von einerley Staͤrke genommen 
* fo ſahe er bey der Herſtellung ihrer Wer 
dung unter einander entweder durch unmittelbare Beruͤh⸗ 
Tr vermittelſt eines andern metallifihen Bogens nie» 
6, oder foft niemabis, Convulſionen in dem Froſche ente 
‚ fo lebhaft auch das Thier und fo friſch es nad) der 
{ da pain mar. | 
an nach dieſem Allen verfchiedene behaupten wollen, 
penigitens in den Faͤllen, mo zwey gleiche Metalle oder 
nee desfelben Merallftücks zur Erregung ftarfer oder 
Eontraftionen und Bewegungen in Dem nach feiner 
| Be Froſche dienen, die Erregung des eleftriichen 
| * nur durch die Organe des Thieres ſelbſt bewirkt 
“N und daß folglich die wahre ehieriiche Elektricitaͤt in 
felbiger genommenen Einne noch beftehe: fo ants 
orte tet Dolta ‚baß er läugne, daß folche Metalle vollfom« 
er en und durchaus gleich find, durd) welche die genannten 
€ tete erhalten werden, und behauptet, daß fie entweder in 
A der 
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der Wärme, ober in der Haͤrte oder In der Polleue und 
ben Ölanze verfchleden find, indent biefe Umftände niche wenig 


“Einfluß haben, und in‘ Anfehung der Kraft; das elektriſche 


Fluldum im Waffer oder in den berührenden feuchten Koör⸗ 
pern in Bewegung zu ſetzen, feinen geringern Unterſchied 
zu Wege bringen koͤnnten, als die verſchiedene Deichaffenpeie 


einiger Merelle thut. 


Es iſt außer Zweifel, fagt Volta, daß die Empfinduiig, 


welche die Zunge von einer befannten galvanifchen Operatien 


erhaͤlt, von einem Strome eleftrifher Fluͤſſigkeit erhalten 
werde, oder Indem man ganz diefelbe Empfindung von ſau—⸗ 
vem Gafchmade erhalte, wenn man bie Spige der Zuhge 


- an den pofitio eleferifircen Conduftor der Maſchine hält, oder 


auch in das Woffer eines damit verbundenen Gefäßes ſteckte. 
Eine andere ſehr merkwuͤrdige Thatſache ſey es, daß, wenn 
man den Verſuch umfehre ; und das Silber late des Zins 
bie Spige der Zunge berühre, man entweder keinen Gefhmad, 


oder einen andern ganz vom erfiern verfchiedenen , fhärs 


fen , brennenden, gleichſam alkalifhen Geſchmack empfindet; . 
nicht anders, als wenn man die Zunge an den mie dem 
Küflen der gemöhnlichen Eieftrifirmafchirie verbundenen oder 
negativ eleftrifirten Conduktor halte, ein offenbarer Beweis, 
daß dleſer alkaliſche Geſchmack vom eleftrifchen Fluidum her⸗ 

ruͤhre, welches von der Spitze der. Zunge ausgehe. Die 
Zunge olſo, oder irgend ein Theil von ihr, an ſich und im 
natürlichen Zuſtonde, ſtrebe weder elefrrifches Fluidum zu ge⸗ 
ben, noch zu empfangen; ſondern ſie gebe oder empfange es 
vermoͤge der eigenthuͤmſichen Kraft der Metalle, je nachdem 
Zink oder Silber, es fey unmitrelbarer Weife, oder vermit⸗ 





telſt des Waſſers, oder eines andern feuchten Körpers, Daran 


applicirer ſey; die Zunge fen alſo bloß leidend, und Die Mes 
talle ſeyn dagegen thaͤtig; dieſe fenn in den erfoähnren Ber 
fuchen die wahren Erreger, die.“neitatoren des eleferifchen 
Stromes. Das, was er vom Silber und Zinf ** 
gelte von zwey andern Metallen, die verſchleden ſeyn, es 


ſey der Art und dem Weſen nah, ober in a 
' ee | 


an 


Elektricitä. 321 


einem ober ber. andern zufälligen Modiſication; es ſey bleß 
dee Umſtand in Betrachtung zu ziehen, ‚der zu feinem Zwecke 
viel beytrage , daß die Wirkungen von defto geringerer. Ener 
gleifeyen , je weniger bie zum Verſuche angewandten Metalle 
in ihrer Faͤhigkeit, das eleftrifche Fluidum zu erregen, in 
dem Bermögen, bey der Berührung feuchter Körper das⸗ 
felbe: abzuftoßen und anzuziehen, von einander verfchieden 
ſeyen; mit einem Worte, je weniger fie in der im Anfange 
angeführten Orbnung von einander, abftehen. Das, was 
er von ber Zunge fage, gelte aud) von andern Muskeln, und 
den zu Ihrer Bewegung dienenden Nerven, auch von dieſen 
allein; denn um die Zuſammenzlehungen der der Willkuͤr 
unterworfenen Muskeln zu.erregen, ſey es feines Weges noth⸗ 
wendig, Daß das eleftrifche Fluidum von biefen zu jenen, oder 
von jenen zu dieſen trete; fondern es fen hinreichend, daß es 
durch-einen ganz Fleinen Strich des Nerven allein gehe, wie 
Bde Fall fen, wenn man den Merven mie eitter file 


betnen Pincette von der andern entweder unmittelbar beruͤh ⸗ | 


ten laffe, oder fie auch durch irgend ein merallifches Mittel 
miteinander in Verbindung fee. | 
Könnte man bier aber nicht, zwar nichts Aehntiches mie 
einer Leidner Flaſche, doc) irgend ein präeriftirendes aufgehö« 
benes Gleichgewicht des elektriſchen Fluidums zwiſchen den 
benachbarten Theilen des Nerven ſelbſt annehmen? Er glaube 
aldıt ,.dafı ſich fo etwas hier behaupten laffe; wohl aber fey 
De Berührung der beyden verfchiedenen Metalle die Urfache, 
daß hier-bas elektriſche Fluidum in Bewegung gefege und bey 
ſchhem Durchgange durch den kurzen Strich des Nerven zu. 
diefen Metallen felbft, ihn reige; burch diefen in dem Nerven 
In Bewegung gefeßten eleftrifchen Stimulus, welcher wirk. 
ſamer und zur Erregung der Nervenkraft geſchickter fey, als, 
jder.anbere, entftänten in den ihm unterworfenen Muskeln 
die Zuſammenziehungen, auf welche Art, das müßten wir 
nicht ; der an zwey Stellen von verſchledenen Metallen be 
tührte Merve werde hierbey ganz fo gereigt, als in den Mer. 
ven des Geſchmacks auf der Spitze ber Zunge, oder in dem 
Ye Reit. des 
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bes Geſichtes auf beim Boden bes Auges in feinen: anbehn 
ſchon erzählten. Berfudien durch. dieſe verſchiedenen Metalle 
ein Reitz veranlaßt, und im letztern Falle auch ein beſchwer⸗ 
liches Brennen in der Naͤhe der Augenlieber erregt werde: 
Es ſtehe alfo die in der That bemundernsmwürbige: Aetion 
der Metalle auf das eleftrifhe Fluidum bey der jedes⸗ 
mahligen Applicitung an. Waſſer, oder‘ andere unterſchie⸗ 
dene Flüffigkeiten, oder an damit gefhmängerte Körper, feſt; 
und je offenbarer fic) dieſe zeige, die er merallifche Elektricitaͤt 
zu nennen wuͤnſchte, je mehr fie fich chärig und ausgebreitet 
zeige, deſto mehr fielen die vorgefaßten Meinungen für die an⸗ 
dere dahin, weldye von Galvani thieriſche Elekericität ge 
nannte, und auch von ihm im. Anfange, doch mit großen Mo» 
dificationen, verfianden und behauptet worden: fey. . Diefe 
müffe, feinem Betünfen nad), ungeachtet der Bemühungen, 
welche fich einige Vertheidiger derfelben zu ihrer Behauptung 
gaben, ganz wegfallen, wenn man überlege, daß außen ben 
- Metallen, den Erzen und der Holzkohle, Fein anderer Leiter, 
‚wenn nıan ihn zur Armatur anmwende, geſchickt fen, weder 
den eleftrifchen Geſchmack auf der Zunge, noch das Jeuchten 
im Auge, noch bas "Brennen, noch irgend eine. Bewegung 
in den Muskeln des lebhafteiten und aufs befte präparirtin 
Froſches hervorzubringen. Wenn fi das el⸗ktriſche Flui 
dum in den Organen des Thieres in einem Zuſtande des 
‚Mangels vom Gleichgewichte befaͤnde, ſo daß es nad) dem 
obern Theile bin uͤberfluͤſſiger wäre, als in Dem untern, oder 
umgekehrt, wenn es in dem Nerven und in dem Innern 
des Muskels, worin ſich detſelbe verbreite, mehr. angehaͤuft 
wäre, als nach dem Aeußern des Muskels zu, wie es Gal⸗ 
vani behauptet habe; wenn dos elektriſche Fluidum auf diefe 
oder eine andeye imaginäre Weife in dem Körper eines Thie⸗ 
res, z. B. eines präparirten Frofches, deſſen Hinterſchenkel in 
einem mit Waſſer gefuͤllten Glaſe haͤngen, und deſſen Rumpf mit 
dem Ruͤckenmark ſich in einem andern Glaſe beſinde, unglelch 
vertheilet waͤre; und wenn bey der angebrachten leitenden 
Verbindung zwiſchen dem einen Glaſe und dem andern = 
; | ‚eigen 
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einen metaflifchen Bogen, die heftige Frampfhafte Bewegung | 

E der Schenkel daher ruͤhrte, daß das Fluidum gänzlid ins 
Gleichen cht gebracht würde, warum, frage er; erfolgen niche 




























efelk n Bewegungen, warum bleibe der Froſch bollkommen 
ruhig, we h man ſich ſtatt der Meralle eines andern guten 
Seitets, einet Saite, eines Holzes, eines Pappenftreifen, ober 


J deen Rörper, die feucht und mic Waſſer benetzt oder ges 
franke find, oder zweyer Singer, als Auslader Bedient, oder 
au in’ jedes Glas eine Hand ſieckt? Auf die Finmendung, 
daß Dieß nicht hinlänglich gute feier feyen, antwortet Volta, 
daß ſie e mehr als noͤrhig ‚find, wie es die oben angefuͤhr⸗ 
an Erfahrungen erweifen,, wobey zwey, drey, Bier Parfonen, 
‚bis fun en ‚ zwanzig, und Angefeuchtete wollene — 
Ted: ine Ri en, Pappenflteifen,, grüne Baumjmeige, mb 
dange E:tteden von feuchtem Eſtrich, wenn fie den Zirkel aus- 


je halfen, nicht verhinderten, daß der präpatiite Froſch 


aſc tw rde, daß die Spitze der Zurige den Geſchmack 
 epfanıd, daß ber Boden des Auges einen momentanen Licht⸗ 
hei ‚erhielt, fo Bald nur ein Theil diefes Zirkels, nahe ober 
fern von dem Froſche felbft, von der Zunge feld, von dem 
Auge felbit, Durch zweg verfchienene Metalle, beſonders von 
Biber und Zink, die unter einander durch unmittelbaren 
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Lontac oder durch andere Metalle dazwiſchen, in Werbine 

bung gefegt wurden, gebilder wurde. Hier feyen alfo eink 
ange Reihe von Perfonen, der feuchte Boden und andere 
Deheßte Körper hinreichend leitend, um ben Strom der elek. 
fen Stüffigkeit, der den Froſch erfchüttern kann, ohne 
ii edle Schwaͤchung durchgehen zu laſſen. Werbe man ihm 

Hin mod) fagen, daß eine Perfon allein, welche die eine Hand 


[ ha 


[ 

| a das Waſſer des einen Glaſes, und die andere In dag ara 
| e\ 

| 
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Bere halte, oder ein Streifen von ganz feuchter und naffer 
+ A cr - n ’ 

. Mappe, ober ein anderer ähnlicher Leiter, nicht guter $efter 
genuc ep? Werde man nody behaupten, daß folche Koͤr⸗ 
Eulladung der elektriſchen Fluͤſſigkeit aus dem Theile, 
= drih man fie angehäuft annchme, in den antern, morin fie 
. mangeln fol, bey einem Froſche, ber auf der einen Eeite 
r > Pe h: a Dar on i } £ 2 mie 
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mie den Fůͤhen, auf der andern mit bem Kumpfe, in mon 
Gtäfern mit Waffer hange, aufhalten ober verzögern? Mille 
‚mehr follten-wir,fagen, daß eine ſolche Ladung, ein folder 



































Veberfluß. und Mangel ber. eleftrifchen Stüffigeelt/in der 2 
‚fpectiven. Organen Les präparicten oder. ‚nicht, prä sarieten 
Thietes nicht exiſtire, daß dieß Fluidum vielmehr. rin | 
narhrlichen Gleichgewichte fey , wie in allen andern Körpern; 
daoß folglich. der. leitende Bogen, ber von einer ober meht 
ten Perfonen, von Jeder, von Tuch, von Pappe, oder dal 
‚einem andern benetzten Körper, überhaupt von nicht metal 
als die Stelle eines Leiters zu vertreren , ‚Feines, Weges Die 
‚Gleichgewicht ftören oder aufheben, und, feinen Gt 

elektriſchen Fluͤſſigkeit veranlaffen koͤnne, welcher zut 
ven und Muskeln des. in dem Kreiſe beſindiichen — 
trete, ſo irricire und in Bewegung feße: biefe Effecte kr 


folgeen nur. jedes Mahl dann, wenn In. Die Kette „ word 
ber ununterbrochene Kreis beftehe, metalliſche Körper ni 
Kohle traten ; dleß beweiſe evident, daß bieje merallipe 
‚Körper und Kohlen, außer ben andern Litern, gi meinfdalt 
Ache Kraft, das elektriſche Fluidum, das bey geflörtem Gleiar 
gericht durch eigene Kroft von einem Orte zum, andern } | 
sreten.firebe, frey Durchgeben zu laſſen, auch nod) das befo 2 
dere und bewundernswuͤrdige Vermögen. beſaͤßen, auf Diele 
Fluidum, wenn es auch im Gleichgewichte und Ruhe ſe 
zu wirken, und es in Bewegung zu ſetzen, es ſey num. durch 
Abſtoßen oder. durchs Anziehen; und zwar befiße das en | 


Metall mehr, als das andere, ober thue es in Wezief ng 


auf das andere auf entgegengefegte Are; daher, kom me 6 
nun, daß, wenn. der. leitende Kreis ‚unterbrochen fep, daR 


elektriſche Fluidum in einen befländigen Wirbel kor me; t 
überhaupt die Metalle, viele metalliſche Erze und. Kie ‚un 


IN = 


vie Kohle fid) nicht als bloße Leiter verhielten, fondern il 
dem noch als wahre Erreger-und Ereitatoren der Efeftricltäts 
Die ganze Zauberey beruhe alfo auf den Körpern ans der, 


Klaffe der Metalle, zu welchen man noch, wegen J I 
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4. Vermögens, ‚einige begetabliſche und thieriſche 
h koͤnne. 
Wenn es.ober fo fey:.. wenn man ohne biefe, mie bloßen 
echten Leitern, auch in fehr lebhaften und aufs Beſte prä« 
x pariesen Fröfchen fehlechterdings Feine Wirkung erhalte; und 
" dm Gegentheil durch Dazwiſchenkunft der erftern, befonbers 
; bey Anmendung derjenigen, bie in. Anfehung bes angezeig⸗ 
| Bermögens in der Ordnung ſehr von einander abflünden, 
des Eilbers und Zinnes, oder beffer des Silbers und 
| Zins, die ftärfften Musfelbewegungen in den ſchwaͤchſten 
und erſchoͤpften Fröfchen, nod) piele Stunden lang, und fo- 
gar einen, zwey und mehrere. Tage hindurch, nachdem fie 
serfehnitten worden ſeyn, und bey mantrigfaltiger Abänderung 
ber Werfuche , erregt werben : fo fen doch wohl Grund vor- 
handen, es viel mehr merallifche Elektricitaͤt als ehierifche 
Elekericieät zu wennen; denn die Metalle erregten fie wirk- 
Kh, mb. fie feyen es unfrin nglih, welche dem elektriſchen 
Fidum Bewegung gaͤben; ‚die lediglich paſſiven thieriſchen 
Organe ſuͤhlten es nur, ſo bold es auf dieſe oder auf eine 
andere Art erregt worben fey, und fie durchdringe beſonders 
die Nerven; diefe fühlten es um beflo ftärfer, je gedrängter 
de Strom biefes Fluidums ſey, der burch fie gebe, ber aber 
Immer burch eine aͤußere ſache veranlaßt werde. Werbe 
fiher Geflale den thlerifchen Organen jede elgenthuͤmliche 
elöferifche Action, bie namlich ; von einem Bee, Princip ab» 
bange, wieder genommen — müßten, wis. dle ſchoͤne bee, 
welche die erften Merfuche don Galvani beranlaften, wie⸗ 
ber aufgeben : fo, muͤßten dagegen bie Organe, beſonders bie 
Merven, und die der Willkür unterworfenen Muskeln als eine 
face: Elekcrometer von einer neuen Are und einer bewun⸗ 
derungswuͤrdigen Empfindlichkelt betrachtet werden. | 
 -Bleihwopl will Siöfken -) durch Verſuche direct be⸗ 
meifen, daß: der Menfch eine ‚eigene, innwohnende, freye 
— bige, o oder von nen umoeben werde. 
ER 


A Verenkk, scadein; Ny«. Wendlingen. Stockholen. '1800. 1. Qnart. 
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trometer fiel es ihm ein, zu unterſuchen, 
die mit Goldfirniß uͤber zogene Scheibe mit‘ 
‚ müßte, um die Goldblaͤttchen aus einander jlitr 
Eleftricicät bemerkbar zu machen. Er flrich daher ah 
untern Theile der gefchloffenen Hand ganz leife'tiber 
finäfbeibe,, wodurch fo flarfe Eleftricitaͤt extegt wi es 
die Goldblaͤttchen an bie Wände des Gefaͤßes anfehlie 
wenn fie. ‚der Schwache Funke einer Elekerifiemafchine gett 
hätte. Mir dem verminderten Streichen» 
auch bie Elektricitaͤt, doch börse fie nicht mit demfelben zu 
gleich ouf; U; entfernten ſich die Goldblaͤttchen wie AG U, 
wern man bloß den unfern Theil der Hand Auf | 
‚piöglich wieber abhob. Mit der flachen Hand ge 
Verſuch nicht fo Teiche, und off mar dann die h 
unmerfbar. Winde aber ver bloße Arm’, ober ne be 
gen, auf bie Scheibe gelegt, ohne im 'ntindeften Auteiben 
ſchnell wieder in bie Hoͤhe gehoben : fo —8* hä 
‚hen alle Mahl mie negativer" Efekerichtär‘? nd Tot 
aus einander, daß fie bie Waͤnde des —5 if 1 
ſonders — — wenn Arm und Scheibe zugleich J 
bern Hand beruͤhrt warden ehe man den Arm # 
„bob. m Allgemeinen” fin dadurch die E ic 
verſtaͤrkt zu twerben. NER 
‚‚2) Mm ju.fehen, mas beränbert werden mie, w 
er Ach foliere, ſtellte er ſich auf ben ——— abe 
erfolgten alle die naͤmlichen Erſchelnungen, fie m { 
nahme , Kal bie, Immer noch negative, €iefeteirht (hm | 
aufn chlent, ö " Ten 
| atauf wuſch er mit 3 Meingeift den St, welchen 
er 2 die Houßturfache diefer Erfcheimingen anfah, ab und 
ederhohlt⸗ den Berfüch ; er glückte nun nino dann kenn 
Der Arm auf der Scheibe Tag und ploͤtzlich <hoßen vurde 
Durch? Reiben mie der Hand‘ konnte er nicht die) genn 
Eleftricität hervorbringen ‚und durch Reiben mie bem Arme 
uicht bedeutend mehr, al durch bloßes Auflegen und fand» 
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1 Abheben" desſelben. Die Elektticllaͤt war nun auch nes 
gativ, und ſchien fich nicht ſo ſtark als vorher durch eine 
keitende Wer bindung zwiſchen dem Arme und dem -Mefling 
giidermehren, vn 332 | | 
Weil Bas Reiben der Kleidung an dem Körper biefe 
Vitkung verurſachen konnte, entkieidete er ſich völlig, be⸗ 
J mehrere Theile mit verſchiedenen Leitern, um alle durchs 
ben erzeugte Elektricitaͤt wegzunehmen, und fand jene 
Veiſuche7 die er iſolirt und nicht iſolirt wiederhohlte, immer 
ſo ie im Vorhergehendee. | 
NWergebens ſuchte er durch bie Berührung verfchiebener 
le des Koͤrpers mit ber Meſſingſcheibe einige Veraͤnde⸗ 
tung von negativer jur poſitiven Elektricitaͤt zu bewirken, und 
Dich Reiben des Atmes mic Wolle, Leinewand und Seide 
ftfere Elektricitaͤt zu erregen. Sie ſchlen dadurch vielmehr 
hwaͤcht zu werden, da die Ausdehnung verſtaͤrkt wurde. 
Dis Einzige, was er zu finden glaubte, war, daß die Theile 
bie Körpers, welche ſtarte Ausdünftung hatten, nicht bie 
derigfte Spur von Elektricltaͤt gaben. Hände und Füße, 
Be Gruben untor den Armen und ‚Knien u. ſ. w. fonnten 
dleſe Erſcheiuung nicht hervorbringen, moß: aber Lenden, Arme, 
Soben u ſaw him . 4— 
RNWuͤrde der Arm mehrere Mahl in verſchiedenen Punkten 
In Beruͤhrung mit der Spltze auf der Metallſcheibe gebracht: 
ſo eigte ſich eine Sput von Elektrieitaͤt; wurde aber eine 
Meſſingkugel von ungefähr 2 Zoll Durchmefler auf die Mefe 
——— und der Arm mit ihr in Berührung 


* — 





No zeigte ſich ſchwache negative Elektricitaͤt. 
" 6) Mehrere Perfonen hatten in. ſeiner Gegenwart. die 
meiften von biefen Verſuchen mit gleichem Eifolge angeſtellt. 
Ale erregten — Eleftrleltät zu nur eine einziges Mahl wurde, 
durch ſchnelles Abheben· des Arms Elekrrieitaͤt erregt, ob⸗ 
glaſch dieſelbe Perſon ſonſt darch denſelben Verſuch — Elek⸗ 
fricltaͤt mittheilte. Noch wird bemerkt, daß man nach meh · 
Fern auf dieſe Weiſe angeſtellten Verſuchen dieſes Vermoͤ · 
Ben verliert. lan DL FITA SEHEN — 
— "u 84 »D- 


2 Efekkeichtät: 


: 7) Hieraus, glaube Sjoͤſten, feine unzweifelhafe ju 
folgen, baß ber menfchliche Körper eine eigene freye negarive 
ober.pofitive Elektricitaͤt an fi) habe, welche, ob fie gleich 
ſehr ſchwach ift, doch, auf einer großen Oberfläche geſammelt, 
hinreicht, ihr Daſeyn durch das Auseinanderſahren der Golde 
blätechen anzugeben. Daß man biefe Elektricität nicht, durh 
eine Epige den Goldblättchen mittpeilen fönne, möge, wohl 
daher rühren, daß die Anziehung der Elektricitaͤt gegen "Den 
"Körper fo ftarf fey, daß fie niche die entgegengeſetzte Kle 
tricität in der Spitze erwecken könne, welcher Umfland.zur 
Mittheilung der Elektricitaͤt durch die Spigen nothwendig 







ſey. Wenn im Gegenthell der Arm auf der Scheibe oder 


ber Kugel liege, wo ſich die ſchwoche aber freye Etefrricitäe 
gleihmäßig unter den Arm und das Metall vertheilen muͤſſe; 
koͤnne man durch ſchnelle Wegnahme des Arms bie Ane 
hunq, welche dieſe Elektricitaͤt zum Metalle habe, fo ſchnell 
nicht überwinden, daß fie dem Arme folgre; fie bleibe daher 
zuruͤck, und bringe jene Erſchelnungen hervor. Doß dieſe 
Elektricitaͤt ſich wirklich frey in dem Menſchen beſinde, ſcheine 
beſonders daraus zu erhellen, daß fie nicht durch Reibung 
erweckt werden koͤnne. EIER, 

8) Um biefen Verſuch mie Sicherheit anzuftellen,. müffe 
man nicht ſchwitzig ſeyn, und das Eiektrometer durch re 
waͤrmung von aller Feuchtigkeit beſteyet haben. 
Indeß ſcheint Herr Gilbert hierbey ganz richtla zu be 
merken, daß vielmehr alle dieſe angeführten Erſcheinunge 
durch Elektrieitaͤtserregung zwiſchen Leltern aus beyden Klafı 
ſen, dem Metalle und dem menſchlichen Koͤrper herruͤhten 
waoͤchten, worüber bereits Volta aus. feinen Verſuchen das 
Reſultat aufgeſtellt habe: die einſache Berührung der Me⸗ 
tolle mit Halbieitern errege in: den Metallen mehr oder we⸗ 
niger eine negative Elektricitaͤt, welche durch Druck ſchwaͤcher, 
ja bisweilen ſogar poſitiv werde. Da aber auch hier Arm 
und Metall ſich in einer großen, wohl polirten Flaͤche be⸗ 
ruͤhrten: fo verrichteten fie. zugleich das Geſchaͤſt von Erre⸗ 
gern und von Condenſatoren. Dieß erhält dadurch noch wi 
| ' ahr⸗ 
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heit, daß durch Beruͤhrung bes Metalls, waͤh⸗ 
nd der Arm darauf lag, mit dem Finger bes andern Arms 
ie Eleftrieicät: fehr verftärfe wurde, und daß bey Beruͤh⸗ 
nung einer -Spige mit dem Arme Fein Zeichen. von Eleftris 
1 wahrzunehmen war. Auch ‚find. wohrſcheinlich Arm 
und $ Metall ein“wieh beflerer. Condenſator, als. zwey polirte 
da beym Anſchmiegen des Armes an die Ebene 
“pe genauere Berührung ale zwiſchen zwey Metallen 
. it fin a Daraus mürbe ſich die ftarfe Divergenz des 
Goloblättelektrometers erklären. laffen, 
Kom 6 Ru Schriften hierüber find: S. €. ©. Pfaff 
| —* ſche Elefreicitär und Reitzbarkeit ein Beyttog zu 
bat Entdeckungen über dieſen Gegenftand, gr. 8. 
6 —* | * „em, Grundmann's Abhandlung über bie 
 Eige fc) ten und Wirkungen der thieriſchen Eiekerieirät, 8. 
* 
et — Zuſtz zur S.6 11) Ki 
cholſo ein äreiges Inſtrument unter dem Nohmen 
N den Collektörs erfunden, auf deffen Idee 


n im, a 1787. durch eine Unterredung mit Dennet 
war. Dehnet hotte ihm naͤmlich feine Methode 

4 eig, F wie e et. den Duplifator von der ihm anhängenden 
eigen ichen Elektricitat dadurch größten Theils zu bes 
"fe, u er, mährend olle Theile mit ter Erbe in 
ebind ftehen, ‚ eine ‚Zeitlang mie ihm operire, hatte 
| A u) bemierte, daß, wenn er ein Inſtrument verfer» 
n.fe ja welches von biefer Elektricitaͤt ganz frey fey, er 
chen Condenſator und nicht den Duplikator waͤh⸗ 
Ade Wie er diefes meinte, verſtand LT. nicht ſogleich, 
detalllirt es Ihm, aber fo, daß er, von dem Mugen eines 
oldhen © su zu ments überzeugt, ſich ſelbſt daran machte und 
be; folgend ‚gu Stande brachte, welches er Banks und 

| ar und welches noch in demfelben Jahre zum 
drum kam, ; | 
BR E 5 Die 


F 
nn 


= Nicholfon’ s joursal of natural, phlüch, | 
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OFEN 36 ſtellt einen vertikalen Dur 
ee vor. An die metallene WafeA if ’eine Tange 
ſtaͤhlerne Achfeibefeftiger , ‚welche durch die der Laͤnge nach 
durchbohrte Saͤule h bis zum Fuße k hinabgehe,' und! fü 
bier in eine Spige endiget, die bey e in elner — 
ſtalteten Pfanne ruhe. Man füge die Voſe beym © 
Ruopf zwiſchen dem Daumen und einem Finger; und ſchn 
fie kraiſelartig um her ihe Gewicht dient )"risferden&S pie | 


nen ahnlich Bewegung länger“zu erhalten. Die fchat 
Di trägt, in enfgegengefegten ‚Enden. eines Drchmefle 
von, feinem „„abgeplattefen — — 

vie Schelbt c angezogen oder zuruͤckget yehet wird, lo 

mie duͤnner Zinnſolie ſo belegt, wie es ihte Abbildi il | 0 
tender Verbihbung. Eden fo der Hafen f der unfern Sch Heiße 
nad) g zu liegende Hälfee der Belegung beftänbig au (+ 


Theile d und e ſtellen zwey Freisförmiger@tasfhriiber x * 
don — FSoll Durchmeſſer. Die obere ef it 3 
ar. ‚eingefittete Metallhaken ẽund g, zu a bie Si 
Inte — ber IS Zoll dicken Scheibe eingeſchliffen 
eſel in 
"fo, Berabbiegen, daß fie bey 9 Umfe = ee 
Hiten (chlagen , doch fonft feed in. ber: dufe ft 
vbeydben Glzsſchelden ſich von einander entſern 
vhern und. in ‚jeder Hellebigen Entfernung a Te 
m Und n zeige, und zwar iſt 1 die untere, 
Schelbe, Won ben beyden Dräbten der Teßtern fie 
Ber! "Haken gift dagegen: völlig iſolirt, und’ lebigl 
beftinime, mit dem elektriſchen Körper oder dem a 
Fußgeſtelle h md — * mit der ee | 
Berbindung. — 
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on ‚die Baje, bie untere an die Saͤule befeſtiget 
Hu diefelbe Are find in der obern Scheibe zweh Al 
einen andern Tpeif des, Snflrumenes - zu ‚betü * 
atiber ‚zigewendeten ©eifen ber benben Glas 8 
mit der ihm zunächft liegenden Hälfte der Be 
rifchen, Condufter verbunden zu werben, Daflr 1 
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hach dem Haken und dem Drahte zu, und 
| eg iie WBeräprärmierg ſich aufs neue | 


ba er während ein Draht die Elektricitaͤt in ſich 
e andere ſie abſetzt, und daß ſich ein. Golddroht⸗ 
Eomneer mit Nutzen ſſatt der Korkkugeln anbringen laͤßt. 
X blſleht alſo das Geſchaͤſt dieſes kreiſelnden Inſtru⸗ 
ments dect eine beträchtliche" Menge zerſtreueter Efeftris 
in ehem kleinen Raume zu: ſammeln; aber darum ver⸗ 
ee nice genau ein und dosſelbe Geſchaͤſt mit 
Deiee eoenſator ind Cavallo's Collektor wie die Er 
Beichrieben haben. Den find biefeblagtern: In · 

um ur’ Elein, ſo können fie die Verbindung mit einem 
Elefrtömeter von einer beträchtlichen Oberfläche nur eine ſehr 
Heringe Intenſität hervorbringen, indeß es fo gut iſt, als 


wenn 


% md Hım die Operation auf’ das deppelte zu befchleum 
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wenn bag kreiſelnde Inſtrument, außer dem großen Worpuge 
der. Seichtigfeit im Operiten , audy eine unheflimmbar große 
Oberfläche härter,  Diefe Vorzüge, fo wie fie fich finden, 
machen indeß den ‚einzigen Unterſchied zwiſchen in 
beyden Inſtrumenten aus, — 
Elektricitaͤtsverdoppler. uf, zur S Th. I). 
Herr John Head ) har einige Werſuche und Beoboch 
tungen mit dem Elektricitaͤtsverdoppler in Hinfiche feiner wire 
lichen Nitzbarkelt zur Unterfuchung der Eiefrrichräe ber. atmor 
fphärifchen Luft in: verfchiedenen. Graben ihrer Reinheit an 
geftellt , von welchen das Wefentlichfte angeführt: Bu J 
——— Hr. Bead hatte bewieſen, daß. die Elek it 
des Dupfifators ganz allein von dem gersößnlichen « | 
ſchen Wafferdunfte in der Atmoſphaͤre herruͤhre, und de 
bie Ungewlßhelt iin Anſehung der elektriſchen Aetlon ice 
finnreichen: Inſtruments enrferne, Um daher. den Duplikatt 
zur Unterfuchung der atmoſphaͤriſchen Elefericiki 
den; gebrauchte er dazu. denfelben mit feiner unife 
ſcheibe, während: fie der feftftehenden Scheibe, w che. 
iſt, gegenüber ſteht; indem in Hinfiche auf —— 
Stellung des Duplikators genau den iſolirten und t 
lirten Theilen feiner. hohen und nicht zugeſpitzten Stange 
ſpricht, und ſo auch ſeine elektriſche Anhäufutig -£ 
ſchwachen Elektriſirungen der Atmoſphaͤre immer dieſelb 
Einige vorhergegangene Beobachtungen brach ? 
die Vermuthung, daß die Luſt dadurch, daß. ka Bi 
fchiedene Weiſe, wie durch Athmen, Faͤulniß u. derai, fehlt 
im geringen Grade verborben wird , einen Anthell if © ! 
türfichen Eteftelchtät- entläßt,, und; folglich negativ. elektr 
wird, Diefe Vorrichtungen ſchienen folgende —58 
beſtaͤtigen, Herr Head war oft über bie Vefländ iofeit der 
negativen Kadung bes: Duplikators in feinem: Zimmer, das 
er gewöhnlich: beobachtete, erftaune, während. In der frege 
* und oft in dem benachbarten Zimmer vor 
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— gabz dleſe Verſchledenheit konnre er in 
* 


velter finden, als der Kefpiration und Ausdun⸗ 
fung feines Körpers. Daher war er neugierig zu erfahren, 
66 durch diefelben Mitctel eine Veraͤnderung in dem elektri⸗ 
hen Zuftande der Luft im großen Zimmer bewirkt foerden 
Fönnte, und ftellte den Verfuch am 9, Jul. 1793. an, Das 
Metter wor fehr Heiß und. heiter, das Thermometer 75°; 
& erfuchte eine andere Perfon, fich mie ihm in diefes Zim« 
Mit 20 oder go Minuten fang zu ftellen, während Thuͤr und 
Senfter zugemache waren; er ſtellte ſich beynahe in die Mitte _ 
und feinen Gehütfen zur Seite des Zimmers. Als er nad) 
> Minuten in flarfer Ausdünftung war, ſo zeigte der Dus 
pifator , feiner Erwartung gemäß, negative Elektricitaͤt an. 
Auf gleiche Are unterfuchte er den eleferifchen Zuftand 
nes Schlafzimmers kurz zuvor, ehe er ſchlafen ging, und 
imd Ihn pofitiv; am folgenden Morgen um 6 Uhr ward 
fin Duplifator ſchnell negativ elektriſirt. Er wunderte ſich, 
bey der Metion des Duplikators wahrzunehmen, daB die uf 
Im Zimmer in einem hohen Grade ihre ifolirende Eigenfchaft 
verloren harte;. denn obgleich der Duplifator bey jeder Um⸗ 
rehung Elektricicät ftark genug anhäufte, um ihm ihre Art 
efennen zu laflen : fo wurde doch auch feine elektriſche Ladung 
( künefl abgeführt ‚. als fie erhalten wurde. 

Durch dieſe und andere Werfuche, die in Hofpitälern und 
andern Orten, wo ftarfe Ausdünftungen Statt fanden, anges 
delle wurden ‚wurde Hr. Read überzeugt, daß Luſt, welche 
durch chieriſche Refpiration oder durch vegetabilifche Faͤulniß 
Änfichee iſt, ſtets negativ elektriſirt iſt, wenn zu derſelben Zeit 
Die umgebende Luft der Atmofphäre poſitlv iſt. 

Here Bohnenberger *) fand von allen Einrichtungen 
des Bennerfchen Eleftricitärsverbopplers, auf die.er gekom⸗ 


men war, folgende als die einfachfte, welche die wenigſte 
| Arbeie 


=) Befchreidung unterſchiedlichet Elektrieitaͤtsverdoppler, von einer 
neuen Einrichtung nebſt einer Mnjabi von Berfuhen über peEe 
ſchledene Gegenkände der Giektsisitätsichre, m. K. gr. 8. Kite 
Dingen, 1798. 


334. | Elektricitaͤtsyv. 
Arbeit erſordert, das Inſtrument fo klein und geſchmeldig 
machen erlaubt, als man nur immer will, und befriedlar 
An nach der: Ausarbeitung ſo, daß, nachdens er eind mil 
3zÖölligen Scheiben vollendet hatte, er fogleich noch mb an 
dere, eins mit zwenzölligen, das andere mir 5zölligen Schei 
ben verfertigte,. Die Fig. 27. ſtellt das mie er vn 
Ih 
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2301 im Durchmeſſer vor... Die hölzerne Säule wi ch 
An einem 7 Zoll langen, 3 Zoll breiten und F Zoll bie 
Brete A befefiigt ſteht, iſt in ihrem untern 22 Zoll hohe 


heile 13 ,,Im.obern 2 Zoll.hohen. 5 $inien dick. nt efer 
obern ‚Theil find zwey gebohrte Stüde C und D angeltedt 

























jedes einen Zoll hoch und 15 ‚Linien die, Zen mallive 
3 finien, biete, und fo weit fie ihehar find, 2 Zol lange 


Glasſtaͤngelein a und b ſind mit ihrem einen Ende ın bie 


Stüde C und D, und mit dem andern in die höfjermen mit 
Stanniol überzogenen Scheiben E und F, melde 3 Zoll in 
Durchmefler und ungefähr 4 Unlen Dicke Haben, feftg, 
Das dritte Scheibden G, weldhes 3 Zoll dit At, Gar 
der untern Seite im Loche, in weichem das möffive, 3 Zul 
hohe und 3 Linien dicke Glasſaͤulchen A flepr, das genmı 
ſenkrecht in das Fußgeſtelle befeftiger feyn muß. Der and 
griff T ift in das Stuͤck D verzapft, und In feine ü iter 
Hälfte bis anf die halbe Dice ausgeſchnitten, dam 
Stuͤck, weiches mit einem eigenen Zapfen an c verfehjeht if 
ſich im Diefen Ausfchniee hinein legen Fann: ' Wermirteift Die, 
fes Handgriffs laffen fich bald die benden oben 
zugleich, bald bie oberfte allein vor = tmd tuͤck waͤrts drebeiis 
Der Draht c, welcher mie dem’einen Ende in din Eule 
B befeftigee, mit dem andern in einen Ring: gebogen 
wird fo gefielt, daß, wenn man bie beyden obern Scheibe 
zugleich gegen ihn hindrehe, ihr Rad von dem ter.ungerfin 
Scheibe auf Z Zoll in dem Augenblicke abſteht, wo der Ne 


der oberfien mit dem. Ringe des Drahtes: in, Berührung. 


IR. 
macht. 
mocht. 
ar"! 
ve 'E 

3 


A 


— 


kommt. Eben fo weit entferne ſich die oberſte Scheibe von 
der andern, wenn fie bis zum Ninge des Drabtes e, der ii 
Rande der unterflen Scheibe G feflfige,, geführe wirb, und 


Zu 
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diefen mie Ihrem: Rande beruͤhrt. Der Draht, den. in. das 
bewegliche Stuͤck D-eingefleckt it, und ſich damit umbdrehe, 
ſtößt in demfelben Augenblicke an den. Hand: ber mittleren 
Scheibe F, in welchem der Rand der oberften Scheibe den 
Draht o berührt. Da er, wenn man die obern Scheiben 
nach dem Drahte e zu drehet, über ihn weggehen foll: fo 
maß er um eine Unie höher, als diefer, geftellee werden, An 
dem Drahte e ‚wird ein feines Elektrometer £ mit. zwey 
Binfenmarf£ügelchen gehängt. = | * 
Iſt das Inſtrument ſo geſtellt, wie es die Figur zeigt, 
und man will damit operiren: fo legt man ben Daumen an 
die vordere, den Zeigefinger an ben obern Theil ver Hintern 
Seite des Handariffes L, und ben mitelern Finger an das 
Stif K an. Go führee man die beyden obern Exheiben 
zugleich) bis an den Ring des Drahkes c, und fogleich wieder 
zurüt über die Eheibe G. Alsdann zieht man den Mictels 
finger von K zurüf, und drehe die oberfie Scheibe allein bis 
in den Ring des Drahtes e, indeß die mittlere Scheibe F 
unverrüche ftehen bleibe. Drucke man nun mit dem Dauk 
men, ſo gebe die Scheibe E wicder zuruͤck, nimmt die Exheibe 
F, fo batd fie fenfreche über fie hinfomme, mir, und beyde 
bewegen ſich wieder mie einander bis an den King des 
Drahtes c, wie beym Anfange der Operation. J 
Man ſieht leicht, daß die Drähte bey c und d hier das 
Geſchaͤſt des Fingers beym Bennet'ſchen Duplicator verrich« 
tihten, und man alſo bloß die Scheiben hin und ber zu Dres 
ben braucht. Indem man z. B. der unterfien Scheibe 
G-+E mittheile, und die mittlere F durch Verrheilung ein 


gleich ftarfes —E erhäft, und um die beyben obern Scheiben ' 


nad) dem Drabte c zu gebrebet werden: fo wird vie oberfie 
Scheibe durch Wertheitung unten +, oben — elektriſch. 
Beym Anftoßen des obern Randes an den Ring des Drahtes 
c nehmen daher die. obern Theile der Scheibe aus dieſem 
Drahte + E in fi), und bie Scheibe wird poſitlv. Wenn 
fie bis jege an den Draht e gedrehet wird, und dabey die un« 
lerſten Scheiben über einander bleiben,. und zu gleicher Zeie 

G 


— 
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G durch den Draht e mie der unterſten Scheibe, Frduich 
Ben Draht d mit dem Geftelle und ver Erbe im leitende 
Verbindung kommt: fo wirkt die untere mit doppelter Kraft 
auf die mitelere, die. alfo wieder etwas + E durch den Draht 
d austreibt, wodurch fie ſtaͤrker negativ wird, folgtich aud 
die obere Scheibe durch Werrheilung wieder flärfer "+ E als 
guvor ercheilen Fann. Ben diefer Operation erhäft zivar bie 
untere Scheibe immer mehr + E aus der oberiten; bie 
aber aus dem, Drahte c und aus dem Geftelle, und eben 
ſetzt die mittlere Scheibe F immer mehr +E an den Draft 
d und das Geftelle ab; die Verdeppelung wird alfo Burh 
Mittel bewirkt, die von außen her auf die Scheiben mirfen, 


| Eo bald die Verdoppelung in Etwas zugenommen hat, 
ſieht man die Kügeldhen des. Elektrometers f aus einander 

geben, und in ber Folge immer weiter, bis endlich bie: une , 
terfte Scheibe fo ſtark pofitio, und die mittlere fo ſtark — 


n gativ wird, daß fid) jene in diefe entlader, und eine Erplo« 


fion erfolge. Bey fo Meinen Scheiben hört man diefe zwar 
nicht, man bemerfe fie aber an dem Elektrometer, deſſen 
gelchen in dem Augenblicke wieder zufammen fallen, Bey 
dem Inſtrumente mit dreygolligen Scheiben: ift fie ſchon hör 
bar, und bey dem mit fechszolligen wird fie im ganzen 
Zimmer gehört. | | 
Wegen bes gluͤcklichen Erfolgs des verbeflerten Bennet⸗ 
ſchen Elektrieitaͤtsverdopplers, unternahm es Herr Bohnen⸗ 
berger, aud) eine ähnliche. Anordnung an dem Fichols 
fon’fdjen Werdoppler vorzunehmen, und auch bier. (diem | 
Alles feiner Erwartung zu enefprechen. —8* 
Das Bret A (Fig. 28.), welches zum Fußgeſtelle * 
iſt 10 Zoll lang, 4 Breit und 3 Zofl dick, und die in dasfelbe « 
befeſtigte Echeibe B hat diefelbe Geftale als im vorigen In⸗ 
ſtrumente, nur daß fie etwas höher und dicker ift (der unsere. 
2% Zoll hohe Theil iſt 13: Zoll, der obere 5 Zoll hohe 3 Linien. 
dit), Die daran geftechten cylindrifhen Stüde C und D 
find jedes 1J Zoll did und 2 Zoll hoch, und — 
— ndet 
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heſindet ſich hler ein Ring L, der vermittelſt der Stellſchraube 
Mfeſt angedruckt wird. Der 24 Zoll lange maſſive Glag- 
flöb:a, welcher die zweyzoͤllige und 3 Zoll: dicke Scheibe F 
träge, iſt in diefen Ring befefligt. Der Glasftab b, an 
welhem die Scheibe G von gleichem Durchmeffer und unges 
fähr 4 Sinien Dice fie, iſt in das Stüd C, und der Glas⸗ 
ſſab e der obern Scheibe E in das Stuͤck D bafefliger, und 
joar fo, daß G und F, fo wie F und E um eine finie von 
einander fenfreche entferne bleiben , zugleic) aber die obere 


Scheibe E, wenn die-untern F und G über einander flehen, . | 


um einen halben Zofl weit nach horizontaler Richtung von 
ihnen abſteht. oo — 

Das maffive Glasſaͤulchen H, 33 Zoll hoch, ‚träge eine 
bon Pappe gemachte und mit Stanniel überzogene Kugel 
von 3 Zoll Durdymeffer.. Das Glasfäulchen 1 sräge vermit- 
tet eines Eleinen hölzernen Auffages den Draht e, ber durch 
den Auffag burchgeftecht iſt, und defien in Ringe gebogene 
Enden In, beyben beweglihen Scheiben E und G berühren, 
wenn fie in der Stellung find, welche die Figur abbilder; und 
endlich der 6 Zoll lange Glasftab d, ber in das Stuͤck D, 
3 391 unter deſſen obern Ende, befeftige iſt, auf ähnliche 
Art das hölzerne Stuͤck g, und vermittelft deffen, den durch⸗ 
gellekten Drahe f, deſſen beyde Endringe, in der Stellung, 
welhe die Figur vorftelle, die Kugel und bie fefte Scheibe 
F berühren, Wird dagegen die. Scheibe E fenfreche uͤber F 
gebrache , fo erice fie und die Scheibe G, die ſich zugleich mie 
Ihr dreht, vom Drahte e, und zugleich der Draht f vonder 
Kugel und der Scheibe F zurüß, und dafür koͤmmt der 
Droßt hmie der Kugel in Berührung. 

Der Handgriff K, vermirteift deffen die Stüde C und 
D ſtets zugleich gedrehee werden, iſt in das Stüf D mie 
einem Zapfen feft gemacht, und unten mit einem Ausfthniere 
berieben, in welchem ein Zapfen fiehe, der: in das Stuͤck G 
eingeſetzt It, Damit ſich der Handgriff zugleich mie D abneh» 
men und wieder anftecfen laſſe. Doch kann man aud) beyde 
dapfen in den Handgriff. feibft einfegen, und ihn ſo einzeln 

vi. heil. — D anſtecken 
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anſtecken und abnehmen. Zuoberſt auf bie Säule Bwird 
noch ein gewoͤlbter Auſſatz Mangeſteckt. 
Man ſieht Teiche, daß die ganze Operation mit dieſem 
Werkzeuge in einem Hin · und Herdrehen der beyten beweg⸗ 
lichen Scheiben, vermittelft des Handariffs beſteht. Wird 
in der Stellung , welche die Figur abbilder, der Kugel ein 
ſchwacher Grad von pofitiver Elekericieät mitgetheilt: fo tritt 
die Scheibe F, die durch den Draht £ mit der Kugel: zuſam⸗ 
menhaͤngt, aus der darunter liegenden Scheibe G einen Theil 
des dieſer Scheibe eigenthuͤmlichen + E durch den Draht e 
in Die obere Scheibe hinein, welche dadurch poſitiv wird, aber 
in einem Grabe, ver noch auf Fein Eleftromerer wirkt. Wird 
nun beym Drehen die Verbindung der Scheiben unterbro- 
chen , fo bleiben G negativ, Fund E poſitiv elektriſch; und 
fommen E und F ſenkrecht über einander, und zugleich E mit. 
der Kugel in Verbindung :-fo wird ihr -+ E durch den Draht 
e in die Kugel getrieben. Beym Zuruͤckdrehen fann alſo E 
wieder mehr + E aus der Kugel erhalten, treibt alfo noch 
etwas aus der Scheibe G in die obere, und biefe führe es 
dann wieder der Kugel zu, und fo gebt die Operation weiter, 
bis F und G durd) eine Erplofion das eleftrifche Gleichgewicht 
wieder herſtellen. = : ; =: 
Eẽs iſt leicht, dieſen Nicholſon'ſchen Verdoppler in einen 
Bennet'ſchen von der vorhin beſchriebenen Art, oder in einen, 
von dem die Scheiben mit dem Finger zu beruͤhten ſind, zu 
verwandeln. Zu erſtern wird weiter nichts erſordert, als 
daß man waͤhrend der Operation einen Finger auf die Kugel 
legt, oder fie ſonſt mie der Erde in leitende Verbindun er. | 
Der in diefem Arcifel angeführte Cavallo'ſche Mulli⸗ 
plicator weicht von den Eieftricirätsverdopplern fehr wenig 
ab, und es: war daher dem Herrn Bohnenberger leicht, 
feine Zufammenfrgungen für diefe auf jenen überzutragen. 
Es waren dazu nur Fleine Veränderungen. desfelben nörpig, 
wodurch er im Gebrauche nichts verloren, eher gewonnen hat. 
Herr Bohnenberger hat daher zwey neue Einrichtungen 
von diefem Inſtrumente angegeben. ur * 
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‚Die Hölgerne Säufe H und ihr Zapfen L (Rig. 29.), um 
welhen fic) das hohle Cylinderſtuͤck I vermireeift des Hands 
griffes K drehen laͤßt, find für ſich deutlich. Alle vier Plat⸗ 
ten A, B, C, D find iſollrt, indem ſie von Glasftäben, die 
in ihre Huͤlſen gefchoben find, getragen werben. Drey die« 
fer Glasftäbe figen in der Fußplatte, der Stab G in dem 
Eylinderftiche I fell. Beym Drehen dleſes Stuͤcks ſtoͤße, 
wenn bie bewegliche Scheibe mit ber feften C fi) berühre, 
der Handgriff K an einen flarfen Meffingflife e, der auf die 
Saͤule B eingeflecke ift, und hemmt die Platte. Dasfelbe 
aefchlehe durch einen zweyten, in der Figur vom Handgriff 
bedeckten Meffingftifte, der Die Platte Bverhindere, fich der 
feften A uͤber eine Linie weit zu nähern. In diefer Sage der ’ 
beweglichen Platte B berührt der Draht b, der mic. einem 
Ende in die Hülfe derfelben G geſteckt, am andern mit einem 
hölzernen lacklrten Köpfchen verfehen ift, einen auf dem 
Fußbrete fenkreche fiebenden Draht a, Der Draht b fo wohl 
als der gebogene Draht c drehen fi) mie dem Cylinderſtuͤcke 
1; berühren fich die bewegliche Platte B und bie fefte C mit 
Ihren Huͤlſen: fo ſtoͤßt legterer c an den Draht d, der aus 
dee Hülfe der Plate D fenkreche in die Höhe geht. Der 
Glasſtab diefer Platte D’ift in einem hölzernen Schieber £ 
beſeſtiget, vermittelſt deſſen fich die Entfernung der Platten 
Cund D —— oder verkleinern läfe. 

Wird in der Stellung, worin die Figur gezelchnee iſt, 
der Platte A eleferifhe Materie mirgerbeilt: fo ereibe fie aus 
der beweglicyen B- einen Theil der eigenthümlichen Elektrici⸗ 
tät dieſer Platte Durch die Drähte b und a In den Erdboden 
fort. Wird nun die Handhabe K nad) e zu gebreher, fo höre 
de Verbindung der Platte B mit dem Drahte a und dem 
Erdboden auf; fie iſt folglich negativ elcktriſch, und bewirkt, 
wenn fie die Platte C beruͤhrt, auch in dieſer — E, indeß 
eben dadurch bie Platte D vermittelſt der Drähte d und c, 
+ E in fi nimme, und folglich beym Zuruͤckdrehen ver 
Platte B pofitio elekerifch bleibe. Darauf fänge die vorige 
Operation wieder von vorn an, —* auf die Platten B, C, D 
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wieder auf dieſelbe Art wirkt, und ſo erhaͤlt die Platte D 
endlich fo viel + E, daß ein an ihre Huͤlſe Fgehaͤngtes 
‚Eieftrometer merklich genug Divergiret, um bie Art der Eleb⸗ 
cricitaͤt beflimmen zu können. .. ale hi 
Dieſe Einrichtung weicht darin von der Cavallo ſchen 
ab; daß hier auch die vierte Platte D ifolire iſt, welche Ca 
vallo auf einen Merallfuß fegt, und daher ollein Lie ber 
Platte A enrgegengefegte Eleftricität in der Platte C anhäuft, 
Um: :diefe zu unterfuchen, muß er jedes Mahl erft die Platte 
Dyon ihr abruden; eine Unbequemlichkeit, Die bey Bohr 
nienberger’s Einrichtung wegfaͤllt. Ein fehr leichtes und 
empfindliches Elektrometer, das man an F anhänge, erhebt 
fi bey jedem Berühren ber Platten B und C etwas mehr, 
wenn man. D.von C etwas entferne. Doch iſt es’ wegen des 
$ufezuges beſſer, ein Bennet'ſches Goldblattelektrometer mit 
F in Verbindung zu bringen, als ein Korffugeleleftrometer 
Daran zu hängen. er 
Eine andere Einrichtung des Cavallo'ſchen Multiplika 
fors zeige Fig.30. Um einen eylindriſchen Zapfen C, det 
in dem Mittelpunkte der zehnzöltigen hölzernen Scheibe A 
befeſtiget ift, laͤßt fich eine Fleine hölzerne Scheibe B von 
6 Zollen Durchmeffer drehen. Cie träge auf zwey Armen, 
die einander ‚gerade gegenüber ftehen (einen fürzern D, und 
einen fängern E), vermittelft Blasfäulen, die beyde gleich weit 
von ihrem Mitteipunkte abftehen, zwey Meffingplarten. Zu 
andere Glasſaͤulen find auf ähnliche Art in die größere Echelde 
befeftiat, fo daß, wenn die Arme der Eleinern Echelbe on 
fie anliegen , zwey der erftern gleiche von dieſen Soͤulen ge⸗ 
tragene Meffingplaften jenen genau parallel und etwa 35 
von ihnen entierne ſtehen. Fund G find zwey Schieber von 
Holz, die gleichfalls: jeder eine Glasfäule mit einer Meſſing · 
platte tragen, und unmittelbar darneben ſtehen zwey in den 
Schieber A eingelegte Glasſaͤulen mit Meflingplatten, die 
jenen in geringer Entfernung geneu parallel ftehen, alle v 
genau fo weit als die vorigen vom Mittelpunfte enrfernt: Die 
legten ſechs Platten bleiben während der Operation — 
». — ı 
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Kb, nur die beyden, welche auf ber Scheibe B fleßen,: wer: 
den hin und ber gedrehet. Die aus den Hilfen biefer beyben. 
Paten hervorgehenden Drähte K und. L berühren, wenn die 
beweglichen Platten dicht vor der erfien in A befefligten. Patte 
fiehen, zwey ſtarke in A ſeſt gemachte Draͤhte H umb I; 
welche ſich in höfgerne Knöpfe endigen. Will man weiter: 
fine Drähte anbringen, fo müffen die:auf den. Schiebern F: 
und G ftehenden Platten, fo oft die Scheibe B von E nach 
Foedrehee iſt, mit dem Finger beruͤhrt merden. Sonſt lafs 
fen ſich auch leicht an die Hülfen F und G und an die Scheibe 
B Drähte anbringen, die in biefer Lage in Beruͤhrung 
kommen. Um die Scheibe B zu drehen, faße man fie hey 
dem. Rnopfe M an. F | 28 
Man ſieht leicht, daß dieſes ein doppelter Multiplikator 
it; die zu verſtaͤrkende Elektricitaͤt muß den beyden Platten: 
N und O mitgetheilt werden, und die ihr gleichartige wird 
in Pund Q, angehäuft. Zieht man bie Platte Q_ nad) der 
Operation heraus, und bringe fie mit N in Berührung: fo‘ 
wird die davor ftehende Platte ſtaͤrker negativ, und vermittelſt 
ihrer. P ftärfer poficio geladen, als es ohne dieß bey eben. - 
denfelben. Operationen der Fall wäre... _ _ 
Endlich ſtellt Herr Bohnenberger noch eine Unter- 
fuhung an, in wie weit man fid) auf dieſe Inſtrumente ver -⸗ 
leſſen koͤnne. Es iſt befannt, daß die Scheiben bes Ben⸗ 
net ſchen Verdopplers, wenn man fie unmittelbar auf einane - 
der lege, wegen ber dabey nicht zu vermeidenden Reibung: 


an einander Fein zuverläfliges Werkzeug find. Was aber | 


die bisher befrhriebenen Vorrichtungen betrifft, fo kaͤme es 
darauf an, ob diefelben, nachdem man bie Scheiben von, aller . 
nicht eigenthuͤmlichen Elektrieitaͤt gänzlich befreyer häcte, ohne 
dergaͤnglge Mitteilung völlig unwirffam, und. ohne bag ges. 
tingfle Zeichen von Eleftricität beym DOperiren blieben. In 
Anfehung des Bennet'ſchen Verdopplers laͤßt ſich dieß nicht 
behaupten. Oſt ſtellte Herr Bohnenberger einen nach 
feiner exften Einrichtung bey. anhaltender ſehr ſeuchter Wit⸗ 
terung. über Macht: in ein — Zimmer, und trennte ſo⸗ 
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gar die Scheiben von einander, daß er bie eine Hier, die 


andere borthin legte. Brachte er fie ben andern Tag wieder 
in das geheigte Zimmer, fo war vermictelft des Bennet'ſchen 


Elektrometers keine Spur einer Elektricitaͤt an ihnen zu ent⸗ 


decken; huͤthete er fich aber gleich ſorgfaͤltig, fie zu berühren, 
und trocknete fie in dev Nähe bes warmen Dfens: fo zeig: 
cen ſich Doc) faft immer ſchon bey der igten, manchmohl 
ſelbſt bey ber 12ten Berührung der obern und mittlern Scheibe 


beym Operiren ſichtbare Fünfchen ‚und bey der 2aſten oder 


ssiten eine Erplofion,; wiewohl diefe zu andern Zeiten, ber 
Fuͤnkchen ungeachtet, ganz ausblieb, oder erft nad} 30,40 und 
mehreren Operationen erfolgte, In biefem Falle waren bie 
Fuͤnkchen nicht, wie unter günftigen Umſtaͤnden, fabenäpnlic, 


fondern faft bürftenförmig, nicht raſch, fondern matt und 
ſchwach. — Die in den Scheiben auf diefe Art erregre Elf 


tricitaͤt war niche immer von einerlen Art, bald 2 oder 


Tage hindurch negativ, bald wieder eben fo lange pofitls, 


bald änderte fie fich bey jeder Operation, gleichviel, bie Plöte 


ten mochten mit dem Finger oder mit einem Drahte be⸗ 


rühre werden. | | | 
In Herrn Bohnenberger’s Inftrumenten zeigte fih 
nur felten eine Berboppelung ohne vorgängige Mierheilung, 


und immer frac diefe flärfer ein, als wenn man dem Dur 


plifator vor. der Operation auch nur ben geringften Grad von 
Elektricitaͤt mittheilte. Geſetzt auch, das Inſtrument be 
wirfe ſtets ohne alle Mitthellung eine Verdoppelung: fo ger 
‚ben doc) bie Elektrometer der beweglichen Scheibe (Fig. 27.) 


G jeder Zeit die Act diefer Elektricitaͤt an. Es ſey hd 


ohne. vorhergegangene Mitchellung mit negativer Elektricktaͤt 
geſtlegen, fo ift. das ein Zeichen, daß die fefte Scheibe F 
poſitiv elektriſch iſt. Man trenne alſo nun die Scheiben, fo 
daß alle drey über ihren: Wirfungsfreis von einander ade 
ſtehen, und: berühre eine nach der andern mie bem Finger, 
fo wie auch. die: Kugel ‚bis. in ihnen mie dem Bennerfchen 


Eieftrometer auch Eeine Spur von Elektricitaͤt weiter zu ente 
decken ift, Hierauf bringe man. G und: F unter einasdeı 
ö J und 
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und theile * mit letzterer verbundenen Kugel bie ſchwache 
1 Eleftricität mit , die man verboppeln und prüfen will. Iſt 
fie negativ , fo werben die Goldblärschen eines nahe bey _ 
fehenden- Benner’fchen Eleftrometers gewiß fehr viel fpäter 
" Mu6, einander gehen, als wenn man ohne vorgängige Mit- 
teilung operirt, oder auch gar nicht; und dann theile man 
u ehe fie fid) nod) zu bewegen angefangen haben, der . 
Kugel, nocy ein Maht diefelbe Quantität der zu prüfenden 
leitaͤt mit, fo wird man ſich auf das Reſultat vers 
fönnen. 
J dt did Subſtenz, die man prüfen will, nicht elektriſch, 
fo Fan man ficher Darauf rechnen, daß aud) bey der forte 
Bperocon die Zeichen der Verdopplung fpät genug 
; werden, um daraus mie Zuverläffigkeie fchließen 
men, daß fie niche elektriſch iſ. Horte dagegen bie 
ſtanz eine entgegengeſetzte Elektricitaͤt mit der Scheibe 
im und z. D. gerade fo viel, daß fie bey der erften Mit⸗ 
g die Eleftricicät dieſer Scheibe zerſtoͤrte, ohne mehr 
fen: ſo wird ſich nach wiederhohlter Verdopplung 
—*— ſicher bald genug zeigen. Und eben das muß 
ii nad) ber erften Mittheilung erfolgen: fo find die 
itäsen der Subſtanz und der Scheibe F gleichartig. 
n Solle wird alfo das viel frühere ober (pätere Die 
her Goldblaͤttchen im Bennet'ſchen Efeftrometer ein 
— Merkmahl ſeyn, woran man ſich halten kann. 
| e- un dieſe Mafregeln befolge werden, fo ſagt Bob 
mil ger, werde man nicht weiter mit Canallo behaup⸗ 
Mdürken, der Verdoppler ſey von keinem Gebrauche, weil 
s von Natur elektriſiret ift. Ueberhaupt entſteht die 
En. es wohl entſchieden feyn, daß nad) Cavallo's 
hau ig in der ganzen Natur Feine Subſtanz ſey, welche 
s mehr oder weniger eleftrifiret wäre, und von dem 
„ den: fie einmahl befommen habe, auf Feinerley 
wieder ganz befreyet werden koͤnne? Cavallo ſchien 
" baraus ‚gefchloffen zu haben, weil die Platte feines 
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ten fie von Elektricitaͤt zu befreyen, doch eine Verdoprlung 
hervorbrachte. Allein es fen doch. immer noch die Frage, 
ob das nicht aus andern, wenigſtens eben fo ſcheinbaren, 
Urſachen zu erflären feyn möchte. — — 

Nach Herrn Bohnenberger's Meinung wirken: jmp 
iſolirte, unelektriſche, flache Körper ſogleich auf einander, als 
fie mie ihren Oberflaͤchen einander genaͤhert werden, und ſich 
dann nicht mehr ganz in ihrem natürlichen, freuen Zuſtande 
Befinden, fondern daß dabey entweder ſchon ein Anfang iur. 
Vertheilung ihrer eigenthümlichen Elektricitaͤten gemocht, oder 
wenigſtens das Beſtreben darnach in ihnen bewirkt iſt. Ent 
ferne man fie wieder von einander, ‚fo höre auch dieſes Be 
fireben auf, und fie find wieder vollfommen, wie zuvor, in 


| 


' 
\ 


ihrem narürlichen, freven, ganz unelektriſchen Zuftande. Das ı 
Deitreben nach Wertheilung Dauert aber fort, fo: lange fie 
einander genäbert bleiben, und fo bold der eine auf irgend: 


eine Art durch leitende Subſtanzen mit der Erde in Ver 
bindung kommt, gebt diefes Brfireben in wirkliche Aetlen 
über, und in beyder Elektricitaͤt geht eine Weränderung. vor; 


Ein Theil des narürlihen + E in dem iſolirt gebliebenen; 


. Körper ziehe ſich nach der Seite des andern Körpers, md 
ein Theil feines +E weicht zurüd, Jenes treibt ous bem 
mie der Erde in Verbindung aerrerenen Körper einen Theil 
feines + E hinaus, und zieht dafür — E berben. Beydes 


geſchieht in einem Auferft geringen Grabe, daß wohl nie. 


‚wird ein Mittel gefunden werden, die vorgehenden WVerän: 
Derungen -fihebar zu machen. 3. 

Indeß iſt doch ſchon der erfie Anfang der Elektrickaͤt 
vorhanden, und es komme, wie ſchwach man ihm auch den« 
fen will, nur auf eine Vorrichtung an, durch welche man 
das + E, das. ber eine Körper ‚verliere, dem andern, Def 
immer iſolirt bleibe, zuführe, und wodurch der negatide Zu⸗ 
ſtand des einen und der pofitive des andern fo lange ver 
mehre werden, bis die Luftſchichte, welche beyde Körper trennt, 
dem Drange der beyden E, ſich wieder ins Gleichgewicht 
zu fegen, niche mehr widerfichen kann, und der *— 
n ’ 


Eiereitären. | | 3 


Anhäufung durch eine Eyploſion Graͤnzen geſetzt — Unb 
diefe Weranftaltung ift im Benner’ichen Verdoppler getroffen, 

Werden im Bennet'ſchen Verdoppler die beyden unter. 
ftien Scheiben (Fig. 27.) G und F über einander gebracht: 
ſo entſteht in beyden auch ohne alle Mittheilung von Elek- 
tricitaͤt ein Beſtreben nad) Vertheilung, das aber, fo lange 
beyde iſolirt bleiben, ohne Wirkung iſt. Beruͤhrt der Fin⸗ 
ger oder der Draht d die obere Scheibe F, ſo verliert ſie 
etwas von ihrem + E, und wird nach Entfernung des Drahtes 
in einigem Grade negativ. Mit der obern Scheibe E nach 
dem Drahte c zu gedreht, ziehe ſich ein Theil des +E dieſer 
legten Scheibe aus der; obern nad) der untern Fläche hin; 
und da Die Capacitaͤt nach der untern Scheibe E dadurch 
erhöhet wird, nimmt fie beym Berühren mit dem Finger 
oder dem Deehte c fo viel -+E wieder an, als die mittlere 
Scheibe F vorhin verloren hat, In diefem elefrrifchen Zus 
flande bleiben die Scyeiben, die mittlere negativ, die obere . 
poſitiv elektriſirt, beyng Zurücdrehen; und koͤmmt nun zu⸗ 
gleich die obere Echeibe durch den Draht c mit der unter 
fen Scheibe E, die mittlere F durch den Draht d mit der 
Erde in Verbindung: fo erhält die unterfle'G alle Elektri⸗ 
eität der obern Scheibe E, und die mittlere bleibe eben fo 
ſtark negativ elektriſch als vorher. Es iſt alfo fo gut, als 
wenn das, was bey der erfien Operation der mittleren Scheibe 
F durdy den Körper an Eleftrieität abgenommen wurde, ſo ⸗ 
gleich und unmittelbar. der unferften E mitgerheilt worden 
wire Und nun gehe die Verdopplung fort, bis bie Ep 
plsfion erfolgt. Ä 

‚Bey jeder neuen —— wirkt die tere Scheibe 
6, an weiche die Miteheilung geſchleht, doppelt fo ftarf auf 
die mittlere, und durch fie auf Die obere, ale bey der vote 
hergegangenen, und. ihre abitoßende Kraft nimme alfe in 
jeder Operation um das Doppelte zu. Iſt das der Fall, fo 
muß die Kraft, mit der. fie nach. der 24ſten Operation auf 
die mittlere Scheibe wirft, 22* — 8644608 Mahl, und bey 


der zoften 289 553254912 Mohl fo ſtark feyn, als die, 
* He 
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fo viel fie bey ber erflen Operation auf bie mittlere Scheibe: 
wirft. Hieraus wird es begreiflih, wie unendlich Flein bie. 
elektriſche Portion ſeyn müffe, welche bey der. erften Berühe 
rung der miteleren Scheibe aus ihr fortgeht, und mie die 
untere Scheibe diefes recht wohl, ohne olle ‚mirgerheilte Elek⸗ 
tricitaͤt in die mitelere, bewirken kann. Denn laffe er. die 
Scheiben feiner Bennet'ſchen Verdoppler mehrere Tage und - 
Naͤchte lang von einander gefondert und mit der Erde ner. - 
bunden flehen: fo werben ftets 24 bis 26 Dperationen erfor 
dere, bis fid) an dem Elektrometer eine Bewegung wahrs 
nehmen läßt, und nur noch 6 bis 8 Dperationen mehr bis 
zur Erplofion. Daß die Verbopplung fo ſchnell bis zum 
hoͤchſten Grade fleige, wenn bie Elektrometer fi) noch ſo 
wenig zu divergiren bequemen, werbe hieraus auch begreiflidy, 
Gefegt mit Cavallo: diefe Verdopplung beruhe auf einer 
urfprünglichen Eieferichtät ber Scheiben, follte wohl irgend 
ein Verſuch möglih feyn, bey welchem eine mitgetheilte 
Quantitaͤt elektriſcher Materie fo klein und ſchwach wäre, und 
ſollte es irgend eine elektriſche Subſtanz geben, deren Elek: 
trichtät 8644608 Mahl ſchwaͤcher als die wäre, bey welcher 
das Elektrometer nur eben fich zu nähern anfängt ? Wohl 
ſchwerlich; dann aber werde man immer mit Sicherheit 
ſchlleßen koͤnnen, daß bie unterſuchte Subſtanz, die nicht 
frühere Zeichen ber. Verdopplung, als ohne alle vorgängige 
Miteheilung gibt, gar Feine Elekrrieität gehabt habe. War 
fie elektriſch, fo war fie es ficher in. einem wohl hoͤhern 
Grade als die Scheibe des Verdopplers, und mußte daher 
die Verdopplung befchleunigen. Er glaube daher nicht, was 
Cavallo behaupte, Daß man ſich, dieſer urfprünglichen Elek. 
trieitaͤt wegen, auf ben Bennerfchen Werdoppfer nicht vers 
laſſen könne, und, halte ihn in jedem Betracht für ein zu⸗ 
verlaͤſſiges Inſtrument, wenn man ſich feiner nur mit ge⸗ 
hoͤrlger Vorſicht bediene. 
; Nehme man mie im bie Operation ohne vorgaͤngige 
Miteheilung an, fo werde nicht immer einerley Eiefericitäe 
hervorgebracht, Dfe erhielt er Vormittags oder Nachmircags 
Ä ober 
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ober zwey auf einander folgenden Tagen die entgegengefeß- 
tem Eiefericieäten, welches feinen Grund in zufälligen und“ 
veränderlichen Umftänden haben mochte, 3. B. in der Be 
ſchaſſenheit der Atmofphäre und deren Weränderungen, in - 
den Dünften im Zimmer, in der Ausduͤnſtung aus dem 
Körper. des Beobadıters, oder aus den Speiſen und Ge- 
ränfen, im Dfendampfe u. f. w.; Umfiänbe, welche anzus 
geben freylich unmöglich ſey. Doch fchiene es eine beftän« 
dige Erfahrung zu fenn, daß man in unreiner $uft ftets — E, ' 
in reiner alle Mahl -+E erhalte. Er operiste verfchledene 
Mahl in feiner Eleinen Schlafkammer gleid) nach dem Aufe 
fiehen und erhielt — E, und unmittelbar darauf in der, 
Bohnftube + E. | 
Im Nicholſan'ſchen Verdoppler werbe die Verbopplung 
feine etwas andere Art bewirkt, bey welcher gerade bie 
Ldungen zu fehlen fheinen, unter welchen die Verdopplung 
ohne Mittheilung entſtehe. Die Scheiben besfelben und die 
Körper ſeyn und bleiben während ber ganzen Operation alles 
ſemmt immer ifolire, fo daß fie nie mit der Erde in Ver» 
biadung kaͤmen. Das Beftreben zweyer, die einander ge⸗ 
nähere :feyn und auf einander wirkten, koͤnne alfo auch nie 
in eine Action übergehen, daher ihr Zuſtand immer derfelbe 
bleiben müffe, wie oft. man auch ihre Stellung verändern 
möge, Ueberhaupt ift Herr Bohnenberger geneigt zu 
glauben, daß die Verdopplung nie ohne Mittheilung zu 
erhalten ſey, und zweifle daher, ob die Scheiben von aller 
überlüffigen Elektricitaͤt befreyet gewelen, wenn er nad) 200 
bit 250 Operationen doch endlich eine Berdopplung erhalten 
hibe. Man könne den Verſuch wohl hundert Mohl wieder⸗ 
hehlen, ohne auch nur ein Mahl eine Verdopplung zu ero 
dölten, und habe daher, wenn diefe erfolge, alle Urſache 
zu glauben, daß auf irgend eine Art in eine der Scheiben, 
oder in die Kugel Eleftricitäe von außen gefommen oder in 
derſelben zurückgeblieben ſey. Selbſt das Abkehren oder Abs 
wilhen des Staubes von den Scheiben und ihren Glasſaͤulen, 
noir gelinde und vorſichtig es auch geſchehe, die Flamme von 
“ - angezüns 


* 
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angezünbetem Papiere, das Anhängen und — 
Athems u. dergl. m. könne ſchon Elektrieitaͤt erregen. Sep 
fo etwas mit ben Scheiben vorgegangen, fo muͤſſe man vom 
Inſtrumente nicht eher Gebrauch machen, als bis mon bie 
‚Scheiben von einander getrennt, und jede für ſich ‚mit * 
Erde verbunden, eine Nacht uͤber der ſreyen Luft au vd. 
habe ftehen laſſen. Nie Habe er, wenn dieß gefchehen, auch 
nor eide Spur von Verdopplung ohne vorgängige Die, 
tbeilung erhalten, 1 
| Wenn andere Elektriker Biefefbe Erfohrung machen pie 
ten, fo wuͤrde das ein entfcheitender Beweis -feyn, daß 
Cavallo falfch gefchloflen habe, wenn er auf der Beobach 
tung beftehe, daß bie Scheiben bes Verdopplets fers- von, 
Natur elefreifire feyn, und daß bieß der Grund ſey, worum: 
der Bennerfche auch ohne Mitehellung verdopple. Da, um 
den Nicholfon’jhen in einen Bennet'ſchen zu * 
weiter nichts erfordert werde, als während der Operati 
den Ringer an die Kugel zu legen: fo würde es ein | 
Beweis ſeyn, daß das Factum, welches er angebe, ha 
det, und die Urfache, bie er fich gebenfe, bie wahre: * 
wenn das Inſtrument, als Nicholſon'ſcher Werboppier:ger 
brauche, nie, als Bennet'ſcher aber alle Zeit ohne vorgängl 
Mitthellung eine Verbopplung bemife. A 
Was die Behauptung Cavallo's von feinem Gotik. | 
betreffe, doß diefer den Fehler des Verdopplers wicht du; 
haben fcheine: fo müßten feiner Meinung zu Folge; bar 
in: der ganzen Natur Feine Subftang gebe, die ‚nicht ſtet 
mehr oder weniger eleftrifiree fey, bie Rahmen und Zumal‘ 
‚platten des Cofleftors es eben fowohl feyn, als die Scheiben). 













de Verdopplers. Und wenn fie es ſeyn, fo müßten eben | 


die Fehler, die man diefen vormerfe, auch jene trefien. Zwar; - 

werde man mit dem Collektor, wern man: die Mittheilung 

an die Zinnplatte mehrere Mahl wiederhohle, ftars ein fie, | 

ves Reſultat erhalten, indem die wiederhohlt mitgetheilte 

Elektricitaͤt eine entgegengefegte ber Zinnplatte bald gerfiäte: 

| und — und eine gleichartige ‚allein, == 
get 


Elektricitaͤtsd. ug 
Rode ſo im Werboppler die Mitthellung wiebechoͤhlt, fo 


finde än ihm dasfelbe Statt. Der einzige Fa, inwelhem ’ 


fi: groifchen ‚beyden Inſtrumenten ein Unterfchled zeige, fe 
der, daß der Collektor keine Eieftricitäe anzeige, wo kei 
fg; der Verdoppler aber -auch ohne mitgerheilte Elektricitaͤt 
* dergleichen zeige, wiewohl immer ungemein viel ſpaͤter. 


Dosſelbe gelte von Cavallo' 8 Multiplikator, von dem 
Cavallo gleichfalls behaupte, „er fey keinen zweydeutigen 
Reſultaten unserworfen , indem er eine ſehr Eleine Quantitaͤt 
von Elektt icitaͤt dadurch anzeige, daß man hinter einander 

tere, Portionen von ber entgegengeſetzten Kleftricität in 
einer. (olicden Plotte anhäufe. Er halte die Wirkungen bes: 
felben. um deßwillen für unzuverfäffig, weil der in der Platte 
A, welcher. Die zu prüfende Elektricitaͤt mirgerheile werde, 
wrifbleibende Antheil von Elektrieltaͤt nur fehr unbetraͤcht⸗ 
ih. ſeyn könne, da auf dieſer Platte bie Elektricitaͤt mit 
angehäuft werde, fondern in Ruͤckſicht ihrer Menge immer 
biefelbe bleibe, eher abnehme, Im Verdoppler werde bie 
Elekrrichiät gerade auf die Plotte, der man tie Elektricitaͤt 
mittheile, bis zu einem außerordentlichen Grade angehäuft 
und verftarfe, daher. in ihm der Ueberreft ben pofitiver Elek⸗ 
trieltät wiel größer, bey negativer viel geringer feyn, und 
febft die anfanglicdy mitgetheilte Elektricitaͤt überwiegen müffe, 


Darin fey nun zwar Fein Zweifel, daß in der Platte 
des Verdopplers, von welcher hier die Rede ſey, immer weit 
mehr Elektricitaͤt zurücbleibe, als in der des Multiplikators; 
davon koͤnne man ſich bey jedem Verſuche uͤberzeugen; allein 
da Cavallo ſelbſt ſage, daß man nach jedem Verſuche 
alle drey Platten A, B, C des Multiplikators mie dem Fin« 
ger berühren möüffe, um ihnen alle mitgerheilte Elektricitaͤt 
zu entziehen, und dos Inſtrument zu einem zweyten Were 
ſuche geſchickt zu machen: fo koͤnne man ja eben diefes bey 
den Platten bes Werdopplers thun, und er fehe nicht ein, 
warum der Singer bey dieſen nicht auch follte bewirken koͤn⸗ 
nen, was er bey feinem bewirke. 

I ie 
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Elektriſirmaſchine. (Zuſ. zur ©.46.%. Ir) Es 


iſt bekannt, daß zur verſtaͤrkten Erregung der Elektrleltaͤt 
an den Eſektriſirmaſchinen das Meiſte auf ein gutes und zwed⸗ 
‚ mäßig. eingerichtetes Reibzeug anfomme. Es iſt hieran ber 


ſtaͤndig viel gearbeiret worden ;, allein. deſſen ungeachtet fhle 
nen die Reibzeuge noch. vieler Werbefferung fähig zu ſeyn. 
Herr Wolff *) in Hannover har aus Erfahrungen folgende 


Einrichtung der Reiber an Schelbenmaſchlnen fehr bequem 
und gut gefunden. Der Neiber wird naͤmlich von gedörtten 


mit Bernfteinfirniß gerränften Nußbaumholze verferriger, 


und die Metaflplatte an ihm, welche mit Dem amalgamirten 
Leder in Verbindung ſteht, ift auswärts an der Mitte bes 


Holzes befeflige. An ihr wird das Neibzeug durch die 
daran. liraende Feder gehalten. Der Keiber ift da, we 
an das Glas druckt, mit feinem Rindsleder, nach einer Um 
'terloge von diem und mollenen Frieße überlege. Diefes 
Leder wird, wenn es am Holze befefiigee worden, mit Wah 
fer angefeuchtet, und zwifchen zwey Holzplatten fo lange flat 


gepreßt, bis es völlig trocken iſt, Damit es recht platt, ringe 


‚herum recht Fantig werden, und demnächft am Glaſe deſſo 
dichter an allen feinen Theilen anliegen möge, Es wird mie 
einem andern etwas breiten Stuͤcke feinen Rindleders bebedt, 


deſſen rauhe Seite zur Scheibe gefehre iſt, das unten am 
Holze, da, wo die Scheibe aufwaͤrts geht, und oben am 
Holze, wo die Scheibe niederwärts geht, wiederum fehr 


— 





ſcharfkantig befeſtigt, und an welchem der Taffet dichtſchlleßend 


angeheftet iſt. letzteres Leder wird vor feiner Befeſtigung er⸗ 
wärme, mit Cacaobutter, dann, reichlich mit dem Rien- 


mayerſchen Amalgama eingerieben, und wenn es nun be⸗ 
feſtiget worden, ſammt dem Holze gepreßt, oder ſtark an der 


Maſchine verarbeitet. Dann wird dieſes Leder an derjenigen 


Seite, mit welcher es am Gloſe liege, mie Bernſteinſirniß 


uͤberſtrichen, folher mit dem Bienmayerfchen Amalgama | 


beſtreuet, dasfelbe, wenn der Firnik trocken iſt, mit einem 
Polirſtahle polire, und dieſes Verfahren mit dem rg 


*) Gilberr’s Annalen der PpnHt; B-XIL. G. 603 f. 
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chen des Firniſſes, Aufftreichen des Amalgams und den Po: 
liten einige Mahl wiederhohlt. Iſt nun Alles ganz troden; 
und das Reibzeug bergeftalt in die Form gepreßt, daß es al⸗ 
lenthalben dicht ans Glas anſchließen kann, ſo belegt man 
bas amalgamirte feder mit einer Platte von weißem feinen 
Papiere, weiche fo lang, wie dag Leder, jedoch Z:Zoll brei⸗ 
ter iſt, damit es die Naht des Taffets am. Leder bedecke; 
und beſeſtiget dieſes Papier an den Höljern, reſpective oben 
und unten, nad) dem Gange ber Scheibb. 
Das trockene Papier ift, wie bekannt, einer ſtarken Elek 
trieltäe fähig. Er machte daher Verſuche, Papier-zum, un« 
mittelbaren Reiben des Glafes zu nehmen; und hier, die 
noch vielen in diefer Abſicht vorgenommenen Abänderungen 
und Verſuchen ihm unverkennbar ſchelnenden Worzüge, welche 
diefe Einrichtung vor allen ihm fonft befannten Reibzeugen 
an elektriſchen Mafchinen, auffallend zeige. 
ı) Das Glas wird nidje matt gerieben, welches dur 
die unmittelbare ‘Berührung desfelben Durch dag: Amalgama 
beym häufigen Gebrauche in der fänge gewiß,gefchleht, 
2) Oft erhält das Glas durch das unmittelbare Beruͤh⸗ 
ren des Amalgams hier und da zirfelförmige Streifen, welche 
deu Funken herumlocken. Diefes kann aber bey ber gegens 
wärtigen Einrichtung nicht gefchehen. —— | 
3) Es kann ſich übebalf fein Echmutz an bas Glas an⸗ 
Ken, und auch die Taffetblaͤtter werden nicht beſchmutzt 
Reinlichkeit des zu reibenden Gtafes fomohl, als die der Reis 
ber, ja, überhaupt der ganzen Elektriſitmaſchine find aber 
Haupterforberniffe zur Erzeugung einer verhaͤltnißmaͤßig ſtar⸗ 
ten Elektricitaͤt. Man habe zwar vorgeſchlagen, das Glas 
einzuſchmieren und zu amalgamiren, die Reibzeuge aber da« 
von ſrey zu laffen. Es fey jedoch der Effect, welcher durch 
das Herumfahren ber Funken am Glaſe ſtaͤrker zu feyn fcheine, 
nichts weniger als kräftig; vielmehr zerſtreue dieſes Herum⸗ 
fahren der Funken diejenige Kroft der Elektricitaͤt, welche 
man zu einer gewiſſen Abfiche hervorzubringen und zu fame 
mein he m 55*. 
| 4) 


# 


_ jenigen Seiten des amalgamirten $eders binreichend et u 


groͤßern geriebenen Flaͤche noch außerdem vermehren mi 


a ef 
























4): Das: amalgamirte $eder bebürfe niche lelcht — 
neuerung des Amalgama. Der Schmuttz, der ſich vom Stau 
an die Kanten des reibenden Papiers anfege, ſey der u 
regenden Eiefrricität nur in fo fern nachrpeilig, wenn er | 
häufig werden follte, daß ihn aud) das Glas aufnehmen 
von welchem es in diefem Falle fehr Teiche abzunehmen: wh. 


5) Der Zuruͤck⸗ und Uebergäng des Funkens ing Relbe be⸗ 
zeug werde dadurch erſchwert, indem das Papier auch ii 


welche der Achſe zugekehrt find. 

6) Die Neibzeuge Fönnten bey diefer Einrichtung Kr 
feyn , als fonft, wie fie denn aud bier verhältnigmäßig län — 
ger ſeyn, als bey der van Marumſchen Mefchine, € 
gebe fein Funken zur Achfe hin, es müßte dem die Sufe (eh 
feuche ſeyn. Eher wähle er, ben ftarfer Anhäufung | der | 
Eleferleicät, den vierten Theil der Peripherie des Glaſes, um 
in dem enrgegenftehenden Reiber ſich auszuleeren, — Ex 
fey gewiß überzeugte, daß bey einer. folchen Einrichtung dl 
van Marumſche z2zollige Scheibe, ſtatt grollige, 1ı3e 1 
Reiber würde verrragen koͤnnen. Dann blieben noch 
für die Hälfte des Durchmeffers des die Scheibe an der 2 cl | 
befeftigenden runden Holzes, und 3 Zoll für die Entfernung 
derfelben von den Reibern übrig, weiches, wie er sub, 
allen hinreichend feyn, und die Kraft bey einer um J 


) Die Relbung ſolcher Reibzeuge koͤnne am Glaſ 


ſliaͤrker gemacht werden, als wenn das Amalgama das Oldb. 


unmittelbar berühre und es beſchmutze, und das last 
fi) dabey doch: immer gleichmäßig fanft. Du —* 

8) Die Kraft der Mafchine werde durch dieſe Ein 
tung außerordentlich vergrößert. Diefes wirbe allein ſchen 
dadurch bemirft werden, daß dieſe Vorrichtung den Gang 
des Glafes, felbft ben einem ftärkern Drucke der. Reibzeuge, 
erleichtert, und. das Glas hindere, befhmuge zu werden, gäbe 
fie auch bey demfelben Drucke Feine größere Kraft, als u 
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bey ben: bisherigen Einrichringen ber Elektriſirmaſchinen 
erhalten habe. a 

Noch eine fehr zweckmaͤßige Vorrichtung ber Reibzeuge 
an Glasſcheibenmaſchinen har Herr Dr. Heidmann «) in 
Wien befchrieben und ausgeführte, Sie beſteht in’ Folgen- 
dem: die Küffen find von Holz beyläufig 3 bis 4 Zoll fürger 
als der Halbmefler großer. Scheibenmaſchinen von ı8 bis 
30 Zoll; fie beitehen aus einer hölzernen, laͤnglich vieredfigen 
Kopſel, wie Fig. 31. Nro. I., deffen beyde ſchmale Seiten⸗ 
flaͤchen einen ſchiefen Einſchnitt a haben, um in die Falzen 
des Mafchinengeflelles hineingeſchoben werben zu Fönnen. In 


der Mitte feines Bodens b befinder ſich ein Loch, wodurch 


die Schraube des Geftelles auf die darin befindliche Stahl⸗ 
feder Fig. 33. Nro. III. ihren Drud ausüben kann; diefe 
Feder kann verhaͤltnißmaͤßig ſtark, und muß ber $änge ber 
Kapſel angemeffen feyn. Ja diefe Kapfel paßt der hintere 
Theil des eigentlichen Polfters Fig: 32. Nro. II. cdefgik 
fo, daß er fich frey in ſelbiger bewegen kann; auf diefen übe 
die Feder mittelft der Schraube, ihren Drud aus, den man 
ganz in feiner Gewalt hat; feine gegen die Scheibe gefehrte. . 
Släche rmno iſt eine Ebene, von welcher bis durch die 
Grundfläche des ſchmalen Theils cde f genau ein merallener 
Stife geht, welcher mit der Feder in Verbindung ſteht, 
und Dazu diene, die Temperstur ver Maſchine bey einem 
fongen Gebrauche zu mäßigen, und bie leitende Kraft der 
Potfter zu vermehren, Die gegen die Scheibe gefehrte 
Flaͤche wird beynahe ganz bis auf ihren Nand mit Stane 
niof belegte, auf.diefen koͤmmt ein gleich großed Stuͤck Fla⸗ 
nel, dann wieder Stanniol, und fo kann man ein oder noch 
mehrere Stuͤcke Flanell anbringen, bis man glaubt, daß der 
Poiſter feine gehörige Elaflicirär erhalten habe. Weber diefes 
Alles koͤmmt ein über die ganze Fläche des_Polflers verbreis 
tetes, fehr biegfames Stuͤck Gärberleder, welches an einer 
* —— ME Seite 
Bolkaͤndige Theorie der Elektrieitat von I. A. Seidmann. Wien 
1799: 5.29. 
V. Cheil. — 2 


344 EClebtriſirm. 


” 


24 


Seite des Polſters angekittet wird; auf dleſes traͤgt man das 
mit etwas Fett vermiſchte Amalgam auf. - 
Hetr Des Heidmann räumt diefer einfachen und ſehr 
wirkſamen Vorrichtung, vor den ſonſt gewoͤhnlichen, welche 
aus einer metallenen mit $eder bekleideten, und mie Roßhaa ⸗ 
ren ausgefütterten Platte beflanden, den. Vorzug ein, doß 
fie. feine fo ſtark leitende Kraft, wie diefe haben, wodurch 
zu viel, von der erzeugten elefrrifchen Fluͤſſigkeit zerfireuet 
mird; dieſe aber werde bey der Angegebenen Worrichtung eines 
‚hölzernen Küffens, und der Abwechſelung des Flanelis mit 
Stanniol fehr vermindert, und die erzeugte eleferifche Fluͤſ⸗ 
figfeie finde in den Hauptleiter überzugehen viel weniger 
Widerſtand. Beſonders aber babe fie den Worcheil, def 
ihr Druck auf die Mafchine gieichförmig fy.- 
Herr Dr. Nooth *), und mehrere andere ſuchten die: 
ſtark leitende Kraft ihrer Küffen, welche fie dem Leder, und 
nicht der metallenen Platte derfelben zufchrieben , dadurch zu. 
yerhintern, doß fie fich ſtatt des Leders anderer Stoffe, welhe 
die efeferiiche Fluͤſſigkeit nur ſchwer durchlaſſen, zum unmit: 
telbaren Reibzeuge bebienten. WEST 
% Darauf gründet ſich auch die Berbefferung der Reibzeuge 
von- van Warum). Diefer läßt die Scheiben nicht mit 
teder, fondern mit Toffer reiben, welcher durch ein mit Som: 
met überzogenes Holz unmittelbar an das Glas angebrüdt 
wird. Es beſteht aud) das Reibzeug der Nicholſonſchen 
Cylindermaſchine aus einen feidenen Lappen von dem Zeuge, 
den Die Kaufleute Penſian nennen, welcher an ein leder ge 
leilmt il. Das Küffen wird ‚gegen den Sappen durch eine 
dpzuͤnne Spiralfeder, die in der Miete feines Ruͤckens ange | 
bracht iſt, angepreßt, fo, daß es ihn in feiner ganzen fange 
berührt. Ausfuͤhrlicher von diefen erwähnten Reibzeugen 
habe ic) ſchon im zweyten Bande bes phyſikal. Woͤrterbuchs 


von ©. 36 bis 43. gefprochen. | 
; ve Elektro⸗ 
a) Philofoph, Transact. Vol.62.63. p. 333. er 
#) L’eitre aM. le Chev. L’andriani a Milan contenant la defcriptiod 


des frottoirs ordinaires à Haarlem 1789. iR 4. item in an 
Journ. der Phyſik; BIT. ©. 167. er. 
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Ertro eter. (Zuf zur Si85. Th. II) Wilh. Ni. 
cholſon *) hat das bekannte Benuet' ſche Elektrometer gu 
verbeſſern geſucht; einmahl, um es ohne Gefahr für Die Gold⸗ 


blaͤtchen troagbar zu machen, und dan, um bie Grabe, bis 


zu weldyen -eg elektriſirt iſt, auf ‚einer angebrachten Sfale 
unterfcheiden: zu koͤnnen. 

Die Goldblaͤttchen gegen bie Gefahr des Zerreißens * 
Tragen zu ſichern, hat ihm bisher, alles Nachdenken unge⸗ 
achtet, noch nicht recht gellugen wollen, - Ein Etreifen von 
Blatigold ließe ſich bielleicht durch eine Buͤchſe ſichern, bie 
rings imher nicht weit davon abſtaͤnde. Befeſtiget man aber 
das Goldſtreiſchen an das eine Ende eines vergoldeten Hol⸗ 


its, deſſen Oberfläche ganz die Geſtalt des Blaͤttchens hat⸗ 


fo bewege ſich dieſes, bey feiner außersrdentlichen Biegſam⸗ 
keit, fehr leicht längs: dem Holze auf und ab, und.erhäfe 
Falten, wenn man das befeiligte Erde um wenige Grade 
über das untere Ende des Helzes hinüber beugt. Noch mes 
niger möchte es möglich feyn, das Goldblaͤttchen zwiſchen 


zwey andere Blaͤtter oder Kuͤſſen zurbringen, ohne ſie * | 


jereißen.. 

Dos Gewicht ie Boldblättchehe in Bennet's Eis 
tromerer beträgt ungefähr 0,06 Graͤn, iſt aber nerfchieden. 
Doher möchte es eine pergebliche Mühe ſeyn, auf Mittel zu 
denken, zwey folhe Elektrometer übereinflimmend mit einan⸗ 
der vergleichbar zu machen. Alles mas ſich thun laͤßt, iſt 
dleß, Die verſchledenen Intenſitaͤten Der Elektricitaͤt genouer 
zu beſtimmen, ſo fern dieſe entweder durch die Divergenz 


der Goldſtreifen, oder durch die Cutſernung, aus welcher die 
Blaͤtichen an ein Paar nicht —— Metallſtaͤbe ſchlagen, 34 


angezeigt werde. 

- (Fig. 34.) a ſtellt den ifolirten metallenen Hut des Elek. 
trometer⸗ vor, von welchem bey c die beyden ſcharf zuge» 
ſpitzten Ooldblaͤttchen herabhangen. bb: iſt das fie umge- 
bende Glas, welches: den Hut a traͤgt, und die Bewegung 
ber äußern aufe von ben Blaͤttchen obhaͤlt. dd find ein Paar 
33 flache 
«) Journal of natural NE P.6. “gr 
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flache Meſſingſtaͤbe, die ſich um eine gemelnſchoftliche Achſe, 
gleich den Schenkeln eines Zirkels, drehen, und ſich dadurch 
einander nähern, oder von einander entfernen laſſen. Durch 
- Hülje der Stahlfedern werden fie aus einander gedruͤckt. Die 
Mikromererfchtaube e dient, fie einander fanft und allmaͤh⸗ 
Lich zu nähern, Zu dem Ende find an die Mutterfchraube, 
welche ſich längs der Spindel hinauf bewegt, zwey Nählerne 
Arme in entgegengefegten Punkten des Durchmeffers befefli- 
get, und das Ende jedes derfelben ift durch einen Stift mit 

einer der beyden Meſſingſcheiben verbunden, welche Die bey 
den Meflingftäbe tragen. ° Ä \ | 
+, Bey ber übrigen Einrichrung des Goldblattelektrometers 
werben zwey Stanniotfirelfen an den entgegengeſetzten Sei⸗ 
ten ber innern Flaͤche des Glaſes bb geklebt, gegen welche 
die Goldblaͤttchen ſchlagen, wenn fie den größten Grad yon 
Elektricitaͤt erreiche haben. Entfetnt man die Meffingftäbe 
dd fo weit von einander, als möglich: fo zeigt dieſes wers 
“> Befferte Eleferometer das Marimum von Elefrricitäe. Iſt 
dagegen die Eleftricieär,; die durdy Berührung mit der lei⸗ 
tenden $uft, oder irgend einer andern Quelle der Elektricitaͤt 
erzeugt wird, fo zernichtet, daß man aus der fage der Hold: 
blaͤttchen nicht mie Eicherheit ſchließen kann, ob fie elektriſirt 
“find, oder nicht: fo nähere man die Meffingftäbe vermittelſt 
der Mifremererfchraube einander allmählich, bis fie durch Ans 
ziehung die Divergenz der Goldblaͤttchen hinreichend vermeh⸗ 
> ren, um uns in den Stand zu ſetzen, die Art der Elektrici⸗ 
tät diefer Blaͤttchen aus zumitteln. In diefem Falle, fo wie 
: "In allen. andern, zeigt der Grad der Eintheilung auf dem Kopſe 
ber Mifrometerfchraube,,. weicher In dem Augenblicke, da die 
Goldblaͤttchen an die Stäbe hinauffahren und fie fehlogen, den 
feften und unbeweglichen Zeiger gegenüber ftehen; an, ob bie 
Elektricitaͤt von einer ftärfern oder geringern Intenſitaͤt war. 
Herr Cuthberfon *) bar ein einfodyes Unlverſalelektro⸗ 
meter entdeckt, welches das Hennly'ſche, Laws Entladungss 
elektrometer und Brook's Wageelektrometer vereint in ſich 
| | begreift. 

a) Nicholfor’s journel of natur. philoſ. Vol, IE. p. 525 fq. 
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hegrelft. Auf einem 18 Zoll langen und 6 Zoll breiten Brete 
(Fis,35.)G H, fliehen drey Ölasfüße D, E, F, welche die drey 
ſelirten Kugeln a, b, c fragen. : Unter der Meflingfugel a 
befindee ſich ein longer meffingener Hafen, mit welchem ber 
zu ſchmelzende Draht und die Außenfeite der Batterie in 
Verbindung gefegt wird. Die Kugel b endiger ſich unten 
in. eine 3 Zofl fange meffingene Röhre, welche auf den Glas⸗ 
fiab-F aufgekitter iſt, und hat zur Seite und: abwärts ein 
loch. In das erflere wird ein Meffingftab L hineingefchos 
ben,. der die Kugel mit einem Knopfe ber Batterie in, Vers 
bindung bringe; die leßtere Deffiung hat Z Zoll im Durch⸗ 
meffer, und llegt fenkreche über der unrern Röhre. Die 
dritte Kugel C endlich beflcht aus zwey KHäliten, die von 
einander zu fchieben find, und es läßt ſich auf fie ein gewoͤhn⸗ 
— Quadrantelektrometer aufſchrauben. Die 
obere ihrer Hälften hat rechter Hand, die untere linker Hand 
chien Einfchnire ; die einander gegenüber ongebracht find, und 
dm Meffingftab AB die Freyheit geben, ſich aus der Horls 
jontallage bis a ungehindere hinab zu bewegen. Die Rus 
gen A, B find fo abgewogen, daß fie fich genau das Gleich“ 
gewicht halten, und daß der Schmerpunft des ganzen Wage⸗ 
balfens etwas über dem Ruhepunkt desfelben liegt, Die Rus 
gan A "und ‘a berühren fich in der geneigten, die Kugeln B 
und b im der horizontaten Sage des Wogebalfens, und zwar 
iere ſo, daß zwey Lächer oben und unten in B genau fenfs 

ht über den Deffmungen der Kugel b flehen. Nun bat 
man: mehrere Gewichte von verfchledenen Granmengen, in - 
Geſtalt von Nadeln, deren breiter Kopf zwar durch bie obere, 
tie aber durch die untere Oeffnung der Kugel B geht, und _ 
bern Stiel in Die Kugel b und bie Röhre darunter hinabhaͤngt. 


Auch ohne diefes Gewicht würde der Wagebalfen AB, 
wenn er in horizontale Sage gebracht iſt, für ſich darin blei⸗ 
ben; fo bald man aber den Kugeln B und b aud) nur wenig 
Elektricitaͤt zuführee, würben ſich beyde Kugeln von einander. 


obfloßen, und da der Schwerpunft des Wogebalfens über 
33 bem 
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dem Drehpunkte legt, B foglelch fö weit in bie Hohe ſahren, 
bis die Kugeln A und a zufammenträfen. Ein kleines Ge: 
wicht in B hält diefe Kugel beym Elektriſiren länger- mit b 
in Berührung, fo daß im Verbältniffe diefes Gewichtes grüßere 
Grade von Elektrichtät erfordere werden, um den Wagebal- 
ken in Bewegung zu bringen. Steht dann die Kugel b:mit 


der Ännern und a mie ber aͤußern Belegung einer Flafche in 


Verbindung: fo ſchlaͤgt die Flaſche los, r bald A md: a ſich 
bis auf bie Schlagweite nähern: —— 


Herr Cuthberſon hat mit dieſem —2 ver⸗ 
ſchiedene Verſuche angeſtellt, und unter andern geſunden, 
daß die doppelte Menge von elektriſcher Materie, In Geſtalt 
einer Entladung, eine vierſache Drabtiäuge ſchmelze, und daß 
von einer 14 Mahl fo großen Menge von Elelcrieſtaͤt eine 
dreyfache Deoftlänge geſchmolzen wird. 


Er zweifelt daher an der Genauigkeit der Voſuche des 
Hen. van Warum, nach. welchen Die Längen des geſchmoel⸗ 
zenen Drahtes in gleichem Werhältniffe mit der Belegung 
feiner Botterien wuchfen, und glſo doppelt fo viele Belegung- 
nur eine doppelte Drahtlänge zu ſchmelzen vermöchte, Wahr 
ſcheinlich, ſagt er, wurde er: zu diefer Irrigen Angabe da⸗ 
durch verführt, daß er 1) ſeine Batterie wohl micht gleich 
ſtark geladen hatte, indem er bamahls fein dazu recht dien 
liches Eleftromerer befoß; 2) habe er wohl nicht auf:dieifo 
verſchiebenen Grade der Schmelzung Acht gehabt; ind. bie 
Staͤrke der Entladung hloß darnach beurtheitt, daß der Draht 
in Kuͤgelchen zerfiel, welches leicht zu Mißgriffen verlelte. 


Her Vaſalli ) zu Turln war neugierig zu wiſſen, 
was ſuͤr eine Art von Elektricitaͤt entſtehen wuͤrde, wenn er 
gewiſſe Stoffe durch ſcharfe oder abgeſtumpfte Kanten von 
Metallen abſchabe. Zur Anſtellung ſolcher Verſuche bediente 
er ſich eines ſehr empfindlichen Blattgoldelektrometers. Wor 
der geſchabte a Siegellack, fo erhielt er folgende en 

arfer 
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fharfer — Koͤrper Elektrieltaͤt der abgeſchabten 
old =; * ZN: 


Hr E:2: 
Silber ⸗ — E —— 
Kupfer | Fe 
Mefling Ze — — 
Eifen Ä 
gerundeter fchabenber Körper. Eiefretäc * bolſchebeen 
Gold | +E | 
. Silber .' $E, 
Kupfer s Ä . 2. 
Mefing . ’ 
Eifn | — — — 


Micht bloß die Seflale bes ſchabenden Körpers, ſondern 
auch die Haltung harte auf dle Elektricitaͤt Einfluß, Hielt 
er die Stange Siegellack vertikal, und fehabte, indem ber 
Ruͤcken eines fcharfen filbernen _Meffets nad) oben gefehre 
war: fo war die Eleftriciräe der abgefchabten Stucke immer 
we hingegen, wenn der Ruͤcken noch unten gekehrt war, 
— Ch ‚Eine entgegengejegte Veranderung zeigten 

Zucker und.‘ bocot ade 
Auch die Eiektrieitaͤt des ſchabenden ſowohl, wie bes ges 
khabten Körpers, wollte Vaſalli kennen lernen. Zu dem 
Ende waͤhlte er ſolgende Verſuche: — 
Ka Kine; ‚gefjabterKörper; Elektrieltãt De 
u"  Eifens, Körpers, . 


Ei [Siege lad + + 
hl Hafer H+ 
Eifen. \Chocolade +. + — — 
Wachslich — — + 
olietes rundes [Sigi ⸗⸗ — +. 
‚Eifen. . Choose — — + 


| Die Elektricltaͤt verfchiedener Pulver unterfuchte er, PR 
dem er fie aus einem durchloͤcherten meffingenen Gefäße auf 
das Elektrometer ſtaͤubte. Somohl bey. diefem als: bay dem 
Gebrauche Ane — ns erhiele er gleiche a 
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Sinflalt _ -:, F DR 
Eifenfalf _ — 
Wismuthkalk 
Schwarjer Eifenfalf 
Zinnkalk | — E flat, 
Talkerde | | 
Turpeth - oe 
Algarochpulver F 
Arſenikſaures Kali | | 
* eg Natron! Ä 
Epfomer Talkerde —— 
rer auge Kall rE& Ratte | 
" Hfen 
Alle Metalle + E 
Kieſelerde ſchwach — E 
" , Xhonerbe flätfr — E . 
Kieſelerde noch mr — xFx 
Schwererde am ſtaͤrkſten — E 


| Elettropbor, (Zuf.: zur S. 142. Th. IL). Uber die 
bekannten tichtenbergifcyen Figuren hot Aldini =) zu Bologna 
fernere Unterfuchung angeſtellt. Er fand, daß wenn er 
verfchiedene Arten von Pulver, fie mochten aus dem Minerals, 
Pflanzen- oder Thierreiche genommen ſeyn, auf einen Harp 
Fuchen warf, jebes derfelben: ihm verfchiedeng Erfcheinungen 
darboth. Machte er pofitive Punkte mit der Flaſche auf 
den Kuchen und ſtreuete Mennige: darauf: fo bildeten fid) 
Sterne; negativ hingegen elektcifiet, bildeten fi) kreisrunde 
Figuren. Werben Mennige und gepulverter Schwefel in 
gleichen Theilen gemifche, und die Fläche poſitiv elektriſitt: 
fo ſetzt ſich diefer flernförmig an, die Mennige wirb dagegen 
ohne Ordnung zerſtreuet. Wirb umgekehrte die Fläche ne 
gativ elektrifire: fo fest fic bie Mennige in regelmäßigen Zir⸗ 
keln, ver Schwefel in Unordnung an. So wurde die Mennige, 
bie ollein bey beyben Elektricitaͤten gleich gemengt war, — 
die 


— 
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biefer. Verbindung von ber negativen cher, als von ber po⸗ 
ftiven Elektricitaͤt gezogen. | * 

Darauf wurden auf einem Harzkuchen abwechſelnde po · 
ſttive und negative Punkte gemacht, und ein Gemiſch aus 
gepulvertem Bergkryſtall und Schwefel darauf geſtreuet. So⸗ 
gleich. trennten fich beyde; eins madıte Sterne, das andere 
Zirkel. Ein gleiches erfolgte beym Zuſammenmiſchen von 
Rupferfeite und Bleyweiß ; von Antimonium und Meffingfeile; 
von Mennige und gemöhnlichem Mehle, das Pulver zwifchen 
den negativen und pofitiven Punkten nimme völlig unregel» 
mäßige Figuren:an. Par 

Beſtreuet man einen binnen Harzfuchen ober eine Glas⸗ 
tofel mit einem Pulver, und ſetzt an verfchledenen Orten den - 
Knopf einer pofiriv geladenen Flaſche auf: fo wird tas Pulver 
zuruͤckgeſtoßen; und entfernt man nun bie Slafche, fo wer⸗ 
den fternförmige Figuren ſichtbar. Eind Harzkuchen einige 
Mohl fo elekreifire, fo behalten fie diefe Elektricitaͤt lange. 


Der Herr Prof. Balvani ermunterte Aldini, auch 
füffige Körper zu dieſen Verfuchen zu gebrauchen, Er legre 
eine runde Metallicheibe auf einen Harzkuchen und umgab 
biefen mit einem Oehlſtriche. So bald er jege die Metall- 
fheibe pofitio eleftrifirce, breitete fi das Dehl aus, und 
bildete umber eine Art von Sonnenſtrahlung. Auf denfele 
ben Ruchen legte er noch eine Merallfcheibe ganz der erſten 
ähnfich,, elektrifirce fie poſitiv, und ſogleich ließ ſich eine aͤhu⸗ 
fihe Umſtrahlung fehen; beyde berüpreen ſich indeß nicht. 
So bald aber die eine ber beyden Belegungen negariv elek⸗ 
triſirt wurde, fuchten fich die Oehlſtrohlen einander zu nähern, 
und floffen dann, wo fie ſich berührten, in einen Strahl zu« 
fommen ; eine Wirkung der Tendenz beyder Arten von Elek⸗ 
kicitäe zum Gleichgewichte. Noch ermähnt Aldini bier, dag 
Auſblaͤhen des auf eine eleftrifirte Fluͤſſigkeit gegoſſenen Oehls, 
und einiger ähnlichen Erfcheinungen, wobey er an die bes 
kannte Plinianifche Erzäplung von dem Stillen des em⸗ 
pörten Meeres durch aufgegoffenes Oehl erinnere. 
| ee 33 Durch 


F 62 | Elektrophor. 


Durch Herten Kortums Bemühungen (Th. II. Sex) 
wurde ber Here von Arnim =) veranlaßt, auch bie Efeftris 
eitaͤt verfchiedenartiger Pulvergemenge zu unterſuchen. Die 
Art, wie diefe Verfuche angeftelle wurden, iſt ii: “ 
Aldiniſche. Die Reſultate find sg Are 


* Verſuch. 
Schwer und ie wenig, gefhieben, bie Slerne ein 


lä 
Weeuſteinkol — die girtel = Bunfel. * 
31Schwefel undſ die Sterne etwas gelber, 
4Lalkerde [— die Zirkel ſehr weiß. | 
s Pöraunfteln. und] — — merkbarer Unterſchled, | 
6]Talkerde. 4 eben fü. | 
71Selber ind rocherſ F etwas —— die Scene” — 
31Blerkalt ¶— bie Zirkel etwas roͤher. 
9 Mother Blehkalkſ + die Flecken weiß, — 
en Zinffalt: ; | — nicht merklich —* ER 
241 Mother Bleykalkſ4 die Sterne grünfich, 
12 Jund Kupferkalk | — die Sieden roͤthlich. 


3 31Rupferfatt und — — 
1Echmalte [Dnicht merklich veeſhiaden 


Rupſerkalk und 3 
21 Schwefel [+ nie merklich vetſchieben. * 
17 ]Kupferkalk und weißer | 
„18 Jeohlenfaurer Biefalt CF niche merllich — | 
39]Schnialte und — J — 
Er Bleykalk [ eben fo 2 J— | 

—7 und rotherſ4 ſchwarze Sec, 

Queckſuiberkalk — rothe Zirkel. a 
| zul € lycopodiif— gelbe Zirkel . . J 
241und Schmalte ku blaue Sterne, Tas 

: . Verfü: 
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verſuch. * 
25 Gelber und ein — + die — as, 3 
asjrorher Bleykalk. — bie Zirkel roͤther. 
a7]Belfommener und unvolls Be 


fommener, aber wenig vonf 
lnanber. verfihjiedener + ar met vehieen, 


20 Eiſenkall 

⸗9 Vollkommener und unvolls[ + der Farbe nach nicht merk- 

zolfommener Spießglanzfalt | Mid) verfchieden. 

zu Scwefel und[+ die Figuren fleifchfarbig und gelb ab« 

ſtechend gegen den.umgebenden Staub, 

gltther Bleykait] — die Zirkel auffallend roth - 

3Echweſel und unvoll⸗ IE die Sterne heller -: - 

34 fommmener Eiſenkalk die Zirkel dunkler. , 

39Schwefel und rotherſ4 die Sterne vollfonimen ‚gelb, 
zNQueckſilberkalk [die Zirkel vollfommen roth. 

+ die Sterne nicht ſen vollkom⸗ 


PEchwefel und ſhrathen men ‚gelb, . 
Nuedh Iberfalft 7° 0° 1— die Zirkel niche fo — 
N z — 
ie Sterne ge 
| * Eiern” i— bie Zirkel vollfommen roth, gang, 


| R und Schwefel bie Beymiſchung des aa 


othes Siegellack A die Sterne‘ rörhlich, 

aldsmteintelt. , „ [> de Zirkel ſchwaͤrzlich. 
doches Sieoellad| I die, Sterne roͤthlich, 

44lund weißes Glas |— bie Flecken weißlic. 
** Siegellad-und’fehrf die Sterne roͤthlich, 
‚46]fein geſtoßene Kleſelerde — die Zirkel weißlich. 
A Fein geftoßene Kiefelerde — die Sterne weiß, 
Ahund rocher Bleykakk — die Zirkel rord. 
45Kalkerde und rorf-r die Sterne weiß, Pe: 
Di Wieykalk I— die Zirkel " eg 
Verſuch. 


verſuch. | 
g1]Xegende Kalkerde undſ 4 bie Sterne welß, 
+ gajrorher Bleykalk die Zirkel ebenfalls, 


$3[Zucder und rother ſ4. die Sterne weiß, 


54Bleykalk — die Zirkel roth. 
56Rothes und ſchwarzes4 die Sterne ſchwaͤrzlich, 
56Siegellack 1— bie Zirkel roth. 


578Kohlenſaurer und 
DBlepfalt [+ wenig verſchieden. er 

Alle dieſe Verſuche bemwiefen, worauf auch. fon ältere 
Verſuche führten, daß von zwey an einander geriebenen Koͤr⸗ 
pern immer. der dem Sauerfloffe näher verwandte negativ 
werde. ‘Dis gi hr man: nur. zwey Arten der Entftehung 
ber eleftrifchen En tgegenſetzung: Veraͤnderung der Kage und 
Veränderung ber Miſchung. Ob jene nur wegen einer das 
mit verbundenen chemifchen Veränderung ,, ob dieſe nur we⸗ 
gen der damlt verbundenen Bewegung wirke, darüber werde 
die Betrachtung der beyden Gemeinſchaftlichen Auſſchluß ge 
ben, Von dieſen redet Herr von Arnim zuafl. 

Es fen ein fehr wichtiger Verſuch, die von Volta zuerft 
beobachtete Hervorbringung der negativen Eleftricität durch 
das Kochen bes Waſſers in einem ifolirten Geſaͤße. Das 
Waſſer werde hier in feiner Miſchung geaͤndert, der Waſſer⸗ 
dampf ſey auch Leiter der Elektrieltaͤt; der Gegenſatz finde elle 
nicht zroifchen dem Waſſerdampfe din bern Gefäße; ſondern 
zwiſchen ihnen und ber umgebenden $uft Start. Dasfeibe 
aber zeige ſich nicht, fe bald das Gefäß das Waſſer zerſetze; 
wenn diefes z. B. auf eln bis zum Gluͤhen erhitztes Eifen. ger 
Hoffen. werde. Das Gefäß: werbe. hier, nad) Sauſſuͤres 
und Volta’s Verfuchen, poſitiv elektriſch, wobey fehr rar 
das entwickelte Wafferftoffgas eine entgegengefegte Elektrici⸗ 
tät haben könne, UWeberhaupe babe man wahrgenommen, 
daß bey der Entwicelung des Wofferftoffgas durd) Säuren 
aller Are, immer poſitlve Elektricitaͤt in dem Gefäße bleibe. 


Die Im Verſuche nicht übereinflimmend, ſcheine * 
erſten 
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eiſten Anblicke eine andere Beobachtung Volta's, daß wenn 
man Zinn und Silber auf einem angefeuchteten Tuche einan⸗ 
der. berühren: laffe, jenes Zeichen von negativer, dieſes von 
poſitiver Elafrricieät gebe. Nun werbe aber nad) Jabroni, 
Afch und andern, jenes oxydirt, woraus wenigſtens ſchon er: 
heiſe, daß die Oxydatlon die Elektricitaͤt niche beflimme, 
Noch bemerkten wir Elektrieltaͤt beym Feſtwerden der Cho⸗ 
colade, des Talgs, des Schwefels, des eingedickten Terpen⸗ 
tinͤhls u. ſ. f; und daß wir nur bey dieſen und, einigen ans 
dern Eleftricieät duch nad) dem Erkalten wahrnähmen, lege 
ollein daran , weil. nur.diefe als Michtlelter zu Eieftrophoren 
würden und bie Elektricitaͤt aufbewahrten. | 
So verfchleden auch alle dieſe Veränderungen ſich mach ⸗ 
ten, ſo fände doch an allen eine, an den meiſten ſogar 
nur dieſe Weränderung, nämlich Waͤrmecapacitaͤts Aenderung 
Stat, Bey der Verwandlung des Waffers in Dampf 
werbe die Waͤrmecapacitaͤt des Waſſers vergrößert; bey dem 
Uebergießen des glühenden Eifens zwar aud), nur müffe man 
bedenken, daß, fo weit das Waſſer diefes berühre, es zerfege 
werde, und daß ſich hier Eifenoryd und Waſſerſtoffgas zu⸗ 
gleich bildeten, daß diefes ein Michtleiter fey, und größere 
Wirmeropasitäts» Wermehrung als das Eifen erhalte. Eben 
ſo werde die Wärmecapacität des In Säuren oxydirten Mes 
tals, im Verhaͤltniß der Wärmecapacitätse Vermehrung bey 
der Berwandlung des Waflers In Wafferftoffgas, nur wenig 
vermehrte, Das fen bey der Orpdation an der atmoſphaͤri⸗ 
en sufe nicht der Fall, alfo auch bey den Volta'ſchen Ver 
en. mit verfchiedenen Metallen nicht, da nad) Fabroni's 
ſuchen Hier Feine Wafferzeriegung, fonbern eine Zerfegung 
dee Metalle erfolge. . Hierdurch werde aber die Wärmecas 
— der Luſt vermindert, des Zimmers vermehrt. Auch 
beym Feſtwerden der Körper, deſſen Waͤrmecapacitaͤt im 
Verhaͤtniß eines andern vermindert wurde, negativ; derje- 
hige, deflen Wärmecapacirät im Verhaͤltniß eines andern | 
berminders wurde, poſitiv elektriſch. 


Dieſes 
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Diefes Geſetz werde uns auch bey den Erfahrungen über 
bie durch Reibung erregte Elektricitaͤt nicht verlaſſen. Wenn 
von zwey In aller. Ruͤckſicht gleichen Bändern eins erwärmt, 
und; dann beyde an einander gerieben würden: fo werde das 
erwaͤrmte negativ. Dur) Erwärmung nehme aber die 
Wärmecapocität ab, mithin habe auch hier, wo das er⸗ 
wärmtere erfaltete, das ältere erwärmt wurde, die Wärme 
caparitäts- Vermehrung negative Elektricirät hervorgebracht. 
Die Erwärmung und ber Widerſtand der Friftion fey bey 
gleichen Körpern am flärfiten; von diefer Erfahrung werde 
feit langer Zeit im Mafchinenmwefer Gebrauch gemacht; hin⸗ 
gegen fey die Eiefericicät beym Reiben gleicher Körper ent 


wæeder todt ober nur fehr ſchwach. Die tere Berührung beym 


Relben gleiher Körper, bringe die ftärfite Wärme hervor, 
die unterbrochene Berührung die ftärkfte Elektricitaͤt. Durch 
das Dazwiſchenkommen eines orydirbaren Körpers werbe bie 
Wärme beym Reiben vermindert; flarfe Elektricitaͤt Fönne 
beym Reiben nur bey der Anwendung und Oxydation eines 
leicht oxydirten Körpers erhalten werden. Endlich fey auch 
die Erwärmung beym Reiben im luſtleeren Raume nad) 
Pictet's Verſuchen flärfer, die Elektricitaͤt fehr ſchwach. 
Endlich zerſtoͤre Erwaͤrmung Elektricitaͤt; nicht Waͤrme uͤber⸗ 
haupt, ſondern erzeugte Waͤrme durch das Reiben beym 
Elektriſiren. | 

Aus allen diefen Gegenfägen erhelle, daß tie Ermärs 
mung durch Reiben ein dem Eieftrifiren durch Neibung ganz 
entgegengeſetzter Proceß ſey. Nun fey mie Erwärmung Car 
pacitäts- Verminderung beyder erwärmter Körper nachmendig 
verbunden; alfo hätten wir ſchon hieraus Grund zu (ließen, 
"daß beym Elektriſiren das Entgegengeſetzte, Waͤrmecapaci⸗ 
taͤtsVergroͤßerung Start finde. Dieſe Erwartung taͤuſche 
uns auch nicht, wenn mir Achtung gäben, was. auf dem 
Keibküffen vorgehe, Hier werde ein leicht oxydirbares Mer 
tallgemifch mit einem ſtaͤrker orydirbaren Körper, Der es vollig 
besopydire, aufgeftrichen. Mach einiger Zeit, wenn fie elek· 
srifire wuͤrden, finde man es orydirt, und Die m. 
; " . [4 
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ſey äußert ſchwach. Jede Orydation vermehrte aber. dia 
Märmecopacirätz ‚es fen alfo auch bier wlederum, wie bey 
der durch che miſche Weränderungen erregten Elektricitaͤt, Wäre 
mecapacltaͤts Aenderung negative Elektricitaͤt. Der Waͤrme⸗ 
sapacktäte- Vermehrung ſtehe eine Wärmecapacitärs-Berminz 
derung des desorpdirten Körpers .entgegen. Diefer fey bier 
fein, anderer als die Luft. Die Elefteifirung der fuft durch 
Detoppdation, oder vielmehr durch Wärmecapacitäts-Bermin« 
deiung, zeigten uns van Marum's Verfuche auffallend, wo 
nach wenigen Umdrehungen der Mafchine bie fufe des gan⸗ 
yn Saals ‚merklich pofitiv eleftrifch geworden war; auch) 
habe er beobachtet, daB die negative Elektricitaͤt des negas 
tiven lelters ungleich ſchwerer ſich verbreitete, ta fie doch 
glich ſtark war; ein Perſuch, der ſehr fuͤr ſeine Meinung 
ſeche. Auch ſey er überzeugt, daß das Zufammendrüden 
h de Auf ebenfalls pofitive Elektricitaͤt erzeuge. 


Berner bemerkt von Arnim, daß Leitungeſaͤhigkelt für 
. Ehftricieäe mie Seltungsfähigfeit für die Wärme im Ver⸗ 
I fieße. Da * nach Mayers Geſttz 


1 
"Li= Mr: er AR (wo A und. a bie Wärme« 


de bezeichnen) : fo fehe man bie Abhaͤngigkelt der 
äh für Elektricitaͤt von der Wärmecapacität, 

Aherdem mwürben wir -Feine $eitungsfähigkeie wahrnehmen, 
Er es feine Michtleiter gabe, und die Leitungsfaͤhigkeit eines 
| " ind. desfelben Körpers ſtehe nicht im Verbältniffe feiner 
‚ fondern feiner Oberfläche; eine Erfahrung, fir deren 
manigfeie Achard und Coulomb buͤrgten. Aus dem 
laſſe fid) folgern, daß an der Oberfläche des feiters 
b bes Nichelelters zwey entgegengefegte Proceſſe, Waͤrme⸗ 
aͤts-Vergroͤßerung auf,der- Oberfläche des einen, Waͤr⸗ 
| Ieapacitär · Werminderung auf ber Oberfläche des andern, 








= Die Nichtleltung eines Koͤrpers koͤnne alſo auch eben 
mi durch die Größe ber  Börmelehtung , als baburd) 
ü 2: beflimme 
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beſtimmt werben , in wiefern feine Oberfläche die Wärme: 
capacität ändern Fönne, ohne den Zufammenhang des Gan- 
zen zu ſtoͤren, oder eine chemiſche Veränderung darin her» 
vorzubringen, Jenes fen beym Glaſe überhaupt, biefes beym 
befeuchteten Glaſe nicht Der Fall, daher fie Nichtleiter ſeyen. 
Die teitungefähigfeit der $eiter werde folglich durch die Zer⸗ 
ftör barkeit der Nichtleirer beſchraͤnkt, und die enfgegengefege 
ten Eindrüde, die Herr Kortum und einige andere an ben 
vom elefrrifchen Funken durchbohrten Körpern wahrnahmen, 
ſeyen Folge der verfciedenen, aber auf beyden Seiten geän« 
derten Wärmecapacität. Eben fo erflärlich werde daraus 
der Herbert'ſche Verſuch, der beym Durchfchlagen bes elek⸗ 
triſchen Funkens durch ein gut Ausgefochtes Barometer Luſt 


entwickelte; denn wer wiſſe es nicht, daß ohne vorſichtige 


DBrmwegung auch aus dem am beften ausgekochten Queckſilber 
allmählich wieder Luſt aufftelge, und ein wiederhohltes Aus⸗ 
kochen nothwendig made ? Was dort lange Abmechfelung 
der Temperatur thue, leifte hier die fchnelle CapacitaͤtsAen⸗ 
derung im Augenblide. 

Da nun die Veränderung der Waͤrmecapacitaͤt im che⸗ 
mifchen Proceffe fo große Veränderungen hervorbringe, durch 
Eieftrifirung die Wärmecapacität verändert werde: fo laffe 
es fich leicht vorberfehen, daß die Elektricitaͤt Wirkungen her⸗ 
vorbringen werde, die ſonſt nur bey ſehr veraͤnderter Tempe⸗ 
ratur vorglngen. So wie durch die vom Reiben hervorge⸗ 
brachte Erwaͤrmung Me Oxydation des Amalgama angefan⸗ 
gen babe, fen dieſe ſich ſelbſt Quelle der entſtehenden Oxy⸗ 

dation, Waͤrmecapacitaͤts⸗ Vergrößerung und Elektricitaͤt 

geweſen. Re 
Wir muͤſſen einräumen, daß ohne einen Nichtleiter Elek 
tricleäe weder entfleben , noch die entſtandene wahrgenommen 
werden koͤnnte. Wollen wir nun, nad) dem Sprachgebraudhe, 
eine Verbindung. von $eitern eine Kette nennen: fo Fönnten 
diefe Leiter Feine elektriſche Gegenfegung gegen einander haben, 
Das Erforderniß fen daher Unterbrechung derſelben. Es 
Eönne daher die Elektricitaͤt allgemein auch bie — in 
* Ei] giner 
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einer unterbrochenen Kette betrachtet werben; eine Anſicht, 


wodurch die galvanifchen Erſcheinungen in ihre Ephäre fies 
In, und beyde gegenfeltig ſich der Geſetze erfreuen werden, 
denen jede einzelne ſich unterworfen finde. Dem Herrn von 
Arnim bleibt es daher für jegt menigfieng, wie auch. in Ruͤck⸗ 
ſich anderer Theile ber Naturwiſſenſchaft höchft wichtiges Mes 
ſultat, daß die Elektricitaͤt kelne Materie als Grundftoff auf. 
juseifen habe, fondern daß fie nur in elnem gewiſſen Wer: 
hälmiffe der Körper gegen einander gegründer fey. Ä 
‚Die Lichtenbergiſchen Figuren hat man aud) mittelft des 
Galvanismus bald nad der Erfindung der Woltaifchen 
Säule hervorgebracht. Ermann war der erfle, ber diefes 
verſuchte. Er bediente fid) hierzu, ziweyer Condenfatoren, Der 
erfie beftand aus zwey Metallplatten von 9 Zoll Durchmeffer, 
wiſchen welche man eine doppelte Tafferfheibe lege. Die 
untere Platte ſtand unlſollrt quf dem Tiſche. Die andere . 
konnte mie Hülfe eines gläfernen Griffs iſolirt abgehoben 
werden... Der zweyte Sondenfator hatte diefelbe Einrichtung, 
nut waren die Plarten welt kleiner, etwas uͤber 24 Zoll im 
Durchmeſſer, und die obere ifolire abzuhebende Platte war 
mit einem Fleinen Nadelknopfe verſehen. Ber 
‚ Der Draht von Zinf der Eäule wurde mie der untern 
unlfolleren Platte des. großen Condenſators in Berührung ges 
legt, und um die obere Platte mehrmahls, etwa ſechs Vahl 
Öinter einander , mit. dem Drabte von Silber beräßse, darauf 
fit. abgehoben, und. mie ihr die obere Platte des vieinen 
Condenſators berihre, Hier entftand ein Heiner Eniteernder 
dunke, - Nunmehr wurde die obere Platte des Fleinen Con« 
denſators iſolirt obgehoben, und ein Elektrophor mic dem 
Nabelfnopfe an drey verfchiedenen Stellen beruͤhrt. Als; 
man den Elektrophor mit Bärlappfamen bepuderte, zeigten 
fih ah den berührten Stellen des Elektrophors ſehr deufliche 
pöfitive Uchtenbergiſche Figuren. a un 
: Wenn man den Verſuch dahin abaͤnderte, daß man den 
Draht von’ Silber der Säule mit der unten Plarte des 
großen Condenſators in Berührung legte, die obere Platte 
(DIE ha. Be BEE. 1 Sn des» 
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besfelben mehrmahls mit dem Drahte von. ber Zinkſeite de, 
rührte, alles Uebrige aber wie zuvor veranftaltete: fo fand 
. man an ben berührten Steflen deg Elektrophors fehr deutliche 
pofitive Sichtenbergifche Figuren, | 
Beſonders merkwürdig find bie Figuren, welche ſich an 
dem Ende einer Silbernadel bilden, die mie ber Zinffelte 
ber Batterie in Verbindung if, Here Gruber «) war 
ber erfte, ber fie bemerfre._ Wenn man naͤmlich Sithernas 
deln burch die Korfe einer mit deſtillirtem Woſſer ‚gefüllten 
Glasröhre ſteckt, und die eine Nadel A. mit dem Zink, die 
Madel B aber mit dem Silberhaken der Batterie in Verbin: 
"dung bringe, fo entbinder fi) an der Spige von A, fehr viel 
Luft, während fi die Epise von B gelb: orndirt, Kaum, 
dauert aber die gegenfeltige Wirkung zwey Minuten, ſo wird 
das entſtandene Oxyd von Ber Luſt gebenden Spitze angezogen, 
und es bildet ſich, unter Verwandlung des gelben Orhde in 
ein ſchwarzes, an dieſer Spitze ein aus ſchwarzem Silberoxyd 
beſtehender, ſehr ſchoͤner, in Abſicht der Figuren den Schnee 
figuren ähnlicher Dendrit. In dem Augenblide, da die. Bil: 
dung bes Dendriten ihren Anfang nimmt , hoͤrt aud) die Er. 
ſcheinung ber fich entbindenden Luft auf, und die Luſt gebende 
Nadel bebedt ſich mit einem ſchwarzen Silberoxyd, dassaber 
num fehr fofe auf der Oberflaͤche der Nadel liege; denn die ge⸗ 
ringſte Berührung verwiſcht das Oxyd und macht, die Nadel: 
mit ihrem vorigen‘ Glanze erfcheinen. . Mehrere Beobech- 
tungen leiteten ihn auf den ‚Gedanken » daß diefe Dendriten 
einem wahren Desorpdarionsptoceffe ihre Entftehung yu ver 
danken haben; und fchloß, daß, fo bald er mehrere Röhren, 
deren Silbernabeln in Beruͤhruug ſtaͤnden, der galvanifcen 
Wirfung änsfeßte, auch die Farbe des ſich am den Nadeln 
erzeugenden Oxyds, ſo wie auch die Eneftehung der Dendrl 
ten in Abſicht auf Zeit und Größe verfchieden ſeyn werde - 
> DerErfolg entſprach feiner Worausfegung gänzlich;,dent, 
als er mehrere Röhren zu gleicher Zeie in die. goalvoniſche 
Batterie brachte, wurde bie Nadel, welche unaplgeer. 0 
Sb) Gilbert's Irhaten-der NE 8, vun, 6.218 f, — 
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dem Silberhaken in Verbindung war, mit einem weißen, _ 
die der mitrleren Röhre mie einem gelben, und die der drit⸗ 
ten, als die mit dem Zinfhafen am naͤchſten in Verbindung 
lebende, mit einem: fi) dem Schwarzen nähernden Oryb 
überzogen. Eben fo verhielten ſich auch die Denbriten in 
Abfihe der Zeit ihrer Entſtehung und ihrer Größe gang 
veribieden ; denn an der unmittelbar mit dem Zinfhafen in 
Berbindung ſtehenden Nabel erzeugte ſich der Dendrit niche 
nur gleich nach Echließung der Kette, fondern: er war auch 
viel größer, als Lie in den beyden andern Röhren, in wel⸗ 
chen fie fich viel fpäter erzeugten. Ja in der mie dem Sil⸗ 
berhafen unmittelbar in Verbindung ſtehenden Roͤhre erzeugte 
er ſich erſt nach Verlauf von 5 bis 8 Minuten, wobey das 
vorher weiße Oxyd in ein gelbes umgeändere wurde, 
Durch diefen Erfolg feiner Theorie beftärfe, glaubte er 
die Entſtehung dieſer Dendriten ganz verhindern zu koͤnnen, 
mern er zwifchen die Nadeln eine dünne Korffcheibe in die 
Glasroͤhre braͤchte, wodurd zwar nicht das Durchflrömen des 
galvanlſchen Fluidums, wohl aber die durch wechſelſeitige 
Affinitaͤt bewirkte Desoxydation des fo eben entſtandenen 
Oryds verhindert würde. Er verfertigte ſich alſo eine Röhre, 
In deren Mitte eine Korffcheibe befindlich war, füllte fie mit 
deſtillirtem Waffer, und bradıre fie, nachdem er die Nadeln 
hineingefteckt hatte, mit der Barterie in Verbindung. Die 
tuftenebindung, fo wie auch die Orpdation, nahm gleich, fo 
vie die Kette gefchloflen war, ihren Anfang; allein ungeach⸗ 
iet et die Roͤhre J Stunden der ununterbrochenen Wirfung 
aucgeſetzt ließ, fo zeigte fich doch Feine Spur eines Denüris 
ten, und ftate daß fonft das in einer gewöhnlichen Röhre fid) 
biidende Oxyd gelber Farbe ift, mar es in diefer ganz weiß, 
: Da aud) diefer Verfuch ganz feiner Ermwarıung entfprad), 
mb eine neue Beftätigung bergab, daß die Entſtehung diefer 
Dendriten ber Opydarion des Silberoxyds zugufchreiben feys 
fo glaubte er faft annehmen zu dürfen, daß diefe Dendriten 
ſich nur dadurch erzeugen, daß ein Theil des an das Silber- 
oxyd nur lofe gebundenen Sauerftoffs ſich mit dieſem Wafler- 
Aa2 ſtoffe 
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foffe zu Waſſer verbindee. Dabey muß nicht nur die Er⸗ 
feheinung der Sufebläschen eben fogleid) aufhören, weil dieſe 
MWiedererzeugung bes Waflers im Augenblicke ihrer Entbin⸗ 
dung vor ſich geht; fondern audy die Farbe des Ornds muß 
verändert werden, weil es dann eine geringe Menge gebun« 
denen Sauerfloffs enthält, und in ein ſchwaͤcheres, alfo mie 
einer dunkeln Sarbe erfcheinendes Oryb umgeändere wird, 
Die Zufammenhäufung diefes ſchwarzen Oxyds zu einer res 
gelmäßigen,, kryſtalliniſchen Fuͤgung zeigenden Figur muͤßten 
wir wahrſcheinlich dem Attractionsvermoͤgen zuſchreiben, wel⸗ 
ches alle gleichnahmigen Körper unter ſich beſaͤßen. Zur Er« 
zeugung diefer Dendriten ſey es nörhig,, daß die Spigen ber 
Eilbernadeln ganz genau gegen einander überfiehen; denn 
fo bald dieß nicht der Fall iſt, warte man vergebens auf 

ihre Erſcheinung. | | | 
7 Der Herr Prof. Pfaff zu Kiel fahe diefe Verſuche beym 
Harn Gruber, welche tum zur Anſtellung eines Werfuchs 
Gelegenheit gaben, der feine {dee vom Galvanifiren ber 
Metalle als eines analogen Phänomens mit dem Magnerifi- 
ren des Eifens fehr zu befräftigen bien, Es ift nämlid) 
befannt, daß, wenn man zwey mit Wafler gefüllte Glasroͤh⸗ 
ren, in deren eine ein Draht vom Hodrogenpole geht, durch 
Metalle oder Reißbley u. 1, m. mit einander verbindet, die 
beyden Ertreme des verbindenden Drahtes, Reißbleyes u. ſ. w. 
ebenfalls galvaniſche Polaritär zeigen, da dieß bey thierifchen 
. heilen, Kork, feuchtem Paplere u. f. m. unter gewiffen Ein: 
ſchraͤnkungen niche der Fall ift. Seine Vorftellung darüber if, 
daß Merafle u. ſ. w. gleichſam eine galvaniſche Wercheilung - 
in fich zulaſſen, aber nicht fo die feuchten ehierifchen Theile. 
Der zwifchen beyden Metallvrähten inne liegende, und die 
galvaniſche Wirkung foreleitende, Meralldraht wirke alfo gleich. 
fam in diefem Falle, wie ein Stuͤck Eifen, das zwiſchen dem 
+ Pol und dem — Pol zweyer Magnete gebracht, jenen 
gegenüber —, diefem gegenüber + wird. So mie nım 
durch ein folches Stuck Eifen, das die magnerifche Werrhei: 
lung in ſich zuläße, die Pole jener beyden Magnete felbft 
ver⸗ 
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verftärfe werden: ſo gefchiehe dieß auf eine auffallende und 
merfwürdige Are eben fo aud) Durch den zwifchenliegenden Mes 
talldraht, in Ruͤckſicht auf die beyben urfprünglichen galva» 


» niihen Pole, und eben diefe neue Uebereinftimmung. deutet 


noch mehr auf ‚ein gleiches Naturgeſetz in beyden Fällen, 


Wandte man nämlich zwey Silberdrähre, und als vers 

bindenden. Mitteldraht ebenfalls einen Silberdrahe an: fo 
entftand nun an dem: erften und gleichlam urfprünglichen Hy⸗ 
drogenpole die Silbervegetation mic einer viel größern Schnel⸗ 


Ulgkelt und Schönheit, und wurde von einem viel größern 


Umfange, als bey Anordnung einer einzelnen Glasröhre und 


bloß zweyer Drähte: Das Wafler wurde In jenem Falle 


nicht, wie in diefem, braun gefärbe, fo vollfommen wurde 


alles Silberoxyd von dem nun flärfern Hydrogenpole wies 


der reducirt. Aber auch der erfte und urfprüngliche Oxygen⸗ 
pol in der anbern Glasröhre war nunmehr viel ftärfer. und 


wirkſamer. Es wurde jetzt nicht ein fchmärzliches, fondern 


durch die flärfere Oxydation ein welßliches Süberoryd und 
mit großer Schnelligkeit erzeugt. Was die Pole des zwi⸗ 
ſchenllegenden Metalldrahtes betrifft, fo-fchienen fie nicht fo 
Kart ‚zu ſeyn, als Lie beyden urfprünglichen Pole; wenigs 
flens war an dem, dem urfprünglichen Orpgenpole entgegen» 
gefeßten, Hydrogenpole die Silbervegeration nur unbetraͤchtlich, 
In Vergleich mit der fo ungemein fhönen Vegetation am 
urfprünglichen Hydrogenpole, ohne daß darum eine merfliche 
Gasentwickelung Statt fand. Diefes allein, glaube Here 
Pfaff, möchte Ginreichen zu bemeifen, daß ber galvanifche 
duftentwicfelungsproceß Fein eigentlicher Wafferzerfegungspro» 
ceß ift, fondern daß an jedem Pole für ſich ein Proceß Start 
findet, der nur in fo weit den Proceß des andern Poles be= 
ſtimmt, in fo fern die Intenſitaͤt des entgegengefeßten Poles 
mit unter feinem Einfluffe ſteht; daß alfo das Waflerftofigas 
feines Weges gleihfam als das caput mortuum des Pro« 
eeffes am Oxygenpole angefehen werben darfı 
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Herr Remer *) in Helmſtaͤdt kam einmohl auf den Ein⸗ 
fall, eine Frankliniſche belegte Tafel mit Harzmehl auf der j 
Belegung , und auf dem unbelegten mic Slegellack uͤber zoge⸗ 
nen Rande bepudert, pofitio zu laden. Gleich bey der ers 
ften Umdrehung der Elektriſirmaſchine 309 fih der Staub an 
den Rändern ber belegten Platte zurück, und entfernte ſich 
zwey bis drey Linien von ber Belegung, ohne daß diefer Ab- 
ſchnitt eine regelmäßige oder figurirte Geftafe annahm, und 
der auf der Belegung ſelbſt befindlihe Staub: blieb ruhig 
liegen. Ueberhaupt aͤnderte ſich In der Stellung des Stau- 
bes nun weiter niches, felbft als er die Platte bis zum Aus- 
ftrömen ladete. Als er-aber die Tafel entladete, gerierh die 
‚ganze Staubmaffe in Bewegung. Der ganze unbelegte 
Rand des Duabrats bekleidete fih mir + Lichtenbergiſchen 
Figuren, welche ihre Epigen nach der: Belegung hinwende , 
zen, und ihre abgefihnittene, Bafıs an dem Rande des Gla⸗ 
fes harten. Der auf der Belegung felbft befindliche Staub 
hing fi, bis auf einen kleinen Ueberreſt, in einer dichten 
Maffe an den Knopf des Ausladers, und überzog die ganze 
Seite desfelben, welche dem Quadrate. zugefehre gemefen 
war, das Puͤnktchen ausgenommen, wo der Funken in den 
Auslader überfprang. Vielfaͤltige Wiederhohlungen dieſes 
Verſuchs gaben ihm immer dieſelben Reſuſtate. Ladete er 
bie Tafel mit — E, ſo erfolgte während ber Ladung eine Zus 
fammenziehung des Staubes auf dem unbelegten Raride, nad) 
Der Belegung hin, und beym Entladen: erhlele er nicht, wie: 
er vermuthet hatte, — E Lichtenbergifcye Figuren , ſondern 
fie waren auch hier pofitiv, aber die Baſis derſelben kehrte 
ſich nach) der Belegung, ihre ſtrahligen Spigen nad) dem Rande 
bes Duabrats zu. Zwiſchen diefen Figuren , bie unmittelbar 
on der Belegung auf dem ladirten Rande ſtanden, und dem’ 
geringen Reſte von Herenmehl, welches nach der Entladung 
auf dem belegten Theile des Quadrats liegen geblieben war, 
befand ſich ein unregelmäßiger, nicht figurirter, ganz von 
Herenmehle reiner Streifen. BE y 

Als 
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Als er endlich ein ſo negativ geladenes und durch die 
Entladung gezeichnetes Quadrat nun wiederum poſitiv ladete, 
blieb Alles bis zum Entladen in vollkommener Ruhe Beym 
‚ ‚Entladen aber verwandelte ſich die ganze Zeichnung in die 
der pofifio geladenen und wieder entladenen Tafel, Manche 
von dieſen Erfcheinungen Eonnte Herr Kemer fic nicht 
erflären. 

Die größten Eieftrophore find r) der in Göttingen burch 
den daſigen Mecjanifus Rlindworth verfertige worden iſt. 
Die Beſchteibung und Abbhdung davon ſiehe Lichtenbergs 
Magazin für das Meueftesxc. "BT. St. I. ©. 35. Tab. I. 
Fig. 1.:-.2) Der £ €. phyſtkaliſchen Kunft- und Natu⸗ 
rölienfabinerte in. Wien ſich befindet, und noch viel größer als 
der vorerwaͤhnte iſt. Er wurde im Jahr 1796., nad) ber 
"Angabe des Hertn infulieten Probftes von Eberle, Director 
biefeg Kabinetts, verſertiget, der ihm alle mögliche: Witkſam⸗ 
kelt und Bequemlichkeit zu-geben wußte, Eine Befhreibung 
davon: findee' man in — ⸗ — der Elektxieitãt, 
%.1 ©5957." 


Eudiometer. if, PR 594. x. I). Der Here 
von: Arnim «) bat auf einige Urfachen des Irrthums bey 
Verſuchen mit: dem Eudiometer aufmerffam gemacht, auf 
welche man bisher nicht Rücfiche genommen hat. Es hatte 
nämlich; Barnerin von Paris Luft mitgebracht, welche nach 
bes. Herrn von Sumboldt's Unterfuchung 0,008 bis o, oꝛ 
fohlenfaures Gas und 0,259 Sauerftoffgas enthielt, da et 
fonft den. Authell von Sauerſtoffgas der armofphärifchen Luft 
zu Paris: 0,276 fand, ı. Auf diefen großen Unterfchieb in 
Ruͤckſicht des Sauerftoffgehalts und auf bie Menge Kohlen: 
fäure mache Here von Hunboldt befonders oufmerffam ; 
allein er. vergiße bier, wieder Herr von Arnim bemerkt, 
wie alte, bie: ſich bisher. mit eudiometrifchen Unterfuchungen 
beſchaͤftigten/ einen Umſtand von Wichtigkeit, ‚nämlich die 
—— HEIDEN ber Luft an dem Orte, wo die Luft 
| „Aa4 * Age 
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eingefammelt worben, und- ihre Expanſionsverſchiedenheit eben 
daſelbſt. Hierbey erinnere er an bie Prieur'ſchen Verſuche *) 
über die.eigenehümliche Ausbehnung der verfchiedenen Gas 


arten bey gleihen Graben der Wärme, und befonders on 


die ausgezeichnet große Austehnung des Stickgas. Das 
Stickgas hat, nad) diefen Werfuchen, in Merhälenig zu der 
atmofphärifchen Luft, die es mit dem Sauerſtofſgas haupt 
fächlich zuſammenſetzt, eine: größere Ausdehnungsfaͤhigkeit 


durd) bie Wärme, als blefes.;,, Im Eudiometer erhalten wir _ 
auf verfhiedenen Wegen Stickgas; dos Sauerflofigas wird 


zerſetzt; geſchleht daher die Unterſuchung einer Luftart nicht 


bey derſelben Temperatur; wo fie eingeſammelt, ſondern in 
einer wärmern, fo werben olle Unterſuchungen zu-viel Stick⸗ 
gas im Verhaͤltniſſe zum. Sauerftofigag: angeben, .. Diefe 
Bemerkung ift in mehrerer Ruͤckſicht von Einfluß. - Zuerfl 
für die-Eudiomerrie ſelbſt, nicht etwa ‚bloß wegen der Gar 
nerin’fchen Luſtunterſuchung allein, die in. der wärmern Paris 
fer Atmofphäte vorgenommen. wurde, ſondern überhaupt in 
Ruͤckſicht aller Eudlometer⸗Verſuche im Winter, die in der 
warmen Stube angeftellt werden. Für die Meteorologie 
überhaupt iſt aud) jene Bemierfung von Einfluß, indem, nad) 
derfelben, wenn anderweitige Umflände es nicht hinberten, 


durch erhoͤhete Temperatur der Aemofphäre ihr: Sanerftoff: 


gehalt. vermindert erfcheinen muͤßte. Dem: Meteorologen 
bleibe daher die Unterfuhung , durch welchen Proceß iin: den 
entgegengefegten Sällensdas Sauerſtoffgas vermehrt: würde, 
Der Auftdruck Fame bey eudiometrifchen. Verſuchen, insbes 
fondbere bey ſolchen, wie die Humboldtiſchen über eine Sufr, 
in der das Barometer 4 Zoll niedriger, als in Paris, (fand; 
und. megen ber ungleihen Zufammendrüdung der Suftärten 
durch gleiche druͤckende Laſten, in Betracht. Zwar Härten 
wir neue Berfuche, die dieſe Verſchiedenheit bewieſen, ohne 
Verſuche zu haben, die dieſen Unterſchied beſtimmten; ſo 


viel ſey aber gewiß, daß, je nachdem das Stickgas, welches 
RT SR Er : im 
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im Eudiometer abgeſchieden werde, im Verhaͤltniſſe zu der 
otmofphärifchen Luft eine größere oder.geringere Compreffibis' 
litat habe, Durch den größern Luſtdruck zu Paris der Sauer 
fioffgasgehalt größer ober. weniger angegeben werde. Die 
Rechnung des Herrn von Sumboldt, nad) ‚welcher der 
mittlere Sauerftoffgasgehalt ver tuft im December viel ge 
ringer als im. April fen, widerfpreche der Meinung,‚einiger 
Heſcker, die den größern Neig der Winterluft auf diefun 
gen vom größern Eauerlloffgasgehalte herleiteten. Vielleicht, 
wenn er niche irre, werde der Fehleranſchlag für bie Eudios 
meter im Winter ihre Meinung wenigftens in biefer Ruͤck⸗ 
ſicht rechtfertigen. Auch dem Aftronomen Eönne jene Be⸗ 
metfung tiber Herrn von Humboldt's Unterfuhung nie 
gleichgültig. feyn, da nad) Herrn Kramp ) die befte Tafel 
über die Straßlenbredhung von Bradley mit. der Annahme 
einer beftändigen fpechfifchen Elafktcieät der Luft in jeder Höhe 
am beften uͤbereinſtimme, nad) der Analyfe des Herrn von 
Zumboldt hingegen diefe durchaus nicht hätte beftehen fün« 
nm Da die Oxlanthrakometrie mit allem Rechte einen 
Dog in der Eudiometrie behauptet, fo fen es wohl nice 
am unrechten Orte, auf einen Verſuch aufmerffam zu machen, 
wodurch die Wermuthung des Herrn von Humboldt's, daß 
8 eine überfaure oder vollfommene Koblenfäure gebe, ges 
prüft werden fönnte. Man vwäge nämlidy Die Menge an 
‚Kälferde , die aus dem Kalfwaffer durch gleihe Volumina 
von verfchiedenen Sorten Kohlenſaͤure niedergefchlagen wir; 
denn Säuren, die man auf ein gleiches fpechfifches Gewicht 
gebracht, laſſen fi am beiten durch die Menge des zu ihrer 
Ehrtigung nörbigen Stoffs unterſcheiden. | ö 
Sollte der Verſuch einen Unterfchieb zeigen, fo wäre 
das fichtenbergifche Verzeichniß der auf Meter oder Meſſer 
fi) endigenden Nahmen um einen vermehrt, um einen Kod- 
lenſͤure Güte-Prüfungsmeffer. Ein norhwendigeres Werk⸗ 
jeug zur Sufeprüfung wäre. wohl ein Feuchtigkeits meſſer ber 
tuft, ‘da die gewöhnlichen Hygrometer, aller von Sauſſuͤre 
| | Yasz ange⸗ 
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angewandten Bemuͤhung ungeachtet, dieß nicht leiſten koͤnn⸗ 
ten. Hr. von Sumboldt's Vorſchlag, die Flaſchen zu ver⸗ 
waͤrmen und dann ſchnell zu erkalten, lelſte, wenn er nicht 
irre, nicht viel mehr, da auch aus der kaͤlteſten buft durch 
Enthindung der Gasarten, die des Waſſers zu ihrer Dar⸗ 
ſtellung in tropfbar fluͤſſiger Geftale bedürfen, Waſſer abge: 
ſchleden werde. Dieſe Suftarten werde er aber am taug⸗ 
lichſten zu dieſem Gefchäfte der Waſſerabſcheidung Finden; 
gleiche Volumina der zu prüfenden Luſt in dem mit Queck— 
filber gefüllten Humboldt'ſchen Eudiometer vermiſchen, "die 
Vermiſchung bis zu einem beſtimmten Punkte erfälten‘, und 
aus der Werminderung des Wolumens nach ben’ dazu noͤ⸗ 
thigen Erfahrungen auf den Waffergehalt ſchlleßen. 
Der Herr Mechanikus Rlingert «) in Breslau hat ein 
neues Eudiometer angegeben und verfertiger , welches Die 
Fig. 36. vorſtellt. a iſt der Wafferbehäfter, der aus Blech 
verfereigee und an beffen.obern Theil ein Glas b angefiteet 
iſt. Das eigentliche Eudiomerer beſteht aus der Glasroͤhre c, 
welche genau calibriret und in 100 gleiche Theile getheut iſt. 
Sie endiger fi oben in eine Kugel, welche gerade fo viel 
Sufe als die Röhre aufnehmen kann, fo daß der Förperliche 
Inhalt Liefer Kugel 106 foldyer Theile berräge, in welche 
die Roͤhre eingerheile if. Ein gläfernes Gefäß n, melches 
big den Berfuchen mie Waffer angefüllt und mit einem Kork⸗ 
ftöpfel verfchloffen iſt, umgibe die Eudiometerfugel. . An den 
untern Theil der Eudionteterröhre ift eine Eleine gläferne 
Glocke d angefitter, unter ber ſich ein $uftrhermometer. e 
befindet, welches ſowohl die Temperatur des. Woſſers, ‚mit 
welchen man das Gefäß anfülle, als aud) die Zunahme der 
Temperatur bey ber Zerfegung bes Salpetetgas und der 
atmoſphaͤriſchen Luft anzeigt; denn in der ſenkrecht flehenden 
Roͤhre des Thermometers befinde ſich eine Dueckfilberfäule, 
Deren Steigen und Fallen an der Skale daſelbſt "bemerkbar 
wird. Außerdem diene noch das Barometer zur Verfchließung 
der Eudiomererröhre c, Die Thermomererröhre ift nämlich 
| mit 
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mit ihrem obern Theile In eine blecherne Röhre eingekittet, 
über der eine gewundene Feder d’angebradt ift, welche die 
Thermometerfugel an die: Hoffnung ber Röhre o andruͤckt. 

Soll die Eudiometerroͤhre geöffnee werden, fo druckt man 
mit dem Finger on das Metallblärchenk. Der Halter des 
Thermometers f ift an bie Faflung g angelöthee, und die 


Faſſung an die Eubiomererröhre:c angefitrer und: mit einer 


Hüffe-h verſehen, welche am den Träger des Eudlometers 
geſteckt, und mittelſt einer’ meffingenen Schraube‘ o- daran 
befeftiget wird. Dieſer Träger Lift in die Hülfe m befe» 

fiiget, welche an das blecherne Gefäß a angelörhee if. 
In einer befondern Flaſche wirb das Salpetergos aufs 
bewahtet, an deren Hals ein Wofferbehälter von Blech an- 
gefittee iſt; am Boden dieſes Behälters befindee fich eine 
Röhre‘; durch welche das Waſſer in die Flaſche Kauſen kann. 
In einer Glasroͤhre, welche mic der Flaſche verbunden ift, 
iR ein gläferner Hahn genau eingerieben; über diefen Hahn 
rogt eine Möhre hervor, welche eine‘ gebogene glaͤſerne Roͤhre 

aufnimme. ©" — h 
i Außerdem iſt Hierzu noch eine gebogene Glasröhre rid- 
big, mittelſt deren man die Luft, welche ſich unter der Glocke 

des Eudiometers befinder, bey jedem Werfuche ausſaugt. 
Endlich muß man noch eine eigene Vorrichtung zur 
Hand haben, mit deren Hilfe man die zu :unterfuchende 

dufe In das Maß p bringe. J en: 
Der Gebrauch diefes Endiomerers ift folgender. Mach» 
dem man das Gefäß a, b bis zur Hälfte der gläfernen Glocke d 
mit Waffer angefüllt har, wird das Eudiometer vom Träger 
abgenommen, das Thermometer aber herurtergebrüct und 
af die Seite gefhoben, damit das Wafler, welches man 
in die Gtocke gießt, Im die Eublometerröhre laufen Fann, 
Mit demfelben Waffer fülle man auch den um die Eudiome⸗ 
terfugel befindlichen Behälter n an, um bie Ausdehnung ber 
Luft, weiche nachher hineinſteigt, zu verhüchen, welches er 
folgen müßte, fo bald die Temperatur der Zimmerluft oder 
det atmofphärifchen Luft größer iſt, als die des im — 
| : jefäße 
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Gefäße beſindlichen Waſſers. Hat man darauf das Eubio— 
meter an ſeinen Traͤger wieder feſt angeſchraubt, ſo wird 
vermittelſt der gebogenen Glasroͤhre die unter der Glocke d 
befindliche Luft ausgeſegen, da denn das ganze Eudiometer 
mit Waſſer gefüllt und fogleich zur Unterſuchung einer Suftare 
vorbereitee iſt. Ä 

Unm nun. eine $uftart- zu prüfen, verfäßre- ‚man auf fob 

gende Art. Die mit Salverergas angefüllte. Flaſche wird 
neben das Thermometer fo hingeſiellt, daß die gebogene Glas⸗ 
röhre ‚der Flaſche mit ihrem ſpitzen Ende genau unfer die 

kleine Orffnung des Luftmaßes p paßt. Nachdem man den 
gläfernen Hahn der Flaſche umgedrehet, dag blecherne Ge- 
faß mit Waſſer angefüflt, und die Roͤhre des Geſaͤßes geöffnet 
bat: ſo fließe das Waſſer aus, dem Gefäße in die Flaſche, 
und woͤthiget folglich Das Salpetergas durch die: krumme 

- Gtaeröhrei zu eufweichen. Auf ſolche Arc ſammelt fich Die 
entwicfeinde. $uft im Maße p. Das zuerft fi) anfommelnde 
Gas muß man aus dem Maße wieder herausgeben laſſen, 

‚weil es größten Theils aus derjenigen $uft befirht, wweldye 
bey dem vorhergehenden Verſuche in der frummen Röhre 
zurücfgebliöben war. Das tuftmaß p ift an dos Metall ⸗ 

‚ ftäbchen q befeftigee, welches in der Mitte eine horizontale 

Huͤlſe hat, die auf einen ans Glas: angefitteten Stift ge« 

ſteckt, und vermittelſt der Schraube r feftgefchraube wird, 

An dem obern Theile diefes Staͤbchens befindee ſich die 

Platte s, wo man anfaßt, wenn man das $uftmiaß nebft 

feiner ganzen Vorrichtung auf eine andere Stelle fchieben 

will, Das !uftmaß p felbft har nicht nur an dem untern, 

- fondern auch an dem obern Theile eine Deffnung , welcye 

legtere fi) genau durch das Glaskegelchen v verſchließen läßt. 

Diefes ift mit dem Staͤbchen t verbunden, und kann, mittelſt 

desſelben, in die Hähe und auf die Seite gefchoben werben. _ 
Iſt das Lufſtmaß p auf die befchriebene Art mit Sals 

petergas angefülle, fo — man es unter bie Glode d, 

und hebt den Eleinen gläfernen Conus v in die Höhe, worauf 

2 Gas aus dem Weſſer in die Glocke übergeht, Nach: 
| ber 
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her fuͤllt man das. Luſtmaß mit der zu unterſuchenden $ufe an. 
So bald nun diefe $ufe unter die Glocke koͤmmt, erfolgt eine 
Zerfegung, welches man aus der rörhlidyen Farbe ſchlleßen 
‚kann. Nachdem die weiße Farbe fid) wieder hergeſtellt har, 
wird das Thermometer, welches bisher die Eudiometerröhre c 
verſchloß weggehoben. Die fuft, als leichterer Körper, fteige 
‚indie Höhe, und das Waſſer fliege herab. Da nun tie 
Eudlometerroͤhre c in 100 gleiche Theile eingetheilt iſt: fo 
kann man bejtimmt behaupten, daß fo viele Theile gufe find 
zerſetzt worden, als Theile: von der Eudlometerroͤhre mit 
Waſſer angefülle find. Um aber einen jeden eudiometriſchen 
Verſuch fo viel als möglich fehlerfren anzuftellen, muß man 
jedes Mahl das Eudiometer abſchrauben, und in das mit 
Waſſer angefuͤllte blecherne Gefäß verſenken. Alsdann be» 
finder ſich die Roͤhre in derſelben Temperatur als die obere 
Kugel. Da man nun mit leichter Mühe für eine gleiche 
Temperatur des Waflers forgen konn, fo wird hierdurch das 
Unrichtige der eudiometriſchen Verſuche vermieden. 
Herr Volta gab einen Apparat an, die Luſt mittelſt 
bes Wafferftoffgas zu prüfen; allein fein Apparat iſt fehr 
‚ jufammengefegt, und das Woſſerſtoffgas kann bald mehr- 
bald weniger Kohlenſtoff aufgelöfee. enthalten, und dadurd) 
das Reſultat betraͤchtlich varliren. Ueberdieß Fennt man zwar 
dos Gewichtsverhaͤltniß des Sauerftoffs und Waflerfioffs zur 
Erzeugung des Waſſers hinreichend genau, nidye aber das 
fpecififche Gewicht diefer benden Gasarten. Daher Fann diefe 
Merhode niche dienen, um ten Antheil von Sauerſtoffgas 
in den $uftarten zu beflimmen. F 
Der Herr von Humboldt glaubte, ſchwefelſaures Eiſen 
habe die Eigenſchaft, das Salpetergas, ohne den dieſem 
Gas gewoͤhnlich beygemiſchten Antheil von Stickgas, zu ver⸗ 
ſchlucken: und ſchlaͤgt es daher als ein Mittel vor, die Rein⸗ 
beit des Salpetergas, deſſen man ſich zu eudiometriſchen 
Verſuchen bedienen will, zu prüfen. Sein Apparat zum 
Eatpetergas= Eudiometer ift folgender : die Meine Flaſche ſo⸗ 
wohl. als die Röhre (Fig. 37.) find von Horn. Die Höhe 
| Ä von 
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von a bis. b beträgt etwas über 2 Zoll, bey cd iſt eine 
Schraube, welche in gh eingefchraube werden kann. Die 
Roͤhre ke iſt bey F ebenfalls zum Herausziehen, und bann 
laffen fi ‘in den Eleinften pnevmatifchen Wannen die Vers 
ſuche anftellen, | — 
Berthollet ) behauptet aber gegen ben Herrn von 
Humboldt, das Salpetergas werde vom ſchwefelſauren €. 
fen nicht. bloß verſchluckt, fondern auch zerfege, wobey ſich 


ein Theil des Sauerſtoffs entbinde und mit dem dem Sel— 


petergas beygemiſchten Sticfloff ſich zu Solpetergas vereinige, 
und fo ebenfalls verichlucke werde. Diefelbe Zerfegung be: 
wirfe dub das Waſſer, das Duedfilber, liquides Kali und 
fiquides Waflerftoff - Schmwefelfali, und diefe Zerfegung bes 
Salperergas fen mehr oder weniger vollftändig, je nachdem 
die Fluͤſſigkeit, welche mit dem Salpefergas in Berührung 
fey , mehr mit falpetriger Säure verwandte Stoffe in fih 
enthalte, zu deren Bildung fie alsdann mitwirfen und mit 
der fie folpeterfaure Verbindungen eingingen. Syn der Jerı 


fegung des Salpetergas durch Woſſer bilde ſich weniger ſal⸗ 


peterfauresg Anımoniaf und mehr unvolllommene Salpeter- 
fäure, als Herr von Humboldt geglaube habe. Denn 6 
bilde ſich fehr viel mehr Säure, als es im Verhaͤltniſſe des 
erzeugten Ammoniaks der Fall fenn könnte. Auch fey die 
Zerfegung des Salperergas um fo ſchwerer, je weiter fie vor. 
gerüce fen und je weniger Sauerftoff das Gas auc)-enthalte, 
Bertbollet fchreibe die Verſchiedenhelt, welche ſich Im Sal 
petergas finder, dem verfihlebenen Verhaͤltniſſe zu, worin 
es Eauerftoff und Stickſtoff chemiſch mic einander verbun. 
den enthalte, und zmeifle, daß fie bloß beygemengtem Stich⸗ 
gas zuzufchreiben fey: | | 

Es ſey befanne, daß oxydirte Salpeterfäure, bie gar 


keine Wirfung auf den Stiftoff äußere, das Eclpetergas 
ſehr leicht verſchlucke. Herr von Humboldt bemerkte nad 


diefem Verſchlucken einen Ruͤckſtand, den er dem NZ 
*3* | me 
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welcher dem Salpetergas beygemengt geweſen fen, zuſchrei⸗ 
ben zu muͤſſen glaubte. Dagegen fand Berthollet, als er 
biefen Verſuch mit Salpetergas wiederhohlte, das mit Sorg⸗ 
falt, bereitet war, nur einen ganz unbedeutenden Ruͤckſtand, 


der niche: mehr in Anſchlag fommen konnte. 


Zuletzt lege Berthollet dem Schmwefelfali und dem Phos⸗ 
Hhor die Eigenfchaft bey, aus der armofphärifchen Luft ollen- 
Sauerftoff zu ſcheiden; eine Eigenfchaft, welche von Hum⸗ 
boldt ihnen aus dem Grunde ftreitig gemacht harte, weil er‘ 
‚ Immer noch in ber von ihnen zerfeßten atmoſphaͤriſchen Lufe 
durch Salpeter gas einen Ruͤckſtand von Sauerfloff gefunden - 
habe. Berthollet Hingegen’ behauptet gerade das Gegentheil. 
Der Ruͤckſtand der durch Phosphor zerfegten atmoſphaͤriſchen 
luſt verminderte fi) mie Salvereraas nur fehr wenig, und 
dieſe Verminderung ſchreibt Berthollet einem Durch das 
Selpetergas bewirkten Verſchlucken des im Stickgas auf⸗ 
geloͤſeten Phosphors zu. 
WVebrigens ſchlaͤgt Berthollet zur Prüfung bes Sauer» 
Roffgehalts der füft das langſame Verbrennen des Phosphors 
vor, als das untruͤglichſte Mittel, welches er aus vielen 


Debahtungen habe folgern koͤnnen . © ..: 5 
Schon Gren empfahl das allmähliche und langfame Ber. 
brennen des Phosphors oder fein Zerfließen in atmofphärifcher 
ut, als, das vollkommenſte eudiomerrifche Mittel, aud) den 
often Neft des darin befindlichen Sauerfloffgas zu zerfegen. 
hech ſeinem Vorſchlage laͤßt ſich das Eudiometer damit auf 
folgende Arc verrichten. Man nimmt eine genau eylindriſche 
Glasröhre, die an dem einen Ende gefchloffen, und von dies 
fm Ende an durch eine, Efale in hinlänglich gleiche. Theile 
Ihres Inhalts abgerheiler iſt. Max fülte fie mit deſtillirtem 
Oder Regenwaſſer poll, läßt in einer Wanne mir Waffer eine _ 
Quantität der zu pruͤfenden Luft hinauftreten, und bemerfe 
die Menge diefer Luft bey beflimmtem Barometer« und There 
mometerftande. Man fteckt einige Madeln durch einen Kork« 
Röpfel , der. einen kleinern Durchmeffer har, als die Röhre, 
ee ‚befeflige 
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befeftige auf den Hervorragenden Mabelfpigen reinen und kla⸗ 
ren Phosphor, und bringt unten an den Kork einen Zwirns⸗ 
faden an. Man bringt diefen Kork unter die Mündung des 
Glascylinders, wo er dann im Wofler desfelben auffteigt, 


und der Phosphor auf demſelben mit der $ufe des Cylinders 


in-Berührung kommt. . Man. bringe den Apparat in ein ſchick⸗ 
liches Gefäß mir Waſſer, worin er ftehen bleibe. Der Phos⸗ 
phor zerfließt nun almählid) unter feuchten; und man kann 
von Zeit zu Zeit vermittelt des Fadens den Korf unter das 


Waſſer ziehen, um die denn Phosphor anhängende Säure 


abzufpühlen,, und. ihn fo wieder defto wirkſamer zu machen 
Wenn endlich alles Sauerſtoffgas verzehrt und an Lem noch 


ruͤckſtaͤndigen Phosphor Fein Leuchten weiter im Dunkeln 


wahrzunehinen ift, dann ziehe man den Korf heraus, und 
beobachtet bey correfpondirenden Barometerdrucke und Wär! 
megrade die Menge des rücjländigen Stickgas und bes ver) 
zehrten Sauerftoffgas. | * 


ZZ 


eirten Theil ihres Sauerftoffs abforbire (die Gränzen in dieſen 


Verſuchen waren 0,23 und 0,08); daß Ealpetergas aus dem’ 
Ruͤckſtande nod) 0,02 bis o,14 Sauerſtoff abſcheide, und was 
denn noch an 0,27 Sauerſtoffgehalte fehle, Sauerſtoffgas 
anzeige, das mit Stifgas und Phosphor (denn letzterer ſey 
in beyden Gasarten aufloͤslich), ſich zu einem Oryd mit no) 
fad;er Bafis einem Phosphore d’Azote öxydee, verbunden 


habe, welche das Salpetergas nur zum Theil zu zerſetzen vo 


möge; und daß daher der ‘Phosphor, fo wohl beym langfanten) 


als beym fchnellen Verbrennen, immer. eine höchft unzuver-' 


laͤſfige eubiomerrifhe Subftanz fey. h 
4) Mämolre fur la gambinaifon ternyire ‚da. phosghore, de l’Azote ! 


er de 'Oxygène, du für l’exiftence des phosphores d'Azote oxy- 
des; in din Annalen de’chimie, Toın, XXVIL, p. 141. 
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Brgen diefe Behauptung bemerfr aber Herr Parrot -) 
ganz tichrig, daß man aus der großen Verfchiedenheit in den 
Rfultoren, nach melden der Phosphor bald 33, bald nur 
2 des Sanerftoffgas\abforbirte, und das Salpetergas unter 
gleihen Unfftänden auf fo gar verſchiedene Ruͤckſtaͤnde an 
Sauerſtoffaos deiftere, nothwendig auf wefentlidye Fehler, in 
dm Humboldtiſchen Verſuchen ſchließen müffe, vor welchen 


der geübeefte Phyſiker nicht gefichere ift, wenn er einen neuen ' 


Gegentland bearbeitet, und daß diefe Verfuche durchaus un» 


jureibend ſeyn, um eine Theorie über den Phosphor und 
ſelne Vermondtſchaft zum »Souerfloffgos zu gründen. Da 
bie Adiorprion in ihnen bis 10 Tage lang dauerte, fo kann 
der Phosphor nur z45 des duftvolumens betragen Gaben ; 


und bey einer fo geringen Phasphormenge, befonders wenn - 


fie tieſ liegt, muß die Luft berrächelicy bewegt werden, fol 


pP 


die Abſorption vollfommen feyn. Die mie Phosphor nicht 


gefärtlgte und bie überfärtigte Luſtportion mifchte fid) bey der 
Behandlung bes Ruͤckſtandes mie Salpttergas, und fo ent⸗ 
fand noch eine Abiorprion, die dem Phosphor zufam, und 
fäſſhlich dem Ealpetergas zugefehrieben wurde. Ueber dieß 
Mmwohrfcheinlich bey jeder Abforption gar oft, dem Erpes 


timentator unbewufr, neue $uft Hineingerreten, (Durch reine 
Kalterde Sauer ſtoffgas aus der armofphärifhen $uft abzu- = 


(Heiden, gelang auch Herrn Parrot nicht.) 
Nach Werfuchen des Herrn Parrot’s ift Folgendes das 


Berhalten des Phosphors in atmofphärifcher Luſt, die mit 


Aurdfilber in eine Fiaſche gefperre iſt, bey + 12 bis 15° 
Roum. Wärme. Der Phosphor überziehe ſich mit einem 


welßlichten Dunfte, der ſich ſogleich haufig zu Boden ſenkt. 


Nach und nach erhebt fih ein Theil desfelben und erfülle 
die ganze Flaſche, IN der Phosphor vorzüglich gut, fo 
fröme der Dunft zuweilen in Eleinen fugelförmigen Blaſen 
| | | mit 
e) Ueher die eudiowetriſchen Eigenſchaften des tg a nebe 


Beſchreibung eines richtigen Phosphoteudiometers; in Voigt’g 
Dagajin. SH. 1. ©. 154 ff. Are 


VI. Khrik 
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mit Gewalt von ber Stange, wie die groͤßern Rauchboͤlle, 
welche geſchickte Tabacksraucher aus ihrer Pfeife heraus zu 
ſloßen wiſſen. Im Dunkeln leuchtet der Phosphor eine ge⸗ 
räumige Zeit wie in offener Luſt. Nach und nach nimmt 
das Leuchten ab. Indeß das Sauerſtoffgas zerſetzt wird, 
ſteigt das Queckſuber herauf, und feine Oberfläche uͤberzleht 
ſich allmahli mit einer Dunſtdecke, welche fpäterhin zur 


- > Phosphorfäure wird. Zu Ende der Abierption beobachtet 


man im Dunkeln Folgendes: der Phosphor har einen ziem⸗ 
(id) ausgebreiteten Nimbus, wird immer. breiter, aber aud) 
ſchwaͤcher, erfüllt einen Augenblick die Flafche, und verſchwin⸗ 
det. Darauf erhebr ſich ein neues Leuchten aus dem Phos. 
phor, verbreifer fich und verſchwindet. Dieß geichieht einige 
Mahl, und dann hört das Leuchten gänzlich auf. legt man 
aber die Hand nachher an die Slafche, fo entſteht wieder der 
Schein an der Seite, wo die Hand aufliegt, dehnt ſich bis 
zum Phosphor aus, und verſchwindet alsdann, Mit jedem 
warmen Körper, den man anlegt, kann man diefes Phaͤno⸗ 
men 5 bis 6 Mahl wiederhohlen. Zuletzt wirft die Entzin 
dung niche mehr auf den Phosphor, ſondern haͤlt ſich Im 
obern Theile der Flaſche und erloͤſcht. Die Vermehrung der 
Abforption während diefer legten Zuckungen iſt nicht merklich. 
So wohl der ſchwache Schein, als auch das unmerflide 
Steigen des Queckfilbers zeigen, Dafı die Menge des woch 
vorhandenen Sauerftoffgafes ben dieſen letzten Zuckungen nur 
äußerft gering feyn faun, und die oft wiederhohlte Enryün 
dung, der Phosphorfiange zeigt, daß fie immer. noch fähig 
iſt, das Sauerſtoffgas zu zerſetzen, und mache die entgegen, 

gefeßte Meinung wenigftens problematiſch. 
Als die Flaſche mir Waffer gefperre war, und nad) voll 
endeter Abforption in das nun 6 bis 8° kaͤltere Sperrmaffer 
eingetaucht wurde, entftanden die ſtaͤrkſten Phos phoxaͤnderun· 
gen, die im ganzen Raume wie eine Feuerfluͤth umher⸗ 
jlrömten. Bald darauf nahm bie Stange felbft am $euchten 
Theil, und zwar fait fo ſtork, als in atmofppärifcher Luſt. 
Nach und nad) nahm dieſe Erfeeinung ab, und. a 
endlich, 
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endlich, um Kate; wieder zu erfcheinen, wie beym vorherge» 
henben Werluhe, Die Wiedererſcheinung des geuchtens fing. 
beyen Phospbor- on, feste er nachher die Hand ans Gefäß, 
ſo entſtand es migber,, aber auf der enfgegengefegten Seite. 
‚Ua sicht, hervorgebracht wurde, fand er feine Waſſertropfen 
im Menge an den Wänden des Gefäßes. Hier wirkten zwey 
en: die Erkaͤltung uud Die eingedrungene Luſt aus dem 
die: Gleich beym Untertauchen erfälten die Wände der 
Slafhe Daodurch entſtand ein Niederſchlag des in der fe 
in, lenge auſgeloͤſeten Dive aſſers, und alſo auch freye Wärme, 
welig ‚Die Tempergtur der in der Luft ſchwebenden uͤnvoll⸗ 
fommenen Phaspharläure erhöbste und Ihre Verwandtſchaſt 
wit ‚dem Phpspher vergrößerte, Das Phänomen, welches 
‚Aullegung ber warmen Hand ſich zeigte, beſtaͤtigte noch 
bigfe 4 Ert Klärung. Kt, An 
Shen dieſe Erfcheinungen: haben - dem Haren Parrot 
eh Mißter auen gegen: den Satz det abnehmenben. Abforpfions- 
fühlgfeic des Phosphofß. :: Modyimehr zeigte ſich die Unrich 
fiäßele dieſes Satzes, da Partot in eine Flaſche eine neu 
gelhabre Phosphorftange neben bie ältere, ‚die ſchon lange 
geleuthterihatre, hineinbrachte, Die alte-leuchtere felbft ſtaͤr⸗ 
ter, als die nen geſchabte. Ueberhaupt zeigte dieſer Ver⸗ 
fh, dog man ſich nie ſchmeicheln dürfe, vollkommen reine 
&iftarren zu haben, fo bald. fie mic Quedfilber manipulire 
werden, woraus ſich vieles bey ben Görtlingfchen Verſuchen 
eflätes : Szft der duftdruck von innen geringer als der äußere, 
fo fteigen aus dem Queckſilber Luftblaſen in die Flaſche, wie 
fi dag im Dunkeln am Leuchten des Phosphors und = | 
Toge an übergoffenen Waſſer zeige. - 


“Weber dieß zeigte Parrot noch durch einen Verſuch mit 
Gewißheit, daß der Phosphor, ohne gewaſchen und gefchabe 
zu werben, feine Eigenſchaft, den Sauerftoff aus der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft zu ſcheiden, nicht verliere, fondern daß das— 
ſelbe Stuͤck beſtaͤndig — ſo lange Phospbor uͤberhaupt 


ohſerbiren kann. 
| Bb a Was 
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Was nun bie neue Einrichtung des Parrotfchen Oxy⸗ 
genömeters ober neuen Phosphoreudiometers becrift, 
- fo beftehe die Einrichtung desfelben: im Wefentlichen In Fol⸗ 
‚genden, deſſen Gebrauch er ſpaͤtethin noch verbeflert hat. 
Die Abſorptionsroͤhre (Fig. 38.) AB hat oben eine Erwel⸗ 
terung AC, worin beym Verſuche eine Phosphorſtange, dicker, 
als der untere, moͤglichſt gleichfoͤrmige Theil CB der Glas. 
roͤhre, hineingelegt wird, um nicht in dieſe hinabzufallen. 
(In Herrn Parrot's Normaleudiometer ſcheint fie 30 Zoll, 
in den kleinern nur halb fo lang zu feyn.) Um ble Roͤhre 
zu gtoduiren, verfehließe man fie bey B mit ‚einer Bioſe, 
die mon’ anrtocdnen läßt, und fo guf an fie befeflige,, daß 
ſie nicht los läßt, wern die. Röhre mie Quedfilber gefüllt iſt. 
Nachdem die Röhre erjt leer, dann mit Queckſilber bis a3 
gefüllt, gemogen ‘worden, und man von biefem Raume bat 
Volumen: des: Phosphors; den man brauchen will, abgezogen 
hat (Hirt Parrot empfiehlt, um; unter ſich harmonirende 
Eudiometer zu erhalten ‚..ftees ein Phosphorvolum  yorzy 
des ganzen Volumens der, Röhre, und mithin von 5,;de 
ganzen Abforptionsraums, zu nehmen, und darnach die Sale - 
‚ ein für alle Mahl einzurichten): fo erhält man den. reinen 
Abforptionsraum in Öranen Quedfilber. Darauf.miegt man 
von B an die Eintheilung der Skale etwa von 0,03 zu 0,63, 
oder von 0,05 zu 0,65 ab, fo weit als die Skale geben fell, 
(gewöhnlich bis. 0,35 oder 0,4 des reinen Abſorptions⸗Volu⸗ 
mens,) und zeichner bie Höhen auf das Glas. Iſt die Roͤhre 
niche allzu ungleich , fo laſſen ſich diefe Theile dann. mit dem 
Zirkel weiter eincheilen, und fo die Skale abreißen.- (Auf 
Herrn Parrot's größerem Eubdiomerer iſt fie in taufend 
Theilchen, jedes noch „I; rheinl. Zoll lang, und auf dem klei⸗ 
nern in hundert Theilchen, jedes 4 Zoll lang ‚und In Viertel 
. berfelben eingerheile.) Auf die Genauigkeit, womit alles dieß 
gemacht wird, beruht die Güte des Inftrumentes, — Man 
füle dann wieder alles Queckſilber in die Nöhre, und paßt 
‚die eiferne Schraubenmurter A, beren Deffnung ebenfalls 
weiter, als bie Röhre BC feyn muß, fo tief hinein, doß 
unter 
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unter Ihr, über dem Queckſilber, nur ein kleines $ufebläs« 
‚den bleibt. "Diefen ihren Stand bemerfe man, und Fittee 
‚ nachdem das Duedtfilber herauegegoffen worden, in dem⸗ 
ben feft, wozu fich Herr Parrot des in Weingeift oder 
jerpentinößl erweichten ,. heiß aufgetragenen Giegelads, be- | 
jent, wovon er das Weberflüffige in ber Roͤhre, Dem fi) 
dus nicht beykommen läßt, mit Kali megbeißt. Die 
Schraube,D-hat einen Anfog d, welcher, mit Fett beftrichen, 
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de Oeffnung völlig. Aufebicht verſchließt, und Ihr Zapfen e 
muß noc) etwas unter der Mutter hervorragen. Man jchraube 
fefeftiein „ınimme dann bie. Blafe von der Defiuung.B, weg, 
md fälle durch diefe Die Nöhre ganz voll Quedfilber. Geben 
Hin einige Bran weniger ols zuvor hinein, fo feilt man vom 
Bufen e ſ viel ab; bis endlich bie Röhre genau ‚bie. vorige 
Qurdfübermenge foßt. Solche Roͤhren mir aller. Sorgfalt 

üdieangegebene Art grabuirt und adjuflire ‚gaben über: 
le&twartung harmonirende Reſultate. Herr Parrot zeich⸗ 
Roͤhre auf einen mit ECyweiß an die Roͤhre ange⸗ 

Poplerſtreiſen, und überziepe fie, mit einem Weine 
mi, damit man das Inſtrument walchen Fann. Um. 
Phosphorftange zu verhindern, in die Sfalenröhre hinab» 
fallen; vermeiche. er fie im warmen Waffer „und macht das 
ine Ende derfelben durch Aufftoßen etwas dicker. 


sh 
ze. | 
m 
TER 


J hinauffteige. (Wafler Hierzu anzumenben, ift wegen. 


ve 


ser auf ‚und Feuchtigkeit, die aus dem; Woffer in die Abe, 
ptlonsröhre tritt, nicht rathſam). Diefe äußere Röhre 
Betas höher als die Stale hinauf reichen, und Ihr in« 


* 


fit Durchmeffer den äußern Durchmefler der Skalenroͤhre 


m et 3’ übertreffen, um dem Queckſilber im Zwiſchen⸗ 
üme beyder freyes Spiel zu geftatten, ohne Doc) überflüf- - 


3 Quedflber zu erfordern. Ein hangendes, unten mit einem 
Ablage verfehenes Bret pq träge dieſes Gefäß mittelft zweyer 
Ber DBb 3 Ringen 


WEL | 
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Ringen rt, die mit Charnirei verſehen ſind, um bie we 
— und ſicher abnehmen zu koͤnnen. | 


Beym Gebrauche verfäßrt man. Folgender Maßen: -: — 
) Man beobachtet bie Temperatur und den: Baro- 
meterftand; 

2) Man füllt ein Paar gott hoch Queckſ (ber ing äußere 
Gefäß, lege die reine Phosphorſtonge in bie Abforpriongrößre 
urnd verſchließt ſie durch die ie ‚Bett! befteidjerie Sohraube 

| luftdicht. 30939 oM lu 

) Man füfle bie Aofsrproirähe mie ber zu pruͤfenden 
sufe an, und zwar mittelſt Queckſilber. Iſt es eine beſon · 
dere, in einer’ Flaſche aufbewahrte Lüſtart, ſo muß man ſich 
Des pnevmatlſchen Queckſi lberapparats bedienen; oder bie Luſe 
in einer Tanthalfigen Flaſche, welche 4 bis5 Mahl ſorvlel 

Hält, als" das’ Inſtrument, aufbewahren ;’ Bar kanin Inin‘ 
die Fiflung bloß mittelſt einer geſchickten · Umkehrung⸗ der 
Abforpiichsrdp te und Einſetzun — in die Flaſche be⸗ 
werkſtelllgen. Fe Fuͤllungsmethode iſt genau genug und‘ 
für diejenigen, welche fonff telheh Apdarat, und wenig Quec· 
fü lber haben, ſehr bequem. 
NH Die mit Luſt gefüllte Flaſhe verſenkt man⸗ſchuell * 
* äußere’ Gefäß, und laͤßt fie ſtehen!bis zu Ende dee Ab 

rptipn. 

u Man muß von Zelt ju Jeie das aͤußere Gefäß mach. 
fuͤllen damit bas Queckſilber in der'Sfateniähre'nie hötzet 
flebe, ols im Gefäß, weil fich fonft fufe aus dem Queckſilber 
vntwickelt. Schwimmt bas Inſtrument, und das Queckſilber 
ſteigt doch hoͤher in der Roͤhre, als im Gefäße‘, ſo muß ein 

‚ eines Gewicht an bie Eihraube gehähge werden.  Benm 
Beobachten muß das Aueckfilber in der Rößre: Bu An Se 
faß vollfammen gleich hoch feyn..“ = ° 

6), Wenn der. Phosphor zu —** — Affäre, iRes gut, 
auch ben Eleinen Inſtrumenten, die Abforptiongröhre duf und’ 
ab zu treiben, damit Bewegung In ber reinen Luft entftehe, 
weil ber aufgel Phosphor, eb: er r ſich gleich 2 oufs 

ueck⸗ 


’ ! 
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Qeeckſilber in der Nöhre herunter ſenkt, demnach nicht fo 
söllfemmen wirkt, als in der Naͤhe der Stange, ’ 

7) Muß man, fo wohl beym Füllen, als beym Beobach⸗ 
ten, die Röhre nie mit ber blofen Hand falten, aud) ſich 
nice mit dem Gefichte zu lange und zu fehr Derfelben nähern, 
Hat noch vielen Beobachtungen die Menge des Phosphors 


merklich abgenommen, fo erſetze man den Verluſt durd) Vers. 


tauſchung der Stange. F — 
6) Bey der entſcheidenden Beobachtung bes Eudiome⸗ 
terflandes muß das Thermometer und Barometer wieder beob⸗— 
achtet werden; und wenn fich ihr Stand verändert hat, fo 
muß die Anzeige des Eudiometers darnach verbeffere werden. 
Geſchieht Die Abforpeon binnen 2 bis 3 Stunden, fo kann man 
gewöhnlich beyde Correctienen außer Acht laffen. Im Falle 
großer Waͤrmeunterſchiede aber ſucht man lieber die vorige 
Temperatur wieder herzuſtellen, weil die Unterfuchungen über 
die Dilararion: des Stickgas durd die Wärme noch zu miß« 
lich find. Für geringe Temperaturungerfählede rechner Herr 
Parrot, daR für je 10 Reaumur ſich das Luftvolumen um 
09045 bis. 0,005 Ändert, Bey gewöhnlichen Baromererhör. 
ben, und gewoͤhnlicher atmoſphaͤriſcher Luft rechnet ferner 
Parrot für je’ Weränderung im Barometerſtande 0,00225 
Veränderungen: im Luftvolumen ; doch iſt es aud) leicht, fie. 
jedes Mahl genauer zu berechnen. . SER 
9 Nicht alles Sauerſtoffgas verſchwindet auf dirfem Wege, 
ſondern 0,075 des abſorbirten bildet mit dem Phosphor eine 
Art gasfötmiger Phospporfäure Man addire daher zu ber 
eoreigieten Abforption noch 0,073 derſelhen hinzu, fo has man 
die geſammte Abforption. ” TE 
10) Die fo erhaltene Abſorption gibe den Sauerftoffge« 
bakt der Sufe ‚: ſammt dem dyemifchen Dunfte. Wegen dies 
ſes iſt 0,02: abzugiehen. Und fo ergibt ſich endlich ber wahre 
Sauerſtoffgehalt der Luft. ; — 
10) Rach geendigten Verſuchen laͤßt man das Inſtrument 
unberuͤhrt ſtehen. Der Phosphor wird durch bie Einwirkung 
des Stickgas bloß dunkler an Farbe, ohne an feiner Güte zu 
Ä | * . ®Bb4 bveeerlie⸗ 
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verlieren, ſcheint vielmehr empfindlicher zu werben, und raucht 
erft, wenn er nach vielen Beobachtungen merflich abgenom- 
men eye mit einer andern Stange verteuſcht zu merben; 
Hear Parrot waͤſcht ihn und die Köhre zwar vor jeder forg 
fältigen Beobathtung; doch nur um dadurch Die Abforpelon 
während des Füllens und Einfegens ber Roͤhre unmerkllch 
zu machen. Auch hebt er feinen gefhhabten Phosphor nicht 
im Wafler, fondern in engen verfchloffenen Röhren: auf, worin 
er fich vortrefflich erhält, und wodurch das neue Schaben er. 
fparet wird. Ä Ä — 

Drey auf dieſe Ark von Herrn Parrot und Sand be⸗ 
bandelte und mit gleicher Luſt gefüllte Eudiomerer gaben eine 
Arforption durch Phosphor, das erſte von 0,2225 , Das andere 
von 0,232214, das dritte von 0,2225 bes reinen Abforptione 
raums; pin ander Mahl von 2 Eudiometern, das eine eine 
Abforption von 0,2015, das andere von 0,0125. Diele 
große Uebereinftimmung ber Verfuhe mit zwey und drey 
Eudiometern unter: fehr verfchiedenen Umſtaͤnden, beweifen 
offenbar niche nur die Regelmaͤßigkeit, welche dieſe Inſtru⸗ 
mente in ihren Reſultaten gewähren: können: fondern auch, 
daß in den Sumboldt'ſchen Phosphorverfuchen burdaus 
ein ober. mehrere Fehler obmwalten, und Daß fie daher feims 
Weges als Beweis gegen bie eubiomerrifhe Vollkommenheit 
bes Phosphors angeführe werden fönnen. 

— Ser Darrot machte nachher eine fehr wicheige Correction 
am Phosphör- Eudiometer «), Er bar ſich nämlich öfters 
aus einer Durch Phosphor zerfegten armofphärifchen &uft Stich⸗ 
gas. bereitet, babey bemerkte er, daß die durch die Verſchlutb⸗ 
fung der unvollfommenen Phosphorfäure bewirkte Volumen; 
verminderung niche unbetraͤchtlich fen. Er beobachtete bie 
Wirkung feiner Eubiometer in diefer Hinſicht, und fand nicht 
allein, daß dieſe EAure einen merklichen Raum elnnaͤhme, 
fordern auch, daß das Gemiſch aus Azote und gasförmiger 
unvolllommener Säure, in Ruͤckſicht auf die Volumensver⸗ 

änderung durch die Temperarur nicht das — — 
/ 


«) Veigr's Magatin; B. 1. ©, 188. 
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beſolge, als die atmoſphaͤriſche Luft. Der Phosphorinhalt 
zweher Eudiometer verhielt ſich = 5:3, und er fand, ba 
4 bis-4 Grade des gorhritigen Quedfilberthermometers, Ver⸗ 
änderungen von beynahe 0,01 verurfachten. Diefem Uebel 
ahzubelfen, veränderte er die Theilverhäleniffe feines Eudio⸗ 
miters, fo daß fie beynahe gleichen Phosphorgehalt hatten, 
imd nun war dieſer Fehler unmerflich. Er näherte fi) dem 
Berhäleniffe von „is, als einem fehr ſchicklichen. Um atfo 
harmonirende Eudiometer zu erhalten, muß das Verhältnig 
des Phosphorvolumens zum reinen Abferprionsraume ſich wie 
1310 verbalte, ober jenes Volumen zum Raume des ganzen 
Eudiometers = 1 : ır. | Zn 

Noch einen wichtigen Umftand hatte Parrot zu berich« 
tigen, nämlich die Beflimmung des Raums, den die un 
vollfommene Phosphorfäure im Nücitande nach der: Wire: 
kung des Phosphors einnimmt. Um nun zuvor aus der 
ju unterfucbenden atmofphärlihen $uft das kohlenſaure Gas 
moͤglichſt abzufcheiden, ließ er dieſe Luſt 3 Tage über fluͤſ⸗ 
ſigem halbfohlenfauren Kati ftehen, und ſchuͤttelte fie damit 
wiederhohle. Dann wurde diefe Luft im Queckſilberapparate 
in eine gegen 5" weite und 21“ Parif. Maß lange Glasroͤhre 
gebracht, darin die Abforption des Sauerfloffs und. Phos« 
phors veranitalter, und als fie vollender war, die Röhre in. 
ein hohes Gefäß mie flüffigem Kali gebracht. . Die Höhe, 
bis zu welcher diefes ſogleich In’ der Röhre flieg, zeigte bie 
Menge des abſorbirten Sauerflofigas. Mach 12 Stunden, 
wobey die Röhre mit dem Kali 6 oder 7 Mahl fanft ge 
ſchuͤttelt wor, damit alle Luſttheilchen mit demfelben in Be⸗ 
tührung kamen, als das Kali ſchon lange nicht mehr in der 
Nöhre.flieg, wurde der Stand besfelben genau bemerkt. Die 
‚wohl getrocknete und gereinigte Röhre wurde darauf in ihr 
tem —— und in ihrer Capacitaͤt bis an ben bey⸗ 
den bemerkten Ständen genau mit Queckſilber auf einer 
Mage, die bey ı Pfund noch mit 4 Gran. Ausfchlag gab, 
Müsgewogen, nachdem alle Fleine $uftbläschen an der Innern 
Oberſlaͤche durch Vereinigung zu einer großen Blaſe hinaus- 

Bb5 geſchafft 


x 
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geſchafft wären. Die erften Verſuche mißglädten; folgen⸗ 
der gelang mit der äußerfien Genauigkeit, fo daß dabey hoͤch⸗ 
fieng aus ber Schwierigkeit, die bey Eudiometern nach ver 
bisherigen ' Einrichtung unvermeidlidy iſt, den Stand des 
Kali ganz gerau zu bemerken, ein Fehler entſtanden ik 


An Durciüker mog 





die ‚ganze Roͤhre — * a 11705 Gran | 
ber Phosphor der g1 wog — to ⸗ 
olfo wär der reine Abjorbtionsrum — 11035— 


Luſtruͤckſtand nach der Abforprion durch Phosphor 38572 — 


alſo war die. Abforprion durd) Phosphor 2063 — 
ganzer Ruͤckſtand noch der Abſorption durch Kali g012..— 
olfo war die ganze Abſ. durch Phosph. und Kali 2103 — 


mithin die Abſorption durch Kali allein 40 Sram 
‚Diefe, Zahlen auf sehntfelige ara reducirt/ geben 


"zeinen Abforptionsraum | "1,90000 
Abſorption durd Phosphe — 0,8697 
. Abforption durch Phosphor und Kali | .; 914999 Ä 
— durch Kali alleienn —600362 


Nach der, Correctlon dieſer Reſultote— für bie Veraͤnde⸗ 
rungen des Barometer und Thermometerſtandes fand Parrot 
die fcheinbare Abforption durch Phosphr —  0,18697 
die gehörige Correctur für 3° Barometerpöße + 0,00690 
die. gehörige Correctur für 1,3° Thermometer + 0 00698 


die mahre Abforption durch Phosphor 19985 — 
die fcheinbare Abforption burch Phosphor und Ratt 8,19059 
bie gehörige Correctur für 6,1 Barometerhöhe + 0,01483, 
die gehörige Correctur für 20,3 Thermometer + ‚Hoi017 


mithin die wahre Abſorpt. durch Phosphor und Kali 92 u 
und die wahre Abforption durch Kall allein , 7489 


- Da ober beym Schuͤtteln das Kali etwas von ver Fluͤſ⸗ 
ſigkeit an den Waͤnden der Roͤhre hangen bleiben mußte, ſo 


ſetzt * ai die wahre Abſorption durch Kali — 
ens 
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A i ee 
fieng auf 0,015 des reinen Abforptionsraums, ober auf — 
F . J 
0,075 bes Abforptionsraums durch Phosphor. Und daraus 
folgere er die Regel, dag man die Phosphorabforption, in‘ 
Thellen des ganzen Abforptioneraums ausgedrückt, nachdem: 
fie wegen des Barometer » und. Thermometerjtandes verbeffere 


J 


worden, noch mit.0,075 multiplielren, und dieſes Produkt 
zu der gefundenen Abferpfion hinzufügen müffe, um bie 
Summe des wahren Sauerftoffgehalts der atmoſphaͤriſchen 
fuft zu erhalten. BE Kae, — 
Auch macht noch Herr Parrot einige wichtige Bemer⸗ 
kungen über einige Behauptungen des Herrn Berthollet's, 
weicher ebenfalls das langfame Verbrennen tes Phosphors‘ 
aͤs das befte eudiometrifche Mittel vorgefchlagen harte Herr 
Darrot =) bemerkt gegen Bertholet:e — 
1) daß das Inſtrument nicht mit Waffer gefperre wer⸗ 
den muͤſſe, beſonders wenn es eine weite Skalenroͤhre beſitze. 
Die Ausduͤnſtung und das Verſchlucken der Luftſaͤure modi⸗ 
förten gemäß bie Reintate. = a 
2) Werwechfete Berthollet die zweyerley Zuflände, in’ 
weichen ſich Phosphor in Stickgas, nach der Zerfegung. der 
atmofphärifchen Luft, befinde. Herrn Parrot's Beobach⸗ 
tungen hieruͤber find folgende — 
Das Stickgas iſt fähig, den Phosphor in Dunft aufs 
zulöfen, nicht in Gas. Dieſer Dunſt ſchlage ſich, wie jeder 
phhſiſche Waſſerdunſt, (mie der Ruß,) durch Verminderung 
der Temperatur nieder. Er babe es öfters, beynahe jedes 
Mahl, in feinen Eudiomerern beobachte. Allgemein ger 
nommen ſchlug fich dieſer Dunſt nach ber Zerfegung der Luft 
nieder, befonders bald, wenn bie Außere Luft erfalcere, Ein 
ſolcher Niederfchlag entftand Immer’ mehr indem Eudiometer, 
der eine größere Portion Phosphor nach Verhaͤltniß des In⸗ 
halts des Gefäßes enthielt, und wenn bie Temperatur über 
haupt Hoch war. Sein Normaleudiometer, das ehemals 
etwa an Volum nur Zi Phosphor enthielt, zeigte oft a. 
— gelben 


2 
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gelben Miederfchlag; Hingegen gab ein weit Fleineres, das 
aber 2 an Phosphor enfhielt, jeder Zeit ſehr vielen ‚gelben 
Niederſchlag. Diefer Unterſchied war fehr auffallend, und 
Herrn Parrot lange unerflärbar. ‘ Im Klelnern, wo Die 
Zerſetzung gewöhnlich 4 bis 8 Mahl gefchminder vor ſich ging, 
als im Großen, mußte die erzeugte Wärme viel größer ſeyn; 
dadurch verflüchtigte fih mehr Phosphor, der nach ber end⸗ 
lichen Erkaͤltung niederfiel. In einer Flaſche, Im welchet 
er eine Portion etwas angeſaͤuerten Phosphors hermeli | 
verfchloffen harte, gehe eine abwechſelnde Sublimirung und, 
Niederſchlag des Phosphors feit 2 Jahren beftändig vor fich, 
fo. daß die Flaſche ſchon über und über mit orangegelbem, 
MNiederſchlage rundum befchlagen iſt. . Die eingefperrte buſt⸗ 
pertion, welche anfangs atmofphärlfche buft war, beträgt kaum 

3 Eubifzoll, und es haben ſich bereits 5 Gran Phoephor 
—— Dieſer Dunftzuftand des Phosphors int 
Stickgas it alfo niche zweifelhaft. Diefer Phosphor hat 
auf deſſen Volum feinen Einfluß, wenigflens hat Parrot 
noch keinen Unterſchied wahrnehmen koͤnnen, vor und nach 
dem Niederſchlage, ob er gleich ihn abſichtlich geſucht Hat, 
und an ſeinem großen Eudiomererveraͤnderungen von Z eines, 
Tauſendtheilchens wahrnehmen kann. 

Dos Stickgas der zerſehzten atmofphätifhen $ufe enthalte 
aber aud) nod) Phosphor in Gasgeftale, aber geſaͤuert. Der 
Grund, den er babe, eine gasformige Säure aus dem Phos- 
| phor anzunehmen, ſey ber, daß dieſes phosphorlfche Gas ſich 

mit Alkalien ſehr ſchnell verbinde, wie er es oft bemerkt 
babe, Darauf gründe er eine Methode, fehr reines Stid⸗ 
gas aus der Armofphäre zu befommen. Freyllch fönnte viel 
leicht fonft eine Verbindung des Phosphors mit tem Alfall, 
- eine Art Phosphorleber, entflehen; allein es fey ihm Feine 
ſolche Verbindung befanne, und fie fen hier nicht wahrſchein⸗ 
lich, weil aller Geruch verſchwinde. Die Unserfuchung diefer 
Säure. werde viellelcht auf die Kenntniß ber Natur. des 
Phosphors führen. Er glaube falt, daß deffen Beftand 
Hydrogen und A ſeyn; jenes a 3 
ch 






— 
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ſchwach orxydirt, aber in überwiegender Menge: Wenigftens - 
ſey die Gegenwart des Koblenflofis bey der Färbung des 
Phosphors durch den Gebraud) beynahe nicht zu läugnen, 
Beine Phosphorftongen feyn vom dunfelften Braun, wenn 
er fie-ein 4 Jahr lang gebrauchte habe, Beym Umſchmel⸗ 
zen derfelben,, audy wenn er fie vorher noch fo rein abwuſch, 
feßte fich viel. einer orangenfarbigen Subſtanz auf dein Bo⸗ 
den nieder: und die neue burchfichtigere Stange zeige völlig 
ſchwarze Sieden und Streifen, welche in der vollfommenen 
Salzſaͤure ausgebleicht werden koͤnnten. \ 
Dieſe praͤſumptive gasförmige Phosphorfäure ſieht Par⸗ 
xrot als ein Produkt des Souerſtoffs an, nicht aber als ein 
 Prodbufe des Stickſtoffs; daher har er bey ber ſehr genauen 
Unterſuchung ihrer Quantitaͤt in der zerſetzten Luft, Diele Quan⸗ 
ttär als eine Funktion des Sauerſtoffgehalts der Luft, ange⸗ 
hen, und dieſe Menge für jedes 0,01 berechnet ,. welches 
hm r Baſis der Correction der Reſultate des Eudiometerg 
diente. Bey einer Luſt, die 0,19985 Gauerftoff enthielt, 
fahb er bie Menge viefer Gasart — 0,01489; welches für | 
jedes 0,01 Sauerftoff, 0,00075 ausmacht, und mir Berthol-⸗ 
lers Angabe von beynohe „5; nichr uͤbereinſtimmt. Seine 
Luft Haste nach feiner eigenen Angabe 0,22 Squerſtoff, ale 
chne Diefen Zufag etwas weniger ale 0,20, mithin beynahe 
ſovlel, als die Luft, welche er zu feiner Beftimmung nahm, 
Der Grund zu diefem Unserfchiede möge von der Feuchtig⸗ 
keit, vom chemifchen Dunfte herruͤhren, auf welchen er bey 
diefer Unterfuchung ſorgfaͤltig Ruͤckſicht nahm, Berthollet 
Aber wahrſcheinlich nicht. | ware 
3) Auch flimmen Parrot's Beobachtungen über die 
. mofphärifche Luft mir Berthollet's feinen nicht überein. 
. Diefer fand beftändig gleihen Sauerſtoffgehalt, und zwar 
nach allen Reductlonen 0,22. In Parrot’s fpätern Ver⸗ 
ſuchen varlirte dieſer Gehalt von 0,207 bis 0,23, Die erwaͤhnte 
Reduction niche mit gerechnet. Nach feiner Reduction find . 
ff die Graͤnzen 0,222525 und 0,24735: Nimmt man Ser« 
thollet's Angabe zur Correction, fo find biefe Graͤnzen 
| | | 0,258 


— 
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0,232 unb 0,255. Für jetzt koͤnne man wohl 0,25 für ben 
größten Sauerſtoffgehalt der atmoſphaͤriſchen Sufe fegen. Der 
Grund, den Berthollet für die Beſtandthelle des Sauer: 
ftofigebalts angebe, nämlid) ‚die Bewegung der $uft, beweiſe 
allerdings, daß diefer Gehalt nicht fehr ſtark variiten könne, 
fchließe aber Wariationen von 2 bis 24 p. C. nicht aus; es 
verfiebe fich für fehr entfernte Orte und verſchiedene Zeiten. 
- Ein Wind, der 15 Fuß in einer Secunde durchlauſe, braude 
etwa 5Tage, um eine Strecke von 18° zu durchſireichen. Warum 
ſollte 3.3. vor einem⸗Suͤdwinde die Luft in Schottland, 
Schweden, Norwegen, Rußland nicht an Sauerftoff ärmer, 
als5 Tage nad). deffen Entſtehung, wenn 5. B. eine üppige 
Vegetation, von vielem Sonnenfcheine beguͤnſtiget, viel Sauer: | 
ſtoffgas in Italien, im nösdkichen Afrika, in Griecyenland 
entwickelt habe? Warum felte ein Oſtwind, der über Aſens 
Wegetotion herfäme, nicht Europa mit. mehr Sauerfloff ver⸗ 
feben, als der Weſtwind, der über das atlantiſche Mecxr her 
wehe, wo. er feine Sauerftoffentwicelung antreffe? Und 
fey dieſer Unterſchied an Sauerftoffgehale jener Winde nicht 
die Haupturfache ihrer hygrometriſchen Phänomene? 
: &o reichhaltig und fcharffinnig des Herrn Parrot's 
Unterſuchungen über die Eubiometrie find, fo fcheinen fie doch 
viel durch die. Entdeckung der Deren Dalton und Gay 
Luͤſſac der durchaus gleihen Erpanfibilitär aller Gasatten, 
feuchter, wie trockner, durch Wärme, von ihrem Werthe ver⸗ 
foren zu :baben. Es iſt unläaugbar, daß ,. wenn die ver— 
ſchiedenen Gasarten eine verſchiedene Ausdehnbarkeit durch 
Wärme oder eine verſchiedene Compreſſibilitaͤt durch Druf 
hätten, dieles auf die Reſultate der eudiomerrifchen Verſuche, 
wo ein Gemenge aus Sauerſtoffgas und Stickgas Statt 
findet, einen unbedeutenden Einfluß haben wuͤrde. © 
hierauf machte der. Herr von Arnim, mie oben angefuͤhtt 
iſt, aufmerffam. Allein Durch die Bemuͤhungen der Hrn 
Dalton und Gay⸗Luͤſſac find die Korrectienen, wel 
von dieſem Umſtande abhängen, unnörhig, Denn wenn au 
die unterfüchte Suftportion, da fie ſich in en 
” rat, 
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befand „. auch um volle 40° Neaum, Fälter gemefen feyn follte, 
als waͤhrend des Verſuchs: fo andere dieß im Reſultate nichts’; 
denn Sauerſtofſgas und Stickgas find durch gleiche Grade 
von Wärme gleich erpanfibel, und bleiben daher in allen 
Temperaturen ihrem Wolumen nad) in gleichem Verhaͤltniſſe. 
Eden fo wenig dehnt das Stickgas fidy aus, wenn das Sauer» 
foffgas davon getrennt iſt, bleibt es nur in unveränderter 
‚Wärme und „uiter unverändertem Drucke. Denn die Er 
panfiofraft vehder Gasarten vereint ill genau, der Summe 
der ErpanfivEräfte bender einzeln genommen gleid), und ihr. - 
Volumen iſt ihrer Expanſiokraft verfehre propertional. 

Ein beftimmess Volumen atmofphäsilcher Luſt — 1 ers 
fide einen Druck von p Zoll Queckſilberhoͤhe, und enthalte 
Theile Sauerftoffgas und v Theile Stiefgas: fo heiße die, 
es. enthalte fo viel von beyden Gasarten, daß, wenn jede, - 
einzeln unter dem ganzen Drude ftunde, dem bende zuſam⸗ 
men ausgeſetzt find, jenes einen Kaum von 4, diefes von 


IP 4 T . ; 
dieſes das Mo: 
y — u . 
einnehmen wuͤrde. Mun find zwar beyde 





„Thellen, alfo jenes das Volumen er 





lumen 


—⏑— | — 

Gasarten durch das ganze, Volumen verbreitet, aber nicht 
jede in der Dichtigkeit, die dem Drucke p entſpricht. Won 
dieſem Drucke kommt auf das Sauerſtoffgas nad) Dalton’s 


Hypotheſe nur der Theil — Ps und auf das Stickgas 


der Theil E -.p, und das Volumen, welches dag erflere 
Kae 7% „2 Zt | | Er 
und welches das leßfere unter gleichem Drucke, 3.‘B. unter 
dem Drucke p, einnehmen wurde, ſteht in dem Verhaͤltniſſe 
jenes Drucks, iſt alfo ungleich, und richte ſich näc) dem 
Verhaͤltniſſe iv. Stellen wir im Eudiometer ‚; nachdem 
das Sauerftoffgas abforbiret worden, das Stickgas allein un« 
ter dem Drucke p und in unveränderter Temperatur dar, fo 
nimmt es einen ‚geringen Naum ein, und zwar nur das 
Volumen ——," Ehen fo würde das Sauerſtoffgas allein 
er unter 








2.2.» Endiometer. 

unter. dem Drucke p bargeftelle das Volumen — ein. 
nebmen, Beyde Volumina zufammengenommen find —r; 
alfo dem Volumen des Gemenges gleih. Erhaͤlt man da⸗ 
ber gleich durch das Eudiometer das Stickgas in einer an⸗ 


dern Dichtigfelt, als. worin es fih nad Dalton’s Hypo⸗ 
theſe in der armofphärifchen Luft befindet: fo lerne man doch 





badurch immer genau den Antheil der atmoſphaͤriſchen Luſt 


an Stifgas fennen, d. h., mie viel von einem gegebenen 
Bolumen atmoſphaͤriſcher Luft das Volumen des Stickgas, 


wenn es unter demſelben Drucke als die £ufe ſteht, betraͤgt. 


Dieſes Volumen vom Ganjen abgezogen gibt genau dag, 
Volumen, den das Sauerftoffgas allein unter diefem Drude 
einnehmen würde, und man bot alfo dadurch das Werhälts 


niß der Boluminum beyder Gasarten dey einerley Druck. 
Selbſt der Zuftand der Feuchtigkeit der, $ufe hat auf 


biefe Beftimmung feinen Einfluß, wenn nur die Temperatur: 


während bes Verſuchs unverändert bleibe. Wenn bie atmo⸗ 


ſphaͤriſche Luft mie Wafferdampf von der Erpanfiofraft.p gen 
mifcht wäre, und beybe unter. dem Drucke von p Zoll Queck⸗ 
filberhöbe fteben: fo kommen von viefem Drucke nah Dal⸗ 
ton’s Hypotheſe, auf den Dampf e, auf das Sauerſtoffgas 
— — ) und auf das Stickgas r rn = (p = e) Zoll. 


Der Dampf allein Fönnte. unter bem Drucke p nice 
beftehen ; er vermindert ihn aber um eg, und macht daher, 
daß die fuft, auf welche nur der Drud p — e komme, ſich 


aus dem Volumen ı zu dem Bolumen ausbehne: 


und das iſt jetzt der Raum, durch den olle drey elafifche 
Flüfftgfeiten ausgebreiter find. Wird nun das Sauerſtoff⸗ 
gas abforbire, fo fomme der ganze Druck p auf den Dampf 








und das Stickgas; und zwar auf jenen unveränderlid) der 
Drud g, auf dieſes der Druck p—e. Wie ſich daher. 


— 
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— Dee (— e) verhäfe,.fo muß ſich ber Raum 
verhalten, durch ben zuvor das Stifgas verbreitet war, zu 


dem Raume, den es im legten Falle einnimmt. Diefer ift 
alfo wieder der — te Theil des Raumes, den zuvor beyde 


Gssarten und der Wafferdampf zugleich) einnohmen. Der 
Antheil von Stickgas ſteht alfo aud) in diefem Falle zu dem 
Anchelle von Sauerflofigos genau in dem Verhaͤltniſſe des 


N) gefundenen Bolumehs — zu dem Reſte des Volu⸗ 





KM 
eu und wir iſt das Werhälte 


etn 

niß der Voluminum beyder Gasarten bey gleichem Drucke, 
Die abſoluten Raͤume, welche beyde Basarten unter biefen 
Umfänden einzeln unter bem Drucke einnehmen, find zwar 
nicht diejenigen, welche Ihnen unter dem ganzen Drude p, 
ſondern nur Diejenigen , welche ihnen unter dem Drude p — 

jufommen; allein dieß bat auf das Verhaͤltniß beyber, niche 
den. geringften Einfluß. Man braude daher auf den Ruͤck⸗ 
Rand der Feuchtigkeit der tufe bey eudlomerrifhen Werfuchen 
nie Mückfiche zu nehmen, wofern man nur darauf fiehr, 
daß waͤhrend des Verſuchs Alles bey gleicher Temperatur bleibe, 

Do alle diefe Gründe auch für ben Fall gelten, wenn bie 
Gesarten mic tropfbarem Waſſer in Berührung finds. fo iſt 
es oicht nöthig, wie Parrot behauptet, bey eublomerrifhen 
Verſuchen Das Waſſer zu vermeiden, und die Luft mit Queck⸗ 
fiber zu fperren, wenn nur während der. Verſuche die Tem« 

peratur des Waſſers und der Luft unverändert bleibe. 

Hieraus erhellet alfo, daß die Entdeckung des Herrn 

alton die Eubiomerrie weit mehr vereinfacht babe, als 
man bisher glaubte. M. ſ. Dampfe, Luft, 

Ob nun gleich nicht zu läugnen iſt, daß das ſchwache 
Verbrennen des Phosphors eines der ſchicklichſten Mittel zu 
audiometriſchen Prüfungen iſt, fo bemerket doch Davy, daß 

VI. Theil, Ce dieſe 


y 
mas —— 


| | i 
402 Eudismeter. 
dieſe Operation aͤußerß langſam von Statten gebe, und i 
- ‚manchen Faͤllen fen es ſchwer, Den Zeitpunkt zu beftim 
wo man den Verſuch als völlig "beenniger onfehen Fünne,. 
Auch hat Hirt Boͤckmann ) der Juͤſtgere efnige B 
merkungen gegen Parrot's neuen Luftpruͤfemeſſer ‚gemad 
die allerbings verdienen behergigst zu werden. 508 nam) 
die Einfenfung der Abſorptlonsroͤhre in die andete zum The 
mit Queckſilber angefuͤllte Roͤhre bettifft, ſo komme beh Dat 
rot's Verfahren offenbar das zu, pruͤſende Gag; wenn 
auch. nur auf einige Secunden ſey, mit der atmoſphoͤriſhe 
Luft in Beruͤhrung, und nur in ‚dem inzigen Folle habe di 
ſes Feinen Einfluß auf das Reſultat, wenn man gerade N 
den Sauerſtoffmeſſer umgebende atmoſphaͤriſche Luſt prüft 
— ri \ 
wollte. Sollte hingegen cine kuͤnſtlich augeftuchtete oderge 
trocknete atmoſphaͤriſche Luft, oder Stiditefigas und Waſſte 
ſtofſgas, beyde von verichiedenem Gehalte an Sauerflofige 
u. ſ. w. genau unteriuce, und follen fie mic einander vergik 
chen werden: fo konne biefes ben Der vorgefchriebenen Ein ch 
tung und Behandlung keines Weges mit der ‚erforderliche 
Genauigkeit geſchehen. Deraleishen Arbeiten aber fümen 
bey pnevmatiſchen Arbeiten häung vor, und der Sanerflofl 


meſſer förine nur dann für peckmaͤßig gehalten werden, wen 


man dergleichen Unter fuchuingen Bamıır vornehmen köͤnne- E 
ſehe döher nicht ein, wie Herr Parrot radı feinem ange 
gebenen Verfahren, 3.3 ein gegebenes Srieftefigas, d 
etwa ein oder weniger Hunderttheile Sauertioffgas hetgemiſch 
ſeyn könnten, auf Den Gehalt an Sau floffgas mir Genauiß 
keit prüfen wolle, Da ben dem Ueberrragen der mit jenem gi 
gebenen Gas gefüllten Abſorptionsroͤhre im dir äußere mi 
Duedfilber zum Theil gefüllte Roͤhre, es gefchehe dieſes ouch 
noch fo geſchwind und behathſant, immer eine Verblindund mit 
atmofphäriicher Luſt Statt habe. und daher unzichrige Relub 
tate erhalten würden. Um, bey fonitiger Kichrigkeit de 
Phosphoreudiometers, dieſer Unvoll kommenheit abzuheſcn 
ſchlaͤgt Herr Boͤckmann vor, daß man für Die et 
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Rohre eine niedrigere, oder eine Schale ſubſtituirte „'fo:daß 
man die mis. dem zu unterſuchenden Oas gefuͤllte Abſorptions⸗ 


roͤhre, von dem Geſimſe ver Wanne, immer mit Queckſilber 


geſperrt, in jenen Behälter bringen koͤnnte wobey denn die 
atmoſphaͤriſche Luft· keinen Zutritt haͤtte. 2. 

"Herr Parrot nehme an’, daß der Phosphor in — 
ſauerſtoffhaltigen Stickſtoffgas über Queckſilber gerade ſo lange 
fotrtleuchte, bls alles. Sauerſtoffgas vollſtaͤndig zerlegt ſey. 
Er ſcheine Feine Ruͤckſicht auf die Moͤglichkeit tzu nehmen, 
daß das dabey entſtehende phosphorſaure Gag, fo wie mehr 
oder minder oxydirte Phosphortheilchen, und andere moͤgliche 
Phosphorverbindungen, fähig ſeyn koͤnnten, dem fortdauren⸗ 
den Leuchten des Phosphors endlich, auch bey dev Gegenwart 
des Sauerflofigas, Schranfen zu fetzen, und daß daher der. 
Phosphor ‚ ſo wie er hier angewande werde, für:feine Sub⸗ 
ſtanz an zunehmen fey, weldye ‚der atmofphärifchen stuft alles 
Sauerſtoffgas entziehen Fönne Er übergehe die kefaifigd 
intereſſanten Bemerkungen der Herren Böttling undwan 
SBumboldt, und er beziehe fich nur auf einige ſeiner⸗ Er 
fahrungen, wodurch es offenbar erwiefen ſey, die aͤuherſt 
nachtheilig unter andern auch phosphorhaltiges Woſſerſteff⸗ 
gas und Kohlenwaſſerſtofſgas auf das Leuchten des Phos—⸗ 
phors in Stickſtoſfgas oder in atmefphärifcher Luft wirkten. 
Daß diefe beyden Gasarten bey dem Leuchten bes Phesphors 
entſtehen koͤngten, werde fogar nach Herrn Parrot's Meie 
nung nicht ganz unwaht ſcheinlich; weßhalb denn der Phos⸗ 
phor nicht gerade die fi icherfte Subftang ‚dur SAN 
fung feyn moͤchte. * 

So wenig er die allgemeine Ruͤhtlgkeit der Berfuche, 
Reſultate und Meinungen von Humboldt's vwercheibigen 
moͤchte, fo moͤchte er doch biefem würdigen: Gelehrten: nich 
den Vorwurf machen;, daß: feine. Berfuche überhaupt zu fluͤch⸗ 
tig angeſtellet ſeyn. Am wenigften ſchienen biejenigen. Bern 
füche die ſen Vorwurf zu verdienen, welche er nur im ber Ab. | 
handlung über. bie dreyſachen Berbindungen tes Phocphots, 
ei Steffi a da doch — 

eine 
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feine’ fo großen Fehler habe begehen Fönnen, als man ihm 
bier vorzumerfen farelne. Herr Parrot habe zwar bey der 
Beſchreibung feines Sauerfloffmeflers ſich zugleich bemüht; 
von Humboldt's und anderer Natur forſcher hierher gehds 
rige Erfahrungen und Eintwürfe zu ſchwaͤchen; allein es ſchien 
ihm, ala habe er feinen Zweck doc noch nicht erreicht, Auch 
haͤtten foldhe bis jegt um fo weniger Gewicht, da Kerr Par: 
rot, wenigftens damahls, feinen Sontana’fchen Sauerſtoſ 
m”.. zur Hand gehabt habe, der doch nörhig fe, um ver 
gleichende Verſuche über diefen Gegenftand anzuftellem, 
Wäre ferner der Phosphor fähig, der mie Queckſilber ge 
fperrten atmoſphaͤriſchen tuft. alles Sauerſtoffgas zu entzieheil 
fo müßten die von ihm angeftellten Verſuche anders ausge 
falten feyn. Er ließ nämlich zu Sticftofigos, das in ein 
genau grabuirten Roͤhre eines Salperergas-Sauerftoffureffes. 
mit Queckſilber geſperrt wor, und mo fid) in. dem Gas h 
Stuͤck Phosphor befand, beſtimmte Quantiräten eines ſeht 
reinen, aus rothem Queckſilberoxyd bereiteten Sauer floffgas 
Allein er beobachtete niemahls, daß durch das $euchten de 
Phosphors die Basfänle gerade um fo viel vermindert werde} 
als Das zugetrogene Sauerfloffgas berrogen hätte. Es bild 
einige Mahl von go und 100 Graden 4,6 und mehr .. 
amd bey der Prüfung folher Ruͤckſtaͤnde im Galpetergih 
Eauerftoffmefler fond er Öfters nody einige Grade Wer 
minderung. 7 
Herr Parrot fen der Meinung, daß ber Phosphor durch 
Temperatur » Berminderung aus dem Gas, worin er aufge 
loͤſet fen, ſich als ein gelbes Pulver nieverichlage, wie z. 
der Ruß bey der Erfältung. Allein dagegen ſpraͤchen feine 
öfters wiederhohlten Erfahrungen, nach welchen offenbar. hab 
Sonnenlicht hierbey Einfing babe, und ſolches Pulver ſich 
weniger, oder gar nicht bey abnehmender , fondern norzüge. 
lich bey zunehmender und hoher Temperatur .an den vonder 
Sonne befchienenen Stellen anfege. Mur wenige: Fälle kaͤ— 
men ihm vor, mo die Glasroͤhren, die mir Stifftoffgas.odet 
Waſſerſtoffgas gefühle und gehörig verfihloffen geweſen * | 
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ſich auch bey einem ſchwachen Tageslichte, ein gummigutt⸗ 
gelbes Phos phorpulver abgeſetzt, welches man für einen durch 
Kaͤlte bewirkten Niederſchlag hätte halten koͤnnen. Indeß 
habe er auch ſeitdem bey einer Temperatur von — 2° Reaum. 
die Erfahrung gemacht, def ſich das Phosphorpulver nur ba 
on die Glasröhre anlege, mo das Sonnenlicht hinfalle, ja, 
daß diefes auch, wie wohl langſamer, durch ſchwach reflef« 
tieres Sonnenlicht geſchaͤhe. Hätte hierbey das Sonnenliche 
keinen Einfluß, fo müßte fich der bey einer Temperarur von 
+ 20 bis 4 30 Brad Reaum. aufgelöfere Phosphor, in 
einer fortdauernden Rälte von wenigſtens — 2° Reaum. alle 
gemein In der Glosröhre obgefege haben ; fo blieben aber. hier 
die GlasKächen unter den mic fehmarger Tufche gezogenen 
Guͤrteln völlig rein; während die nicht bebecften Stellen mit 
einem dichten , aber ſcharf begränzeen Phosphorpulver be⸗ 
kgt wurden. * 
Die nicht wohl zu laͤugnende, und vom Herrn Parrot 
und andern auch zugeſtandene Entſtehung eines phosphorſau- 
rm Bas möächre indeflen in Abfiche der Menge nicht immer 
conftane feyn ; fchon Parrot und Berthollet ſtunden deß⸗ 
mit einander im Widerſpruch. Er glaubte, daß auch 

be gleichen Dimenfionen ver Abforptionsröhren, bey gleichen 
Quantitaͤten und Oberflaͤchen der angewandten Phospporftücke, 
den gleichen Zuſtaͤnden des Phosphors in Adfiche feiner Ory- 
datlon ben gleicher Elaſticitaͤt, Feuchtigkeit und Wärme bes 
du prüfenden Gas, bas phosphorfaure Gos doch. nicht im⸗ 
mer in gleicher Menge entſtehe, da der Mifchungszufland 
der zu unterfuchenden atmoſphaͤriſchen $ufe und andere Ume 
Rände Abweichungen veranlaffen könnten, und überhaupt, wie 
wer möchte es auch nur feyn, feine der fo eben vorausges 
en Bedingungen zu vernachläffigen, oder - fie nur alle 
möglich zu machen? Wenn aud) dergleichen Abweichungen 
nur geringe ſeyn follten, fo betrugen fie doch wenigſtens meh« 
tere taufend Theile, wo nicht gor hundert Theile. Und was 
fe uns überhaupt jeßt ein Sauerſtoffmeſſer, ber saufend 
Theile unmittelbar angebe, fo lange wir den wahren Sauer ⸗˖ 
Ce 3 ſtoffgehalt 
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ſtoffgeholt der atmofpärifchen Luſt noch nicht auf. hunbert 
Theile zu beflimmen-wüßten? . ee Ik 

Was nun Parrot's neue Verſuche betreffe, auf melde 
er feine Theorie gründe: fo wären zuerſt die Reſultate besjer 
nigen Verſuchs, wo getrocknete und feuchte atmofphärlide 
Luft der Einwirfung bes Phosphors in feinen Sauerfleffmefr 
. fern ausgeſetzt werde, in Abſicht der Abforptionsoder Zerie 
gung des Sauerſtofſgas, wenigfiens ſcheinbar, ungleih ger‘ 
weſen. Herr Parrot fehreibe dieſes dem aus der feuchten: 
suft bey diefem Proceffe niedergefchlagenen Waſſer zu, wel⸗ 
ches ihr in elaſtiſcher Form beygemiſcht geweſen. Es werde 
bier aber nicht erwaͤhnt, ob diefer Verſuch oͤfters und untct 
gleichen Umſtaͤnden wiederhohlt wurde, und ob man dabey 
immer eine gleiche: Differenz zwiſchen den Raumsverminbe⸗ 
rungen beyder Arten von Luſt von 0,02036 gefunden bet 
Diefe Wiederhohlung wäre um fo nörhiger, da Bere Da 
rot größten Theils auf diefen Verſuch feine weit umfaffente, 
neue Theorie gegründee babe. Es finde, daher immer * 
der Zweifel Statt, ob nicht jene beobachtete Differenz, in 
Abſicht ihrer Größe, bloß zufällig gemefen- wäre, und alſo die 
Vergleichung und ſcheinbar nahe Uebereinftimmung mit 
Sauſſuͤre's bemerfter Volumenszunahme der mie Feuchtig⸗ 
feit gefärtigten Luſt um 0,01853 gleichfalls. nur zufällig ‚; und 
nicht: conftant gemefen wäre? Und dann bedürften alſo aud) 
der Schluß, daß bey der Zerfeßung. dos Sauerſtoffgas in 
der atmofphärifchen Luft durch Phosphor alle darin enehalter 
nen wäflsrigen Duͤnſte niedergefchlagen werden, fo. wie er 
übrigen Folgerungen, erfl noch weiterer Beftärigungen ‚, un 
koͤnnten noch lange nicht als autgemachte. Ahactſachen a 
tet werben, 

Herr Parrot Halte fernen den Dampf, weicher. erfolge, 
wenn.man, zu Phosphorſtickſtoffgas feuchte armofphärifchesuft 
laſſe, für einen Niederſchlag der Feuchtigfeie. Der graue 
Nebebbeh Tag, und das feuchten des Phosphors bey Macht, 
ſeyen nach Ihm zwey von einander verfchiedene, aber gleich⸗ 
zeitige Phänomene, wobey jenes Dampfen des Pine 
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bloß Daͤmpfe bes niebergefchlagenen Waflers ſeyn ſollten. 
Da aber die Beobachtungen gegen die bisherige allgemeine 
Meinung alter Naturſorſcher ſtritten, fo betürften fie- fon’ 
deßholb eines gruͤndlichen Beweiſes, und Daher einer genauen. 
Beſchreibung ber Verſuche, medurd fid namlich Herr Dar- 
rot von dieſen neuen, Idiwer zu erwelſenden Saͤtzen uͤberzeugt 
habe, Bis jegr Eönne er hierin mit Hrn Parrot nieie wohl 
uͤbereinſtimmen, da er doch das Leuchten und Dampfen des 
Phosphors unter mancherley Umflänten und fo oft genau 
beobachtet hobe. Er alaube vielnrehr immer noch, daß ſich 
jeden Augenblick vont Phosphor, der ſich z. B, in atmoſphaͤ— 
riſcher Luft befinde, eine ſehr große Menge unendlich kleiner 
Thellchen losreiße, daß ein großer Theil derſelben ſich dann, 
durch Zerlegung des ihn umgebenden Sauerſtoffgas, ſogleich 
in phosphorartige Saͤure verwandle, und daß dieſe dadurch, 
und durch Die nörhige Anziehung der Feuchtigkeit um ein 
Berrächtliches fpecififch fchiverer, als der ungefänerte Phosphor 
werde, und ſich fo als ein Dampfſtern gewöhnlich nieder 
waͤrts ſenke. | | 2 ne 
Die Einmwürfe- des Herrn Boͤckmann's hat Herr Par⸗ 
rot =) auf: folgende Are zu beantworten gefuche, Es fen - 
zwar allerdings wahr, daR im Augenblide ber Einfenfung 
die Luſt im Inſtrumente mit der Atmoſphaͤre in Berührung 
fomme;- allein welche Fläche jey es, meiche diefe Beruͤhrung 
geſſotte? Die Skalenroͤhre feines größten Inſtrumentes habe‘ 
einen Durchmefler von 2° des alten Parif. Fußes, und die Zeit 


jener Berührung daure gewiß felten eine Gecundez denn- 


bey ſehr genauen Verſuchen verſchließe er die Mündung mit 
den Finger, bis fie über der großen Roͤhre fiehe, mo fie 
dann In der Berührung mit der Atmofphäre etwa 4 bis 6 Zoll 
Weges zu madıen babe. Ferner folle man an die Sangiam« 
keit denfen. mit welter Die chemifche Veränderung des Waſ⸗ 
fergehats der eiigcfchleffenen Luſt in einer fo engen Röhre, 
die jede relative Bewequnqg der Luft unmöglich mache, vor. 
She. Mon dieſer tangfanıfeit gebe der. beruͤhmte Merfuch 
a ——— er Cr 4. | | Aum- | 
4) Gilbert's Annalen. B-XIN, ©. 174 fr £ 
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Rumford's über bie vermeintliche, Nichtvermiſchung des 
gemeinen Waſſers mit Salzwafler einen Begriff; noch mehr 
aber ein Verſuch, den er ehemahls angeflelle habe, als er 
nody geglaubt, daß die Gegenwart des Waflers ſtatt des 
Quedfilbers in feinem Orygenomerer ven Dunft beträchtlich 
vermehren werde, und er diefen Umſtand als eine vorzuͤq⸗ 
liche Urſache zur Bermeidung des Waflers ongefehen, Er 
fuͤllte zwey feiner Inſtrumente mit ziemlich trockner otmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft ohne Phosphor; zugleich ſteckte er in jede Roͤhre 
ein bleyernes Cylinderchen von gleicher relativer Laͤnge, nach 
den Skalen gemeſſen, und ſtuͤrzte dann beyde Inſtrumente, 
das eine kleinere in Queckſilber, das andere in Waſſer, und 
zwar fo, daß die Fluͤſſigkeiten innerhalb und außerhalb gleich 
hoch ſtanden, als er die Evlinderdyen herausgenommen, wid 
Fluͤſſigkeiten an ihrer Stelle hatte auffteigen laſſen. &o ließ 
er beyde Inſtrumente 8 Tage lang hängen, und beobachtete 
fie während diefer Zeit täglich 2 Mahl. Es kamen freylich 
einige Unterfchiede in diefen Beobachtungen zum Borfchein, 
die er aber durchaus nicht der Einwirkung des Waſſers zu- 
ſchrelben Fonnte, wie er es ganz gewiß erwartet hatte, bie 
er aber von den unvermeiblicdhen Eleinen Unrichtigkeiten In 
‚der Beobachtung und in der ungleichen Schuelligfeie, mit 
weicher die äußere vweränberliche Temperatur die ungleich 
dicken Glaswaͤnde der Eudiometer durchdringe, herleiten müßte, 
Er fönne verſichern, daß der angeführte Fehler nicht o, oooor 
betragen koͤnne. Und follten foihe Fehler einen Vorwurf 
von Unrichtigfeie einem Inſtrumente zuziehen, wer werde, 
Dann beſtehen? Welches Inſtrument bieche ung das ganze 
Gebleth der Naturwiſſenſchaſt an, das nicht weit gröbere 
Fehler befäße? Ä 
Herr Boͤckmann fen zwar nicht damit zufrieden, daß 
der von der Stange getrennte Phosphor ſich aus dem Gas 
als Phosphorruß niederfhlage; allein Parrot bemerfe, er 
babe ſchon damahls erinnert, daß es nur unter gewiſſen Tem- 
peraturen gefchehe, weldye, wenn er ſich nicht träge, nicht 
unter + 14° Reaum, feyn muͤſſe. Daß biefer ey 
- wirklich 
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wirflih State finde, zeigten feine meiften orngenometrifchen 
Berfuche, mo er immer in dem Inſtrumente, worin ber 


meifte Phosphor gelegen, den Miederfchlag beobadhret habe, 


in den andern aber nur bey den höchften Temperaturen feines 


Zimmers etwa 40°. Indeſſen behaupte Herr Boͤckmann 


den Nieberfchlag ſelbſt, behaupte aber, daß das freye Son- 
nenliche auf ihn Einfluß habe; jedod) gebe er aud) zu, doß 
Gülle Start fänden, da das Dofenn dieſes Einfluffes nicht 
erforderlich fen, und daß zumeilen der Niederfchlag beym bloßen 
Togeslichee Statt finde. Er habe bloß das Factum ange⸗ 
führe, ohne des Lichtes zu erwähnen, aber mit Erwähnung 
des Einfluffes des frenen Wärmeftofis. Allen zwey folgente 
Berfuche fenen den Boͤckmann'ſchen gerade entgegen: Zwey 
Mahl nad) einander habe er nämlich in der Waͤrme eine 
Portion tufe in einer vierfantigen Flaſche, welche etwa 6 Uns 
zen Woffer balıen mochte, zerfegt; das eine Mahl war es 
Tag, aber Fein Sonnenſtrahl befeuchtere diefe Stelle, und 
das andere Mahl war ee Nacht; und in beyden Fällen harte 
er die’ prächtigften dunfelorangefarbigen flernartigen Phus» 
phor⸗ Rruftallifationen am Glaſe gehabt, und zwar an der 
dem Ofen entgegengefegten Seite om meiften, an ben Ne⸗ 
benfeiten weniger, und an der dem Dfen zugefehrten Seite 


Li 


gar nicht. Uebrigens meint Herr Parrot, daß in den Boͤck⸗ 


mann’fchen Verſuchen der Sicheftoff niche einzig thätig war, 
und auch nicht unmittelbar der Phosphor dieſe Thellg raubte; 
fondern daß das Gas in ihm mit Hülfe des freyen Wärme- 
ſtoffs entzogen, fie in unfichtbarer Form enthalten „| und der 
freye Sicheftoff bloß ihren Miederfchiag bewirkt habe, 

Die Hauprfroge hierbey bleibe aber biefe: kann bie 
Verbindung des Oxygengas mit dem Stickgas durch ben 
Phosphor voͤllig aufgehoben werden? Herr Parrot erkläre 


für die Bejahung, und zwar weil die chemifhe Vers 


bindung beyder Basarten keine Yenderung in ihrer Form 
bewirfe, da hingegen die Verbindung des Drpgenges mit 
Phosphor die größten Grade der Formaͤnderung bewirke; 
eine Anzeige von weit größerer Werwandefchaft zwiſchen ben 
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beyden legten‘, als zwiſchen den beyben erſten Stoffen. Zu 
dieſer Betrachtung kaͤme noch ‚der Grund, daß‘ ſonſt beträchti 
liche Temperaturerhoͤhungen alle Oxydationen befoͤrderten und 
intenſiver machten. Wenn alſo das Souerſtoffgas einen; zer⸗ 
legten Portion atmoſphaͤrlſcher Luft nicht völlig durch den 
leuchtenden Phosphor entzogen worden wäre: fo müßte eine 
höhere Temperatur im Procefle ongewandt, etwa die Schmelz: 
hitze des Phos phors, mehrere Procente Sauerftoff abforbiren. 
Allein feine Erfahrung fpreche dafür; vielmehr habe man 
im Durchſchnitt immer mehrere Abſorptionen durch das bioße 
Leutſten, als durch das Entzuͤnden bes Phosphors erhaften, 
Das einzige Erhebliche, mag man bisher gegen die volle 
fommene Zerfegung durch Phosphor angeführer habe, fey, 
daß Das Salpetergas- Eudiomerer größere Abſotptionen an— 
zeige. Allein dieſes Inſtrument nehme weder die Zerfegung 
des elaſtiſchen Waflere noch Die der $uftfäure in: Anſchlag, 
und diefer doppelte Umftand fönne eine fcheinbare Erhöhung 
der Abſorptlon um etwa 0,03 bewirken; andere Fehler an 
Diefem Eudiometer nicht zu gedenfen. Die genau verfers 
figten Phosrhor = Orngenomerer zeigten aber Feine foldye 
Irrequlaͤrltaͤten. BEN Ä | 
So ſcharfſinnig diefe Parrot'ſche Beantwortung dem 
Herrn Boͤckmann vorkommt , fo bemerft doch letzterer, daß 
er immer noch nicht Parrot's Meinung benpflichten Fönne, 
Er wuͤnſcht vielmehr, doß Herr Parrot mehr auf die Wer: 
ſuche und Erfahrungen Ruͤckſicht nehmen möge, welche ven 
den Bürgern Clement und Deformes angeftellt wären, 
und ganz für feine Meinung ſpraͤchen. 
Herr Davy =) hat vor ein Paar Jahren die Auflöfung 

von falzfaurem oder fehmefelfaurem Eifen mit Salpetergas 
geſchwaͤngert zu einer eubiometrifchen Subſtanz angemenber, 
und gefunden, daß felbiges in manchen Ruͤckſichten dem Phos- 
phor und der fluͤſſigen geſchweſelten Pottafche noch vorzuzies 
ben fen; -indem es das Oxygen ſehr ſchnell verdichte, ohne 
auf das Nitrogen oder den Stickſtoff zu wirken, aud) er- 
Ts Aue ur - fordere‘ 
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fordere es zu feiner Anwendung bloß eine ganz einfache und 
licht ſortzubringende Geraͤthſchaft. 


Die Flüffigkeit wird bereitet, wenn man nitröfes ober 
fpererhalbfaures Das durd; eine getättigte Aufloͤſung von 
gtinem Eiſenvitriol firömen laͤßt. So mie das Gas vers 
(luft wird‘, bekommt die Anfloͤſung eine buntie oliven⸗ 
braune Farbe, und wenn die Sättigung vollfommen iſt, ers 
ſcheint fie unburchfichrig und beynahe ſchwarz. Wahrfcheins 
lich meine. Davy, iſt der ganze Pioceß das Werk einer 
einfachen Wahlanziehung; denn in feinem Kalle werde das 
Gas zerfege, und unter dem Recipienten der Luftpumpe nehme 
es feine elaſtiſche Form wieder an und laſſe die Fluͤſſigkeit, 
womit es gemiſcht geweſen, ohne Veraͤnderung ihrer Eigen: 
haften ‚zurück. 

- Die Gerärhfchoft, um von diefer gefchwängerten Fluͤſ— 
fgfeit für die Unterſuchung der atmoſphaͤriſchen Luſt Gebrauch 
zu mehen, beſteht in einer fein graduirten an einem Ende 
verſchloſſenen Glasroͤhre, ern in 100 gleiche Theile 
getheilet, und die ihre größte Weite am offenen Ende hat. 
Nichſtdem in einem Gefäße, welches die Flüſſigkeit enthaͤlt. 
Nachdem die Röhre mil der zu pruͤfenden Luft gefüffe 
if, wird fie’in die Probeflüffigkeie'gefenft und fanfe auf: und 
niedermärts bewegt, fo. daß fie abwechſelnd baid in die ver» 
tikale bald in die horizontale Lage kömmt, um die Wirffam: 
kelt deſto ſchneller zu beſoͤrdern. Unter dieſen Umſtaͤnden 
entſteht eine ſehr ſchnelle Luftberminderung, und die Schwaͤrze 
der Fluͤſigkeit macht es leicht, die Groͤße der Verſchluckung 
i beobachten. Der ganze Verſuch iſt in wenig Minuten 
vollendet," und das geſammte Oxygen mit dem in’der Auf: 
löfung, befinblidyen nitroͤſen Gas zu Salpeterſaͤure verbunden, 


Bey äflen eudiometriſchen mit geſchwaͤngerten Aufloͤſun⸗ 
gen vorgenommenen Proceſſen ſey es eine Hauptſache, ven 
Zeitpunkt genau zu beobachten, wo die Verſchluckung ihre 
Endſchaft erreiche; denn gleich nad) dieſer Beendigung fange 
dee Volumen des uͤbriggebliebenen Gas wieder etwas zu 

wachſen 
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wachſen an, und nach einigen Stunden betrage dieſe Zunahme 
oft einige Hunderttheile an der Skale der Eublomererröhre. 


* Diefer Umftand hange von der allmählichen Zerfegung 
ber mährend bes Verſuchs erzeugten Salpeterfäurerab, wel 
ber von dem grünen Eifenvitriole bewirkt werde. Hierauf 
entſtehe eine Eleine Elaſticitaͤt luſtſoͤrmiger Fluͤſſigkeit, vor⸗ 
nämlich vitroͤſes Gas, welches feine Verwandtſchoft zum ſalz⸗ 
oder ſchweſelſauren Eiſen habe; dieſe entbinde ſich allmaͤhlich 


und verbinde ſich mit dem zuruͤckgebliebenen Nitrogengas. 


Die geſchwaͤngerte Auflöfung des grünen falzfauren Ei: 
ſens wirfe viel ſchneller als die des fchwefelfauren. In den 
Rällen, mo man dieſe meralliihen Salze nicht im reinften 
Zuftande haben fönne, fey aud) ber gemeine Eiſenvitriol zu 
gebrauchen. Ein Cubikzoll von einer mäßig geſchwaͤnger⸗ 
ten Auflöfung: könne 5 bis 6 Cubikzoll Oxygen bey dem ges - 
woͤhnlichen Merfahren obferbiren, aber diefe ganze Quantität 
duͤrfe nicht mehr als ein Mahl bey jedem Verſuche anges 
wandt werden. 

Fine Menge vergleichbare Verſuche, welche Davy im 
Jul., Aug. und Sept,igoo. über bie Luftbeſchaffenheit zu Drift 
mie Phosphor, Schwefelleyer und der angeführten geſchwaͤn⸗ 
gerten Auflöfung angeftellt haste, bewiefen die Genauigfeit 
des Verfahrens aufs vollfommenfte. 
| Bey verfchiedenen Unterſuchungen ber otmofphärifchen 

Luft an verfchiedenen Orten mictelft den gefchwängerten u. 
löfungen hat Davy nie eine merkliche Verſchiedenheit in 
der Proportion ihrer Beſtandtheile bemerken koͤnnen. See 
luft aus der Mündung der. Severn, bie bey dem anhalten« 
ben Weſtwinde über den größten THeil bes atlantiſchen Mee⸗ 
res geftrichen feyn mußte, enthielt nicdye mehr als 2ı im. 
Hundert Sauerftoffgas, und die iſt ungefähr eben das Wer 
haͤltniß, weiches Dr. Beddoes auf der Küfte von Guinea 
durch zwey Wundärzte von Liverpool erhalten hat. 
Wenn man überhaupf mehrere an verfchiedenen Orten 
angeſtellte — mit einander pergleiche: ſo or Me 

inre 


hateichenden Grund zu ſchließen, daß die Luſt aller Orten, 
wenn fie nur den Winden ausgefeße fey, immer die naͤm⸗ 
lichen Procente an Sauer » und Stidjtoff in ſich Halte, 


Fall der Körper. (Zuſ. zur S.319. Th. II.) Die 
hier angeführten Fallverſuche wurden vorzüglich in dieſer Ab» 
fie angeftelle, um die von Balilei angegeberien Gefege 
dur) Erfahrungen zu beftätigen. Man Fonnte aber leicht 
auf den Gedanken gerathen, daß diefe Werfuche felbit zum . 
Beweife der Adıfenumdrehung der Erde dienen koͤnnten. 
Wirklich fchlug auch ſchon Newton im Jahre 1679. vor, 
deß man Werfuche diefer Art in fehr beträchtlichen Höhen an⸗ 
fielen möchte, um nachzufehen, ob nicht ein Körper, der 
In der Höhe vermöge der Achfenumdrehung der Erbe eine 
größere Geſchwindigkeit erhalte, als der ſenkrecht darunter 
liegende Punkt des Bodens beym Falle von der Werrifallinie 
nad Dften zu etwas abweichen werde, und Hodke glaubte 
diefes wirklich durch einige, doch zu grobe Verſuche gefunden 
zu haben =). Im Jahre 1789. hatte ein junger Bologneſer, 
Guilielmini, berechnet, die Abmelhung eines Koͤrpers, 
der von der St. Peters» oder Paulsfirche von 240 Fuß hinab⸗ 
fiel, müffe über £ Zoll von der Vertifallinie betragen. Um 
dieß Refultat feiner Rechnung mit der Erfahrung zu verglei⸗ 
hen, tief er im Jahr 1790 und 1791. in dem Afınellichurm 
zu Bologna Körper von einer fehr berrächtlichen Höhe er 
fallen, und beftimmte ihre Abmeichung während des Falles 
vermitcelft eines angebrachten Bleylothes. Die Refulrare 
diefer. ſehr ſchwierigen, doch vollfommen gelungenen Ber. 
ſuche führe er in einer fehr feltenen Schriie #) an, und mie 
derlege zugleich die Einmwürfe, die ihm Bohati und andere 
gemache harten. Aehnliche Verſuche harte Flaugergues 

| | 1795. 
«) Birch of the Roy, fociety of T.ond. p. 512. 516 


@) De diurno terrae motu, experimentis phyfico- mathematlsis con 
firmato, Bonoh. 1792. 8, Ye Geiten mit Kupfern. | 
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1795. u Vivlers unternommen, es fehlten ihm aber: bie td- | 
thigen Mittel, um fie aebörig auszuführen. " - | 

Gegen Guilielmini's Verfuche wandte aber la Piace 
ein, daß ſie mit der Theorie nicht zuſammenſtimmten, und 
im Johre 1797. geſtand dieſes auch Guilielmini in einem 
Briefe an la Lande ſelbſt ein“). So ſagt Is Lande, 
Guilielmini geſtehe es nun din, daß la Place Recht habe, 
und daß die Theorie keine Abweichung gegen Suͤden gebe, 
Diejenige, welche er nad), Oſten gefunden habe, ſtimme fehr 
gut mit: der. Theorie; allein fie.fey nun fein Beweis mehr 
von der Bewegung der Erde,. weil bie andere Abwelchans 
nach Suͤden gar nicht ſtimme. | 

‚ Da es aber doch leicht möglich war; Pr bey Beh Va— 
ſuchen des Herrn Guilielmini ſich einige Fehler eingeſchli⸗ 
chen hatten, fo unternoahm es Herr Dr, Benzenberg, bie: 
fen. aͤußerſt wichtigen: Begenfland- einer neuen und forgfäftle 
gen Prüfung zu unterwerfen. Da die Abweichung nadı Often 
von Guilielmini's Werfuchen: fo que mie ber Theorie zu⸗ 
fommenftimmten, fo glaubte Herr Benzenberg, daß bie 
einzige Urfache der fehlerhoften Reſultate Gutlielminvs 
darin liege, daß er erſt feine Perpendikularlinle 6 Monathe 
noch den Verſuchen rectificirt habe, während welcher Zeit fih 
der Thurm um einige Linien gezogen- zu: haben fihlene, Hett 
Benzenberg bediente ſich ben feinen Verſuchen theits Bler⸗ 
kugeln, theils Kugeln aus einer Miſchung von Zinn, Zink 
und Bley, und zum Zeitmaße eine vom Herrn Blindwortb 
in Ööttingen- verfertigte ſehr genaue Tertienuhr. Ueber die 
Achſenumdrehung der Erbe hatte er im Jahre 1802. eine 
Heide von 31 Berfuchen im Michaelisthurme bay einer Falle 
‚höhe von 235 Par. Fuß angeſtellt. Dos Mittel biefer Vers 
ſuche ſtimmte in ber Abweichung noch Often vollkommen mit 
ber. Theorie überein, fo wie fie Dr. Gauß in Deaunfhwei 
entwigele bat, 
Die Verſuche gaben im Mittel 3,99  Pari, Linien 1b: 
weichung nad Often. Fr 
ie 


a Ungemeine geographiſche Ephewetiden F Otu. von Zac). B. Ul— 
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Die Berechnung nah) Dr, Gauß 3,95: Pariſerbinien, 
mithin nur eine Verſchiedenheit von dc linlen. Dagegen 
gaben die. Werfuche die Abweichung nad) Süden um bey⸗ 
nohe 1% Linien. größer als die Theorie, Vielleicht, meine 
Benzenberg, daß in ber fo verwickelten Theorie noch irgend 
ein Umſtand uͤberſehen ſey, der eine: größere Abweichung 
pach Süden, bewirke; dieß mache ihm das genaue Zuſam⸗ 
menſtimmen · zwiſchen Theorie. und Werfuthen bey; ber. Ab⸗ 
weichung mach Oſten wahrſcheinlich. el — 

Bey diefen Verſoͤchen um die Achſenumdrehung der Erbe 
war es neshwendig, das Geſetz des Widerſtandes der Luft 
fehr genau zu kennen. Dieß gab ihm die Veranlaſſung zu 
einer Reihe von 400 Verſuchen über. den Widerſtand der 
fuft bey verfchlebenen Follhoͤhen, von 25 bis. 340 Pariſ Fuß. 
Newton's Gefeß (m. ſ. Widerffand Th V. ©..629.) 
fing ſchonn Von der Erfahrung beträchtlich abzuweichen an, 
fo bald ‚die Geſchwindigkeit bis auf‘roo Fuß ‚in: einer Ser 
cunde flieg , und ben Follhoͤhen von 321 Par. Fuß war der 
Widerſtand auf 14 zöllige Bleykugeln gerade noch ein Mahl 
fo groß; als die Theorie. ihn gab, I SER Pe 

Noch wichtlger wurben dieſe Verſuche dadurch, daß fie‘ 
zelgten, welche kleine Zeittheile ſich mit der Tertienuhr bes 
ſtimmen ließen, wenn man eine große Menge von Vers 
ſuchen anſt ellte. Mehr als ein Mahl wichen die Reſultate 
aus verſchiedenen Verſuchsreihen nicht um den 6ooſten Theil 
einer -Secunde von einander ab. So 4. B. gaben zwey 
Reihen, jede von 60 Beobachtungen im Mittel, beym ftadio 
von 10 Fuß, die eine 48,89, Die andere 48 83 Tertien Falle. 
zeit. Bey 24,8 Parif. Fuß Fallhoͤhe gaben die Verſuche 
7108, die Rechnung 77,05 Fallzeit, und bey 144 Par. 
Fuß die Verſuche 186,95”, die Nechnung 186,86’ Fallzeit. 


M. ſ. Gilbert's Annalen der Phyſ. B.XIV. ©. 22: ff 


Farben, zufällige, (Zuf. zur ©.371. Th. II.) Der 
Bürger Slaugergues *) hat der mothematiſchen Kloſſe des 
| nn Ä | - Mationale 
“) Voigr’s Dagjin. B- 1. St. 4. ©. 66 | 


416 | ' Sarben. 
Natlonalinſtituts einen Auſſatz zugeſandt, worin er verfchlebene 
optifche Erfcheinungen zu erklären ſucht. Die erſte betrifft bie 
rothen Farben, welche die ſchwarzen Buchftaben eines Buchs, 
bas man In einer gewiflen Lage der Sonne lleſet, anzuneh» 
men feinen. Ex ſchteibt diefe Erfcheinung der Wirkung 
der Sonnenftrahlen zu, welche Durch den obern Augenwim⸗ 
per fahren, und nach den Hintergrund des Auges gehen, ben 
fie erleucheen. Die zweyte Erfcheinung hat bie Kronen oder 
die gefärbten concentrifchen Kreife zum Gegenſtande, weiche 
man zuweilen bie Flamme eines Lichtes umgeben ſieht. Der 
Verfaſſer erklaͤret diefelben nad) feinen Verſuchen, die ent⸗ 
ſcheldend zu feyn fcheinen, aus dem Durchgange des Kchtes 
durch eine Feuchtigkeit, die zufälliger Weiſe die Hornhaut 
bedeckte. Die dritte beziehe ſich auf die blaue Farbe, weiche 
bie Schatten beym Auf» und Untergange der Sonne zu 
haben ſcheinen. Er führe einen fehr einfachen Werfuch on, 
mittelſt deffen man aud) am hellen Tage diefe blaue Farbe, 
die Feine andere als das Blau des Himmels iſt, erhalten 
konn. Die vierte Erfcheinung hat es mit der Schwierig 
keit zu thun, welche fich bey manchen Perfonen in Ruͤckſicht 
der Unterfcheldung der grünen und blauen Farbe zeige. Der 
Verf. fhreibe dieſe Unvollkommenheit des Organs her gelben 
Farbe zu, welche die Kruftafllinfe bey betageen Perfonen ans 
nimmt. Die fünfte beerifft einen im Jahre 1733. von Ya 
raldi bekannt gemachten und vom Verf, wiederhohlten Vers 
ſuch, über den Schatten einer der Sonne ausgefegten Kugel, 
Wenn man einen ſolchen Schatten auf einem weißen Blatte 
in der Entfernung von etwa ı5 bis 16 Durchmeffern der 
Kugel auffänge, fo Eläre er fi um den Mittelpunkt auf, 
und feine Intenſitaͤt nimmt vom Mittelpunkte gegen den 
Amfang hin immer mehr und mehr ab, je weiter das Blatt 
von der Kugel entfernt wird. Slaugergues will, ehe er 
biefe Erſcheinung erfläre, erft noch eine Menge Beobach⸗ 
tungen abwarten, indeflen iſt es ihm doch ſchon gegluͤckt, 
fie in einer fehr geringen Entfernung der Kugel bemerkbar 
zu machen. Er beſchließt feinen Aufjag mit neuen —. 
’ welche 
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welche beweiſen, daß die heterogenen Strahlen um deſto 
meht Gewalt haben die durchſichtigen Mittel zu durchdringen, 
je meniger brechbar fie find. | | 


' Sarbenbild, (Zul. zur ©. 376. Th. II.) Herr I: ° 
dicke⸗) hat eine Vorrichtung von einem Eleinen Schwungs | 


tode angegeben, um die Verwandlung der Kegenbogenfars 
ben in Welß darzuſtellen. Zugleich führe er einige Bemer- 
kungen und Verſuche über die dazu nörhige Eincheilung bes 
Sarbenbildes an. A u, 

Der Ring mie den Rrgenbogenfarben wird nicht unmise 
telhar auf dem Schwungrade, fondern auf eine befondere mit 
feinem - Papiere uͤberzogenen glatt gefchlagenen Pappfcheibe 
angebracht, welche obgenommen und vor Staub verwahree 
werden. fan, Mur finder fih beym Auftragen der Farbe 
of den Ring: eine große Schwierigkeit, wenn man ein rei. 
ns ungefärbtes Weiß erhalten will. Die Pigmente, die 
man hierzu. anwenden fann, find nicht fo glänzend und rein, 
ols die Kegenbogenfarben , und müffen, wenn fie vorzüglich 


Ras: aufgerragen werden, zwifchen ihren Theilen Schatten” 


‚engen, welche ein ſchmutziges Weiß hervorbringen. Hier⸗ 
nähıft veranlaße die Newton'ſche Eintheilung in 7 Farben den 
dehler, Daß einige Urbergänge der einen Farbe in die andere 
hl, und daß daher eine oder die andere Farbe vorſticht 
und das Weihe, faͤrbt. Diefe und andere Urfachen haben 
Sem Luͤdicke bewogen, den Ring der Scheibe in 12 Theile 
— und dieſe Raͤume mit ſolgenden Pigmenten zu 
chen: * | 
Hell violett oder rörhlich, weiches fich dem Dunfelrorhen 
nähert, nimmt 40,5 Grad des Kreifes ein, und wird 
aus Karmin mie rin wenig Berlinerblau gemifche. 
Violet Hält 38 Grade, wird, wie vorhergehende, jedoch 
mit Berlinerblau gemiſch. | 


— 


Indigo von 36 Graden aus Berlinerblau mit ein wenig. 


Karmin. 


| ) Gilberrs YHandln EV . 
A Te En <>) 


Blau, ; 


| 
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Blau, 34 Grade; iſt Berlinerblau. — 
Hellblau, 32 Grade; Berlinerblau ſehr ſchwach — 
Grün, 30,3 Grad; kryſtolliſirter Grünfpan in deſtillirtem 
Eſſig aufgetöfer, Ein etwas bläuliches Grün. 
Hellgrün, 28,6 Grode; dieſe Grünfpanauflöfung mit etwas 
"Gummigutt verfeßt, 
Strobgelb, 27 Grade; Gummigutt ſehr ſchwach aufse⸗ 
tragen. 
Gelb, 25,5 Grade; Gummigutt etwas ſtaͤrker. 
-Drange, 24 Grade; Gummigutt mit etwas Karmin, 
Hellroth, 22,7 Grade; Karmin mit ein wenig Gummigutt. 
Korb, 21,4 Grade; Kormin jedoch niche allzuftarf * 
getragen. 
Alle Farben werben mit aufgeloͤſetem ganz weißen ara⸗ 


biſchen Gummi verſetzt und durchgängig dünne aufgelegt, 


Den Farbenring umgibt eine etwas breite ſchwotze ‚Kreiglie 
nie, und die innere Kreisfläche wird ebenfalls, mit Scmatj 


- überzogen , damit Fein refleftirtes Licht mitwirken könne," Auf 


dieſe Weife par Luͤdicke Farbenringe erhalten, weldye wäh. 


rend der Bewegung ein reines ganz ungefärbres Weiß gaben, 


Die angegebene Eintheilung beruhet auf der Aehnllchkeit 
der Farben mit den Tönen, obgleih Here Luͤdicke ganz 
richtig bemerfe, daß dieſe Aehnlichkeit auf weiter nichts, als 
“ auf bloßen Verbältniffen beruber, und weiter feine Ausdeh⸗ 


nung zulaffee Wenn Lidiche die gleihichwebende Tempe 


ratur bey der Eintheilung des Farbenbildes zum Grunde 


legte, fo waren auch die Breiten der Farben eben fo mie bie 


Intervalle, den Eaitenlängen der Töne proportional. Uebri⸗ 
gens fand er, daß Diffonanzen in Farben ausgedrückt Feine 
ähnliche unangenehme: Empfindung, wie diffonirende Töne 
verutfadhten, Trug ee die Farben nach) allen möglichen Ac⸗ 
eorden ouf, fo näherten fie ſich dem reinen Weiß, nur ber 
Cdur, Fdur, Gdur, Bdur,’Cmoi, Amol und B wol 
fand fi ich bey Vergleichung mic fehr weißem Papiere, -oder 
mit einem andern fehr weißen Körper, eine ſchwache Ab» 
weichung. 

Sarben 


/ 
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Farbenzerſtreuung. (Zuſ. zur S.390. Th. II.) Durch 
die Erfiadung der ochromatiſchen Fernroͤhre harte man gleich 

anſaͤnglich die Hoffnung gehabt, dioptriſche Teleffope zu er⸗ 
halten, welche an Oeffnung und Vergrößerung alle übrigen 
übertreffen würden. Allein bey allen bisher verfertigten achro⸗ 
matiichen Objectivglaͤſern hat Feines eine foldhe Deffnung er« 
halten fönnen, als die einfachen Objrcrivgläfer von HBuy⸗ 
gens, Campani u. a. oder als bie Epiegelteleffope. Dieß 
[reiben "ie Kuͤnſtler der Unvollfommenheit des Glafes zu. 
Dr. Dleir =) Fam ‚daher auf den Gedanken,‘ ob es nice 
möglich ſey ſtott einer der Yinfen eine Fluͤſſigkeit in das zu« 
fommengefegre Objectiv zu bringen, und ftellte eine Reihe 
Verfuche an, um eine Fluͤſſigkeit zu finden, welche bie dazu 
erforderlichen Eigenſchaften befigee Damit er nun die mitt« 
Ime Brechbarkeit und Farbenzerflreuung verfchiebener Flüfe 
figfeiten beflimmen koͤnnte, bediente er fid) eines doppelten’ 
Apparate: eines prismatiſchen zu vorläufigen gröbern Bes’ 
fimmungen , um dadurd) die Fluͤſſigkeiten, die vielleicht von 
prafeiichem Gebrauche in der Optik feyn möchten, aufzufin⸗ 
den; und eines mit Glaslinſen, durch deren Wergrößerung 
bie Wirkung diefer Fluͤſſigkeiten ficherlicher wurde und ſich 
genauer befiimmen li:ß. | 
Der prismarifche Apparat beftand aus einem dreyſeitigen, 
glihwinfeligen Prisma von Meffing, auf deffen eben gefchlif« 
ſene Seiten Glasplatten, die gleichfalls völlig eben, und deren 
beyde Flächen völlig parallel waren, paßten. Durch diefes 
Pilama waren dicht neben einander, parallel mit der einen 
Geitenfläche desfelben, zwey ſchmale enlindrifdye Löcher ges 
bohrt, ungefähr von der Weite der Pupille. ine diefer 
Oeffnung füllte Blair mit wenigen Tropfen der zu unterfüs - 
Senden Flüffigkeit, und band Die Glaspiatte über die Sei⸗ 
ten, an welchen das Loch fich öffnete, mit Packgarn feft, 
Nun harte er völlig ähnliche Prismen von verfchiedenen Glas⸗ 
arten (uͤber dieß noch andere von Kromnglas mit Fleinern _ 
e Dd 2 brechen⸗ 
Tranaaci. of the Roy. ſoclet. of Edinb, Voll. und Nisholfon’s 
journal of natur, philol, Voll. p. I. 
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hrechenden Winkeln); eins von dieſen legte er fo auf das meſ⸗ 
ſfingene, daß beyder Prismen brechende Winfel entgegenge· 
feht gerichtet waren, und daß beyde mit einander ein Parel⸗ 
—55 — bildeten. Betrachtete er dann durch bie Flüffig« 
keit, ‚Und das davor üegende Olasprisina einen lichten ſcharf 
egränzten Gegenſtand: ſo entſchled es ſich ſogleich, ob die 

luͤſſigkeit dasſelbe, oder ein größeres, oder ein ſchwaͤcheres 
Drecbungsvermögen, als Die Glasart des andern Prisma harte, 

Erfhien der Gegenſtand, durch beyde Prismen betrach⸗ 
tet, mie farbigen Rändern, fo war das ein Zeichen, daß die 
Fluͤſſigkeit und das Glas eine verfchiedenie Farbenzerfireuung 
halten, und aus ber $age ber Farben war es leicht zu beur⸗ 
theilen, ob die Farbenzeiſtteuuns im Glaſe oder in der gliß 
Üigfeit bie färfere war. 

Das abfolute Brehungsvermägen des Gloſes oder eines 
andern Mediums für die mittlern Strahlen beftimmte Blair 
auf eine ähnliche Art als Newton, nur daß: er durch An | 
wendung eines Hadley’ihen Epiegelfertanten ſtatt des von 
Newton gebrauchten großen Quadranten, die Verſuche ber 

traͤchtlich erleichterte. 

Mit diefem prismatifihen Apparate hat Blair das diops, 
erifche Verhalten einer großen Menge von Flüffigfeiten be 
ſtimmt, und folgendes find die Reſultate feiner Verſuche. 

Alle Auflöfungen von Merollen haben eine ftärfere Far⸗ 
benzerſtreuung, als das Krownglas. Mehrere Salze, j. B. 
der Salmiak, erhöhen, im Waſſer aufgeloͤſet, die Farben. 
zerſtreuung des Waffers berrächtlih. Auch die falzige Säute 
bewirkt eine flarfe Farbenzerſtreuung, und zwar nimmt biefe 
- mie ihrer Stärke zu. Daher fand ſich Die ftärkite Farben 
jerfireuung bey den Auflöfungen der Deralle in der falzigen 
" Säure; befonders zeichnete ſich Die concentrirtefte Spieß 
glanyburter, die nur fo viel Feuchtigkeit angezogen harte, als 
eben Dazu gehörte, fie durchſichtig zu machen, durch ihre zum 
Verwundern große Farbenzerftreuung aus, da, um ‚fie aufzu⸗ 
Heben ‚3 Prismen von Krownglas mit demfelben Brechuͤngs⸗ 


winkel, als tie Feuchtlgkeit, uͤber einander ed werden 
mußten: 


N 


Fernroͤhre⸗ Oi 


mußten, Naͤchſt der Spießglonzbutter halte Salmiak, im 
Weſſer alıfgelöfee und mit aͤtzendem Queckſilberſublimat ver- 
miicht, die ſtaͤrkſte Farbenzerſtreuung, welche aufzuheben, ein 
Kromnglaspriema von einem zwen Mahl fo großen Brechungs⸗ 
winkeh erfordert wide. In beyden Faͤllen fcheint diefe ftarfe 
 Fürbenzerftrenung durch die falzige Säure und die Metall: 
 aflöfing bewirkt zu ſeyn. A | 
- Den naͤchſten Rang nach ben Metallauiflöfungen haften, 


jn tporzüglich Die mineralifchen, als das natürliche Steinöhl, 


ind die, welche mon, aus Steinfohlen und Bernſteln ‚erhält 
Dr Bredungswintel eines Prisma aus Kroronglag, welches 


























PB oroß, als: der Brechungswinfel dieſer Debie fern. ‚Miche 
Heeinger ift die Farbenzerſtreuung des Saſſeftaß oͤhls. Das 


em ı$, und das Terpentindhl, fo wie dog Rosmarlnoͤhl, 
N t einem iz Mahl größern Brechungswinkel. 
Einige der fetten Oehle, ſo wie. recrifieirter Weingeiſt, 


und Salpeter.-; und Schwefelaͤther hatten feine vom Krown⸗ 
Je. merklich verſchiedene Farbenzerfireuung. | 


_ Sernröhre, achtomatifche. (Zuf-gir ©. — 





uholfon *) bemerkt, daß man ſich wundern müfle, ba 
bie veränderlichfte unter allen Vorrichtungen des menſchlich 

98, nämlicddiesder Deffnung:; bisher nod) nie In unfern 
fünjtlichen optiſchen Zufammenfegungen nachgeahmt worden 
dr da dody,die Betrachtung des Auges zu ber wichtigen 
Endefung-der achromatiſchen Kernröhte Veraulaſſung ge= 


ſogleich zufammen ; blicken wir dagegen ing Innere ber: 
‚Stube oder; nach einer. dunkeln Stelle, ſo erweitere ſich bie 


Is) Journal of natur, philoſ. Vol.T. 


in Abfihe der Farbenzer ſtreuung, die wefentlichen Oehle, und 


| ihre Farbenzerſtreuung aufheben fell, muß ungefähr 14 Mahl 


hie wefentliche, Leinoͤhl ‚erfordert. ein. Kromnglasprisma mit _ 


Y thabe:. Richteten wir das Auge nach dem Fenfter oder 
einem ‚andern lichthellen Gegenſtande, fo ziehe fich bie 


\ 


Dupille ‚eben ſo ſchnell. Wie_meit diefe Erweiterung bey 
: außerflen Dunkelheit fteige , ‚af ſich nicht aa * 
127% v3 1 doch BOB 
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in den Faͤllen aber, die ſich beobachten ließen, fen es ſicher, 
daß die Oeffnung der Pupille unter einigen Umſtaͤnden gegen 
30 Mahl weiter als unter andern ſey, und daß ſie ſich bey 
der Katze um viel mehr als um das 100ofache erweitere. Wir 
dürfen daher, in Uebereinſtimmung ‚mit den allgemeinen 
, Gründen, mit Recht fließen, daß die Dunkelheit der Fern- 
röhre wahrſcheinlich um Vieles zunehmen würde, wenn man 
fie mit einer ahnlichen Vorrichtung verfäbe,  -:-- 


Jeder Beobachter wiſſe, daß Hefligkeit für das kuͤnſtliche 
Ehen eben fo wichtig, als die Vergrößerung ſey. Entfernte 
Wälder und andere irbifche Gegenjtände würden bey ftarken 
Pergrößerungen, wegen Mangels an dicht, unfichebar , indeß 
man fie bey geririgern Wergrößerungen deutlich wahrnehme. 
Leuchtende Begerflände fehe man bey Fleinen Deffnungen ri | 
gut und vollfommen, bey geößern farbig , indeß man bey min) 
ber lichten Gegenflärben ben ganzen Vortheil größerer Deut: 
Uäcchkelt, der. von hellerem Lichte herrühre, mitnehmen fönnt, 
ba bey ihnen die farbigen Säume au Khwaih jepn ‚um'fchab 
lich zu werden. Aus demfelben Gtunde komme'es‘, daß 
häufig achromatiſche / Fernroͤhre, die volles Ucht zuließen, be 
ſonders gegen Abend, irdiſche Gegenſtaͤnde ſehr vlel beſſer als 
piegelteleſtope zeigten, welche weniger Ucht zulleßen, aber 
ie Bllder mit größerer Genauigkeit zu Stande braͤchten, in⸗ 
deß die Iegtern jene bey Planeten weit überräfen 


Er meint, es könne einem :finimelchen Mechanifer’feite 
große Schwierigkeit machen, eine Cünftliche Iris zu verfere 
digen’: So. 3. B. laſſe ſich das Objectlvende des Tubus mit 
einem meſſingenen Ringe umgeben ,: und in dieſem, in glel · 
chen Entſernungen von einander, acht duͤnne metallene Dre 
ecke ‚ifs zwiſchen Kloͤbchen) unweit einer ber Spitzen, beſe⸗ 
ſtigen, da burch eine gleichmaͤßige Umdrehung derſelben 
die Oeffnung von acht · Seiten her verkleinert, und endlih 
ganz verſchloſſen werde. Doch merberdich hierbey jeder 
Mechaniker, der dieſe Winke benutzen wolle, ferbft zu be 
‘fer wiſſen. 
| | Guſah 
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Guſatz zur S. 431. Th. II.) Der Herr Blair ) kam 


auf eine gang neue Art achromotiſcher Fernroͤhre oder der ſo 
‚genannten aplanatifchen Teleftope. Es mar ipm naͤm⸗ 

Sid geglücfe im. ſ. Serbenzerftreuung in diefem Bande), 

Klüffiakeiren aufzuſinden, welche durch ihre ſtaͤrkere Farben⸗ 

teuung zur Vervollkommnerung achromatiſcher Fernroͤhre 
dlenlich ſchlenen. Unter übrigens gleichen Umfländen ver 
dienten unftreitig diejenigen den Vorzug, melde die ‚fiärkile 
- Karben zerfirenenbe Kraft befaßen ; und was die Abweichung 
migen ber Kugelgeſtalt betrifft, fo hebt man fie am leichteften 
| b ‚einem; Mittel: auf ‚deflen brechende Kraft für die mittlern 
Sehlen, die des Kroronglafes uͤbertrifft. Blair nahm 
daher zwey bicondexe Linſen von Krownglas, an welchen der 
bmeſſer der einen Flaͤche noch ein Mahl ſo groß, ‚als der 

Hebmeſſer der andern Fläche war, wandte die ſlaͤcheren Sei⸗ 

‚tn einander au, befeſtigte ſie in dieſer Lage nicht weit von 
einander. in) einen. Glacxing, und fuͤllte den Zwiſchenrqum 
- ywilchen beyden mit der concenteirteften Spießglanzbutter aus. 
— Blair dieſes Objectiv in eine Roͤhre einſetzte, jeigten 

fh im det That keine Farben; dafiir erzeugten ſich aber greße 
7 tegularitäten ‚in der Dichtigkeit dieſer Narf verdid)teten 
Migfeir , die, als er das Fernrohr nad) Der Venus. ride 

ich; durch Lichtſtreifen offenbarten, welche nach verſchle⸗ 

Raen, Richtungen aus der Scheibe der Venus, gleich Ko- 
— ausliefen. Durch Verdünnung mit Wein⸗ 
‚get oder Aether erhielt er zwar bie Spießglanzbutter in ⸗ elnem 
Zuflande,; in welchem ſich Fein: Metallkalk ferner praͤcipitirte 
and die, gleichförmige Dichtigkeit unterbrach; allein nun war 
Übte Sarbenzerfireuung nicht ftärfer, als die der Auflöfung bes 
ügenden Queckſilber ſublimats in Weingeiſt ober Waſſer, bey 
Aufag von etwas Salmink,, ober als: die Sarbenzerflreuumg 
Der weſentlichen Oehle, fo daß es gleichgültig wurde, welche 
dieſen Fluͤſſigkeiten man zu dem Objective anwenden 










ven 
wollte. Bey diefen Fluͤſſigkeiten trat aber num der ſchlimme 
Dt" Db4 Umſtand 
ni rin sdätstanin N, DRELNT 

| ne) Nicholfon’s journsl of natural philofophy,. Vol. I. P. I. 
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Umſtand eln, daß es nicht moͤglich war, mittelſt ihrer die 


Abweichung wegen ber Kugelgeſtalt oufjnheben. 

Das leichteſte Mittel, welches ſich auch durch Werfuche 
bewährte, war, die Geflale der Rromnglastinfen abzuändern, 
und die dünnere Fluͤſſigkeit zwiſchen Linſen einzufchließen, tie 
auf ber gegen einander gewandten Selte conver und auf:der 
äußern hohl gefcliffen find. Eine foldye, zuſammengeſitzte 
Hohllinfe mit einer converen !infe aus’ Kromnglas verbun. 
den, gibt bas achromatiſche Objectiv. Nachdem er nun den 
Zwiſchenraum zwifchen ven beyden tinfen, mo eine bichtſchicht 
fie trennt, mit einer Fluͤſſigkeit von fehr geringer Farben 
zerfirenung und von geringerer Brechbarfeit, als das farben. 
zerftreuende Fluidum, anzufüllen verſuchte, und dazu bald 
rectificirten Weingeift, bald Schmefeläther nahm : fo gelang 
es ihm wirklich, Dbjerrivgtäfer zu Stande zu bringen, in 
welchen beyde Arten’ von Abweichung der Strählen gänzlich 
gehoben wurden, und auf melden kaum mehr Liche als bey 
einfachen Objectivlinſen, verlören ing. ee, 

Da gemöhnlic) die Brechung, bey welcher bloß die aͤuhe · 
ften farbigen Strahlen verelniget werben, und. die Farben. 
zerſtreuung nur zum Theil. gehoben: wird, achromatiſch 
genannt wird: fo fchläge Blair vor, diefe gaͤnzliche Aufhe: 
bung aller Farbenzerftreuung durch das Kunſtwerk: aplana⸗ 
tiſch zu charafterifiren, “und. Feruroͤhren mie ſolchen? aplano⸗ 
eifchen Objectiolinfen niit dem Nahmen: aplanatifher Te 
lefkope zu belege. ar. d 
Dieſe aplanatifchen: Fernroͤhre ſcheinen aber in Deurfh- 
land wenig oder gar nicht befannt geworden zu ſeyn, ſelbſt 
in’ England ſcheinen fie nicht ſonderlich in Gebrauch gekom⸗ 
men zu ſeyn, obgleich Nicholſon meldete daß Blair alle 
Schwierigkeiten in der: Ausuͤbung uͤberſtiegen habe, und dah 
es bloß Schuld des Kuͤnſtlers ſey, wenn die Phyſiker noch 
nicht mit oplanatiſchen Fernroͤhren verſehen waͤren. 

oo. 5349 fr. 


Feuerkugeln. (Zuf. zur S 444. Th. II) Herr Chladri 
glaubt durch einige neuere Begebenheiten ſeine Theotie = 


D ‚ .r —1 
r 4 1 2.0, bie 


| Feuerkugeln. a 
wehe beſtaͤtiget zu fehen. Eine Näturbegebenheit diefer Art | 
order Steinregen bey Siena am 16. Yun, 1794., von nee -· 
een under andern vom Herrn Oberconfift. Rath Zöllner | 
im Sept. der Berliner Mönarhefchrift 1796; Nachticht ge⸗ 
geben wird. Es erſchien naͤmlich in der dortigen Gegend 
Abends gegen 7 Uhr eine laͤnglichrunde, ganz iſolirte finſtere 
Wolke, die durch ihren bemerkbaren Anblick Aufmerkſamkeit 
erregte, und an mehreren ‚von einander entlegenen Orten 
zu gleicher Zeit beobachtee ward. Auf ein Mahl fielen unter 
fhreflichen Exploſionen und Blitzen, woher ale Mahl Rauch 
edir. Nebel aus der Wolke hervorbrach, eine Menge glühen« 
der ſchlackenartiger Steine herab, meiſtens ganz klein, manche 
aher etliche Pfund ſchwer, vlele ſchlugen mehrere Ellen tief 
indie Erde. Anfänglich vermurbere man, daß. diefe Ers 
ſheinung mie dem am dothergehenden Tage geſchehenen Aue 
bruche des Veſub In’ Verbindung ſtehen möchte; allein biß 
jezt find die dortigen Naturforſcher varuͤber einig; daß Dieb 
ungegründef fen, wie denn auch die riiedergefallenen Steine 
gar keine Aehniichkeit mie den’ Ausmürfen des Veſuv haben, 
und die Gegend. beynahe 50 deutſche Meilen vom Vefud 
entſetnt iſt. Ein unterfuchter Stein war inwendig aſchgrau, 
von erdigem Bruche, matt und mit metalliſch glaͤnzenden 
Thelichen gemengt, welche dem’ Schweſelkieſe aͤhnlich waren. 
Seitdem ſind wieder zwey neue Beobachtungen dieſer Art 
bekannt geworden. In den London chronicle 7. Jann. 
1796. 1.5769. Und in: anderh’engtifchen Journ. finden fich 
Nachrichten Hort einem Steine 36. Pfund 'fdjmer ‚' der am 
13: Dec. 1795. bey Woldnevton in Yorkſhire mit elnein Hefe 
tigen Getoͤfe niedergefallen iſt. Da er nur 18 Zoll in 'die 
Erde eingedrungen, fo iſt zu vermuthen, "daß der Boden 
entwoeber‘fehr hart gemefen, ober daß der Stein nicht als 
ein fefter Körper, fondern als eine weiche geſchmolzene Maſſe 
mag niedẽrgefallen ſeyn. Er roch" nach Schwefel und war 
noch warm, als er niedergefallen war. De Bi 

. Dieeinzige Feuerkugel, von weicher gemeldet wird; daß 
man an dem Orte des Niederfallens eine lockere, ſchaumige 
BEER Zur}: 1! 5 Re u nr Mafle 


Fe 
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Maffe gefunden habe, iſt die, welche in ber Saufig und den 
umliegenden Laͤndern am 8. Maͤrz 1796. ſich ſehen ließ, ind 


von avpelcher vorzüglich ıHetr von Gersdorf. und Herr 
Dauer In der Lauf Monachsfcrift Nachricht geben; Die 


Herabgefallene Maffe fchien nur ein losgeriffener, ‚oder gewiſſer 
Maßen abgetropfter Theil ber Feuerkugel geweſen zu: feyn. 
Herr Chladni fuͤhrt fr feine Hypocheſe über die En, 


ſtehung der Feuerkugeln noch Folgendes an: das blendend 


‚weiße, Sicht der Seuerfugeln werde von mandyem Beobanhter 
mit; tem Lichte des. (hmelgenden Eifens verglichen, + Das 


Brennen, Naudyen, Sunfenausmwerfen bemerke man: eben- 
. Jalls beym Eifen, beſonders beym Werbrennen desſelben in 


Saßerſtoffzas. Die innere ſchwammige Beſchaffenheit, und 
te Eugelichsen Eindrücke, in. der äußern-Sarten Rinde ber fibie 


sifhen und ‚andern gediegenen Eifenmaffen- fchienen: no) 


- Spuren von der Ausdehnung durch elaftifche Fluͤſſigkeiten und 


dem Zufammenziehen beym Erkalten zu feyn,. Der Schwefel 
befördere das Brennen in. einer ſehr dünnen Luſt, da er ber 
kanntlich unter dem Necipimten der Suftpumpe in einer ſo 
perdünnten Luft brenne, mo faſt jeder andere Körper verlöfhe 
In meteoriſchen Maſſen ohne Schwefel fey diefer mahrfchein 
Hich ‚völlig, verbrannt, Auch wollen einige: nach Erſcheinung 
Aner Feuerlugel einen flarken-Schefeigerud).gefpuce haben, 
177 Da: es ſchwer zu begreiſen war ‚ wie dergleichen unge: 
heurg Maffen, welche wie Sauerfugelformen In die Atmofppäre 
— kaͤmen ‚-und. dafelbft ‚enrzünbee werden Fönnen, 
verßel man auf bie ſehr unwohtſcheinllche Hopocheſe / deh 
fie ‚vom Monde abgeſchleudere bis zur Erdarmofphäre:gelan 
N und won der Erde angezogen werden koͤnnten. Schon 
Olbers trug diefe dee, daß Körper ‚die. vom Monde 
—5 — geworfen find, zauf-unfere Erde fallen Könnten, und 
1a Place. äußere fih in, einem” Briefe: van +04, Julısay! ben 
—* von Zach +) hieruͤbet folgender Maßen. SOpnieZweir 
el haben Sie von den Steinen gehört,;die vom Himmel ge⸗ 
fallen ſeyn ſollen, und uͤber BEN NEE 
—A hſuche 
N.«M Vonathliche Cotreſpondent 1802. Gept, ©. 277. 
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ſcche angeſtellt hat. — Wären. fie vlelleicht Produkte der 
Mondsvulfane? Ich finde, daß ſolche ausgeworfene Koͤr⸗ 
per die Erde erreichen koͤnnen, wenn fie mit einer 5 bis 6 
Mohl größern Geſchwindigkeit als die einer Ranonenkugel 
aufwärts gefchleubert werben. Unſere irbifhen Vulkane ſchei⸗ 

nen ihren Auswuͤrſen ‚eine größere Geſchwindigkeit als diefe 


jutheilen. Die geringe Maſſe des Mondes und die.große 


deinheie ‚feiner Atmoſphaͤre, wenn er überhaupt eine habe, 
machen, daß die Sache nicht unmöglich iſt. Es wäre fon 
derbar, wenn wir mit unſerm Trabanten auf eine foiche Arte 
In Verbindung ſtuͤnden. — Ich äußere-diefen Gedanfen 
bleß als Vermuthung; ehe man ihn annehmen darf, müffen 
die Fakta forgfältig geprüft und afle übrige Erklärungen, die 
man davon geben kann, genau unterfucht werden.” 
u Herr Edward Howard =) har ſich nämlich bemüher, 
eine Menge von Thatſochen aufzufuchen, welche beweiſen 
hen, ‚daß wirklich Steinmaflen nom Himmel herabgefallen 
find, Die Refultate feiner Bemuͤhungen waren , daß -eine 
Anzahl Steine, von melden man ‚behauptet, daß fie in 
Hanz verſchiedenen Laͤndern unter ähnlichen Umſtaͤnden vom 
et Herabgefaflen. fryn., genau. diefelben Charaftere be⸗ 
ſhen. Die Steine von Benares, der Stein aus Rorkfhire; 
dir Steine: von Siena und’ ein Stuͤck eines / ſolchen Steins 
us Boͤhmen ſeyn unlaͤugbar ganz von einerley Art. »Sie 
wbalden- insgeſammt 1) Schwefelkles von. einer eignen: Par 
rz2) ein Metallgemiſch aus Eiſen und Nickel, und find 
Rinegeſammt mit einer. Kruſte von ſchwarzem Eiſenoxyd 
ümgeben; 4) ſtimmt bie Erde, welche dem Ganzen als eine 
Üt von: Cement ‚dient, ihrer Natur und ihren Eigenfchaften 
nech in allen dieſen Steinen überein, Im Steine von Benares 
füd die Schwefelkiestheiſchen und die kugelichten Koͤrperchen 
ehr deutlich in den übrigen ſind fie nicht ganz ſo beſtimmt 
und: in einem Steine von Siena war: ein 
Kügeichen piscchfichtig.. Die Steine von Benares fielen unter 
ſung eines: feurigen: Mieteors, die Sieneſer Steine 
ar | unser 
) Philof, Trausa&. for she Year 1793 A * 
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unter Blitzen herab, Dieſ⸗ Uebereinſtimmung in den Um. 
ſtaͤnden, und die Autoritäten, welche er angefuͤhret habe; kiefün 
es nicht länger bezweifeln, daß biefe Steine wirklich herab⸗ 
'gefäften ſeyn, fo unbegreiflic) uns auch: Die Sache feyn möge 
Hr Alles ſo genannte gediegene Eifen enthalte Nickel. Die 
ungeheure Eiſenmaſſe in Südamerika fen voller Hoͤhlungen, 
und; ſchiene weich geweſen zu ſeyn, da ſich in ihre verſchia 
dene Eindruͤcke zeigten. Die ſibiriſche Eiſenmaſſe habe kugel— 
foͤrmige Hoͤhlungen die zum Theil mit einer durchſichtigen 
Maſſe ausgefuͤllt ſeyn, welche aus denſelben Beſtandth⸗ilen 
nahe in demſelben Verhaͤltniſſe, als: der kugelichte Thell Im 
Steine von Benares beſtehe. Das gediegene Eiſen aus 
Boͤhmen adhaͤrtre an einer erdigen Maſſe, worin ſich Fuge 
lichte Koͤrper befinden. * nah | 
Statt aus dieſen Thatſachen Folgerungen zu Ziehen, legt 
Howard nur zwey Fragen vor: 1) Sollten nicht alle herab⸗ 
gefallener Eteine und das, was. wir gediegenes Eiſen nennen, 
einerken Urſprung haben ?:::0)-Sind dieſe Körper nicht viel. 
leicht insgeſammt, oder bach einige derſelben Produkte feurk 
ger: Meteore? und’ follte: nicht ben Stein aus Norkſhire ein 
Meteor nar in allzu hohen Regionen gebilder: haben nd 
daß mamn es haͤtte wahraehhmen koͤnnen? 1252 uf 
Gegen Howard bemerkt Patrin.=) zu yon zuerſt in 
Allgemeinen, daß einmahl in allen von Horward mitgo 
heiten: Nachrichten kein. Augenzeuge, genanrte-werde; ſondern 
Alles’ nur auf "Ausfoge unbelanntet: leute betiihe,;sdie welt 
fagten ; was fie nur durch Hörenfagen hätten, unbıdußigmeit | 
tens ‚fämmtliche Erzaͤhlungen :darouf: führen: wuͤrden deh 
man Donner oder Strohiſteine annehmen müßte; eine Yb | 
nahme ,: die body. BZoward ſelbſt ‘für lächerlich serflärdin®" 
VUeber die einzelnen Erzählungen! bemetkr Patrin Im 
Wefentlichen Folgendes: Getichtliche Certiſieate ſeyn, wenn 
fie. wunderbare Begebenheiten betreffen; «befontundsansgel 
wiffeh Laͤndern eben nicht ſehr glaubrurbtg. VUarewas de 
Aehnlichteit aller Steinmaſſen unter ſich berrfie, ef 1 


a) Joumal de phyſique · Tomi &Vr ip 376 ſqa. ar „olidd ſ 
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bep weiten nicht ſo groß als Howard. glaube, Mon ben 
fhirifchen: Maffen Habe er in einem ‘Briefe in ber biblio- 
thegue Nro, ı 40. hinlaͤnglich dargerhan, daß alle Umftände 
tahin-übereinflimmen , daß fie eine fehr reiche Eifenminer: 
„die der. Blig gefhmolgen habe, Sie liege, nad) Pallas, 
om-Toge; nahe am Gipfel eines Berges, doch ein wenig 
nterhalb. eines mächtigen Ganges von ſchwarzem, durd) den 
iquetziehbaren Eifen, der aus dem Ruͤcken des Berges 
u Xoge ausgeht. Der Berg befteht aus einer Abart Kies 
fhlefer,,, und es ſey wahrfcheintich, daß ein Theil des Gans  - 
get, wo.,er zu Tage ausſetzt, durch Quarzadern von der.\on- 
dern Maffe getrennt geweſen ſey Nun aber mifle jeder 
Pofiter,daß die Exploſion bes Blitzes nicht mehr befördere, 
als eine ifolirte Metallmaſſe herabzuſchleu ern, befonders wenn 
fie ſch auf dem. Gipfel eines Berges befinde. Nichts fen dar. 
der. natürlicher, als daß dieſe Moſſe von faft reinem Eiſen den 
Enflatungsichlag einer ganzen Hewitterwolke angezogen babe. 
| .„„Patrin fchließt mit der Bemerfung, daß. fo ſehr man 






geiwungen ſey, viele unerflärbare Erfcheinungen zu glauben, 


man: fih doch huͤthen müffe, Thatſachen, die fich ganz leiche 
und einfach erflären loffen, in wunderbare Ereigniffe umzus 
falten, für die ſich in der Natur nichts Analoges finder, 
und für die wir Feinen andern Beweis, als die aller unbe⸗ 
deutendſien Sagen haben. - N | | 
Indeſſen hat la Place *) folgende Hypotheſe überden 
Uſſprung der meteorifhen Steine aufgeftellt: Diefe me— 
körifchen Steine und Metalle Fönnen naͤmlich von 
der. Öberfläche des Mondes fortgeſchleudert feyn. 
Es fen bekannt, daß «6 ‚auf dem Monde Wulfane gebe, . 
und -daß. der Mond gar Feine oder nur eine hoͤchſt dünne 
Ameiphäre befige. Die von den Montoutfanen ausgemor« 
fenen Maflen werden daher in der Atmoinhäre des Mondes 
durch. feinen Widerfiand rerardirt, fatt daß auf der Erde 
die groͤßte Wurfbewegung durch den Widerſtand der Luft fehr 
bald ganz aufgehoben werde, Der Punkt zwiſchen Erde und 
5 EI ER | Mond, 
) Bulletin des fciences de la ſocieté philomatique, N. 66: 68. 
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Mond, wo die Anziehung nach dem Monde und bie nach 
der Erde gleich groß ſeyn liege fehr viel näher beym Monte, 
als bey’ der Erde, Wuͤrde eine Maſſe von einem Mond⸗ 
vulfan nur bis über dieſen Punkt hinaufgefchleudere, ſo koͤnnte 
fie nicht mehr noch dem Monde zuruͤck, fondern müßte nun 
nad) der Erde brrabfallen, und zwar mit befchleunigter Be 
wegung , bis fie in die Erbormofphäre hinein kaͤne Iu 


diefe würde fie mit einer außerordentlichen Gefchmwinbigfelt 
eintreren. und /deßhalb in ihr einen ausnehmenben Wider: 


ftand finden, der fie almählich retardiren müßte, fo baß fie 
an der Oberfläche der Erde nur mit der gewöhnlichen Ger 


ſchwindigkeit, welche wir bey fallenden Körpern wohrnehmen, 


anfommen koͤnnte. ie mürbe aber wahrfcheinkich erhigt, 


vlelleicht felbft enebranne feyn, Durch die ausnehmende Re 
bung, welche fie bey dem ungeheuren Wiberftande der duff 


erleide. Wären diefe von den Mondvulfanen ausgemorfe 
nen Maſſen von ganz anderer Natur, als die irdifchen vul⸗ 
kaniſchen Produfre: fo wuͤrde es möglich fenn, fie auf der 


Oberflaͤche der Erde, nachdem fie niedergefallen, zu findet 


Wenn diefe nach Ia Place aufgeftellte Hypotheſe Ihre 
Richtigkeit Härte, fo muͤßte ein Körper von der Oberflädt 


des Mondes in der geraden Finde zwiſchen den Mittelpunkten | 


von Mond und Erde mit der Geſchwindigkeit von 7771 Parlk 
Fuß ſenkrecht in die Höhe geworfen werben, um bis zu 
dem Punfte hinanzufommen, wo die Erde ihn eben Io Rarf 
als der Mond, anzieht Hieraus ift alfo begreiflich, daß 
ein Körper, ber mir einer aröfern Geſchwindigkeit, z. 


mit einer Gefchwindigfeit von 7800 Ruß, in die Höhe ge, 
worfen werde, nicht wieder auf den Mond zurücfallen fönntl, 


ſondern ſich auf die Erde herabfhirzen müßte. Diefe Br 
ſchwindigkeit ift ungefähr 5 Mahl größer als die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher ein 24 Pfuͤnder der mir 12 Pfund Pul⸗ 
ver geladen ift, eine Kugel ven gehärigem Kaliber fortfte dt 

Ob nun gleich die Herren la Place, Mayer, Bran⸗ 
Des und andere auf der einen Seite bie Moglicht eit gejeſgt 
haben, daß Steine von dem Monde auf unſere Erde "ir 
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fallen "Fönnen :" fo bemerkt doch ſchon Herr Olbers -), 
deß es auf der andern Seite große Schwierigkeiten haben 
mirde, wenn man im Ernfte jene aus der Luſt gefallene 
Steine als vdin Monde herabgefchleuderr anſehen wolle; denn _ 
wenn man bey den Berechnungen zugleich auf die Bewe⸗ 
gung des Mondes um die Erde Ruͤckſicht nehme, fo erhelle, 
daß die vom Monde mit einer ſenkrechten Geſchwindigkeit 
vo 8000 Fuß und- darüber ausgemorfenen Körper, weil ihe 
nen zugleich Die Bewegung des Mondes nad) der Niditung 
ber-Tangenre feiner Bahn im Augenblide des Wurfs eins’ 


gedruckt fen, fo ba!d fie fih vom Monte fo weit entferne - | 


hätten, daß er fie ungleich ſchwaͤcher als die Erde anziehe, 
(ih in einem Kegelſchnltte um die Erde bewegen mürden, 
und daß der Mond fie in diefer Bewegung mehr oder mes 
niger perfurbiren werde, Mac Verſchiedenheit der Rich⸗ 
tung und der Wurſgeſchwindigkeiten Fönne dieſer Kegelſchnitt 
eine Hyperbel (wozu jedoch eine ganz ungeheure Wurfgee 
(hmintigfeie erfordert würde,) oder eine Ellipfe feyn, Um 
auf tie Erbe zu fallen, müßte er eine Ellipfe befchreiben, 
deren Perigäum Innerhalb. ver Erdatmofphäre liege; dazu 
gehöre aber ein fehr beflimmees Verhaͤltniß der Richtung 
und der Wurfgeſchwindigkeit des ſchweren Körpers, weßhalb 
ur fehr wenige der Maſſen, die der Mond ermas ausſchleu— 
derte, auf die Erde fallen könnten, So müßte der Mond 
nach und nach eine große Werminderung feiner Maffe leiden ; 
denn er müßte fahr viel Steine ausfchleudern, damit nur 
Juweilen einige davon auf die Erde fallen fönnten. Unb 
würden denn nicht unzählige andere folche ſchweren Theilchen 
als feine Trabanten um Die Erde laufen? Muͤßten diefe niche 
zum Theil in unſern licheftarfen Teleſkopen ſichtbar werden, 
da Feuerfugeln oft von berräthtlicher Gröfe feyen, und bie 
obachtungen der Ceres und Paollas ung gezeigt hätten, 
daß wir Körper, die von der Sonne erleuchtet feyn, noch 
unser außerordentlich Fleinen feheinbaren Durchmeffern ſehen 
fönnten ? Oder ſeyn vielleicht einige Eternfchnuppen nei 
- eine 
Gilbert's Annalen der Pool; B:XIV. ©: 43 f. 
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kleine Erdtrabanten? Gehoͤre ber kleine glaͤnzende lichtpunkt, 
den Herrn Schröter einſt im Schlangenträger durch das 
Feld feines Fernrohrs ſtreichen ſah, vielleicht auch hierher? 
Dieſe Schwierigkeiten, anderer nicht zu gedenken, die aus 
der ſpeciellen Unterſuchung aller. Umſtaͤnde beym Herabfellen 
jener Steine herruͤhrten, ſchienen ihm ſehr wichtig und ſchwer 
zu heben zu ſeyny. —8 
Endlich hat Herr Prof. Wrede -) in Berlin über bie 
neuern Hypotheſen, wodurch man die Feuerkugeln zu erflären 


geſucht hat, Eritische Bemerkungen gemacht, wovon das. We: 


fentlichfte ‚hier eine Stelle verdiene. Daß die Feuerkugeln 
ſich nicht in fehr weiter Enefernung von der Erdflaͤche er⸗ 
geugen oder entzünden, das beweiſe niche nur ein gewiſſer 
Zuſtand unferer Atmofphäre, fondern auch ihr nach dem 
Zerſpringen fehr bald hörbarer Knall. Wenigftens feyn dr 
nige diefer Phänomene fo wie mandye Sterufchnuppen, melde 
‚von verſchiedenen Phyſikern für große Feuerfugeln in außer: 
ordentlihen Höhen gehalten würden, der Erdfläche fo nahe, 
daß ihre Entfernung kaum einige hundert Fuß bercagen fönne; 
denn man höre ihr Geräujch, welches dem Zifchen einer flels 
genden Rakete gleiche. Miche nur feine eigenen ,. fonderh 
auch Dr. Benzenberg's Beobachtungen beftärigen die; 
letzterer zeige, vermitceht parallactiicher Höhenmeffungen dies 
fer Körper, ganz unwiderleglich, daß einige jener Lufterſchei⸗ 
nungen, befonders die Fleinen Sternfchnuppen, ber Erdflaͤche 
fehr nahe feyn. Hieraus ließen ſich nun Feine günftigen Fol⸗ 
gerungen für Halley's gemagte Hypotheſe ziehen, daß bie 
Feuerfugeln außerhalb unferer Atmofphäre zufammen ballten, 
und eine Bewegung um die Sonne anfingen, oder gar wie 
Sartſoeker wollte, terrefirifhe Kometen: fenn. Er ſehe 
nie ein, wie man diefe legtere Vorſtellung, ben ſo mer 
niger Üebereinftimmung der Merfmahle an Teuerfugeln and 
mirklihen Kometen, auch nur analogiſch rechtfertigen wolle, 
da die Kometen, nach den neueften Beobachtungen Schr ‘ 
ters, und anderer Aftronomen, Feine bloßen Meta 


H Gilbert's Annalen der Phyſik; B. XIV. ©, 35 fir 
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der Photofphäre unferer Sonne feyn, auch nicht brennten, 
mie eine Fackel, fondern planetarifhe Kugeln mit. einer ſo 
ſtarken Lichthuͤlle umgeben ſeyn, daß fie auf ihrer der Sonne 
abgekehrten Seite feinen Schatten wuͤrfen, folglich zu den 
ſelbſtleuchtenden Körpern ‚gehörten. Das Hrrabflürgen dies 
fer.vorgeblichen terreftrifchen Kometen aus ihren Bahnen 
mirde ein Zertrümmern des terreftrifchen Trabantenſyſtems 
ſeyn. Wer könne aber beweiſen, Daß die unferer Sonne zu⸗ 
gehörigen Kometen auf fie herabſtuͤrzten, und aufhörten, als 
‚febititändige Körper im Weltraume zu exiſtiren. Finde dieß 
nun niche Start, wie habe man es wagen fönnen, Feuers 
fugeln und Kometen für ähnliche Körper anzuſehen? — 
Deß ferner den Feuerkugeln bloß Elektricitaͤt zum Grunde 
legen ſollte, wie Beccaria und Vaſalli behauptet haben, 
dogegen fpreche das nach und nad) wachſende und wieder ab⸗ 
nehmende Licht, die niemahls gefchlängelte Bewegung der 
Seuerfugeln und Sternfchnuppen, und die nad) dem: Vers 
Ihwinden derfelben gewöhnlich noch übrig. bleibende ‚ einige 


Sekunden fang mit vörbliher Phosphoreicenz leuchrende 


Maffe, welche bey keinem Blige gelehen werben, ungeach ⸗ 
tet es Blitze ohne Donner gebe. Außerdem äußere fich bie 
Eleftriciäg in der hohen verbünnten Luſt unter ganz andern | 
Kennzeichen , als die Feuerfugeln, naͤmlich als eine dem 
Norblichte ähnliche Erſcheinung, welches der Identitaͤt dies 
fer. bedden Suftbegebenheiten gänzlich widerfprehe. Nech 
weniger genügten die übrigen Hypotheſen, daher man fie 
auch fmmelich aufgegeben habe. | 

Stafe ihrer fenen vor Kurzen zwey neue Hypotheſen auf. 
gelellet worden, die des Herrn Dr. Chladni, und eine an« 
bere, nach, weicher bie Feuerfugeln Ausmürfe des Mondes 
on follen. 

Was Herrn Dr. Chladni’s Hypotheſe betreffe, fo fey 
«s zuförderft der Erfahrung nice gewiß, daß alle Feuerku⸗ 
gen mit einem heftigen Geröfe zerfpringen. In den füdlie 
Gem Ebenen habe er en der baltifchen See mohl mehr als 
Manzig ziemlich berrächrliche und manchmahl reche merk⸗ 

VER — Ce wuͤrdige 
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wuͤrdige Feuerkugeln geſehen, aber unter allen dieſen entſinne 


er ſich nur einer einzigen, welche bey ihrem Verloͤſchen einen 
dumpfen Knall, wie von einer entfernten Kanone verurlachte, 
Sie hatte einen rörhlichen Glanz und ging von Oft nad) Wet, 
Ihr ſcheinbarer Durchmefler mar größer, als der des Voll 
mondes. Die übrigen verſchwanden gewoͤhnlich auf diefe 
Art. Wenn ihr ice, welches einmahl fo Hell, wie bren« 
nender Phosphor im Sauerfloffgas, leuchrete, verloſch, blleb 
in einem, dem Orte des Verſchwindens sunächft gelegenen 
beträchtlichen Theile ihres durchlaufenen Weges eine. rörblich 


phosphorefeitende Maffe übrig, die ſich nach einigen Secun⸗ 
den allmählid) verlor. Das Zerfpringen mir einem Knalle 
ſey fogar denjenigen nicht immer eigen, welche heftige Funken. 
oder Blitz ähnliche Flammen ausmwerfen, wie ihm feine eigene 


‚Erfahrung belehre. Es gebe Daher zwar einige Feuerkugeln, 


weiche mit einem heftigen Getoͤſe zerplagten, aber dagegen. 
fämen auch) viele andere vor, und. vielleicht bey weiten diey 


meiften, welche weder eine außerordentlich fhnelle Bewegung . 
harten, noch) bey ihrem Verloſchen einen Knall gaͤben. 


In Anſehung der ——— daß Feuerkugeln eine 
ziemlich ſeltene Erſcheinung ſeyen, bemerke er, daß man die ⸗ 
ſes wohl einraͤumen koͤnne, wenn von einzelnen Gegenden 
des Erdbodens und von beſtimmten geographiſchen Sertern 


die Rede fen; meine man aber damit, daß fie in der Erdat⸗ 
‚mofphäre überhaupt fehr felten —— fo fey tiefes un⸗ 


ſtreitig unvichtig, auch wenn man bier von den Sternfchnup 


pen abfehe, welche, nah der Meinung Chladni's, doch 


aud) Feuerfugeln ſeyn folleen. Es Fäme bey vielen und aͤhn⸗ 


lichen Moterien nur darauf An, daß Beobachter da mäten, 


um fie wahrzunehmen und bekannt zu machen. Don Ullos 


melde in feiner Reiſe nach Peru, und in der Hiftoire de: | 


P’Academie des feiences ı75 1, daß zu fanta Maria da 
la Parilla jede Nacht Feuerfugeln gefehen würden. Here 
Chladni erkläre fie zwar für bloße Srrlichter ; er fehe aber 
nicht ein, aus welchen nn da. jenem Gelehrten der Un« 
| terſchieh 
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letſchled zwiſchen einem Irrlichte und einer Feuerkugel dech 
wohl bekanne gewefen ſeyn müfe. 

Wenn die Feuerkugeln anfänglich nur wie eine fleine 
Sternſchnuppe erſchlenen, fo laſſe ſich daraus nicht Immer 
auf eine betraͤchtliche Höhe ſ ſchließen, in. welcher ſich dieſe 
Körper zuerſt entzuͤndeten; ſondern in ben meiſten Fällen 
ſey es wohl bloß der zunehmende chemiſche Oxydations ⸗ und 
Achtentwickelungsproceß, der den ſcheinbaren Durchmeſſer 

derfelben fo anſehnlich vergrößere, "Diefes leuchte ſchon aus 
der einen Thatſache hervor, daß der fcheinbare Durchmeffer 
bey allen Feuerfugeln, welche, ohne daß er ein Maximum 
erteicht babe, audı wieder abnehme, und fid) allmählidy bis 
auf Null verfleinere. 

Der Beweis des Herrn Chladni, daß alle Sternknip. 
zen und Feuerkugeln in parabolifdien Bahnen fich bewegen 
folten , fey hoͤchſt unvollfiändig.. Die Erfahrung ſtreite of⸗ 
ſenbar dagegen, daß jede F— uerkugel ſchraͤg gegen den Horia, 
jont herabſi inke. m Jahr 1795 habe er eine geſehen, weiche 
‚in ganz horizontaler Niditung vor feinen Augen bervorge« 
gangen fey.. ihre Bewegung von Oſten nach Wellen war. 
ſeht ſchnell, und fie hatte, gleich einem Kometen , einen bes 
fenartigen Schweif hinter fih, welcher von der brennenden 
und leuchtenden, mit, einem fehr laut hörbaren ziſchenden 
Getoͤſe ausſtroͤmenden Materie herruͤhrte. | 

Die Folgerungen , weldhe Dr. Chladni. aiıs feinen vor⸗ 
ausgeſchickten Gefegen mache, daß namlich die Feuerfugeln 
nicht tellariſchen Uripsungs feyn fönnten, ließe fich durch 2 
keine Direeten Erfahrungsbemweife rechtfertigen. Denn haͤtte 
jeder Koörper der ſich mit einer ungewöhnlichen Geſchwindig⸗ 
keit in unſerer Luſtmaſſe bewege, die feſte Form: ſo muͤßte fie 
ſchlechterdings auch dem Blitze und aͤhnlichen feurigen Me— 
teoten zukommen. Ks ſey aber unbezweifelt gewiß, daß der 
elektriſche Feuerball, welcher fheinbar wie ein zackiger Strahl 
aus der Gewitter wolke fahre, durchaus keine andere, als die 
gasförmige Geſtalt habe. Daß er in der Lufſtmaſſe nicht gleich, 
beym Anfange feiner Bewegung zeriliebe, gründe fin in dem 
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| Mangel ber Milhungsfäßigfeis ber elektriſchen Materie, und 
der reinen von Waſſerdaͤmpfen freyen atmofphärifchen Luft, 
Und nach der Analogie zu urtheilen, fey es gar nicht unbe 
greiflich, daß ſich Stoffe, welche dampf » oder luſtfoͤrmig 
mären, mit erftaunlicher Gefchwindigfeit durch Die Acmofphäre: 
‚bewegen fünnten; denn die mit den ungleichartigen gasfür- 
migen Körpern wirften eben fo, mie unter ben heterogenen 
tropfbaren, nicht nur attractive oder mifchenbe, fonbern auch 
tepulfive oder abfondernde, ausfcheidende Kräfte, und dleſe 
legtern feyn es eigentlich, von weldyen die fhnelle Bewegung 
abhange. Man müffe nicht glauben, als wenn das Mittel, 
in welchem die Bewegung vor fid) gehe, zu Feiner. Zeir et⸗ 
- was anders thue, als bloß Widerſtand leiſte; nein, es ſeh 
vielmehr in unzähligen Fällen die bewegende oder fortfloßente | 
Keoft ſelbſt. 3 
Herr Chladni fcheine ferner in dem heftigen Knolle 
womit die Feuerkugeln zerſpringen, einen Beweis finden ju 
wollen, daß fie fefte Koͤrper ſeyen. Er ſtellt ſich die Sache 
ſo vor, als wuͤrden dieſe meteoriſchen Maſſen durch die Hee 
gleichfam mie eine mit $ufe gefüllte und ſtark erwaͤrmte Blaſe 
aufgebläßet, und bildeten Mirklich fehr beträchtliche, Ihren 
Durchmefler immer mehr vergrößernde Halbfugeln, die zi 
lest von der zu flarfen Ausdehnung der in ihnen eingefeile, | 
ſenen Gasarten mit einem flarfen Geröfe zerplagen müßten; 
Wären bie Hauptmaſſen, meint er, nicht feſter Are, fo müre- 
den fie nicht zahe-genug ſeyn, eine fo ftarfe Aufblähung, 
als zu einem gemaltigen Knalle erforderlich ſey, auszuhalten, 
Offenbar, fagt Wrede, fen diefer Erflärungsgrund bloß ges 
ſucht, um einer Hypotheſe Eingang zu. verfchoffen, und eß 
fenen wieder viele Thatſachen aus der Acht gelaffen, woraus. 
das Gegentheil hervorgehe. Knalſe denn der elektriſche Funke, 
oder die mit Sauer» und Wafferftoffgas, oder mic gepfos 
phortem Hydrogengas gefüllte Maſſe, bloß darum, mel fie 

ein fefter Körper umgebe, den fie gerploge? Wenn Chlade 
ni's Folgerung richtig feyn follee, ſo müßte folgender Sch 

beſtehen: es he in der Atmofppäre nicht anders ein en 
satt, 
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Statt, als wenn ein fefler, aufgeblaͤheter Körper durch ein⸗ 
geſchloſſene Luft zerſpringe. Dieſer Sog ſey aber ganz un⸗ 
gegtuͤndet, mithin dürfe gar Fein Beweis. darauf geftüge 
werden. € es | 
Wenn man indeſſen auch zugebe, daß alle Feuerkugeln 
ſeſte Körper ſeyn, fo würde ſich doch daraus nicht darthun 
laſſen, doß ihre Entſtehung innerhalb unſerer Atmoſphaͤre 
ſchlechterdings unmoͤglich ſey. Wer kenne Alles, was in un« 
ferer Luftkugel moͤglich ſey und. vorgehe, fo genau, daß er 
als gewiß und wahr behaupten duͤrſe: nur dieß und nichts 
anders koͤnne innerhalb ihrer Graͤnzen geſchehen. Chladni 
glaube zwar, die Unmoͤglichkeit des telluriſchen Urſprungs 
der Feuerkugeln erhelle daraus, daß weder in ber obern Luſt 
ſeſe Moffen ſich zuſammenballten, noch bie auf der Erde 
wrbandenen Wurfkraͤfte hinreichten , fefte Maſſen bis zu einer 
Hihe von einigen geographifchen Meilen. hinaufzuſchleudern. 
Beydes ſey aber noch niche enefihieden; im Gegentheil Fenn- 
ten wir mehrere Tharfachen , weiche die Möglichkeit jener ge: 
läugneten Ereigniffe wenigftens begreiflich, wo auch nice 
wahrſchelnlich machten. - Freylich foyen uns noch wenige Um⸗ 
fände bekannt, wo aus flüffigen Körpern durch Miſchungs⸗ 
veraͤnderungen augenbliclich ſchnell ſtarke oder feſte Maſſen 
uſtuͤnden; indeſſen habe uns doch die Erfahrung deutliche 
Figerzeige gegeben, daß fo etwas möglich ſey. Auf jeden 
dall ſey es fehr gewagt, bey unfern immer nur noch frag. 
mentarifchen Kenneniffen der befondern Naturphaͤnomene und 
ihter Urſachen, darüber entfcheiden zu wollen, mas bier ober 
dort im Weltraume möglich und was niche möglich ſey. Waͤ⸗ 
ten uns auch hier unten an der Erbe alle Naturbegebenbei«, 
ten mie ihren fpeciellen Urſachen und Gefegen durchaus be⸗ 
kannt: fo würden wir dennoch beym Uecheilen über $uftereig- 
niſſe jenſelts einer Kluft von einigen geographifhen Meilen 
auſwaͤrts in der Atmoſphaͤre, fehr dehuthſam zu Werke gehen 
müfen,, weil die Umftände, unter welchen diefelben chemifchen 
Stoffe wirkten, die Hier an der. Erbfläche gefunden würden, 
dort ganz anders feyn, und er halte es jege für eine eitle - 
EN. Ee3 „Ane 
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Anmaßung, aus den Erfährungen hier unten am Grunde 
des Luftmeers, das unſere Kugel decke, genau beſtiminen ju 
wollen, mas weiter nad) der Oberfläche desſelben hinous ger 
ſchehen und nicht geſchehen koͤnne. Uebrigens moͤge man 
wohl bedenken, daß unfere fo genannten Elemente nich ein. 


fache Subſtanzen, fondern Ptodukte einer noch unbefännten 
chemwiſchen Operation fo wohl ih der orqaniſchen als unorganl 
ſchen Natur eyen. Geſttzt endlich, die Anweſenheit ponde⸗ 
rabler Stoffe in der dichtern Liſtinaſſe unſers Planeten ſey 
untöglich wie ſollten ſich dahtn ba, mo’ das den’ Welttaum 
erfüſtende Mittel fo Auferft din und ärherifch-ift;, daß auch 


ber, ichmächfte ichtſtrahl durch Ihn viele taufend Blulonen 
Meıen weit vdn 'den entlegenften Nebelflecken bis‘ jü uns 
fidh ungeſtaͤrt fortpflange, ohne" Sthmwierigksie "grobe" pon⸗ 
derabfe Förptrebeile zu famme nhalten konnen ? Daß größte 


* 


Mittel ſollte dieſem nach Feine andere, als feine, und das 


weit duͤnnere dogeijtn groͤbere Stoffe enrhalten- Fönnen Denn 
welcher Grundſaͤtze willen feh'diere Behoupting ſchiußgerecht! 


In der That, er begreife nicht‘; wie’ Herrn Chladmis Me 


hung über den nicht teſtutiſchen Urſprung der meteoriſchen 
feſten Körper ſich rechrfertigen laſſe, und woher er die Ein⸗ 
ſicht Habe‘, daß ihr Entſtehen innerhalb unſerer Dunflkugel 
unmöglich fen. ET en 
Eben ſo verhalee es fich anch mit der Beobachtung, doß 
auf der Erde feine Kraft vorhanden ſey, aus welcher meteo⸗ 


riſche feſte Maſſen herabgefallen ſeyn follen, Wir haͤtten 
‚allerdings Kugeln, welche ganı erſtaunlich, und nicht ſellen 
auf dieſe Art wirkten. Vorzuͤglich gehörten hlerhet die Wal 


ferdämpfe , weiche manchmohl ungeachtet ihres: anſcheinend 
unbedeutenden Vorrarhs, doch ſehr betraͤchtliche Zerſtoͤtungen 
anrichten könnten. ts 


Aus dieſem Alten erhelle nun zur Gemüge, ‘daß Chlad⸗ | 
ni's Hypotheſe keines Weges auf guten Gruͤnden ſtehe, und 


daß eiri‘jeder die Unbaltbarfeit derſelben zu begreifen vermoͤge. 


Es ſey nun Die Frage; ebiman nicht annehmen duͤrfe, deß 


alle Zeuerkugeln Auswürflingevon Wulfanen ſeyen; — 
u N | 
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ſich nicht einige dieſer letztern zuweilen witklic; unter ber Ge- 
ftalt von feurigen Metesren folder Art ſehen liefen? Das 
legtere laſſe ſich zuverlaͤſſig bejahen; das erftere aber halte er - 
fid) durch Erfahrung berechtigt beſtimmt zu verneinen ; eben 
fo die Behauptung, daß alle Fruerkugeln fefte Körper feyn, 
welhe aus dem. weiten Himmel auf unfere Erde herabſtuͤrzten. 
Daß gasförmige und dampfförmige Körper diefelben leuch⸗ 
senden Erfcheinungen , als die feurigen Meteore, wovon bier 
die Rede fey, geben Fönnten, davon fanden ſich Thatſachen, 
befonders am feuerfpeyenden Berge Veſuv. Nach Hamils 
ton’s Beobachtungen über den Ausbruch diefes Vulkans im 
Sahre 1794. am ısten Juny erfältee die Java mit haufigem 
Krachen, und gibt dabey fo laute Erplofionen, wie das Eig 
in den. Gletſchern der Schweiz. Es dringt dann ein Dampf 
herver, der fich zumeilen. wie Sternfchnuppen entzündet. 
Vielleicht wären. auch .die großen Feuerbälle, melde von 
Humboldt's Nachricht zu Folge, bey dem Erdbeben in Cu⸗ 
mana 1797. die duft häufig durchkreuzt Hätten, ebenfalls ein 
Modukt der Zerſetzung und Orndirung entweder von Daͤm⸗ 

pien und Gasarten, wo nicht zum-Theil glühende Auswuͤrſ⸗ 
linge geweſen, welches aber body hätte müffen bemerfe werben: 
fönnen. : Meberhaupt feyen in vulkaniſchen Gegenden’ Feuer 

kugeln, fliegende Drachen, Sternihnuppen und dergleichen © 
ſeutige Mereore die gewöhnlichen Vorbothen eines Erdbebens. 

Denn man in jedem dieſer Phänomene einen feften Körper. 
erblicken, oder gar einen Ankoͤmmling aus den weiten ſtern⸗ 
lofen Räumen des Himmels erkennen wollte, welch ein ſon⸗ 
derbares Zufammentreffen der Umftände auf unferm Planes; 
ten und außerhalb desfelben, würde da nicht. vorauszufegen:. 
ſeyn, daß gerade zur Zeie des Erdbebens jene cosmiſchen 
öremdlinge, die ein berühmter Gelehrrer Planetenkörner - 
du nennen beliebt habe, ſich wie Schwärme bey ung einftells,, 
en? Man müßte für nothwendig ein Cauſalverhaͤltniß 

Amebmen, und entweder. bie Annäherung der cosmiſchen 
Klimpshen für. die Urfache bes Erdbebens, oder umgekehrt 
deſes letztete als den Grund anfehen, daß jene ſcharenweife 

Ee4 auf 


) 


— 


— 


ſcher Zuftand der Atmoſphaͤre noͤthig ſey, deſſen Beſchaffen⸗ 
heit ung aber bis jetzt, aus Mangel an gehoͤrigen Unterfys 


— 


dbaß ihr Urſprung nicht eellurifch fey? Und wenn ſo unjaͤh⸗ 
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auf unfern Himmelskörper herabgeriffen wuͤrden. Indeſſen 
möchte wohl das eine fo miderfinnig ſeyn, als bas andere, 
und ſolches um fo mehr, da es durch diefe Thatſachen efiene 


bar werte, daß zur Entſtehung derjenigen Feuerfugeln, wel⸗ 
che keine Auswürfe von Vulkanen ſeyn, ein gemifler chemi- 


dungen, noch unbefanne bleiben müßte. 

Wenn nun aber unfere Luftkugel felbft bie Bedingungen: 
enthalte, daß diefe mereorifchen Körper fidy zuweilen ſcha⸗ 
renweiſe zeigen müßten, wie wollte man denn behaupten, 


Hg viele Feuerkugeln von bedeutender Größe vorfämen, me 
wirklich feine feſten Körper vom Himmel fielen, fondern wo 
die Grundmafle diefer feurigen Meteore ſich in der $uft auf 
löfe und zerfege, verhielten fid) zu denen, wo man geſehen 
babe Steine und Stüde Eifen aus der Luft herabfteigen, 
gewiß wie hunderttauſend, oder viel Mahl Hunderttaufend zu 
Eins. Was wollten die wenigen Ereigniffe, welche man uns 
3.8. im Plinius, oder vom Agram in Slavonien, von Siena 
im Toſkaniſchen, von terra nuova in Kalabrien, von Taber 


In Böhmen, von Jure bey Sagan in Schlefien, von Mar: 


mes und Catentin in Frankreich, von Dorkfhire in England, 
von einigen Dertern in Suͤdamerika, von Benares In Oflin 
dien, oder von der Pallasſchen Eifenmafle in Sibirien u.ſ.w. 


.. wähle, was wollten diefe ſagen, In Vergleichung gegen die 


vielen feurigen Meteore, welche nach Herrn Chladn?s 
Meinung unter ben Begriff ber Feuerkugeln gehörten, und 
wovon manchmahl in einer einzigen Mache mehrere Tau 
fend gefehen werben könnten? Er wolle bie Gtaubmürdig. 
keit aller der Erzählungen von Steinen, die in Gegenden, 
wo es keine Vulkane gebe, vom Himmel gefallen feyn, N 

in Zweifel ziehen, ungeacheet auf die Form ber Beobach— 
tung ein großer Theil der Wahrheit anfomme, und bey ben 
meiften dieſer Vorfaͤlle keine eigentliche Phufifer oder gebll 


‚ bite Menfchen, Fondern gemeine Sandbewohner bie * 
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zeugen wären, lauter Perlonen, welche nicht genau genug 


beobachteten; aber durch alle dieſe hiſtoriſche Belege laffe 


ſich gar nicht erweifen, daB nur zumellen, vielmeniger dann 
mit jeder Feuerkugel oder Sternſchnuppe ein cosmijcher Koͤr⸗ 
ser auf unfern Erdball herabftürze. Mac dem Steinregen 
bey Siena habe man in der Nähe benachbarter Wulfane, 
„B. des Monte Rotondo, welcher gerabe um biefe Zeit 
arfpien Habe, mehrere unverfennbare Ausmürflinge, welche 
ſich bloß dodurch, daß der Schwefel in ihnen mangelte, 
yon den zu Siena aus ber $uft herabgefallenen Steinen un» 
terſchieden. Daß die nad Chladni und andern auf bie 
Erde herabgeftürzten dehnbaren Eifenmaffen vermittelfi der 
Sriftion in Der $uft fo weit erhige worden ſeyn, daß fie zum 
Schmelzen gefommen wären, ſey nichts weiter, als leere 
Einbildung. | 

Der. Zuftond des Brennens, worin ſich bie gewoͤhn⸗ 
lichen Feuerkugeln befänden, gebe einen unumftößlichen Be⸗ 
weis, daß in den allermeiften diefer meteorifchen Körper. me» 
der geſchmolzenes Eifen noch bis zum Gluͤhen erhißtes Ges 
flein vorhanden ſeyn koͤnne; denn es fen fehlechrerdings dem 
faufe der Natur zuwider, daß ein in Brand gerachener und 
bis zum Schmelzen erhigter merallifcher, oder! überhaupt fefter 
und orydirbärer Körper in unferer Atmoſphaͤre, befonders 
In ben niedrigen Regionen derfelben, bloß einige wenige Se⸗ 
eunden in. diefem Zuftande verbleibee Das fen aber jeder 
Zeit der Fall mit Feuerfugeln und Sternſchnuppen; denn 
bie fcheinbare Flamme dleſer Meteore verfchwinde ſchon mit 
der zweyten und drieten Secunde. Wären es wirklich fefte 
glühende Maffen, fo müßten fie ſich hierin fchlechterdings 
anders verhalten, und Erfcheinungen geben, wie fie den in 
unferer Atmoſphaͤre geworfenen glühenden Körpern insge⸗ 
famme eigen ſeyn. Es müßte das Brennen in Ber untern 
an Sauerftoff reichern Luft, mithin auch das Gluͤhen und 
$euchten zunehmen; ferner eine Verglaſung, befonders in dem 
meteorifchen Maffen, worin außer der Kiefelerde und Talferde 
auch Thonerde und Kalkerde vorhanden fey, erfolgen, und 
— — en 5 DE 7 
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eine deutliche Spur ber Verſchluckung wahrzunehmen fen; 


aller Schwefel an ihrer Oberfläche müßte verbrannt, d. i, 
in gasförmige ſchwefelige Säure verwandelt, oder doch we⸗ 
nigſtens verfluͤchtigt ſeyn, und endlich muͤßten, wenn, alle 
Feuerkugeln feſte Maſſen waͤren ſich beym Zerſpringen ders 
ſelben gluͤhende Stuͤcke ſehen laſſen, welche zur Zeit der Nacht 
von oben herab bis unten an die Erdflaͤche leuchtende Straß. 
len bildeten, wie es eine ſchnell geſchwenkte glühente Kohle 
thue. Aber ‚von dieiem Allen merde man, wenigſtens bey 
den gewöhnlichen Keuerfugeln, gar nichts gemahr; mithin 
fehle es an denjenigen Merkmahlen ganz, welche einen in 
unferer Armofphäre glühenden feften Körper mefentlidy chas 
rofterifirten, und die Hypotheſe, daß allen Feuerkugeln fefte 
Moflen zum Grunde fägen, wie auch, daß die angeblichen 
meteoriſchen Eifenmaflen in der Luft geſchmolzen feyn follten, 
koͤnne nicht beſtehen. u | — 
Herr Chladni behaupte nun zwar, doß Vulkane die 
Unſchmelzbarkeit des Eiſens und der Steine eben ſo wenig 
uͤberwinden koͤnnten, als das ſtaͤrkſte kuͤnſtliche Feuer; daß 
ſerner die außerordentliche Geſchmeidigkeit des Eiſens durch 
vulkaniſches Feuer wegfallen muͤßte, wenn die geſundenen 
Stuͤcke gediegenen Eiſens einen telluriſchen Urſprung haͤtten; 


und. daß ſie endlich auf naſſem Wege auch nicht entſtanden 


ſeyn koͤnnten, obwohl es ſolcher Geſtalt gebildetes Eiſen gebe, 
weil mon die Wirkung des Feuers zu deutlich an ihnen ſehe— 
Herrn Wrede fheint es aber, als wenn diefer, Gelehrte in 
feinen Behauptungen viel zu weit gebe, und bloße Meinun: 
gen als Beweiſe aufftele. Fürs erſte nehme Herr Chladnt 
an, daß die_löcherige Tertur. eln wefentliches Kennzeichen 
der Schmelsung ſey; wenigſtens finde er feinen andern Grund 
in feiner Schrift, worauf er feine Meinung. fügen koͤnnte. 
Gen denn über das loͤcherige Gewebe bey allen Foſſillen, 
denen..es eigentlich zufomme;,. ein untrügliches Kennzeichen, 
doß fie ſich irgend ein Mahl in einem Zuflande der Schmele 
zung befunden haben, oder bloß in diefem und. auf--feine 


andere Weiſe gebilbet worden find? Keines Weges! Tits 


zweyte, 


in 
® * 


x 
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zwente, wie wolle man behaupten, daß Eiſen und Steine 
im voulfänifchen feuer eneweder unfchmelzbar ſeyn, oder diefe 


und jene beſtimmte Form darin annehmen mükren? Wer. 


kenne alle die verſchiedenen Umftände und Movififarionen, 
bie für unfere Kunft ganz unnachahmlich fenen, um fagen zu 
Dürfen: nur dieß Fönne im Vulkane geſchehen, und jeneg 
fen in allen fchlechterdings unmöglich, Er gebe zu, daß 
es ſich norhbürftig bey einigen fehr bekannten Vulkanen bes 


Nimmen loſſe, was Produft ihrer Art fey, und mas fie ges . 


woͤhnlich Tiefern müßten. Allein wie viele Vulkane gebe es; 
ivelche wir von Grund aus kennten? Miche einen einzigen. 
Und ‚wären auch die Erzeugniffe von mehreren‘ unter ihnen 
durchaus befanne: fo würde Doch die Form berfelben Feine 
Nothwendigkeit, fondern lediglich eine in manchem Berrachre 
unfichere Analogie für fich haben , worauf man in Wahrheit 
nicht immer fo 'zuverfichelid) bauen dürfe, : Ihm fcheine eg 
daher, Daß jedes entfcheidende Urcheil über das, was in Vul⸗ 
kanen vorgehen Fönne oder nice; eine zu dreiſte Anmaßung 
fy. Es habe uͤberdieß noch Miemand 'angegebn, wie ſich 


"Er 


ſlreckhares Eifen verhalte, wenn es geſchmolzen fen. Warım 


wollte man ſich denn getrauen, zu behaupten, daß die aͤußern 
Kennzeichen der ſibiriſchen Eifenmiaflen und ähnlicher Körper 
die wahren Meifmahle eines ehemahligen Zuſtandes ber 
Schmel zung feren? Könnten fle denn nicht das biofige Ans 
feben auf irgend eine andere Art, als gerade durch Schmel⸗ 
jung, sınd in irgend einem andern Zuftande als gerade in 


ihrer vollfommenen Dehnbarfeie erhalten haben? Er glaube, 


daß unſere metaflurgiichen Kenntniſſe nody nicht fo vollendee 
ſeyn, um dieſe Fragen durchbus verneinen zu duͤrſen. 
Einige Phyſi fer haben geglaubt, behaupten zu dürfen, 
daß die gediegenen Eifenmaflen durd) einen Blig geſchmol⸗ 
jen worden wäre: Moch andere haben fie für Eiſenoxyd 
gehalten, weldyes überall auf dem Erdboden anzutreffen, und 
durch den Blig reduciret worden fen. Hiergegen führe Dr, 
Chladni Folgendes an: 1) laſſe fich zwar die Möglichkeit 
der Reduktion und: — des Ehſens durch den F— 
triſchen 


444 euertuhein. 


triſchen Funken nicht laͤugnen, da letzterer nicht allein dieß 
thun, ſondern auch ſoger Quarz in Fluß Bringen koͤnne; 
‘aber es fen doch nicht wahrſcheinlich, daß ein Blitz 15000 
bis 17000 Pfund Eiſen auf ein Mahl zu ſchmelzen oder zu 
reduciren vermoͤge. Nur als Feuerkugel koͤnne eine ſolche 
Maſſe geſchmolzen werden: 2) treffe man dieſe Maſſe zu 
Tage liegend, und nicht in einiger Tiefe, wo allenfalls ein 
ſolches Schmelzen vom Blitze eher angehen koͤnne: 3) habe 
auch Beccaria Unrecht, wenn er annehme, daß, ſo wie 
er durch einen vermittelſt der Elektriſirmaſchine verdampften 
Waſſertropfen keine merallifche Körper fortſchleuderte; deun 
es waͤre ſonderbar, wenn bloß dieſe Maſſen ber Zertſchles. 
derung ra feyn ſollten. | 
‚Herr Wrede antwortet hierauf: In Anfehung des er» 
ften rundes fehe er nicht ein, woher man. berechtigee fey 
zu ſagen, daß eine gebiegene Eifenmafle nicht anders, als in 
‚einer Feuerkugel geſchmolzen werben koͤnne. „Es dürfte nicht 
befremden , wenn bie gediegenen Eifenmaffen, wo auch nicht 
immer, boc am öfterften vom Blitze getroffen werden, da 
diefes Merall unter Allen eleferifchen Leitern einer ber vor⸗ 
züglichften fey, und eben darum ben Blitz weit flärfer als 
alle benachbarten Körper anderer Arc anloden müffe. Der 
zweyte Hauptgrund, nämlich die feichte Lagerung jener ge« 
diegenen Eifenmaffen in den Erdſchichten, oder ihr geſchie⸗ 
beartiges Borfommen widerlege vielmehr Herrn Chladnis 
eigene Hypotheſe gaͤnzlich. Denn wären jene Körper, von 
denen einige 300 Gentner ſchwer gefunden worden feyn, aus - 
dem meiten Himmelsraume mie einer Geſchwindigkeit von 
4 bis 6 geographifche Meilen In einer Secunde auf bie Erbe 
herabgeſtuͤrzt: fo haͤtten fie wahrlich nicht koͤrnen oben auf 
liegen bleiben, ſondern haͤtten viele hundert Klafter tief in 
den Boden einfchlagen müffen, felbft wenn der Stoß unter 
einem fehr fchiefen Winkel gefchehen märe. / 
Da ſich diefe cosmiſchen Eifenfugeln, nach Chladni 6. 
Hypotheſe, in eigenen Bahnen um bie Sonne bewegen, und . 


aus ers von der Angiegung * Planeten herausgerlſſen 
werden, 
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merben: ſo koͤnnten eines Theils die Sälle wo dergleichen 


Koͤtper unſere Erde vermitteiſt eines centralen Stoßes tref⸗ 


ſen muͤßten, gar nicht ſo ſelten ſeyn; andern Theils muͤſſe 
bie Tängentialkraft, welche fie zu einer Jahresbewegung um 


unfere Sonne nötbige, gewiß nicht viel größer, oder foum _ 


fo groß, als Die Cenzriperalfraft nad) unferer Erde fenn (denn . 


ſonſt koͤnnte dieſe letztere weiter nichts, als eine betraͤchtliche 


Störung in ihrer Bahnbewegung verurſachen,) und Dann ſey 


86 niche wohl möglich, daß fie untw einem Winfel Fleiner 
als 450° auf die Horizontalebene herabfielen. Geſetzt indeß 
auch, daß der Winkel, unter welchem der ercentrifche Stoß 
gegen ben Horizont gefchehe, nur 30° betrage: fo werde doch 
die Gewalt, womit der fallende Körper in diefem Falle ges 
gen den Erdboden ſchlage, noch halb fo groß fenn, as bie 
Gmalt des centralen Stoßes. Man vermehre “u die 
Geſchwindigkeit auch koch fo fehr, und nehme z. B. nur die 
mittlere Geſchwindigkeit, womit Seuerfugeln und. Stern» 


ſchnuppen fich In unferer Mtmofphäre zu bewegen pflegten: fo’. 


würden wir doch die fibirifhen Eiſenmaſſen fo. wenig, mie 


andere Körper biefer Art, auf unferer Erde wieder finten 
finnen, wenn fie aus dem hohen Himmel _auf unferen Pla« 
neten herabſtuͤrzten. Ihre entfeglichen Spuren würden wir 
ſehen: fie felbft aber nie entdecken. 


# 


Hiermit folle nun aud) die fühne Hypotheſe weg, nach | 


welcher die aus der Luft herabgefallenen Mineralförper Ause 


würflinge der Vulkane im Monde feyn follten. Ob es ſolche 
Qulfane wirklich geben möge? das fey frenfic; eine Frage, 
bie fich nicht Teiche beantworten lafle; denn es könne Immer 
ſeyn, daß die Aehnlichkeit zwiſchen unferer Erde und ihrem 


Trabanten bloß fcheinbar fen, und daß die Mondalpen niche 


nur einen ganz ankern Urfprung. hätten, fondern auch aus 


ganz anderer Moffe geformt feyn, als die vulfanifchen Kes - 


gelberge unfers Planeten, Die aus der Luft gefallenen Steine, 
urtheile man, gehörten nicht auf unferer Erde zu Haufe; wo 
Olten fie denn nun anders herfommen, als von bem ung 
zunaͤchſt ſchwebenden Himmelskörper ? Und da fie . 
Be, | ur 
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durch die bloße Attraktion des Hauptplaneten nicht entfuͤhret 
werden Fonnten: mie follte dieß anders ang-hen als daß 
des Mondes eigene Wurffräfte hierzu die erfte Veronlaffung 
gegeben hahen? Was nun die Behauptung betreffe, bes 
merke Herr Wrede, daß nämlid) die aus der Luft gefallenen 
Mineralförper nıdır auf anferer Erde zu Haufe gehörten, fo 
beziehe er fi auf dag, mas er im Vorigen fon darüber 
geiagr habe, Aber in Ruͤckſicht auf den übrigen Theil der 
Schlußſolge halte er für nörbig, hier noch zu beweifen, daß 
fie ungegründet fer, und zwar aus folgenden Gründen : 1) 
weil tie gar geringe Tiefe, zu melcher Diele Körper in un« 
fern Erdboden eindringen, der fehr großen Geſchwindigkeit, 
weiche fie durch das Herabfallen vom Monte erlangen müß« _ 
ten, nach Gründen der Mechanif widerſtreitet; 2) meil bie 
Zeit ihres Falles vom Monde herab viel zu lang ift, als daß, 
fie gtühend ſeyn koͤnnten; 3) meil man feinen wahrſcheinli⸗ 
chen, vielmeniger einen überzeisgenden Grund habe, auf dem 
Monde fo erftaunliche Wunderfräfte anzunehmen, als zum 
Fottſchleudern der agroͤtzten vulkaniſchen Auswuͤrflinge erfor⸗ 
derlich wären; 4) weil dieſe letztern eben deßhalb nicht in fo 
tiefen gergrapbifhen Breiten niederfallen koͤnnten, wie fie 
in Eibirien gefunden worden find; und 5) weil die feiten Me: 
teorförper nicht einmahl 2 Erdhalbmeſſer body herabgefallen 
ſeyn koͤnnen. 

Was nun noch die Beleuchtung der Hauptfroge, was 
denn dieſe vorgeblichen meteoriſchen Steine für einen Urſprung 
härten ? brereffe: fo harte unge ſchon Die Chemie durch, einen 
Klaproth, Dauquelin, Soward u. a. den Gehalt die: 
fer teten Meteorſörper kennen gelernt, aus welchen Stoffen 
fie zufammengefegt feyen. Ihren Unterſachungen zu Folge 
beſtuͤnden fie aus Kielelerde, Talkerde. Eifen, Nickelmetall 
und Schwefel, lauter unzerfegre Stoffe, welche auf unferet 
Kugel einheimiſch ſeyen! Hieraus würde alfo nicht nur die 
Moͤglichkeit, fordern auch die hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit here 
vorgehen, Daß jene meteoriſchen Maffen einen telluriſchen 
Urſprung haͤtten. Aber ihre Struktur trage etwas ſo Ftem⸗ 

er des 
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des. an fi, was bisher auf dem gewöhnlichen. Wege der 
mineralifchen "Unterfuchungen nicht vorgefommen fen, und 
gleichwohl zeige ſich eine auffallende Gleichfoͤrmigkeit in der— 
ſelben; auch kaͤmen dieſe Körper in Gegenden vor, Die von 
fenerfpenenden Bergen weit entlegen feyn. Daher wolle man 
fie weder für Ausmürfe der Erdvulkane noch für Mirders 
ſchlaͤge ganz eigener ſynthetiſch-chemiſcher Operationen in 
anſerer Atmoſphaͤre, fordern lieber für auswärtige Maffer 
onfehen , Die ſich in den ſternloſen Raͤumen des Himmels ents' 
weder urſpruͤnglich befänden, oder von Zeit zu Zeit darin’ 
erzeugten, ober die weit und breit umher fliegende: Stuͤcke 
zerſprengter Feuerkugeln ſeyn. Indeſſen getrauer fid Herr 
Wrede zweyerley zu behaupten: 1) daß die Möglichktir des 
tetreſtriſchen Urſprungs jener feſten Meteorkoͤrper ſich nicht 
ablaͤngnen laſſe; denn wer kenne das Innere unſerer Erde 
und Atmoſphäre fo genau, daß er mit Gewißheit fagen 
dürfte: es iſt unmöglich. 2) Halte er ſich überzeugt, daß 
Feuerkugeln mit Jndegeiff der Sternſchnuppen ganz andere 
Materien ‘find, als die ans ber Luft herabgefallenen Minen 
talförper, und daß diefe leßtern, wenn fie anders wahr find, 
einen eignen Nahmen verdienen. Anſtatt oller Beweiſe fie‘ 
die legte Meinung, gebe er nur das Eine zu bedenken, doß, 
wenn jede gemeine Feuerkugel und Sternſchnuppe unter der - 
alljährlich zu vielen Taufenden erfcheinenden Menge: ein Mes 
teorftein wäre, unfer Erdboden von Körpern diefer Are ſchon 
langft überfäet, oder auch zerloͤchert, und in den Jahrtauſen⸗ 
den unſerer Geſchichte unzaͤhliger Schaden durch ſie angerich⸗ 
tet Ton müßte... Er fen alſo gewiſſer Maßen der Meinung 
ergmann's, weldyer verfchiedene Arten von Fenerfugeln 
annahm, und er zweifle nicht, daß er dadurch am beiten 
vor Irrthum gefichert feyn werde, Er würbe alfo einen Uns 
tetſchied machen zwiſchen feurigen Mereorförpern, die in 
fefter und.niche fefter Geſtalt erfiheinen, Diefe legten zeige . 
ten ſich unftreitig ain häufigften, und jene fehr fparfam. In 
dieſer Hinſicht duͤrfte er denn auch kein Bedenken tragen, der 
Vehauptung des Dr, Chladni Recht zu geben, daß Feuer⸗ 
| — kugeln, 
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£ugeln, fo fern darunter niche die gewöhnlichen, wohin auch 
die Sternfchnuppen gehören, fondern die feften aus der Luſe 
herohgefallenen Maffen verjtanden werden, aͤußerſt felcene 
Erfeheinungen ſeyen. * ET 
Was den Urfprung ber niche feften Feuerkugeln betreſſe, 
fo fen nicht zu Iäugnen, daß er einzig und allein in unferen 
Atmoſphaͤre geſucht werden müffe, weil viele diefer Mereore 
fehr niedrig erfcheinen, und nahe über der Erdöberfläche ſort⸗ 
ſchießen, oder fich im den untern Gegenden der Atmofphäre 
bildeten, und nad) allen möglichen Richtungen in bie obern 
Gegenden hindurchfahren. Seven bie feſten Meteorkörper 
feine vulkaniſche Produfte, fo fey es wahrſcheinlich, daß in 
dem chemifchen Laboratorlum unferer Atmofphäre zuweilen 
Ereignifle vorgeben, wodurch die der Rigiditaͤt fähigen Koͤr⸗ 
per aus ihrem Zuftande der Auflöfung in elaſtiſch⸗ flüffigen 
Mitteln ſchnell in den Zuftand der Fefligkeic verfege werben, 


Filtriren. (Zuf. zur ©.446. Th. II.) Da es in view 
fen Ruͤckſichten nüglih und an manchen Orten nothwendig 
‚ift, felbft von dem gewöhnlichen Trinfmwaffer die darin ent“, 
baltenen Unreinigkeiten abzufondern, fo mie dieß beſonder 
in Paris gefchehen muß: fo Fann man leicht denfın, daß 
‘man zur Erreichung dieſer Abſicht auf.elgene Vorrichtungen 
gedacht hat. Die Bürger Smith und Bucher zu Paris. 
haben endlich einen Filtrirapparat gefunden, der allen uͤbri⸗ 
gen Einrichtungen dieſer Are weit vorzuziehen ifl. Die äußere. 
Form diefes Apparars ift folgende: inwendig ſieht man einen - , 
blesernen Boden, welcher fo befeilige iſt, daß er fid nie 
herausnehmen läßt. In einer Vertiefung in der Mirte des. 
felben find in einer Are von bleyernen Zapfen zn Walde. ' 
ſchwaͤmme angebracht, durch die alles zu filtrirende Waller: 
hindurch muß. Sn ihnen läft es die groͤbſten erdigen Theile . 
zuruͤck, und fie müffen etwa alle adıte Tage ausgewafchen were 
den, Den eigentlichen Filtrirapparat, welcher darunter liegt, 
halten die Erfinder geheim. Es murde diefer Apparat im 


Fahre 1797. von dem Nationalinſtitute unterſucht, und 
Bochon 
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Rochon befand ſich mit unter den dazu verordneten Com⸗ 
midorien. Dieſer bemerkte, daß Smith's Futrum aus 
Kehlenſtuͤckchen, nach Lowitzen's Art, und aus einem zwey⸗ 
ten Filtrirapparate aus kleingeſtoßenem und gewaſchenem Tuff⸗ 
ſtein, der den erften umgab, beftanden habe, Und dieß ger 
find auch Smith dadurch felbft ein, daß er erklärte, die 
Berfuche , welche Darbefeuille in Nantes oͤffentlich mit ſei⸗ 
nen Filteirgerärhen angeſtellt habe, wären dieſelben, weldye 
man mit Smith's Apparare in Breſt unternommen, - 

Dorbefeuilles Filtrirkies beſteht aus gleichen Theilen 
Holzkohlen und Lohlenfaurem Kalfflein , die mohl unter einan« 
der gemengr find. Die Kohle wird zu Stuͤcken von der 
Größe eines Fleinen Nadelknopfs zerftoßen, und durch Schlem⸗ 
men von allem Kohlenſtaube befreyer, fo daß fie zwiſchen 
die Finger genommen nice mehr abfaͤrbt. Eben fo wird 
der Kalkſtein zubrreitet, wozu man recht harten und feften 
autſucht. Die Fiterirfäffer waren 3 Fuß hoch und ı Fuß 
weit, hatfen ganz nahe am Boden einen Hahn, und 4 Zeil 
über dem Boden ein rundes hölgernes Gitter, das auf der 
obern Seite mit einem härenen Siebe überzogen war, und 
wurden bis 3 Zoll unter dem oberften Rande mit dem Filtrir⸗ 
kleſe gefülle. Nun goß man das unreinfte Haffenwaffer darauf, 
welches aus der Gofle des Stadthoſpitals oder dicht neben 
einer Schgärberen gefchöpft werben war, Es lief vollkommen 
klar und durchfichrig,, ohne Dan geringften Geruch und Ges 
ſbmack herous. In ı Stunde follen ſich durch ein ſolches 
Faß uͤber 120 Pinten ſchlammigen, ſtinkenden Waſſers rei⸗ 
nigen laſſen. | 

M.f. Bilbert’s Annalen des Phyſik; B. XIII. ©. 108 ff. 


Fixſterne. (Zuſ. zur S. 482. Th. 11.) Herr Herfchel -), 
welcher fich einer neuen Merhode , die Licheftärfe der Kirfterne 
zu beflimmen , bediente,_ward daburch den periodiichen Ucht⸗ 
wechſel des Sternes = in Herkules gewahr. Aus einer Tafel, 

| E | | worin 
«) Philof. Transad. 1796. P. II 
vi. Theil, 
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worin die Vergleichungen vom 18. May 1795. bis 27. May 
1796., zuweilen von Tage zu Tage angegeben find, erhellet, 
daß der Stern am 16, Sept 1795. das erſte Mahl feine größte 
gichrftärfe, und zum vierten Maple diejelbe am 14. Man 1796, 
gehabt hat. Diefes gibe innerhalb 241 Tagen 4 Lichtwechſel, 
woraus die Dauer einer, Periode von 60 Tagen 6 Stunden: 
folgt. - Weber die Achfendrehung ver Firfterne hatte Herr 
ſchel fhon 1795. Bemerfungen mitgetheilt, es fehlte ihm 
aber damahls noch an Gelegenheit, feinen Gedanfen durch 
wirkliche Beobachtungen zu beftärfen. Die Entdeckung bes 
‚periodifchen Lichewechfels von = Herkules verſchaffte ihm dieſe 
Gelegenheit, und zeigte zugleich, daß jeder neue Zuwachs 
von weränderlichen Sternen auch unfere Kenntniffe vom Him⸗ 
melgbaue bereichere. Er fieht die Achſendrehung ber Sterne 
als einen Hauptzug in der Aehnlichkeit mit unferer Sonne 
an, und häle diefe Drehung jetzt für eben fo offenbar erwie⸗ 
fen, wie die von unferer Erde. Dunkle Flecken oder große 
Piäge auf der Oberfläche, welche weniger hell als die übrl 
gen Theile find, und nach gemiffen Richtungen bald ung zur 
- gekehrt, bald von uns abgewandt werben, find vollfommen 
hinreichend, alle Erfcheinungen der periodifchen Sterne zu 
erflären, fo daß man nicht noͤthig bar, ſich noch andere Ur: 
facyen zu gebenfen. zZ J 
Slaſche, geladene, (Zuſ. zur S. z508. Th. II.) Ar 
dini =) ſtellte einige merkwuͤrdige Verſuche mit Kleiſtiſchen 
Flaſchen an. Er hatte verſchiedene glaͤſerne Roͤhren, von 
welchen einige auf einer, andere auf beyden Seiten zuge⸗ 
ſchmolzen, einige ganz, andere bis auf, zwey Drittheile ihrer | 
Laͤnge mit Wofler angefülle waren, Bon diefen umfaßteer 
eine unten mit der Hand, und belegte fie von außen, oben, 
etwas über der Stelle, wo im Innern die Ftüffigfeie- auf: 
hörte, mit Metallbelegung. Diefe näherte er dem Conduktor 
einer Elefrrifirmafchine, und Iud fie; fo bald er nun den be 
legten Theil anfaßte, erhielt er einen beträchtlichen Schlag. 
— Es 


«) Annali di chimica d. Ti Brugnatelli, Tom. ur. p. 135(q. 
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Es iſt unläugbar, daß ſich diefe Floſchen weſentlich von 
den gewöhnlichen unterfcheiden , indem hier die Innere Fläche 


mit der äußern In gar. Feine leitende Verbindung fommt ; fie | ü 


toffen fich aber leicht durdy Vergleihung mit doppelten Fla— 
fen, wo zwey gewöhnliche Slafihen eine in die andere gef-g£ 
werden, erläutern. Bey weldien man aud) einen Schlag 
erhält, fo bald die äußern Belegungen beyder Flaſchen be— 
sühre werden. Wird die Meralibelegung poſitiv eleferifire, 
fo wird das Waffer, fo weit bie Belegung geht, negativ. Es. 
“wird aber nur negativ, indem «8 feine natürliche Elefericitäe 
dem Waſſer unter ver Belegung abtritt; diefes wird daher 
poſitiv und bringe in der andern Eeite des Slafes, welche 


bie Hand beruͤhrt, eine negotive Labung hervor. 


Bey biefer Gelegenheit bemerfre Aldini, daß die Diünne 
des Glaſes viel zur Schnelligkeit, womit es fid laden läßt, 
beytraͤgt. Er konnte eine ſehr dünne Glaskugel, weiche vor 
der tichelampe geblafen war, ohne Merallbelegung ſchwach 
"laden, und eben fo die vorher erwähnten Verſuche auch ohne 
"Metallbelegung machen. Bey Leuchtroͤhren mir Queckſilber 
bemerkte Aldini ofe ſchwache Erſchuͤtterungen, und glaube 
* Diefes nun ſehr leicht erklären zu koͤnnen. Die Wirfung 

ber Dicke des Glaſes zu belegten Flaſchen ift indeffen ſehr 
lange ſchon befanne geweſen. —— | 


(Zuf, zur S. sıo. Th. II.) Nah Cuthberſons Met. 
tung rührt die Vergrößerung der Ladungsfaͤhigkeit einer Slafche 
und einer Batterie durch Die Feuchtigkeiten, welche fih auf 
der Innern unbelegten Fläche des Ölafes niederfchlagen, nicht, 
wie einige glaubten, davon her: daß die Feuchtigfeie ats 
eine Belegung wirfe, fondern bloß daher, daß die feuchten 
Theilhen in den Zuftand kommen, oder vielmehr das Ver— 
mögen erhalten, einer Gelbftenrladung zu mwiderftehen, fo 
daß ſich eine ſtaͤrkere Ladung als außerdem, in die Belegung 
hineinzwingen läßt. | | 
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G. 


Galvanismus. (N. A.) Unter dieſem Ausbrude 
verſteht man eine Wirkung einer gewiſſen Urſache (galvani—⸗ 
ſcher Materie), welche durch eine gewiſſe Verbindung von 
Metallen und Feuchtigfelten (ter fo genannten galvaniſchen 
Kette) entiteht. Ich habe bereits unter dem Artikel Elek. 
tricitaͤt, thieriſche, alle diejenigen Entdeckungen, welche 
damahls von dem Galvanismus bekannt waren, angeſuͤhrt, 
und dabey zugleich bemerkt, daß verſchiedene Marurforfcher 
der Meinung waren, der Galvanismus fey eine bloße in der 
thieriſchen Oekonomie fchon erregte Eleftricität, daher der 
Rahme thierifche Elektricitaͤt entſtand; dagegen aber auch 
andere muthmaßten, ber Galvanismus ſey eine Wirkung einet 
ganz eigenen im thieriſchen Körper verbreiteten Materie, 
Da aber ſeitdem außer Zweifel geſetzt iſt, daß der Golva⸗ 
nismus nicht allein in der organiſchen, ſondern auch in der 
unorganifchen Natur wirkſam ift: fo habe ich geglaubt, die 
fem fo/äußerft wichtig gewordenen Gegenftande einen eigenen’ 
Artikel zu widmen, 

Volts hatte im Jahre 1794. verſchiedene in dem Zufaße 
des Artikels, Eleftrichräe, ehierifche, oben angeführte Ver⸗ 
ſuche angeftelle, und daraus gefchloffen, doß die galvaniſche 
Aktlon nichts weiter als Wirkung des eleftrifchen Fluidums 
fen, und fie durchdringe; Daher man lieber metalliſche Elek⸗ 
tricität, ols thierifche Elektricitaͤt fagen ſollte. Inzwiſchen 
wurde Herr Ritter =) in Jena durch Die merfwürtigen Vers 
fuche des Herrn aſh, Goͤdeking und von Humboldt, 


von welchen das merkwuͤrdigſte auch bereits bereits unter dem 


Artikel: Elektricitaͤt, thieriſche (Th.1. S.991.) angeführt 
iſt, auf den Gedanken geleitet, daß auch in der anorganiſchen 
Natur der OGaloanismus wirkſam ſey. Dieß konnte nun un⸗ 
ter keiner andern Bedingung behauptet werden, als wenn 
man völlig anorganifche Körper auffinde , welche in ganz aus 
anorganischen Gliedern gebitdeten, wirklich gefchloffenen Kat: 
ten, gleichfalls Weränderungen (ihre Mifchung u: f. m.) erlel⸗ 

| den, 
«) Gilbert's Annalen; B. II. 6,86 f. 
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ten, welche, wenn ſie beym Mangel bes Geſchloſſenſeyns 
dieſer nicht ausgeſetzt ſind. Seine erſten Verſuche, welche 
dieſes erweiſen, find folgende. | Ä 
Wenn man auf eine Glastafel 6 bis g Tropfen deſtillir⸗ 
ten Waſſers feßr, in diefes Woffer in einer Entfernung von 
34bls 6 Unien die glatt gefeilten Grundflächen zweyer Stäbe 
von verfchiedenen Metallen bringe, ohne daß man diefelben 
oben durch ein, brittes Stuͤck mit einander verbinder, und 
dadurch das bilder, was man bey galvanifchen Verſuchen die 
"Kette nenne; wenn man ferner auf dasfelbe Glas in einiger 
Entfernung von den erftern eine gleiche Merige Waſſer ſetzt, 
wey andere Stäbe derfelben Metalle in die naͤmlichen Zur 
fände verſetzt, diefe legtern aber oben durd) ein drittes Stuͤck 
verbinde, damit die Kette gefchloffen werde: fo wird der 
‚Erfolg bey einer Temperatur von 10 bis 15° Reaum. nad) 5 
bis 6 Stunden diefer feyn: waren nämlid) die beyden Me⸗ 
halle Zink und Wismurh, oder Zink und Silber, fo wird 
' man in der. ungefchloflenen Kette nur ſehr wenig entflandenes 
Oxyd, und zwar Zinfernd ontreffen, indeffen in der geſchloſ⸗ 
ſenen bie Menge desfelben fehr beträchtlich if. Bey Zinn und 
* Gilber wird man in der ungefchloffenen Kette nur fehr wenig _ 
entftandenes Oxyd, und zwar Zinforyd, antreffen, indeſſen 
‚Inder gefchloffenen die Menge desjelben fehr beträchtlich ift. 
Bey Zinn und Eilber wird in der ungefchloffenen Kette meift 
kelne Spur von orydirtem Zinne wahrzunehmen, in der ges 
ſchloſſenen aber die Oxydation fehr ftarf feyn. Kupfer allein 
| * mit Reißbley in der ungeſchloſſenen Kette, wird einen 
‚ vethlichen Fleck zeigen, der in der geſchloſſenen weit ſtaͤrker 
| if; eben fo Wismuth. In einem Verſuche fand er fogar 
‚ wm das Silber herum, welches er mit Erpftallifircem Braun⸗ 
ſteinoryd auf ähnliche Art behandelte, etwas Kalk entfiehen, 
der ſchwaͤrzlich war, weil der Verſuch im Tageslichte angee 
Relle wurde. — Da Wärme, wie bekannt, chemifche Opes 
‚ !tlonen ſehr vielſaͤltig begünftigee, fo kam Ritter auf den 
Gedanken, auch hier von ihrem Einfluffe Gebrauch zu ma= 
| San, und wirklich gelang es ipm : bey einer Temperatur von 
| ar 3 70 


ey 
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70 bis 80° Reaum. das in 4 bis 6 Minuten dat zufellen 


auf mas er ſonſt wenigſtens eben fo viele Stunden marten 
mußte. Sehr oft fah er num den Zinf in: der gefchloffenen 
Kerte die ftärffte Oxrydation, während der in der ungefchlofe 


zu bilden, 

Aber mas ift, ſagt Herr Ritter, das Gemeinfame dleſer 
- Erfcheinungen anders, als: Beftimmung einer\fich im Pros 
dukte als chemifch Außernden Thaͤtigkeit, durch Diefelben Bar 
Dingungen, deren Reſultat Die irritable Fafer contrafirt; 
mas anders, als: Galvenismus in ber anorganifchen Natur 
wie in der organiſchen. Dasfelde Merall wird Hier in feiner. 
Oxydabilitaͤt erhöht, auf deflen Seite im Galvanifiren thies 
rifcher Theile ein reigbares Organ am flärfften oder allein 





ſenen Kette Faum nod) Zeit gehabt hatte, eine Spur davon 


| 
| 


contrabirt wird; dasſelbe Metall, welches, wenn das mitihm 
verbundene andere in Säuren aufgeloͤſet wäre, dieſes als 
denfeiben. metalliſch niedergefchlagen würde, gleichſam a 
wäre es-eine Kraft, welche Muskelfaſern erfchürtert, und.‘ 


Metalle in ihre Elemente auflöfet. | 


Dir Herr von Zumboldt hatte in feinem Verfü 
über die gereigte Muskel- und Nervenfaſer B. I. ©. 44 
durch einen Verſuch ermwiefen,, daß die Nerven durch pofitlve | 


Etefericirät eben fo wie Durchs Galvanifiren erſchuͤttert werben, 
Diefelbe Erfcheinung fand auch Herr Ritter bey der negatb 


| 


! 


ven Eleftricicat. Wenn man nämlich auf einer Glastafl 


von zwey frifchen, wie für gafvanifche Verſuche präparirten 


| 


Froſchſchenkeln, ben Merven des einen auf eine Platte Sie 


ber , den andern auf eine Platte Zinf lege, und beyde Plat- 
ten dur ein Stuͤck Metall, etwa Eifen, verbinder, ober fie 


unmittelbar in Berührung bringe: fo wird man hiebenge 
möhntich , fo bald die Schenfel oder ihre Nerven nice noch 


ſonſt wo mit einander verbunden werden, ‘feine Zuckungen 
bemerfen. Nun lade men eine Leidner Flaſche entweder I 
weit, daß fie, wenn fie jetzt entladen würde, noch Feine merk 
ſiche Commotion gäbe, oder lade fie ſtark und entlade fie vor 
her, und bringe nun, indem man die Flaſche an der = 
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Belegung ſaßt, den Knopf mit dem einen von ben fid be» 
ruͤhrenden Metallen in Berührung. Iſt die innere Belegung 
pofitio geladen, fo werden bey ſtarker Ladung zwar beyde 
Schenkel, anfangs ſcheinbar gleich ſtark, bewegt werden, bey 
wiederhohlten Beruͤhrungen aber wird deutlich die Contraktion 
tes Schenkels ſchwaͤcher werben, deſſen Nerve auf dem Sil⸗ 
ber llegt, und bald wird ſie zum Verſchwinden aller Con⸗ 
troktionen nur noch in dem mit dem Merven auf dem Zink: 
tiegenden Schenkel allein zu ſehen ſeyn. Iſt die Ladung der. 
genannten Belegung hingegen negativ, fo wird das Ver⸗ 
haͤtniß gerade das umgekehrte ſeyn, d. i. am ſtaͤrkſten, und 
dann ganz allein wird der mit ſeinen Nerven auf dem Sil⸗ 
ber liegende Schenkel zucken. Legt man zwey Schenkel mit 
Ihren Muskeln, den einen auf Silber, ben andern auf Zinf, 
fo wird bey pofitiver Elektricitaͤt der auf dern Süber liegende 
Schenkel am ftärfften oder allein contrahiret werden; nur 
gehören bier ‘bey gleichen Erregbarfeiten ftärfere Mengen 
Elektricieäe dazu, um gleiche Wirkungen hervor zu bringen. 
Deffen ungeachtet meint Herr Ritter, werden mir hieraus, 
wenigftens hieraus allein nicht, auf die Identitaͤt des Prineips 
galvanifcher Wirkfamfeit mit dem der elektriſchen fließen 

dürfen, da genauere Beobachtungen ber Phantafie Schtan ⸗ 
fen feßen. Dagegen werde ein deſto freneres Spiel derfele 
ben als Worläufer der Wahrheit vergönnt feyn, menn €6, 
wos mehr als wahrſcheinlich ſey, bald feyn follte, daß die ent⸗ 


gegengefetzten Elektricitaͤten auch für wirkliche Stimmung che 


mifcher Proceffe. ſich eben fo enrgegengefeßt verbielten. 
Der Herr von Arnim *) murde durch die merkwuͤrdi⸗ 
gen Verſuche des Hetrn Ritter's aufgemuntert, Experimente 
über die Wirkung der Kettenverbindung auf die Beſchleuni⸗ 
gung des chemiſchen Proceſſes anzuſtellen, deren Reſultate 

dieſe ſind: 2 Bea | 
1) Die Wirkung der Beruͤhrung verfchtebener Körper 
auf ihre Oxydatlon findet aud) bey Nichtleitern, die Wirkung 
ber Kettenverbindung nur zwiſchen geitern der Elektricitaͤt 
Zr. Tu Ba 0. Statt. 
Gilbert's Annalen der Phrits W-V. ©, 52 #- N 
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Statt. Der Herr von Arnim bemerkt, daß aus dem 
Aſhchiſchen vom Kern von Humboldt beſtaͤtigten Ver⸗ 
ſuche über die Oxydation des Zinks auf dem Glaſe das Ger 
gentheil' des erfiern zu erhellen ſcheine. Zur Prüfung legte 
er eine Stange Schwefel auf einen flarken, polirten Eifen- 
dreht; einen zweyten Draht mit einem gleichen Stuͤcke Schwe⸗ 
fel, doch ohne daß ſich bende beruͤhrten, In ein anderes Glas; 
beyde ſetze er einer maͤßlgen Erwaͤrmung aus. Nach einiger 
Zeit war das Eiſen im erſten Glaſe ganz mit ſchwarzem Ei-- 
ſenoxyd überzogen, das fib nur an der einer Seite, aber 
wenig, mit dem Schwefel verbunden hatte. Wenn er dage« 
gen Schwefel in bie Kette brachte, war fie völlig unwirkfam, 
-  Diefer opndirten Wirfung des Schwefels fbreibe von Ars 
nim auch die reigende Wirfung auf das Keimen des Saa⸗ 
mens zu, welche der Herr von Humboldt beobadırete. 
3) Die Wirfung des Schwefels in der Beförderung ber 
Oxydation ftehe in Verhaͤltniß mit feiner Werwandtſchaft gegen 
das Metall. — Auf Eiien, Queckſilber und Zink legie er 





Schwefelſtangen, übergoß fie mit Waffer, und brachte alle _ 


in eine gleiche Temperatur ; diefelben: Metalle legte er einzeln 
in drey andere mit Wafler gefüllte Glaͤſer. Nach gleicher 
Zeit war dag Eifen viel ftärfer als In dieſen, das Queckſilber 
etwas mehr , dis Zinf gar niche mehr als in biefen verkallt. 
3) Auch die Kertenverbindung.bebarf zur flärfern Ory 
dation im Wafler die Gegenwart der atmofphärifchen Luft. — 
Fabroni babe die Nothwendigkeit ihrer Gegenwart in den 
Berührungsverfuchen bemerkt. Um nun zu verfuchen, ob das⸗ 
felbe auch in den Kertenverbindungen Statt finde, bedeckte 
er die Oberfläche des Waffers der einen mit Oehl, die andere 
blieb frev. Mur bey der legtern konnte er verftärfte Oxyda⸗ 
tion bemerfen., Die Wirfung der Gegenwart der Luft zeigte 
fih ihm auch bey. der Auflöfung des Zinks in Queckſibber. 
Zwey gleiche Glasroͤhren, die auf Queckſilber ſtanden, worauf 
Zinkſtangen lagen, wurden mie Waſſer gefuͤllt; die eine war 
über dem Waſſer zugeblafen, die andere offen. Da nun 
Drydatton die Amalgamation verhindert, fo arte ſich in 
— — dem 


* 
— 
* 


— 
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dem verſchloſſenen Gefaͤße noch ein Mahl ſo viel Zink aufge⸗ 
Jöfet, als in dem. andern. Miu 

4) Auch mit der Berührung der Luft wirft das: Oryb 
eines Meralles von geringerer Anziehung zum Saueritoffe 
oxydirend auf Die Berührungs=- mie auf die Kettenvrrfuche. 
— Sabroni habe diefe Wirkung nur beym Ausfluß der 
luft gefunden. Er legte ſchwarzen oft ausgewaſchenen Sil⸗ 
berfalf in zwey Glaͤſer: in das eine brachte er eine Ketten: 
verbindung aus Eifen und Zink; in das andere beybe Me⸗ 
talle, aber ohne Verbindung: in ein drittes Glas brachte er 
ebenfalls jene Kettenverbindimg; in ein viertes die Metalle 
getrennt; alle vier wurden mit Wafler gefüll. Kein Vers 
ſuch, ſagt Herr von Arnim, kann geſchickter ſeyn, die Wire 
fung der Kertenverbindungen darzuthun, alg dieſer. In dem 
aften Glaſe war fonft die ganze Oberfläche wie ein Stern - 
mit Zinkoxyd bedeckt, auch‘ war viel auf ben Boden des 
Gefaͤßes gefallen; es war viel mehr Zinkkalk, als in allen 
übrigen erzeugt, auc) in dem zweyten harte ſich mehr. als 
Im vierten gebildet. Ob der Süberfalf-wirflih zum Theil 
entfanerftoffe werde, Fonnte er wegen der Vermiſchung mit 
dem Zinkkalke nicht entfcheiden. _ Das Hornfilber fchien mehr 
reducirt dadurch. Eben dieſe Erfcheinungen zeigten ihm auch 
die Beruͤhrungsverſuche. 

5) Die Kettenverbindung und bie Berührung wirken 
nie nur orndirend auf das orydirbare Metall, fondern fie 
verhindern aud) die Oxydation des weniger orydirbaren. — 
Er hatte ſchon einige Mahl bemerkt, daß in den Ketten« 
verbindungen aus Eifen und Zinf jenes weniger als bey ber 
Trennung verkalkt werde, und bemühte fi) daher, biefen 
Unterſchied noch fichebarer zu machen. Dieß gelang ihm 
auf mehrere Art. Zuerft in Gläfern, worin Silberfalf lag. 
Noch beffer, wenn er ſtatt bes Waſſers falpeterfaure Sil⸗ 
berauflöfung mit vielem Weberfchuffe an Säure nahm. Nach⸗ 
dem er beyde, fo wohl die Kette, als die beyden einzelnen 
Metalle, gleiche Zeiten hatte aufloͤſen laſſen, wobey er ir ber 
Stärke des Aufbraufens keinen ſehr merklichen Unterſchied 
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— war die Flaͤſſi gkeit der Kette grün, die iehtere 
gelb, das Eiſen hatte ſolglich in der Kette einen geringern 
Grad der Orndation angenommen. Auch ſchien es ihm, als 
wenn fi) bey der Reduktion des Kupfers aus der Werbin« 
dung mit Schwefelfäure durch Eifen und Zint mehr Kupfer 
an das Zink in der Kette, als an das. einzelne Zink ange 
feßt, aber weniger Küpfer on das Eifen in ber Kette, al 
- on das einzelne Fifen angefegr habe; doch waren diefe Une 
terfchiede nicht ſo groß, daß fie niche auch durch zufaͤllige 
Umſtaͤnde hätten hervorgebracht werden koͤnnen. Auf die 
flärfere Orndation des oxydirbaren Metalls wirke die Ketten 
verbindung ebenfalls ſtark. Er legte Eiſen und Zink ver⸗ 
bunden in ſalzige Saͤure, und auch getrennt in ein anderes 
Gefäß. Die Kettenverbindung ſchien etwas ſtaͤrker aufzu⸗ 
brauſen. Mad) einer Stunde ſchwamm eine Menge ſchwar⸗ 
zen unvollkommenen Zinkoxyds in den andern, aber in dle⸗ 
ſem nur ſehr wenig, und ſelbſt das war grau, 

Einen auffallenden Erfolg harte aud) der Verſuch, als er 
in zwey Glaͤſer voll gefärtigeen fehmefelfauren Eifens , in das 
eine Rupfer und Eifen verbunden, in das andere getrennt ſtellte. 
Beyde ſuchte er in gleiche Waͤrme zu bringen, und nach eini⸗ 
gen Stunden war das Kupfer in ber Verbindung, fo weites 
in der Fluͤſſigkeit ftand, ſchwarz, das andere gelb überzogen, 
auf dem Boden beyder Gefäße lag viel gelber Eiſenkalk. 
Nachdem Volta die fo genannte Batterie entdeckte, er⸗ 
hlelt man dadurch gleichſam einen Schluͤſſel, weit tiefer in 
die Natur einzubringen, und eine große Menge von "Pros 
ceffen zu entdecken, welche einzelne Kettenverbindungen her⸗ 
vorzubringen nicht im Stande waren. Mit Recht betrach⸗ 
tete man die Zufammenfegung der Batterie als eine Ver 
bindung mehrerer einzelner Ketten, und es ließ ſich alfo Daraus 
fchließen, daß die Wirkung des Galvanismus bey Vermeh—⸗ 
‚rung der Schichten auch beträchtlicher ausfallen müffe. Die 
überaus mannigfaltigen Erfcheinungen an der Batterie Fan 
verfchiedene Theorien über den Galvanismus veranlaßt. Um 
aber diefe mie hinreichender Deutlichkeit überfehen. zu — 


iſt es unumgänalid) nothwendig, noch einige wichtige Reſul⸗ 
tate, die man durch die Batterie aufgefunden bat, vorher ' 
kuͤrzlich anzufuͤhren. — 
Einen beſonders merkwuͤrdigen Einfluß hat der Galva⸗ 
nismus auf thieriſche und vegetabillſche Subſtanzen. Herr 
Grimm ſah die anfangende Gaͤhrung im Ungarmeine durch 
eine galvanifche Kette befchleunigt, und der Herr von Arnim. 
hat dadurch gewöhnlichen rorhen franzöfiichhen Wein und Bier 
in zwey Erunden völlig gefäuerf, und Pflanzenfchleim bald 
nad) einander erſt in eine weinige, dann in die faule Gaͤh— 
tung übergeben laflen. Mach des Herrn von Arnim’s 
Beobachtungen faulte Blur dadurch fehr ſchnell, und der 
Harnftoff des Urins, welcher ſich als eine weiße Maffe an 
den Hydrogen » Golddraht anlegte, roch fchon nach zwey Stun⸗ 
den fo-unangenehm, wie fonft, bey dem Grade der Wärme, 
erft nach Wochen. Eyweiß und ned) ſchneller Endotter nah⸗ 
men bald einen unangenehmen Geruch an. Die Erſcheinun⸗ 
gen, welche hierbey die Stoffe darbothen, maren mannig» 
faltig. Das Eymeiß verwandelte fih an der Hydrogenfeite 
in. eine weiße, ſchaumige, undurdfichrige Maffe, der durch: 
Kochen in der Gerinnung aͤhnlich; an der Oxygenſeite legte 
er fi) nur in einer etwas dichtern, aber völlig durchfichtigen 
Maſſe an. Das Endotter legte ſich an beyde Drähte an: 
es wurde an der Oxygenſeite etwas dunkler gelb, an der 
Hydrogenſeite etwas weißer, und die Gasentwickelung war 
ſehr gering. Samenfeuchtigkeit verhielt ſich ganz wie Ey« 
weiß, nur griff fie durch die deutlich darin gebildete oxydirte 
Salzfäure das Gold ftarf an. Zucerauflöfung färbte ſich 
nicht goldgelb, ungeachtet an dem Oxygenpole fehr viele oxy⸗ 
dirte Salzſaͤure ſich gebildee harte. Muskelfafer verbarb 
fehe (hell, 2 

- Außer diefen und andern chemilchen Einwirkungen bes 
Galvanismus auf mancherley Stoffe, hat auch der Herr Pros 
ſeſſer Ermann =) in Berlin die eben fo wichtigen phyſiſchen 
Erſcheinungen hierbey einer nähern Unterſuchung untere 
= e | worſen. 
Gilberts Annalen der Phyſik; B.X. © 1 fi 
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worfen. Er ſteſite ſolgende aus ſehr vlelen Thatſachen gefol⸗ | 


gerte Süße auf: 1) das Waſſer ifi ein ſchlechter Leiter der 
Elektricitaͤt im galvaniichen Apparate; je reiner, deflo ges 
ringer ift das teitungsvermögen desfelben, und mit. biefem 
geitungsvermögen fteht die Intenſttaͤt der chemifchen Wir: 
Eung im dereden Verhaͤltniſſe. Das Wafler leiter an und 
für fi Die an’ einem Pole der Voltaifchen Saͤule frengemor- 
dene Elekericicäe vollkommen : fo daß, wenn man bloß die 
fen Pol mit dem einen Drahte eines Gasapparates in Ver⸗ 


bindung ſetzt, diefer Pol ſich durch Berührung des andern 


aus der Roͤhre hervorragenden freuftehenden Drahtes völlig ' 
entloden läßt, So balb aber beyde Drähte des Basappa- | 
rats mit beyden Polen ber Barterie in Verbindung gebradt- 


‚werben, ift Alles geändert, und es tritt dann dieß oben er 


wähnte Gefeg ein, 


2) Die Woflerfäule, welche fid) im Basapparate zwle 


fhen den beyden Batteriedraͤhten befinder, erhaͤlt mährend 
bes galvanifchen Proceffes wirklich Elektricitaͤt. Diefen Sag 
bewielen mehrere Thatſachen, aus weldyen zugleich folgte, 


daß bey der Has» und Opndergeugung, nicht die Elektricitaͤt, 


ober wenigſtens niche alle Elefericitäe, fo verwendet mitd, 
daß fie aufhören follte, ihre phyſiſchen Wirkungen zu äußern 
Härte ſich wirflich gefunden, daß alle eleferifhe Erſcheinun⸗ 
gen bey der Waſſerzerſetzung aufbörten, fo wäre die chemi⸗ 
ſche Zerfeguig der elektrischen Materie und ihre Concurrenz 
zur Gaserzeugung durch ihre eigene Enfwifhung und Ab 
tretung ihrer Beſtandtheile erwiefen geweſen. Gleichwohl ſey 

es aber doc) noch ſehr denkbar, daß die Waſſerſaͤule nur 
den Ueberſchuß des nicht verwendeten elektriſchen Fluidi an⸗ 
zeige, und uͤberdem ſchienen die elektriſchen Erfcheinungen 


wirklich ſchwaͤcher zu werden, je mehr Wafferzerfegungen an 


einer Batterie Statt fänben. 

3) Metatlifche — welchen die galvaniſche Einwirkung 
in der Kette durch Waſſerſchichten zugefuͤhret wird, zelgen 
immer Polaritaͤt in Ruͤckſicht auf die chemiſchen Wirkungen. 
— Diefe Erſcheinung bat die auffallendſte Aehnlichkeit = 


y * 


| 
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dem Spiele ter Aemofphären bey Eleftrifirung burch Were 
theilung. Ein $eiter unter diefen Umftänden der oxydgeben⸗ 
den Spige der Barterie genaͤhert, theile fich in drey Theile 
oder Zonen, wovon die der Oxydſpitze zunächit liegende Gas 
gibt, die entgegengefegte Oxyd erzeugt, die mittelfte aber 
indifferene bleibt und weder Gas noch Oxyd liefert. 

4) Die Waſſerſaͤule im Gasopparore hat nicht in ihrer 
ganjen $änge eine gleichnahmige Elektricitaͤt, fondern zeige 
diefelbe Polarirät als eine an die Pole der Batterie anges 
brachte haͤnſene Echnur, und andere Halbleiter der Elektri⸗ 
cität, welche Volta unter der Benennung von feiern der 
zweyten Are begreift. | . 

5) Die Mitrelbrähfe Im Gasapparare zeigen ihrer gans 
jen fänge nach nur bie Elefericicär besjenigen Theils der Waf- 
ſerſaͤule, worin fie ſich befinden, ungeachtet fie in zmen ent“ 
gegengefegten Zuftänden find. &o gibt 3. B. das Knie eines 
Drahtes Oxyd, die Cpiße Gas, Inde der ganze Draht nur 
negative. Eleftrieität zeige, weil er fich In der Region bes 
negativen Drahtes befinde. — Dieſes allgemein ausgedruͤckt, 
gibe folgenden fehr paraboren Satz: Es eriflire Fein beftän« 
diges Verhaͤltniß weder zwiſchen wahrgenommenen — E und 
Öaserzeugung , noch zwiſchen wahrgenommenen + E und 
Orydation. Die Beobachtungen an den Polarbrähten der 
Säule haben veranlaßt, daß man diefes Corriftiren des wahr⸗ 
genommenen + E mit Oxydation, und des — E mit Gaser⸗ 
jeugung als Geſetz aufgeflelle, und fogar im wiflenfchuftlie 
hen Sprachgebrauche die Benennungen: pofitiver und Oryde 
pol, negativer und Gaspol als völlig ſynonym betrachtet hat. 
Allein fehr viele Werfuche zeigten vem Herrn Ermann ganz 
beſtimmt, daß eine Merallfpige fehr viel Oryd geben, und 
doch zugleich fehr Marfes — E haben, und umgefehre viel 
Voferftuffgas geben, und doch -++E fenn fine 
Herr Dolta mar: der erfte, welcher behauptere, daß 
der Muskelreitz weiter nichts, als eine eleftrifhe Wirkung 
fey, weiche durch die wechfelfeitige Berührung der Metalle, 
dle den erregenden Bogen bilderen, hervorgebracht — 

| | | 4 
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Die zur Grundlage ſeiner chatſſinnigen rhone een 
Verſuche find kuͤrzlich folgende. 
Der Hauptverſuch, oder derjenige, aus welchem alle 


übrigen ſich herleiten laffen, iſt diefer: Wenn zmen iſolirte 
verfchlebenartige Metalle, die nur ihre eigene natürliche Elek⸗ 
tricieät haben, mit einander in Berührung gebracht werden, 


fo zeigen fie nah ihrer Trennung von einander einen ver: 
fchiedenen eleftrifchen Zuftand; das eine Metall iſt naͤmllch 


poſitiv, das andere negativ elektriſch Diefer Unterſchied iſt 
' zwar nach jeder Berührung ſehr geringe; wird aber die Elf- 
tricitaͤt durch einen eleferifchen Condenfater nach und nah 


angehäuft, fo erhält fie endlich Erärfe genug‘. um die Fäden 


eines Eleftrometers fehr merklich zur Divergeng zu bringen 


Die Wirkung äußere ſich indeffen bloß bey der Berührung 
der Metalle, und fie dauert fo lange fort, als die Berübs 
rung ſelbſt; aber die Intenſitaͤt derfelben iſt nicht bey allen 


gleich ſtark. Z. B bey-der gegenfeitigen Berührung bes 
Kupfers und Zinfs wird jenes negativ, und dieſes Metal 


poſitiv elektriſch. 


Nachdem Volta die Erzeugung der Elektrieitaͤt * 
haͤngig von einem feuchten Leiter erwieſen hatte, wandte 
nun auch die Leiter an. 


1) Wenn man einen Streiſen von Kupfer und inf | 


an den Enden zufammenlöther, dann has Zinkende des Strei⸗ 
feng zwifchen die Finger nimme, und mit dem andern Kupfet: 
- ende den obern Teller eines Condenfators, der gleichfalls von 
Kupfer ift, berührt: fo wird diefer negativ geladen, 

2) Hält man dagegen das Kupferende in der Hand und 
beruͤhrt den obern Kupferteller des Condenfators mit dem 
Zinfende: fo har folcher nad) aufgehobener Berührung, und 
wenn man ihn von dem ungern Teller weghebt, Feine Elek. 
friciät erhalten, wenn jener aud) glelch mit der Erde in 
Verbindung war. 

3) legt man aber zwiſchen bei — Teller und bat 
Zinkende ein mit reinem Waſſer getraͤnktes Pay oder e. 
gen 
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gend einen feuchten Leiter: fo ladet ſich der Eonbenfator mie 
pofitiver Elektricitaͤt. 

4) Er ladet fi gleichfalls , aber negativ, wenn man 
den mit dem feuchten Seiten belegten Zeller mit dem Kupfer 
ende berühre, indem man das Zinfende in der Hand haͤlt. 
Dieſe Tharfachen. erklaͤrt Volta auf folgende Art: bie 
Metalle, und wahrfcheinlich alle Körper in der Natur, äußern 
eine gegenfeitige Wirkung auf ihre beyderfeitigen Efeftrici- 
täten von dem. Augenblicke an, da fie fid) berühren. Hält 
mon den vorigen Metaliftreifen an feinem Kupferende, fo _ 
gebe ein Theit feiner Elektrititaͤt in das entgegengefegte Zink⸗ 
ende, Steht biefes aber in unmittelbarer Berührung mie 
einem Condenſatordeckẽl aus Kupfer, fo flrebe auch diefer mie 
gleicher Etärfe, ſich eines Theits feines eleferifchen Fluidums 
in dem Zinf zu entledigen; der Zink fann alſo dem Gonden« 
fatordecfel nichts mitteilen, und diefes muß ſich nad) auf« | 
gehobener Berührung im narürlicen eleftrifchen Zuftande Ä 
befinden. Legt man hingegen ein feuchtes Papier zwiſchen 
das Zinfende des Streifens und die Kupferplafte des Cons 
denfators: fo wird Dadurd das Streben der Eleftricität nach 
Bewegung, welche nur in gegenfeltiger Berührung der Me: 
talle Start hat, zwifchen dem Deckel und ben Zinnftreifen aufs 
gehoben. Das Waſſer, weldyes in Vergleich mic Metallen 
jene Eleftricität » erregende Eigenfchafe nur in fehr geringem 
Grade befige, haͤlt den Uebergang des eleftrifchen Fluidums 
des Zinfs zum Condenſator nur fehr wenig auf, und diefer 
kann ſich Daher pofitio laden. Beruͤhrt man endlich den 
Contenfator mit dem Kupferende bes Streifens, fo hindert 
das dazwiſchen gelegte Papier, deflen eigenehümliche Wir⸗ 
fung fehr geringe ift, die Metallplotte des Condenſators 
nicht, einen Theil ihrer pofitiven Eleftricirät in das Zinf« 
ende übergehen zu laffen; und wird num die Berührung aufe 
gehoben , fo befinber fich der Contenfator negativ geladen. 
Hieraus ſucht nun Volta die Wirkungen feiner Saͤule 

zu erklären. Man nehme an, diefe Säule fen auf einem: 
— Koͤrper —— und es ſey der m. 
lektri⸗ 
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Elektricitaͤt zwiſchen einer Zinkplatte und einer Kupferplatte, 
die fi) einander unmittelbar berühren, durch die Einheit nie 
gedruckt. Beſteht die Säule aus zwey Metallplatten, deren 
untere Kupfer, die obere Zink ſey, fo kann man den elek— 
triſchen Zufland der erftern durd) — &, und den ber andern 
durch + 3 ausbrüden. Setzt man noch eine dritte Platte, 
und zwar eind Fupferne hinzu, ſo muß mar dieſe, wenn eine 
Wertheilung des eleftrifchen Fluidums State finden fol, dutch 
eine feuchte Pappe von der obern Zinkplatte trennen; dann 
aber. auf die Kupferplarte ben nämlichen elektriſchen Zuftand 
als-jener Zinfplatte erhalten, in fo fern man nämlich Feine 
Ruͤckſicht nimme auf die eigene Wirfung des Waſſers, bie 
üßeigens fehr gering zu ſeyn ſcheint, fo wie eben auch auf 
ben etwannigen fehr unbedeutenden Widerftand, welchen biefe 
Feuchtigkeit, als ein unvollfommengg $eirer der Elefericität, 
ber Miteheilung entgegenſetzen fönnte. Da die Säule ifolirt 
it, fo kann die oberfie Platte ihren Heberfchuß an Eieftrl« 
eitäe nur auf Unfoften des unten fiegenden Kupfers erhaltei, 
Nun find aber die gegenfeitigen Zuftände diefer Metallplat⸗ 
ten nicht mehr die nämlichen, ‚wie im “vorigen Werfuche, 
fondern folgende: | = * 
Der Zuſtand der untern Kupferplatte iſt — 3. * 
Der Zuſtand der darauf liegenden Zinkplatte muß folg . 
Mb —$-+ı=# fen, Es 
+ Die dritte Platte, welche von Kupfer iff, und die durch 
eine angefeuchrete Pappe von Der vorigen getrennt iſt, wird 
die naͤmliche Quantitaͤt Elektricitaͤt befigen, nämlich +7 
und die Summe der Elektricitaͤten, welche bie erfte Plätte 
verloren hat, und welche die zwey andern Platten erhalten har 
‚ben, wird noch immer o feyn, wie vorhin bey den zwey Platteii, . 
„fegt man nod) eine vierte Platte hinzu, melde aus Zinf: 
feyn muß, fo wird diefe eine Einheit mehr haben, als bie 
jenige Kupferplatte, worauf fie unmittelbar liege, und ba fie 
diefen Ueberfhuß nicht anders erhalten kann, als auf Une 
foften Der unterfien Platte, weil die ganze Säule ifolirt iſt: 
fo ift nun der Zuftand _ ö — ir u 
\ r- 
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fuͤr die — kupferne Platte — 1 
fuͤr die zweyte auf ihr ruhende Platte von Zink — 
für die dritte Piarte, die von Kupfer, und von der vori« 
. « gen durch nafle Pappe getrennt ift,= 0, fo daß fi 
dieſes und die vorige Platte in ihrem natürlichen Zu. | 
ftande befinden; endlich | 
für die oberſte Zinfplatte, die mit der vorigen in Beruͤh⸗ 
rung ſteht, = + 1. Ä 
Wenn man fo fortfchtieße ‚ fo findet man leicht den elek⸗ 
triſchen Zuſtand einer jeden Platte einer ifolirten und aus einer 
wilfürlichen Anzahl von Platten zuſammengeſetzten Säule, 
Die Duantitäten von Eleftricität werden für jede Platte vom , 
infange bis zum Ende der Säule in einer arichmerifchen 
Progreffion wachſen, deren Summe = o iſt. 2 
Nimmt man die Anzahl der Platten gerade, fo iſt es. 
leicht, ſich zu überzeugen, daß die unterfte Kupferplatte und 
die oberfte Zinfplarte einerley Grad von Elektricitaͤt haben 
müflen , die eine pofitive, Die andere negafive; und das nam» 
lich⸗ wird von-je zwey Platten gelten, die bende in gleich 
mäßigen Enrfernungen von den Enden der Säule genommen 
werden. Vor bem Uebergange von dem pofitiven Zuſtande 
In den negativnen wird die Elektricitaͤt Null, und es werten 
immer zwey Platten, eine von Zinf, die andere-von Kupfer 
im natuͤrlichen Zuſtande feyn muͤſſen; diefe wird. man in der 
Mitte der Säule finder, 
Es werde nun das untere Ende der Säule mit der Erbe 
In leltende Verbindung gefeßt: Die unterfte Kuprerplorte, 
welche negativ elektriſch iſt, ſtrebt das, was fie an Eleftrich« 
tät verloren har, wieder zu erlangen, kam aber ihren eleftri« - 
ſchen Zuftand nicht ändern, ohne daß fih auch der eleferi. 
fhe Zuftand der obern Plotte mit änderf, weil ber Lnrer. 
ſchied ihrer Etefrriciräten im Zuftande des Gleichgewichtes 
immer derſelbe ſeyn muß. Daher werben denn alle negatis 
ven Groͤßen der untern Hälfte der Säule vermittelft der Erde 
In ihren abſolut eleferifchen Zuftand zurück gebracht, und die 
unterfte Piaste von Kupfer wird einerley Grad von: Elektri⸗ 
vi. Theiil. Ög. citaͤt 
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citaͤt mit dem Boden annehmen. Die zweyte Platte von 
Zinf, welche unmittelbar die vorige berührt, wird +1 de 
ben ; die dritte Kupferplatte, welche durch angefeuchtere Pappe 
vom Zink getrenntift, hat, mie fie, +1; Die vierte Pioste, 
welche von Zink iſt und die vorige berühre, wird + 2 haben, 
und auf diefe Weife werden die Quantitaͤten der Elektricitaͤt 
der verfchiedenen Platten nach einer arithmetiſchen Progrefs 
ſion wachfen. 

Beruͤhrt man jege mit einer Hand bie oberfte Platte der 


Saͤule, und mit der andern bie unterfte, fo werden fich diefe 


Unterfchiede von Eleftricität durch die Organe des Körpers 
in dag gemeinfdyaftliche Refervoir (die Erde,) entladen, und 
um fo mehr eine ſtarke Erfchürterung im Körper verurſachen, 
da fich diefer Werfuch nun vermittelſt Des Erdbodens erfegen 


kann, und da folglid ein eleferifcher Strom entftehen muß, 
der fi) im Innern der Säule mit fo viel größerer Geſchwin⸗ 


digkeit, als in den Organen, welche nur unvollfommene fer. 


“ter find, bewege, daß dadurch der innere Theil der Säule 


eine Spannung annehmen fann, die derjenigen gleicht, die 


er im Zuflande des Gleichgewichtes hatte. 

| Wenn man während diefer Verbindung ber unterflen 
Platte mie der Erde das obere Ende der Säule mit dem 
obern Teller eines Condenſators, deflen unterer Teller wit 

dem Boden in feitender Verbindung ſteht, in Berührung 


bringe: fo wird die Elektricitaͤt dieſes obern Endes, die dech 
immer nur einen geringen Grad von Spannung hat, In den 
Condenſator übergehen, wo die Spannung für Null angefehen 


werden kann. Da aber die Saͤule jege nicht iſolirt iſt, ſo 
wird ſich dieſer Werluft durch die Erde wieder erſetzen; bie 
neuen Quantiräten von Elektricitaͤt, welche fo die obere Platte 
unausgefegt erhält, gebe, wie die vorigen, in den Conden⸗ 
fator über, und häufen fid) endlich dergeftalt in dem fammeln- 
den Teller an, daß man fehr deutliche elektrometriſche Anzeie 
gen, fogar Funken, daraus erhalten kann. . Was die Grin 
zen diefer Anhäufung berriffe: fo ift es offenbar, ‚daß fie von 
der Dicke des dünnen Harzüberzuges, welcher die — F 
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tallteller des Condenſators von einander trennt, abhaͤngt. 
Vermoͤge ihrer kann die in den ſommelnden Teller angehäufte 
Eektricitaͤt auf die Eleftricität des untern Tellers nur in eis 
niger Entfernung wirken, und fie ift Daher immer beträchtlis 
her, als diejenige, weldye ihr in der leßtern das Gleichgemiche 
hält. Daher entfteht dann in dem fommelnden Teller eine 
fleine Spannung, meldye die Spannung an dem oberfien 
Ende der Säule zur Gränze hat, | 
So wie fid) die Eleftricität der Säule in dem Conden- 
ſator anhäufe, wird fie fid) auch in dem Innern einer Leiduer 
Flaſche, deren äußere Flaͤche mit der Erde in Verbindung 
ſteht, anhaͤuſen; und da fich die Säule, fo wie fie fich ents 
iedet, auf Unfoften der Erde wieder entlader, fo wird ſich 
auch die Flaſche weiter laden, was fie auch für eine Capacitäf 
habe. Allein die innere Spannung terfelben Fann nie ſtaͤtker 
werben, als diejenige iſt, welche am oberften Ende der Säule 
Statt hat. Nimme man nun die Flaſche weg, fo muß fie 
eine dem Grade von Spannung cerreipondirende Erſchuͤtte⸗ 
tung geben, weiches auch durch die Erfahrung vollfommen 
beftätigee wird. J ur 
Dieſe Erſcheinungen müffen alle fo geſchehen, wenn man 
bie Wirkung des Waflers auf Metalle als etwas fehr Gerin⸗ 
ges übergehe, und mern man annimmt: ZZ 
- 1) daß der Uebergang des eleftrifchen Fluidums in der 
lolfeten Säule von einem Plattenpaare zum andern durch bie 
naffen Pappfcheiben, welche jene von einander trennen, ger 
fhehe, wenn auch zwiſchen benden Enden der Säule Feine 
Verbindung Statt hat; und « 5 
2) daß der Ueberſchuß an Eleftriciät, ben der Zinf von 
Kupfer: erhält, für dieſe beyden Metalle conftant fen, fie 
‚ mögen ſich nun im natürlichen Zuttande befinden, oder nicht. 
Volta unterftüge den erften Sag durch einen Verſuch, 
ber bereits angeführt iſt, und wobey fich der Condenſator la⸗ 
det, wenn man den mit naffem Popiere bedeckten fammelnten 
Teller mit den Rupferenden eines metallifchen Streifens beruͤhrt, 
deſſen anderes Ende von Zink in der Hand gehalten wird. 
Gg 2 Was 
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haben kann. {ft gleich im. Allgemeinen dieſe Wirkung zul 
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Wos die zweyte Vorausſetzung betrifft, fo iſt es die 


elnfachſte, welche man auſſtellen kann. Haͤtte man ſich über 
zeugen wollen, wie weit ſie mit det Natur uͤbereinſtimmt, ſo 


wäre eine Reihe ſehr feiner Verſuche erforderlich, geweſen. 
Dieſe naͤmliche Theorie laͤßt ſich auf zwey andere Me 
talle, außer Kupfer und Zink, anwenden, und die Wirfun 
gen ber verfchiebenen Plattenpaare, aus denen man fie er 
bouete, werben von. ben Unterſchieden der Elektricitaͤt abhan⸗ 
gen, welche im Augenblicke der Berührung zwiſchen Ihnen 
entſtehen. DEN Du En 
Das vorhin Geſagte erſtreckt fich gleichfalls auf alle an 
dere Körper, zwifchen welchen eine ähnliche Wirkung Ext: 


| 
| 








ſchen Fluͤſſigkeiten und Metallen fehr geringe, fo gibt es dod 
einige Stüffigkeiten, wie 3. B. das liquide Schmwefelalfall,: 
wo bie Wirfung der Merafle fehr bemerfbar wird. _ | 
- Volta hat in diefer Ruͤckſicht zmifchen den Metollen ein | 
fehr merfiwürdiges Verhaͤltniß entdeckt, welches den Bau eint 
Säule mit diefen Subftanzen allein unmöglich madit, 
$ege man naͤmlich die Meralle nach folgender Ordnung 
über einander: Silber, Kupfer, Eifen, Zinn, Bley, Zink, 
fo wird jedes berfelben durch die Berührung mit dem wordt? 
gegangenen pofitio, und mic dem folgenden negatlv elektriſh⸗ | 
die Elektricitaͤt geht daher vom Silber zum Kupfer, vom 





Kupfer zum Eifen, vom Eifen zum Zinn u. f. mw. for. De 


bey zeige fi), daß die erregende Kraft des Silbets gegen 
den Zinf der Summe der erregenden Kräfte ver Metall, | 
weldye in der ganzen Reihe zwifchen beyden liegen, völlig 
gleich iſt; woraus fih dann ergibt, daß, wenn man fie in 
dieſer, oder In irgend ciner beliebigen Ordnung mit einander 
in Berührung fegt, die aͤußerſten Metalle immer in dem 
naͤmlichen Zuftande feyn werden, als wenn fie ſich unmittel: 
bar berührten; und daß man daher, man mag irgend eine 
Anzahl Glieder annehmen , die fo geordnet find, daß deren 
äußerfte Enden 5. B. Eilber und Zinf find, die nämlichen 
Reſultate erhalten würde, als wenn diefe Glieder bloß aus 
| Ä jenen \ 
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jenen beyden Metallen gebildet wären; d. h., man wuͤrde 
gar keine Wirkung, oder eben dieſelbe erhalten, welche ein 
einzelnes Glied hervorgebracht haben wuͤrde. 

Bis jetzt ſcheint es, daß dieſe Eigenſchaft ſich auf alle 
ſeſte Koͤrper erſtreckt; allein zwiſchen feiten und tropfbar flüfe 

figen findee fie nicht Start, Eben daher gelinge die Con» 
firuction der Säule durd) Zwiſchenlegen von Fluͤſſigkeiten. 
Daher entſteht Dolta’s Eintheilung der Leiter in zwey Kloſſen, 
wodon dieſe erſte die ſeſten Körper, Die zweyte die Fluͤſſigkei— 
ten begreiſt. Auch hat man bis jetzt dieſe Säulen nur durch 
eine fhickliche Anordnung ber Körper aus dieſen beyben Klaſ⸗ 
fen erbauen koͤnnen. Der Bau einer Saͤule mit Körpern erſter 
Klaſſe allein ift etwas Unmöglicdyes; mit der gegenfel tigen 
Birkung der Körper, welche die zweyte Klaffe ausmachen, 
find wir nody nicht genau genug befannt, um zu entfdjeiden, 
ob von ihnen eine gleihe Behauptung gilt, 

Brauche man ftart des Waflers, womit die Poppfchel- - 
ben benetzt werden, eine Salzauflöfung:: fo wird die Erſchuͤt⸗ 
terung zwar unvergleichbar flärker ; aber die durd) dag Eief- 
ttometer angegebene Spannung ſcheint wenigfiens nicht in 
gleihem Werhältniffe zugunehmen. Volta har diefe Thars 
ſache vermittelſt feines Glasapparats erwiefen, worin er erſt 
teines, dann geſaͤuertes Waſſer hineingoß. 

‚Er fchließe aus diefem MWerfuche, daß bie Saͤuren und 
Salzauftöfungen die Wirfung der Säule dadurch vorzüglich 
verſtaͤrken, daß fie die Leitungsfäbigkeit des Woflers, womit 
bie Pappen getränfe find, vermehren, Was die Orndation 
betrifft, fo hält er folche für eine Wirfung, die eine innigere 
Berührung zwiſchen den Gliedern der Saͤule herporbringt, 
und die fo mit beytraͤgt, daß die Wirkung anhaltender und 
kraͤſtiger wird. 

Hierdurch ſchien alfo Volta errolefen zu haben, daß die 
örfondere Slüffigkeie, welcher man lange Zeit die Musfelbe- 
wegungen zufchrieb, nur die gewöhnliche Elektricitaͤt ift, welche 
durch eine Urfache, deren Natur wir noch nicht fennen, wovon 
wit .aber die Br ſehen, in Bewegung gefege wird. 

©g3 Gegen 
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Gegen dieſe von Volta aufgeſtellte Theorie find mancher⸗ 
len Einwendungen gemacht worden, wovon die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten folgende find: u | Ä 

ı) Zeige fich ein gänzliher Mangel einiger und eine Ge⸗ 
ringftigigfeit anderer Enmptome der Eleftricität , indeß die 
Schläge und Senſationen, die durch den Contaft verſchieden⸗ 

artiger Metalle ı Zinf und Eilber), und befonders durch Wer: 
einigung mehrerer folcher Metafipaare mittelſt feuchter $elte.! 
hervorgebracht werden, fehr empfindlich und ſchmerzhaft find: 

: 2) Seyen verfchiedene Stoffe unvermögend, bie man für | 
‘ vortrefflihe eleftrifche teiter halte, z. B. verdünnte Suft, 

S'amme u, dgl , die Hetion der einfachen oder Der zufammene ! 
gelegten galvaniſchen Kerte Durch ſich hindurch zu foffen. - | 

3) Sprede die bewundernswuͤrdige Zerfegung des Walı 
fers durch die Volta'ſche Batterie gegen Volta's Theörkg, 
welche man einer to ſchwachen Eileftricität, die felbft für das 
empfindlichfte Elektrometer, unbemerfbor iſt, zugufchrelben.! 
anftehe, da die ſtaͤrkſten Earladungen der mächtigfien Eike ; 
triſirmaſchinen, und die ſchnellſten, noch fo lange fortgefeßteit, 
Errömungen vom elektriſchen Fluidum, fie fo nicht zu be | 
werfütelligen vermögen. EZ | 1? 

Unm dieſe Einwürfe vellftändig zu heben, glaube Volta”), h 
daß es noͤthig fen mie möglichiter Genanigfeit den Grad de 
Eieftricirät , welche in der Berührung zweyer verfchiedenat | 
tigen Metalle rege wird. zu beſimmen. Hierzu mählt er 
Die beyden Meralle Silber und Zinf, Beyde wohl gereinigt 
und polire, mit einonder In ein-m_ober mehreren Punkten 
in unmitrelbare Berührung gebracht, verlieren ihr elektriſches 
Gleichgewicht ; das eleferiihe Fluidum ziehe fid) aus dem 
Eitber nah dem Zinfe, wird in jenem verdünnt, in dieſem 
verdihret, und erhält ſich in ihnen in diefem Zuftande von 
Verduͤnnung und Verdichtung, wofern fie nicht mir andern 
feitern in Verbindung ftehen, welche, dem elefrrifchen Ge 
feße des Gleihhgewichtes gemäß, jenem die fehlende Eieftrie 
citaͤt zuführen, aus diefem bie angehäufte ableiten. = 
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Volta's Verſuchen zeigt fein Strohhalmelektrometer im 
Eiiber 5 Grad negative, und im Zinke Jo Grad pofitive 
Elektricitaͤt, und fo weit erſtreckt ſich der Grad ber Vermin⸗ 
derung in jenem, und der der Vermehrung in dieſem Metalle. 

Es iſt aber eine elektriſche Spannung, die kaum auf 5 
Grad ſteigt, viel zu geringe, um an einem Strohhalmelek⸗ 
ttameter, oder felbft an Bennet's Goldblattelektrometer wahre 
genommen zu werben, ungeächtet biefes vier ahl empfind- 
fiher, als jemes, ift. Doch iſt Volta im Stande, diefe 
fo geringe Eileftricität an beyden bemerkbar zu machen, ja 
felbht ihre Art, ob fie poſitiv oder negativ ift, zu beflimmen, 
wenn er daben den Condenfator zu Hülfe nimmt, Hiermit 
fellt er folgenden Verſuch an: er bringe zwey gleiche Schei⸗ 
ben Z aus Zink und S aus Silber, zur Hälfte über einander, 
daß die Peripherie der einen durch das Centrum der andern _ 
geht, und befeſtigt fie in diefer Sage mitcelft einer Schraube, 
eines durchgefchlagenen Magels, oder durch Loͤthung, fo daß 
fh) Fein fremder Körper zwiſchen ihnen befindee. Darauf 
faßt er die Zinkſcheibe mir den. Zingern und bringe bie Sil- 
berfcheibe einige Zeit fang mit dem Deckel des Condenſators, 
deffen untere Platte mit dem Boden verbunden ift, in Be⸗ 
tührung , woben ſich die Elektricitaͤt des Silbers in ihm an⸗ 
häufe, feiner Capacitaͤt und der Kraft entfprechend, welche 
ihm- die Einwirkung der untern Platte ertheilt; nimme er 
nun. die Silberfcheibe fort, und hebt den Dedel bes Con⸗ 
denſators ab: fo zeigt er, mit dem Hute feines Strohhalm-⸗ 
eleftrometerg , 2, 3, wohl felbft 4 Grad negativer Elektricitaͤt. 
Faßt er dagegen das Silberftück S mit ben Fingern, und 
bringe das Zinkſtuͤck Z mit dem Dedel des Condenſators in 
Berührung : fo zeige der anſammeinde Deckel am Strohhalm⸗ 
elektrometer 3 bis 4 Grad pofitiver Elektricitaͤt. 
Hierbey iſt aber zu bemerken, daß, wenn der Deckel bes 
Condenfators aus Kupfer beſteht, der Zink ihn nicht unmit- 
telbar berühren darf; benn das Kupfer treibt das eleftrifche 
Fluldum faft mie gleicher Stärfe, als das Eilber, dem 
infe zu, fo daß diefer fich zwiſchen zwey faft gleichen, einan- 
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der entgegenwirkenden Kräften befinden werde, ben denen ſich 
im Deckel nur hoͤchſt wenig, kaum wahrnehmbarer Elektri⸗ 
citaͤt onhäufen koͤnnte. Man mufi dann zwiſchen beyde einen 
$eiter zweyter Klaffe, d. i., einen feuchten Körper, bringen, 
da diefe anderer Matur find, und in der Berührung mit dm 
Metallen ein fehr viel geringeres Errequngsvermoͤgen, als 
zwey Metalle gegenteitig, befigen. Gewoͤhnlich lege Volta 
ein Stuͤck naß gemachter Pappe auf den fammelnden Dedel, 
und bringe damit den Zinf in Berührung. Dos eleftrifche 
Fiuidum, welches unaufhörlich vom Silber zum Zinke ge: 
trieben wird, ſtroͤmt nun, ohne Widerſtand zu finden, durch 
den feuchten $eiter in den colligirenden Deckel, und diefer 
aufiere nun beym Aufheben ungetähr 3° pofitiver Elekrricieät, 
während bey unmittelbarer Berührung zwiſchen dem Zinfe 
und dem Rupferdedel feine Wirfung wahrzunehmen iſt 

Diefe und andere ähnliche Werfuche ſchienen Herrn Volta 
— darzuthun, daß die Kraft, welche das eleferifche Fluidum 
impellire. nicht in der “Berührung eines der Metalle, in 
ihrem Berührungspunfte, ihren Uriprung hat. 

Da zwey fich berührende Plarten, Zink und Silber, gleich 
viel welches ihre Größe und Geflale ift, ſtets einem guten 
CEondenſator die angeführten Grade non Eleftricicät miteheis 
len: fo war es nun dem Herrn Volta leicht, die Intenſi taͤt 
oder Spannung zu beſtimmer, weld'e die Erefrricicät in einer 
fs und in einer Zilberplorte die fidh berühren, haben 
muß; Spannungen die ſich in ihnen erhalten, oder erneuern, 
fo lange die Platten in Berührung bleiben, oder aufs neue 
in Berührung gebracht werden. Ein Sondenfator,, welcher 
die Elefrricirär bis zum 120fachen anhaͤuſt bringe fo z. B. 
nach der Berührung mit einer der benden Plotten, das Elek⸗ 
trometer zu einer Dinergenz von 2°; woraus Volta ſchloß, 
daß die eleftrifhe Spannung des fammelnden Dedels, ſo 
lang» er auf der untern Platte des Condenſators aufſtand, 
120 Mahl kleiner, mithin nur von Is Grad geweſen fen, und 
daß die Zink⸗ und Silberſcheibe Bi während diefer Zeit mit 
ihm in Berührung mar, wenigftens dieſelbe elektriſche Span⸗ 
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nung gehabt haben muͤſſe, weil ſie ſie dieſem Decket habe 
mittheilen koͤnnen, ſo wie ſie ſie jedem andern Leiter, ſelbſt 
der feiner’ / Flaſche mittheile. Dasſelbe ſchließt er daraus, 
daß bey einer 180, 240., 300fachen Condenſirung das Stroh⸗ 
halmelektrometer um 3, 4, 5 Grade divergirt; welches rben- 
falls auf I5 Grad Spannung in der Scheibe deurer, die man 
mit dem Deckel des Kondenfators in Berührung gebracht hat, 


Ale dieſe Reſultate bewiefen alfo, daß die eleftrifche 
Spannung, die in der gegenfitigen Berührung von Zinf 
und Silber in jedem diefer beyden Metalle entſteht, Ig Arad 
eines Strehhalmeleftrometers beträgt, und im Zinte p pofitio, 
Im Silber negativ if. Andere Metalle geben in ihrer ges 
genfeitigen Berührung eine um fo geringere Spannung, je 
weniger fie in dem Wermögen, Eieftricität zu erregen, von 
einander verfchleden find, und je näher fie in folgender Reihe _ 
oder Etufenfolge neben einander ſtehen: Sitber, Kupfer, 
Eifen, Zinn, Bley, Zinf, in meld er Ordnung. das elek⸗ 
tifche Fluidum flets vom Vor hergehenden zum Folgenden 
gettieben wird. 


Der uͤberzeugendſte Beweis, daß „4, Grad eines Stroh⸗ 
balmeleftrometers die wahre Epannung ift, welche die bey» 
den Metalle, Zink und Eilber, in ihrer gegenfeitigen ‘Bes 
tüßrung bewirken, erhielt Volta durch eine Menge von Ver⸗ 
ſuchen worin er flott eines Paares ſich mehrerer Poare ſol⸗ 
er ſich berührender Metalle, Zinf und Eilber, oder Zinf 
und Kupfer, bediente, Je nachdem er 2, 3, 4 folcher Paare 
‚nahm, erhielt er bie zweyſache brenfache, vierfache Span« 
nung, d. i., Spannungen von Zar 35, 35 Örad;. Größen, 
die er vermittelſt feines Condenſators als ganz richtig befand, 
der, wenn er. 3. B. 120 Mahl condenfirte, von einem ein« 
jelnen Paore bis 2° des Errohhalmeleftrometers geladen 
wurde, Dagegen bey vereinter Wirfung von 2, 3, 4 Metalls 
paaren fich bis 4, 6, 8 Grad Divergenz lud. Dieß war 
der große Schritt, welcher Herrn Volta zu Ende des Jahres 
u zu der Gonftruftion feines neuen Apparates, ben, er 
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Electro- motor nennt, führte, ohne ihn doch zu überrafchen; 
weil die Entdefung Mm in Voraus den Erfolg verbuͤrgte. 

Die Urfache, warum zwiſchen jedes Merallpaar ein ſeuch⸗ 
ter Leiter gebrachte werden muß, ift diefe, weil ohne ihrer 
Dazrifchenfunfe jede Zinfplatte von beyden Seiten mit Sil⸗ 
berſtuͤcken in Berührung ftehen, und von zwey gleichen ent⸗ 
gegengefegten Kräften affielre werben würde, daher das Res 
fulcat aller diefer Wirkungen dem der oberflen und unterften 
Platte auf einander gleich feyn müßte Wären dieſe ver 
ſchiedenartige Metalle, fo träte bie Wirfung eines einzigen 
Plattenpaares und eine Spannung ven Z, Grad ein; wären 
fie von einerlen Metall, fo fande gar Feine Wirkung Statt. 
Daher ift es unmöglid), eine verftärfte Wirkung, d. h., eine 
grökere Spannung, als von „4; Grad, wie fie ein einziges 
Plattenpaar gibt, zu erhalten, wenn man bloß Silber und 
Zinkſtuͤcke, ihre Geſtalt und Größe fey welche“ fie wolle, ohne 
Zwifchenmirfung eipes dritten feuchten Leiters, der von min⸗ 
derer Energie iſt, uͤber einonder ſchichtet. 

Selbſt durch Urbereinanderfchichtung von drey verſchie⸗ 
denartigen Metallen und mehteren laͤßt ſich, ohne feuchten 
Leiter, keine Verſtaͤrkung der Elektricktaͤt bewirken, weil bie 
Kraft, momit die Leiter erfter Klaſſe fie in ihrer gegenſei⸗ 
tigen Berührung aus dem einen in den andern treiben, im 
bejtimmten Verhaͤltniſſe ſteht. 

Wie kann aber, fraͤgt Herr Volta, eine ſo ſchwache 
Elektricitaͤt, welche ſich in der kleinſten merfbaren Entfernung 
nicht entlader, fo heftige Erfchürterungen hervorbringen? 

Dieſe Schwierigkeit, fagt Dolta, treffe eleftrifche Bat⸗ 
terien fo qut, wie feinen Apparat, und Fönne daher feinen 
Einwurf gegen die Identitaͤt des Fluidums, das diefer er» 
rege, und des eleftrifchen Fluldums abgeben. Warum eine 
Batterie von großer Capacität, die nur bis auf einen ges 
‚ringen Grad geladen fen, eine ftarfe Erfehütterung gebe, 
indeß eine Fleine bis zu demfelben Grade geladene Flaſche 
Feine Erfchütterung hervorbringe, habe man geglaubt, volle 
kommen erklaͤrt zu haben, wenn man geſagt, jene * 


— 
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in einem Augenblicke eine fo viel Mahl großere Menge von 
elektriſchem Fluidum, fo viel Mahl fie in ihrer Capacitaͤt diefe 
uͤbertreffe. Allein wenn man unter einem Augenblicde ein 
untheilbares Moment verftehe, fo fen vieles falſch. Jede 
Entladung erfordere eine endliche Zeit, und habe eine gemiffe 
Dauer, obgleich diefe Zeit, audy bey Batterien, fehr Eurg 
und fchwerlich meßbar fey, und uns in fo fern ein bloßer 
Augenblick fcheine. Ben $adungen bis zu gleichem Grade 
bes Elektrometers müfle bie Dauer der Entladung nach dem 
Verhaͤltniſſe der Copacitäten größer ſeyn, weil bey Sadungen 
von gleicher Epannung die Gefchmindigkeit, mit der beym 
Evtladen das elefrrifche Fluidum fortftröme, gleich fey. Bey 
einer zehnfachen Copocitaͤt und einerley Grab der Ladung 
werde daher zur Entladung die zehnfache Zeimerfordere, fo 
wie umgefehre zum Laden mit einer Elekttiſirmaſchine von 
conftanter Wirkfomfeit bey zehnfacher Eapacitär die zehn« 
' face Zeit nörhig fey. Und fo dehnten fich bey einerley Spans ° 
nung die Entladung -größrrer Belegungen gleichfam- in meh« 
rere ununterbrochen auf einander folgende Entladungen aus, 
obgleich; auch fie nur augenblicklich zu feyn ſchienen. 

Da alfo die Erfchütrerung beym Entladen von Flaſchen, 
die bis zu einerley Spannung geladen find, um fo ftärfer 
wird, je größer die Capacitaͤt der geladenen Flafche if, fo 
könne die Stärfe der Erfchütterung niche von der Menge 
des. elekrrifchen Fluidums, das ſich in einem Augenblicke ers 
gieße, abhangen, fondern fie müfle von der Zeit, wie lange 
der eleferifche Strom beym Entladen dauere, abhangen, welche 
Zeit bey gleid;er Spannung der Quantität des angehäuften 
eleftrifchen Fluidums proportional fey. Daß die Stärfe ber 
Erſchuͤtterung nicht von ber Geſchwindigkeit, fondern von ber 
Dauer bes Entlodungsfiroms abhange, beruhe auf der Natur 
und der Einrichfung unferer Organe. Sollten fie von ir⸗ 
gend einem: Agens merflich afficiret werden, fo müffe dieſes 
Agens eine Zeit lang auf fie wirfen; länger oder Fürzer nach 
—ã— der Wirkſamkelt desſelben und der eigenthuͤm⸗ 
lichen Reitzempfindlichkeit des Otgans. Ob nun gleich die - 

— | Erfchüte 
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Erſchuͤtterungen Feiner langen Fortdauer ber Berührung be: 
dürften, fo erjorberten fie doch auch einige Zeit, und die Zeit, 
in welcher eine gleich ſtark geladene Flaſche von, hundert Mahl 
geringerer Capacität vollftändig entladen werde, reiche zur 
Entladung der Batterie nicht hin. 

Eine Barterie von 100 Mahl größerer Capacitaͤt, ols 

bie Capacitaͤt einer ‚bis auf gleichen Grad mit ihr gelabenen 
Flaſche, laſſe fid) als 100 Entladungen der Flaſchen in unun⸗ 
terbrochener Folge betrachten. Dieſe verſchmelzten bey der 
außerordentlichen Geſchwindigkeit, worin fie auf einander 
folgten , in eine einzige Erfchürterung, welche eben dadurch 
100 Mahl ftärfer empfunden werde. Eindrücke, die auf uns 
fere Organe gemacht würden, erlöfchten nicht fogleich, fon« 
dern harten cHe einige Dauer, Während bie erfien Erſchuͤt⸗ 
terungen noch fortdauerten, famen die andern hinzu: fo 
häuften fie fi), und es entftünde ein Eindruck von viel 
“ größerer Energie. _ 
In Abſicht der Empfindungen koͤnne folglich die Dauet 
der Entladung oder des eleftrifchen Stromes das erfeßen, 
was einer tadung an Spannung abgehe, und fo könne man 
von fehr Schwachen fadungen, die nur 4 oder 4 Grad des 
Strohhalmeleftrometers betragen, doch fehr ſtarke Erſchuͤtte⸗ 
rungen erhalten, befänben ſich diefe Ladungen nur in rede 
großen Recipienten. Die Dauer des Entladungsſtromes 
erfege dann, was ihm an Stärfe mangle. 

Was dürfe man hiernach nicht von feinem Elektrieitaͤt 


erregenden Apparate erwarten, deſſen elektriſcher Strom nicht 


— 


etwa nur Z oder 5 Secunde, wie bey der Batterie, von 


20 bis 60 Duadratfuß Belegung, daure, fondern unaufhörr 
lich und ohne Nachlaß fortmähre, und die. größten Batterien 
beynahe im Augenblicke lade, und fie dadurch in den Stand 
ſetze, ſehr ftarfe Erſchůtterungen zu geben! Mehr als uͤber 
die heftigen Erſchuͤtterungen, welche er wirklich ertheile, muͤſſe 
man ſich voͤllig daruͤber wundern, daß dieſe Erſchuͤtterungen 
nicht viel energiſcher ſeyn. Denn in Ruͤckſicht auf die Dauer 
feines: Stromes ſey dieſer ununterbrochen wirkende = 

citaͤts⸗ 
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eitaͤtsbeweger mit einer Batterie von unermeßlicher Belegung, 
von gränzenlofer Capacitaͤt zu - vergleichen; 

Was für eine unglaublich große Menge von elektriſchem 
Fluldum fein Apparat, troß feiner ſo ſchwachen Spannung, 
ja man möchte fagen, augenblicklich hergebe, bemiefen die 
Berfuche mie Batterien von großer Belegung, melde er 


durch eine möglichft Furge Berührung, die Feine „, Secunde | | 


daure, bis zu feiner Spannung lade. Eine gute Elektriſir⸗ 
mafchine vermoͤge das kaum durch einige Umdrehungen ihrer 
Kugel oder Scheibe binnen einigen Seeunden zu bemirfen, 

und ein Eleftrophor Faum mit 20 bis 40 Funken. Der 
* feinen Apparat erregte und anhaltende Strom fen daher 


größer und reichlicher,, als der Strom, welchen die größte 


und wirffamfte Elektriſirmaſchine zu erregen und zu untere 
halten vermöge. — Nicholſon behauptete Durch Rechnung, 
daß in einer Fleinen Volta'ſchen Säule diefelbe Elektricitaͤt 
200 Mahl fchneller, als durch Reibung in einer 24zoͤlligen 


Scheibenmaſchine erzeugte werde, und daß fi) aus ihr 200 


Mohl mehr Elektricitaͤt ziehen laſſe, als ein Ableiter durch) 
Ftiktion hervorzübringen vermöge. — — 

Volta meine, daß ſich Hieraus ſehr henugent erklaͤre, 
wie geviſſe Wirkungen feines Apparats ſich durch gewoͤhn⸗ 
liche Elektriſi rmaſchinen gar nicht, oder wenigſtens nicht auf 
die Art, und in dem Grade als durch ihn, hervorbringen 
laſſen, wohin z. DB. die Zerfegung des Waſſers und die 
Orxvdirung der Metalldraͤhte in den bekannten Verſuchen ge» 
hoͤren; Hierzu werde bloß ein anhaltender und reichlicher elek⸗ 
teifcher Strom erfordert, welchen fein Apparat viel voll« 
fommener errege und unterhalte, als bie wirkſamſte Elek⸗ 
triſirmaſchine. 

Indeß ſchwaͤchten in ſeinem Apparate die feuchten Leiter 
die Erſchuͤtterungen gar ſehr, indem ſie dem Durchgange 
des elektriſchen Fluldums Hinderniſſe in den Weg legten, ünd 
den Strom desfelben betraͤchtlich retardirten. Cavendiſh 


habe aus Verſuchen ſchließen zu dürfen geglaubt, Daß das 


Allungsortimögen bes Woflers * das elektriſche Fluidum 
400000000 
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400000000 Mahl geringer, als das der Metalle ſey. Wollte 
man es aber auch nur 100000 Mahl ſchwaͤcher, als das der 
Metalle nehmen: fo wuͤrde das ſchon hinreichen, die Er. 
fbeinungen zu begründen, weldhe beym Durchbruch der elek: 
erifchen Materie durch Wafler Store, fanden. So groß au) 
ber Querſchnitt einer Woſſerſchichte ſeyn möge, fo fege fie 
Doch einem flarfen und reichlichen elektriſchen Strome immer 
noch einen betraͤchtlichen Witerftand entgegen. Einen Be 
weis davon gäben die Sunfen ab, welche erfchienen, menn 


zwen Metallträhte, die in Waſſer eingetaucht, und deren | 


- Epigen nur. durch wenig Waffer von einander getrennt find, 
den Entladungsfreis ausmachen. ‚Diele Funfen durchbrä: 
chen das Wafler, d. h., das für den eleftrifchen Strom nicht 


recht durchgängige Waſſer werde von demfelben aus der 
Stelle getrieben, durchbrochen und zerriffen, mie diefes bey | 


ben ftarfen Entladungen geſchehe, bie daraus Gäsblaſen entı 
wicelten und es in feine beyden Grunditoffe zerlegten.. Stuͤn⸗ 
ben die Metalle im Wofler zu welt von einander ab, fo 
daß der Entladungsfirom die Wafferfchichte nicht durchbrechen 


fönne, fo werde er gezwungen, ſich Durch fie gleichſam hin - 


durch zu feihen: und daß er bey dieſem Durchgange großen 
MWiderftand finde, und die Entladung nur mie Mühe ge 
ſchehe, erfenne man an dem geringen Glanze des Zunfen, 
der bey. diefem Entladen vom Hafen der Flafche zum Knopfe 
des Entladungsbogens uͤberſpringe, und an dem dumpfen 
gleichſam ſchleppenden Tone desſelben, den man ſtatt des 
lebhaften augenblicklichen und hellen Schalles bey einem bloß 
metallenen Entladungsbogen hoͤre. 
| Schon hieraus laffe fid) abnehmen, welchen außerorbent« 
lihen Widerftand die feuchten teiter in feinen Eäulen und 
Dedherapparaten dem durch Beruͤhrung der Metalle erreg: 


ten eleftrifchen Strome entgegen ſetzen müßten, Um ihn 


aber aud) durch direfte Verſuche zu bewähren, und einiger 
Maßen zu fhägen, errichte man aus einem einzigen Metalle 


und einem feuchten Seiser eine Säule oder einen Becherapparat. 


In bepden findet feine, Erregung der Eilefrricität — ſie 
ilden 


S 
L 
® 
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bilden nur eine Are von leitender Kette, beren Seltunygvere 
mögen bey weiten aber geringer ift, als die von bloßen Mes 
tollen, wie ſich fegleich zeige,. wenn man fie mit in den 
Entladungskreis ſchwach geladener Flafchen bringe. Eine 
Slafche, weiche beym Entladen durch Metalle, weiche man 
in den Händen halte, eine Erfchücterung bis in den El 
bogen errege, gebe dann nur einen Stoß bis zum Handge⸗ 
ienfe, und die Erfchütterung ſey um fo fehmächer, je mehr 
der Schichten, und mithin der feuchten Leiter in ſolchen Ap⸗ 
poraten fenn. Dasſelbe zeige fihh, wenn man eine Menge 
ſolcher Schichtungen in den Entladungsfreis einer reche wirfe 
ſamen eleferifchen Säule bringe. | 
+ Die feuchten Körper in der Säule retarbirten den elek⸗ 
triſchen Strom indeß nicht bloß durch ihr fchlechtes Leitungs⸗ 
vermögen ,. fondern auch durch bie Unvollkommenheit ihrer 
Berührung mit den Metallen, möchten fie aud) noch fo genau 
fh an die Metalle anzufchließen fcheinen. Selbſt beym 
Uebergange von einem Metalle zum andern, das damit dem 
Anfheine nad) in Berührung ſey, leide das elektriſche Flui. 
dum ſtets Widerftand, wie die Erfahrung zeige; diefer Wie 
derftand werde zwar um fo geringer, je flärfer man beybe 
Metalle an einander drüde, falle aber doch nie ganz fort, 
wie man an den Metallfetten fehe, die, man fönne fie noch 
fo ſtark anfpannen, doch das elektriſche Fluidum nie fo frey 
durchgehen ließen, als Merall, das ſtets zufammen hange, 
Eben fo feyn über einander gefchichtere Münzen, fie moͤch⸗ 
ten noch fo ſtark zufammengepreßt ſeyn, für das eleftrifhe 
Fluldum nie fo leicht durchgängig, als Münzen, die an 
einanber gelöchee werben, oder als eine gleich große Mes _ 
tllftange, | | 
Beyden Mängeln fönne man bis auf einen gewiflen Grad 
daburd) abhelfen, daß man ſtatt Des reinen Waffers falsige 
Flͤſſigkelten zum Anfeuchten der poröfen Scheiben in der 
Säule nehme, ober in die Becher des Becherapparats gieße, 
Denn alle disjenigen Flüffigfeiten, welche mit den Metallen 
in Berührung biefelben chemiſch angreifen, ſchließen . 
I 
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1) dabey biche an die Metalle an, und freten mit Ihnen in 
eine foldye innige Verbindung, daß beyde, wo auch nicht einen 
einzigen Körper bilden, doch nun ununferbrocen zuſammen⸗ 
‚ hängen; 2) fenen die falzigen Fluͤſſigkeiten, weiche die Metalle 
"angreifen, ihrer Natur nad) zwar auch unvollfonımene $eiter, 
doch lange nidır in dem Grade als das reine Wafler. Es 
- harten nämlich Herrn Volta Verſuche gelehrt, daß die fahjl: 
gen, fauren und alfalifhen ‚Flüffigfeiten 10, 20,30 Mahtu,ff, 
beffere Seiter, als das reine Waffer, find, . Diefe beyden 
Gründe verurſachen, daß Säulen bey gleich vielen Platten. 
paaren ohne Verglelch ftärfere Erſchuͤtterungen geben, went 
ihre feuchten Schichten mit Salzlauge u. f. befeuchter find, 
als wenn fie bloßes Wafler enthalten. Dieß allein fen die 
wahre Urſache ber verflärfren Kraft der Apparate mit falji- 
gen Fluͤſſigkeiten, und fie fen feines Weges darin zu fudhen, 
daß erwa die galvaniſche Wirfung in der Berührungsfläde 
der Feucheigfeie mit dem Metalle ausſchließlich oder bad 
vorzüglich erregte, und durch die chemifche Einmirfung der 
Fluͤſſigkeiten auf die Metalle, und die Oxydirung der leßtern 
mittelſt der Fluͤſſigkelten begründer würde, wie ſich das meh: 

rere eingrbilder haͤtten. 
Aus dieſem Allen erhelle zugleich, welch ein zweydeutlges 
Zeichen die bloße Erſchuͤtterung vom Grade der Elektricitit 
fen, da die Erſchuͤtterungen eben fo fehr von Der Güte der 
$eitung . von dem mehr eder weniger. frenen Durchgange, 
den fie dem eleftrifchen Fluidum verflatteren,, als von dit 
Spannung abhingen. Indem man bloß vom Grade det 
Erfcütterung auf den Grad der fo genannten galvaniſchen 
Action gefchloffen, und jene bey ſalzigen Fluͤſſigkeiten, welche 
die Metalle angreifen, und das eine mehr als das andere of 
diren, ftärfer als ben reinem Waſſer gefunden habe, fey man 
darauf gefommen, diefe Berührung des feuchten Körpers 
mit den heterogenen Metollen, und der chemifchen Einwir⸗ 
fung besfelben auf die Metalle, die Ericheinungen des ſo 
genannten Galvanismus zuzuichreiben, umd habe fich in wun⸗ 
berbare Meinungen verirrt, indem man unter er - | 
Ä rate 
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Urſache dieſer Etſcheinungen ein beſonderes Agens oder Flui⸗ 
dum erdacht habe, das vom elektriſchen Fluidum verſchieden, 
oder wenigſtens eine beſondere Modification des letztern, ein 
fo genanntes elektriſch-galvaniſches Fluidum ſey. 
Herr Biot ) bemerkt, daß zwar Volta ſehr gut be— 
wielen habe, daß die bloße gegenfeitige Berührung zmener 
Metalle und uͤberhaupt zweyer verſchiedenartigen Körper hin⸗ 
xeiche, Elektricitaͤt zu erregen; allein daß dieſes die einzige 
Urfache ſey, wopon in feinem Apparate die Eleftricitätrrres 
gung abhange, das ſey bis jetzt noch nicht mit gleicher Evi« 
denz dargethan. Volta gründe diefe Behauptung auf einen 
Berfuch mir feinem Becherapparate. Er füllr ihn erſtlich 
mit Waſſer, darauf, mit irgend einer Salzaufloͤſung; fein 
Strohhalmelektrometer zeigte in beyden Fällen gleich ſtarke 
lung, und doch waren die Wirfungen auf die Organe im 
kgtern Falle merklich ſtaͤrker, weidyes, nach Volta, ter 
befern feitung der Salzaufloͤſungen zugufchreiben fey. Biot 
bemerft aber, daß vermöge der Natur des Strehhalmelef- 
kometers, und vermöge der Art, wie Volta in beyden ouf 
einander folgenden Verſuchen den Eondenfator mit feinem 
Apparate in Verbindung gebracht habe, diefer Verfuc mans 
em Irrthum ousgefege feyn muͤſſe. Die geringfte Ver⸗ 
ſhledenheit beym Verbinden des Condenfatorg mic der Säule 
Einne, wie er fich durch Werfuche überzeuge habe, Die Ladung 
ds Condenſators durch diefelbe Säule vom Einfoden bis . 
jum . Dreyfachen varliren machen. Selbſt nach Volta’s 
Hypotheſe müffe, menn bie $eitungsfähigkeit zunehme, in 
glelcher Zeit die Ladung des Condenfators größer werben, 
weſern man nicht in einem Momente das Maximum der 
Spannung erhalte, Daher auch hiernad) der Verſuch un: 
möglich genau feyn Fönne, Dieß beflätigre fi) auch Durch 
ten Erfolg, welchen Biot erhielt, nachdem er es endlich 
dahin gebradyr harte, unter fish vergleichbare Reſultate zu 
erhalten, | 
| Der 
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Der Apparat, durch deſſen Huͤlſe er dieſes erreichte, war 


folgender: Er feßte feinen Condenfator ‚auf eine horizontale 


Metaliplatte, welche fid, an dem Ende eines vertikalen und 
meffingenen Erabes befand.“ Diefer Stab lieh fi an ein 
bölgernes mit Stanniol überzogenes Parallelepipedum- fell« 
fchrauben , auf welchem die elektriſche Säule völlig frey, ohne 
Halt von der Seite ftand. So war alte Die untere Platte 
des Condenfators mit der unterſten Scheide der Säule auf 


der Säule wurde eine kleine eiferne Schale mit Queckſilber 
geſetzt. Dos Ende bes flepibeln Stabes des Condenjators 


| getroffen, daß der Condenſator in gleicher Höhe mit jener 


das vollfommenfte feitend verbunden. Auf die oberſte Plette 


" wurde ebenfalls mit Eifen verſehen, und die Worriditung ſo 


Platte and. Nun wurde das Ende des flexibeln Stabes 
mittelſt einer gefirnißten Glasftange zum Queckſilber herab⸗ 
gedruckt, worauf man es fogleich wieder zuruͤckſchnellen lleß. 


So wurde der Condenfator auf eine dirt geladen, melde 


Wergleichungen zuließ; immer fam er mie der Säule auf dl 
nerley Art in Berührung, und man harte es in feiner Gewolt, 
diefe Beruͤhrung längere oder fürzere Zeir über dauren zu 
laſfen. Die Etektricitaͤt, mit welcher Ber Condenfator fih 
hierbey lud, wurde mittelſt einer Coulombſchen elektriſchen 
Wage gemeſſen, und daraus wurden die Intenſitaͤten der 
Elektricitaͤt nach den Formeln berechnet, welche Coulomb 


für feinen Windungsapparat gegeben bar, | 


Mit Hülfe diefer Vorrichtung fand nun tot, daß Shi | 


fen, die in Allem bis auf den feuchten Leiter einander ähnlich 


waren, ben einer einfachen, 3 Seciinde dauernden Berührung 


fehr verſchiedene Mengen von Elefrrieitäten hergeben. 





3. B. gab eine Säule mit Fohlenfaurem Kali gleich Anfangs | 
ungefähr zwey Mahl weniger Elektricitaͤt als eine gany gleſche 


mit ſchweſelſaurem Eiſen; bald aber nahm die Wirkung dt 
letztern ab, und die Wirkung der erflern zu. Aehnliche und 


zum Theil gleich große Verſchiedenheiten zeigten die übrigen 


Salzauflöfungen, der Kleber aus Mehl, und andere Stoffe— 


\. 


Eo 
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& fanben ſich alfo durdy die Erfahrung die obigen Exjn- 
nerungen gegen Volta’s Verſuch bewährt. 


Diefer Unterſchied in der Ladung, welche Die verfchiebenen = 


Säulen zu gleicher Zeie und unter ganz gleichen Umftänben 
dem Condenſator mittheilen, laſſe fid) allerdings ſchon aus 
der bloßen Verſchiedenheit des Leitungsvermoͤgens der’ feuch- 
ten Koͤrper erflären. Allein,eben fo gut koͤnnte er von- der 
Oxydatlon, wenigſtens zum Theil, abhongen, welche die Me— 
talle, verrmöge der feuchten Leiter, erleiden. Biot ſuchte das 
ber die Gränzen.diefer beyden Wirkungen mir Genauigfeie 
zu beftimmen, um baraus auf den Ancheil beyder an dem _ 
Erfolge fließen au Können ‚ und hiet zu Beedle ihm ſolgen⸗ 
der Verſuch. 

Er errichtete auf einem iſolirenden —— eine Saͤule 
aus 20 Plattenpaaren, und aus Tuchſcheiben, die in einer 
Alaunaufloͤſung getraͤnkt waren. Eine fo kleine Säule waͤhlte 
er aus dem Grunde, damit die Spannung in der iſolirten 
Saͤule ſo gut als unmerklich bliebe. Wurde die unterſte 
Matte der Saͤule berührt, und der Condenſator J Secunde 
lang mit der oberſten Platte in Verbindung gebracht, fo er⸗ 
hielt man eine Repulſion von go° 5 folglich war der Apparat 
in vollfommener Wirkſamkeit. Ferner war er aufs Belle 
Kolirt; denn wurde während ber Verbindung des oberſten 
Endes der Säule mit dem Condenfaror das untere nicht bes 
tuͤhtt, fo erhielt man faum eine Spur von Elefericitär, Ein 
Eiſendraht, Der. unter der unterften Platte der Säule lag, 
wurde nun ſo gebogen, daß fein anderes Ende das Queckſil-⸗ 
ber des eifernen Schälkens, welches auf die oberfle Platte 

gefegt war, berührte, und auch nun lud fid) der Condenfar 
tor nicht; man mochte das unterfte Ende der Säule berüßren 
ober nicht; ein Beweis, dag die Schließung vollfommen war, 

Nun aber weiß man, daß unter diefen Umftänten ber 
elektriſche Strom Im Aeufern des Apparats circulire, und 
daß die Oxydation dabey mit gleicher tebhaftigfeie, als fonft, 
vor fi geht. Entwickelt dieſe Oxydation daher Elefrricicär, 

bo muß man ſie im Apparate fmden, wenn die. leitende 

da Ver⸗ 
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Verbindung der beyden Enden der Saͤule wieder aufgehe⸗ 
ben wird. 

| Mach zwey Minuten wurden baher mit einem gefirnißten 
gut ifolirenden Glasftabe das obere Ende des Eiſendrohts 
außer Verbindung mie dem obern Ende der Saͤule geſetzt, 
und nun fogleid) der Gondenfator, mie gewöhnlich, rg 
doc) ohne daß man das-untere Ende der Säule beruͤhrte. Er 
nahm feinen durch die elektriſche Woge wahrnehmbaren 
Grad von Elektricitaͤt an; das untere Ende der Säule brauchte 
aber nur einen Augenbiic berühre zu werden, fo war er, wie 
zuerſt, bis auf 90° geladen; ein ‘Beweis, daß der Magnet 
von wahrnehmbarer Elektricitaͤt in der lſplitten Saͤule, nicht 
von einer’ zufälligen Veraͤnderung in der Wirkſaͤmkeit der 
Säule bewirkt ſeyn koͤnnte. Der Draht hatte ſich von ſelbſt 
um den Fuß der Säule geſchlungen, und es konnte daher 
felbft die Fleine Menge von Elektricitaͤt niche verloren gehen, 
die er vielleicht erlangte hatte. 

Diefen Verſuch hat Biot oft wiederhohlt. Man merde, 
fagt er, ihm zugeben, daß er eine Repulſion von 2° gemif 
würde wahrgenommen haben. Nun aber feyen die Intenſi⸗ 
täten der Eleftricität in Loulomb’s Wage ungefähr den 
Würfeln des Repulfionswinfels proportional, Folglich konnte 
fih die. Menge von Elektricieät, welche durch die Oxydation 
während 2 Minuten hervorgebracht worden war, zu der ge⸗ 
fammten Menge der in 4 Secunde in der Eäule erzeugten 
Elektricität, noch nicht einmahl wie 23 :903, d. i., wie 1:.90000 
verhalten, daher der gleich inftantane Effefe der Oxpydation 
nicht ass der ganzen Eleftricitätserzeugung ausmas 
chen kann; ein Effefe, der auf Feine Art wahrzunehmen if. 

Muͤſſe auch gleich die Oxydatlon in Volta’s Eäule-ge 
wiß etwas Elektricitaͤt entwideln: fo fen doch das Mefultot 
diefer Urfache mit dem gany unvergleichbar, was die Berüh: 
rung hererogener Metalle, wenn diefe durch Verbindung mit 
dem ‘Boden ſtets genähert. werben , hergebe. 

Unterſuche man, mas wohl die Phyſiker bewogen Heben 
koͤnne, einer ſo ſchwachen urſoche einen ſo u n. 

beyp 
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beyzulegen: fo zeige ſich, daß dieſes daran gelegen, baß fie 
nicht gehoͤrig unterſucht haͤtten, mie ſehr fie ſich vermindern 
laſſe, ohne daß man dadurch die Menge der Elekrricitaͤt, 
die in der Säule entwickelt werde, verringere. Biot bauete 


Saͤulen auf, in welchen geſchmolzener und ſorgfaͤltig vor 


Feuchtigkeit bewahrter Solpeter die Stelle ber. feuchten 
Scheiben vertrat, Eine ſolche Säule gab fo viel Elektricitaͤt, 
als Scheiben von Tuch, welche mit ber wirffamften Salz» 
auflöfung , z. B. mir Alaunauflöfung, getraͤnkt find, nur daß 
der Condenfator I Minute (flate F Secunde) bedarf, um 
von einer folchen Säule aus 20 Plattenpaaren geladen zu 


n 


werden; den Gang diefer Operation ſtellt eine hogiltica dar. 


Diefe Unterfuchungen , welche mit der Theorie ber Transmif- 
fion der Elefericität durch unvolfommene $eiter in Werbin« 
ding ftehen, hat Dior indeß für eine andere Abhandlung 
verſpart. | | | 


- Eine andere Theorie des Galvanismus If} diejenige, wel 


che ſich auf die Vertheilung der Elefrricität gründee. Einer 


der vorzüglichften Vertheidiger dieſer Theorie iſt Herr Er⸗ 


mann. Er ſtellt ſolgende Säge auf *). 
1)Zwey heterogene Metalle verändern während der Bes 


ruͤhrung ihren eleftrifchen Zuftand hauprfächlicdy und beynabe 


ausfhließend durch Vertheilung. Legt man nämlich zwey 
heterogene Metallplarten über einander, und bringe, während 


ihrer wechfelfeirigen Berührung, Die obere an den Conden- 


fator , fo erhaͤlt man nur äußerft fehmache Epuren von Elek -⸗ 


trieirät, Hält man aber die obere Platte ifolice von ber 
untern ab, um fie allein an dem Condenfator zu prüfen, fo 
erhält man einen Grad der Divergenz, der um fehr Vieles 
ſtaͤrker ift, und den Ermann auf das 20. bis zofache des 


erſtern ſchaͤtzt. Aus dieſen Werfuchen glaubt er fchließen zu 


müffen, daß während der Berührung die Metalle ihre Elek: 
fricicät wechfelfeitig Binden, ungefähr wie es Die über einan- 
der gelegten Condenfatorplatten thun, die bey ſchwaͤchern Gra⸗ 


den der Elektricitaͤt nur nach der Trennung auf das Elektro: 
a > 983 meter 


.) Gilbert's Annalen der Phyſik; B.XL. S 90 f. 


— 
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meter wirken. Da nun aber die Wirkung der Saͤule 
beym Trennen, ſondern waͤhrend der Beruͤhrung der Plat⸗ 
ten eintritt: fo müffe auch die Erflätung ihrer Phänomene 
hauptſaͤchlich, wo nicht ausſchlleßlich, aus den Er figeinungen 
ber fich berührenden Platten abgeleitet werden. 

Daß Vertheilung und nicht freye, ungehinderte Mitthel⸗ 


lung der E, die wechſelſeitige Einwirkung der Metalle ber 


gründe, erhelle übrigens aus mehreren andern Umftänden: 


1) die beyden Metalle zeigten nad) der Ttennung nicht eine 


‚Art und einen Grad der E, der 'in beyden gleich waͤre, gleich⸗ 


fam „einen mittlern Zuftand jwifhen dem eigenthümliden 
vorhergehenden Zuftande jenes individuellen Metalles, wie 
es die freye Miteheilung erfordere; 2) es fey nicht norhwen 
dig, daß bende Metalle Ifolire feyn; man könne die eine 
Platte ableitend berühren, . Faͤnde eine ungebinderte Mit 


eheilung Statt, fo müßte dann alle E von der obern Platte 


durch die untere, mittelft des guten Ableiters, in ben Boden 
ſich ergießen; 3) die refpectiven Entfernungen ber Drähte und 


Mittelvrähte im Gasapparate mobdificirten die Phänomene 
fehr weſentlich, und ganz den Geſetzen der durch Wertheilung 
entftehenden Atmoſphaͤren gemäß. 


11) Die Fläche des Silbers, die den Zinf beruͤhre, werde 


—BE, die entgegengeſetzte — E. Mit der Zinkplatte ver⸗ 


halte es ſich umgekehrt; ihre Beruͤhrungsflaͤche werde —E, 


die Nückfeite + E: 

111) Säge umter und über-diefem Plartenpaare AB ein 
zweytes und drittes D, C, fo würden ſich die durch das Spiel 
‚ der Atmoſphaͤren an ben Kehrſeiten von A und B zuruͤckge⸗ 
draͤngten Elektricitaͤten gerade in den naͤmlichen Umſtaͤnden 
befinden, wie Diejenigen, die an den Beruͤhrungsflaͤchen er⸗ 
rege werben. Die Kehrſeiten von A und B würden in Nüde 
ſicht auf C und D zugleich Berührungsflächen feyn ; ſolglich 
würde bas mittelfte Paar AB, nad) oben fo wohl, als nad) 
unten zu, gleiche entgegengefeßte Grade von-E annehmen, 
Alles daher im Gleichgewichte bleiben, und die drey Platten” 
paare würden mehr nicht, als eine einzige, wirken. m 
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IV) Beruͤhre jede Kehrſeite des lſolirten Plaftenpaareg 
AB einen Leiter, fo werde das Sifber fin —E, und der 
Zink fein + E frhon dadurch freyer und Fräftiger zuruͤckdraͤn⸗ 
gen fönnen, und bie Ladung der Berührungsflächen werde - 
ungehinderter vor fich geben. | 
* Bloß durch diefes Anbringen eines Leiters erete alfo ſchon 
ein Unterfchieb zwifchen dem eteftrifchen Zuftande der Beruͤh⸗ 
I zungsfläche und dem Zuflande der Kehrfeiten ein, wo bee _ 
angebrachte, Leiter Dem Ausweichen ber zurückgebrängten + E 
Fund —E mehr Spielraum darbiethe. Man fehe hleraus, 
daß man ven der gemeinfchaftlihen Berührungsfläche des A 
und B-auszugehen hätte, Indem bie vertheilende Wirkung 
leichter von ‚diefer Mirtelflache aus nach oben und unten zu 
geſchehen muͤſſe. Diefes fey das Element bes Polarifireng 
ser. Säule. Mach der Richtung zu, wo der Zinf liege, werde 
das + E zurücgedrängt, und das — E nad) der Eäule hin, 
wo fi das Silber befinde, | 


V) Feuchte Leiter hätten durchgängig die Eigenfchaft, 
daß, wenn fie der enfgegengefegten eleftrifchen Wirkung der 
heterogenen Metalle ausgefegt fenen, fie ſich der Sänge.nach 
in zwey Zonen theilten, deren jebe ihre eigene Elektrici- 
tüt-Jeige, — —J 
Dieſe Eigenſchaft eigne die feuchten Leiter ganz weſentlich 
jur Mitwirkung in ber Volta'ſchen Saͤule. Seyen drey 
Pattenpaare durch zwey ſeuchte Leiter getrennt, ſo koͤnnten 
vum die Kehrſeiten von A und B ihr +E und —E nad) 
oben und nach unten zurücdrängen, ungeachtet die Plattene - 
poare C und D eine gleihe Wirkung äußerten; und fo- bleibe 
auch in diefem alle der für die Polaricäc der Säule nothwen⸗ 
dige Unterfchied zwifchen dem eleftrifchen Zuftande der Be⸗ 
rüßrungsfläche und bem der Kehrſeite. Diefer würde aber : 
ganz wegfallen, wenn man bie Plattenpaare, ſtatt durch 
feuchte Leiter, durch vollkommene Leiter getrennt hätte, wo, 
eben durch die vollfommene Leitung, die Kehrſeiten den nam 
lichen Grad der eleftrifchen Spannung erhalten würden, als 
94 | die 
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die Beruͤhrungsflaͤchen, und wo daher Alles im Säge 
wichte bleiben müßte, | 


4 


VD In einer Volta’ (hen Säule in die gemeinfchaft | 


liche Berührungsfläche des: mittelſten Plartenpaares der Mit: 


telpunft, von mo aus die Vertbheilung nach oben und nad) ' 
unten ausgeht. Dieſer Punfe ift folglich völlig tabifie 


"rent, it oE 


Die Mittelpunkt gibe, felbft am beften Condanfater, 
feine Spur von E. Hier ift alſo Alfes durdy Gegenwirkun⸗ 
gen gebunden, und in das vollfommenfte eleftrifche Gleich⸗ 
gewicht gefegt. Mach unten zu nimmt ſelbſt bey iſolirten 


Eäuten das — E allmählidy von Paar zu Paar zu, fo daß 
es bald ohne Condenfator das Elektrometer afficire. Diefes 
Phänomen erklärt ſich Herr Ermann fo: die untere Flaͤche 
bes zunächft des mittelften Plattenpaares noch unten liegen 
den feuchten Leiters iſt durch die Einwirkung des folgenden 
Paares, mit dem fie in Berührung ift, + E gemörden, 
are fie etwas fräffiger dag — E ihrer obern Fläche 
an. Auf foihe Arc kann aljo Die unterſte Platte des mitte. 
ſten Pattenpaares fchon fein — E viel feichter in den feuc 
ten Lelter zuruͤckdraͤngen, und erhält fo eine flärfere Ladung. 
In dem folgenden naffen $eiter findee das nämliche Statt, 
‚wie im vorigen Leiter; folglid) Fönnte von der unterften Platte 
des mittleren Plastenpaares aus immer mehr — E nad) un- 
ten zu ausgetrieben werden. Daza komme nun der wichrige 
Umitond, daß alle Plattenpaare, die zwiſchen den erften, 
andern und dritten naffen Seiter liegen, ebenfalls ihr — E 
mehr nach ımten zu ausftoßen müfiten, wo es durch das-+E 
angezogen und gebunden werde, als nach oben bin gegen den 


’ Mullpunfe, wo e8 durch die negativen Atmofphären von den 


Plattenpaaren zuruͤckgeworfen werte. So muͤſſe mit jedem 
hinzukommenden Paare die nach unten abgeſtoßene negative 
Elektricitaͤt einen neuen Grad- der Stärke bekommen, und 
dieſe Grade des Wachsthums muͤßten unter ſich gleich ſeyn. 
Mach oben zu von dem mittelſten Plattenpaare ausge: 
ſchehe das naͤmliche, nur En. ‚Die — 
mitltel⸗ 
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mittelſten Plattenpaares ſtoße nach — zu ihr + E leichter 
aus, weil der fie beruͤhrende feuchte Leiter durch die Wirkung 
des folgenden Plattenpaares in feiner obern Flaͤche — E ge⸗ 
worden iſt, und Dadurch das + E in feiner uhtern Fläche 
fräftiger ziehe. Wie dieſes von, Paar zu Paar bis zum 
öuferften pofitiven Pele junehme, ift fo eben beym negativen 
Dole erflärt worden. 

VIH Bleibe eine ſolche Eäule‘ifolire, fo finder an jedem 
Pole ein nur ſchwaches Ausſtoßen von + E und — E Statt, 
weil bey jedem Plattenpaare entgegengefegte E vorhanden 
find, die fich wechfelfeitig binden, und ſich größten Theils im 
Öleihgemichte halten; nur der ſchwache Ueberſchuß, der 
durch die Wirkungsart der feuchten Leiter entſteht, wird an 
den Polen der Säule bemerkbar. 

VIII) Bringt man aber den einen Pol mit dem Boden 
in leitende Verbindung, fo wird Folgendes. beobachtet: 

1) Der berührte Pol verliere alle Wirfung auf das Elek⸗ 
ttometer. Er bat fein überflüffiges + E ganz abgeftoßen, - 
und einen correfpondirenden Theil — E aus dem Boden ans 
gezogen; folglich iſt va oE eingetreten, 

2) Der berübrende Pol wird + E, wenn er iſolitt iſt, 
well er von feinem — E abgegeben hat. 

3) Weil das am poſitiven Pole ſreye + E im iſolirten 
Zuftande das — E der Plartenpaare, die zu diefem Pole 
gehören, gebunden hielt: fo wird durd die Wegſchaffung 
diefes überflüffigen + E dag gebundene — E des pofitiven 
Theils der Säule freyer. Daher finden wir auch, da Durch 
Verührung bes pofifiven Pols der Mittelpunkt der Säule 
aufhört, indifferent zu feyn, und das Elektrometer negativ 
afficirt. Das Umgefehrte erfolge, wenn die Ableitung an 
dem negativen Pole angebracht wird. 

4) Der dem Berühren entgegengefegte Pol zeige nun 
einen viel ftärfern Grad von E an, als im ifoltreen Zuftande, 
Das am pofitiven Pole obwaltende + E widerftand dem Ans 
dringen des + E, welches der negative Pol anzieht. Wird 
* uͤberſchuͤſſige Antheil von u —— fo kann 

5 ber 
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der negatlve Pol nun viel fräftiger fein correfponbirendes 

HE anziehen, und bie ifolirren Körper, bie ihn berühren, 
in einem höbern Grade negativ elektriſiten. 

4X) Berbindee man den pofitiven Pol mit dem — 

ven durch einen vollkommenen Leiter, fo entſteht eine Ent: 

ladung, mit affen Erſcheinungen, die an der leidner Flaſche 

- Etatt finden, wenn das + E der einen Belegung "von dem 


— E der enrgegengefeßten ſtark angezogen wird. Da aber 


zwifchen jedem Plattenpoare ein beftändiges Spiel der Ate 


mofphären Statt finder: fo. ift leiche zu begreifen, daß es 


unmöglid) iſt, die Säule durch die Schließung des Kreifes 
ſelbſt zu entladen, Es muß im Gegentheile durch die Ver—⸗ 
bindung der benden Pole das Spiel der Atmofphären ber 
rrächtlich erhöhee werden. Die untere Silderplarte ift durch 
Anlegung des Bogens ſtark + E geworden. Dadurch ziehe 

fie in der Berübhrungsfläche der Darauf liegenden Zinfplatte 
das —E um fo fräftiger; die Kehrſeite der Zinfplatte wird 

dadurch mehr + E abſtoßen, und fo wird-von Paar zu Paar 


die Wirfung der Atmolpären in jedem Punfte der Eäule 


‚auf dos Morimum gebrache. Jede Möglichkeit eines In⸗ 
differenzpunftes iſt verſchwunden, und eine Divergenz am 


Eleftrometer kann eben fo wenig hier Statt finden, ols wenn 


Die geladenen Condenſatorplatten über einander liegen. 
Diefes erböhete Spiel der Atmofphären zeige ſich ſehr 
gut in einem Apparate, der ftate der Tuchfcheiben kleine mit 
Waſſer angefüllte Becher enthaͤlt, auf deren jedem auf dem 
einen Ende eine Deckplatte von Zinf, dem andern eine Des 
platte von Eilber angefittet iſt, und die fo auf einander 
gefegt werden, def daraus eine Säule von 25 bis 30 Schich⸗ 
tungen entſteht. Bey Schließung der Kette gibt continults 


lich jede Zinffläce im Woſſer Orpd, und jede Silberplatte 


Waſſerſtoffgas. Diefe Wirfung findet aber nicht Statt, wenn 
die Pole ifelire bleiben, oder wenn man -einen oder beyde 
Pole ableitend, doch fo berührt, daR nicht Das +E des einen 
von dem - E des andern unmittelbar geleitee wird. Diefes 


AR den Erſcheinmgen der geidner Flaſche ——— 
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Die elektriſchen Erſcheinungen haͤngen, ſo wie die elek· 


troſtopiſchen Erſcheinungen, von ber Kraft ab, mit welcher 
+ und —E ſich wechſelſeitig anziehe, Die Sichterfcheinungen 
aber. von der Menge der elektriſchen Materie, die in einem 
Momente frey wird und fich zerſetzt. Kine gleiche Anzahl 


großer und Eleiner Platten muß alfo gleiche Commotionen 


und Divergenzen geben, meil ungeachtet der verfchiedenen 
Menge ihrer natürlichen Elektricitaͤten dieſe doch durch das 
Epiel der Atmoſphaͤren gleihe Vertheilung erlitten haben, 


fo daß gleiche Grade des Gegenfages erfolgen müffen, Die 


obere und untere Platte enthalten aber bey einem größern 


Durhmeffer eine größere abfolute Menge von E; daher wird | 


ſich bey gleidyem Grade der wechfelfeitigen Anziehung mehr 


frey gemordenes Licht zeigen, als bey Platten von Fleinerm- 
Durchmeffer. Won zwey ungleichen Eondenfatoren, die lange 
genug mit dem nämlicyen Körper in Berührung waren, wird 
der größere einen grökern Funken geben; bie Divergenzen 
find aber in beyden gleich. 

X) Hat man über vie legte Sitberplatte der ouf bie 


erwähnte Are conflituirten Säufe einen Becher mit Waffer 


gefittet, fo daß diefe Silberplatte unter fih und über ſich 

Waſſer hat, und führe man nun den Draht, der die Vers 
bindung von Pol zu Pol geben foll, in das Waſſer diefes 
oben offenen Bechers: fo wird die Silberplatte an ihrer un« 
tern Fläche Waſſerſtoffgas, an ihrer obern aber Oxyd ‚geben. 


Die Vertheilung der Elektricitaͤt zeige fih alfo hier an den 


Paten der Säule gerade wie in den Mitrelbräpten eines 
Gasapparats. 


x) Unterbriche man bie Continuitaͤt bes Bogens, ber 


-. 


den Kreis ſchließen foll, und. bringe man eine Waflerfäule 


zwiſchen die aͤußerſten Spigen der von jedem Pole ‚kommen: 
den Drähte: fo finder in diefer Waſſerſaͤule das naͤmliche 


art, wie in jedem feuchten $eiter, der bie Plattenpoare 


kennt. Das Spiel der Atmofphären wird aber in allen übri« 


gen Außerft erhöhe, und fo von Paar zu Paar; mo dann 


die Spannung, ae. ohne u. ‚ ohne 


ndiffe⸗ 
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Indiffer enzpunkt, und ohne ausgezeichnete aekceiſche Phaͤno⸗ 
mene Statt finden muß. 

Eine dritte Theorie des Galvanismus gruͤndet ſich auf 
chemiſche Verbindungen ber galvaniſch⸗ Alektriſchen Materie 
mie andern Steffen. 

Nach Prieſtley's “) Hypotheſe ift Alles, was vom Zunf 
im metalliſchen Zuflande in der Säule zurückbleibe, und | 
Alles, was mit dem Zinfende der Säule in Verbindung flieht, 
mie Phlogiſton uͤberſaͤttigt, während ber Theil, der fid) ver 
falfe, und mas mit bem Gilberende ver ule. in Verbin. 
dung flieht, des Phlogiftens beraube if. Daher iſt jenes | 
in einem poſitiven, diefes in einem negativen Zuflande in | 
Kückfiche des Phlogiftons; und aus den Verfuchen mit Vol: | 
ta's Säule feine zu folgen, daß das einerley Ding, alk | 
pofitive und negative Elektricitaͤt ift, fo daß bas eleftrifhe 
Sluidum und Phlogiſton entweder dasfelbe finb, oder doch 
in fehr naher Verbindung fiehen. Das Eüber feheine haupt ⸗ 
fählih als ein Leiter der Elektricitaͤt zu wirken; denn es 
werde in diefem Proceffe bloß an ver Oberfläche hier und da 
gefchwärge, wahrfcheinlich von dem Phlogiſton, das es on | 
diefen Stellen vom Zinf erhalt, Das Waller fen hierzu 
wefentfich nothwendig, weil es-an der Gewichtszunahme ds 
Merollfalfs den größten Antheil habe, mo es ihn nicht aus⸗ 
ſchlleßlich bewirke. Diefem’entfprechend habe er im Zink⸗ 
falfe nichts als Waſſer gefunden, ob es gleich mwahrfdeln- 
lich ſey, daß er eine geringe Menge Oxygen enehalte, 

Die Verfuche begünftigren die Hypotheſe zweyer Elek⸗ 
tricitaͤten, ber poſitiven, Die Oxygen, und der negativen, bie 
Phlooiſion enthalte. Verbunden mit Waſſer ſchienen ſie die 
beyden entgegengeſetzten Arten von Luft zu bilden, naͤmlich 
Lebensluſt und brennbare Luft. 

Er fehe aber feinen Grund, mit Volta irgend eine 
Circulation der eleftrifchen Materie in der Saͤule anzune)- 
men. Die Verkalfung des Zinks gebe fo lange, als fie daure, 
immerfort Phlogiſton her; Höre fie auf, fo fey ſogleich die 

MWirfung 

«) Nicholfon’s ia of natural philofophy. Vol. I. . 198. 
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Wirkung ber Sãaͤul⸗ zu Ende. Auch ſehe er die Mothwen⸗ 
digkeit nicht ab, warum das eine Ende der Saͤule Silber, 
das andere Zink ſeyn ſolle; die Operatlon ſey gerade dieſelbe, 
wenn beyde ‚Silber oder beyde Zink ſeyn, und er koͤnne 
nicht begreiſen, warum es nicht ſo ſeyn ſollte. 

Nach Herrn Parrot =) zerfaͤllt die Theorie ber Dolta’- 
ſchen Säule In: zwey Haupttheile; eine Theorie der Ent: 
fiehung und Kebertregung der beyden Elektricitaͤten durch alle 
Platten hindurch von einem Eude der Saͤule zum andern; 
und eine Theorie ver durch galvaniſche Elektricitaͤt bewirkten 

Wifferzerfegung. In Anfehung der erften nimmt Parrot: 
folgende. tehriäge an: 

1) Sin der Volta'ſchen Säule hat der Druck als Druck 
einen weſentlichen Einfluß. Für einen gegebenen Grad von 
Näffe der Pappen gibt es nur einen Grad des Drucks, der 
das Morimum ber Intenſitaͤt der Witkung erzeugt. 

2) Die Oxydation der Platten in der Säule iſt die Ur: 
fache, nicht die Wirfung der elektrifchen Phänomene ber Säule, 

» 3). Die elektriſchen Stoffe in der Volta'ſchen Säule 
find diefelben , als die der gewoͤhnlichen Eiektricität. 

- 4) Der Hauptunterfchied jwifchen den galvaniichen und 
gewöhnlichen eleftrifchen Phänomenen fommt von dem Un⸗ 
terfchiede in der Erregungs» und Fortpflanzungsmweife ber. 

5) Die eleftrifhen Sroffe find verſchiedener Modififarios - 
hen fähig, welche. ihren Urfprung in den wägbaren Stoffen, 
weraug fie ereitire werden, haben, 

6) Die Fortpflanzung ‚der Elefrricieät von einem Ende 
der Säule bis zum andern gefchiehe bey ftarken Ladungen 
und vielen Platten mit Verluſt. 

7) Für die Anzohl ber Platten gibt es eln Marimum 
einer Intenſitaͤt, das durch Feine Plattenzahl uͤberſchritten 
werden kann. In Ruͤckſicht auf Die Plortengröße find die 
Graͤnzen der Intenſitaͤt nicht zu beſtimmen. 

8; Die Gegenwart bes atmoſphaͤrlſchen Oxygens befoͤr⸗ 
J und erhöht bie Wirfung der Saͤule 
| 9 
8 Gilbert's Aunglen der Phyſik; B.XIL ©. so ff. 
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9) Eine Weränderung , welche man will, an einer oder 
zwey Sagen in einer großen Säufe, macht Feine merfiiche Aen⸗ 
. derung im Refultate. in ifolirender Körper zmifchen dem: 
beyden $ettern in die Säule geſteckt, hebr alte Wirfung ai 
10) Wenn man eine nahmhaſte Anzahl Platten umkehrt, 
d. h., in verfehreer Ordnung in die Säule einfegt: fo ver. 
haͤlt ſich der dadurch entflehende Verluſt etwa wie die dop⸗ 
pelte Anzahl der umgekehrten Plattenpaare. 
ı1) Eine Folge mehrerer heterogenen Metalle, bie einan⸗ 
der beruͤhren, als elektriſche Kette gebraucht, iſt fuͤr kleine 
Grabe von Elektricitaͤt ein vollkommener Iſolator. Hin. 
gegen ift eine Folge von eben fo vielen, aber homogenen 
Meralifiücken fuͤr dieſelben Grabe ein guter $eiter,. 
12) Die Eigenfchaft der Metalle, ſich ſchnell im Waſſer 
zu opybiren, Äft im umgekehrten Verhältniffe der Seitungs- 
faͤhigkeit für Elektricitaͤt. 

33) Die Intenſitaͤt in der Wirkung der Volta'ſchen 
Saͤule iſt um fo größer, je entfernter die Metalle von einan⸗ 
ber in beyden Metallen in der Reihe der Metalle nach ber 
Leitungsfaͤhigkeit find. _ | wit | | 
Demmnach ift die Volta'ſche Säule eine Folge von Mer 
tallen, welche ‚einander ‚von der trockenen Seite berühren, 
von der naffen aber als Leiter dienen. Die Uebertragung 
beyder Eleferititären von einer Platte zur andern gefchieht 
durch Vertheilung vermöge diefer alternativen Iſolitungen 
und feltungen, und zwar auf folgende Art. - u 
So oft eine Subftanz ihre Form ändere, eneflehr Elek. 
tricitaͤt. Diefer Sag wird durch alle befannte Erfahrungen 
beftätiger. Der berührende fefte Theil hat — E, der fläflig 
gewordene + E, und umgefehte, wenn der Körper aus dem 
fluͤſſigen Zuftande in ben ſeſten tritt. Tritt er aus dem 
tropfbar-fluͤſſigen in den elaſtiſchen Zuſtand, ſo har die zus 
ruͤckgebliebene Fluͤſſigkeit oder Das Gefäß -- E, das Gas + E. 

Das Waffer zwifchen den Platten der Säule wird durch 
bie Verwandtſchaft zu den Metallen zerfeßt; das Oxyqen 
desſelben wird feft, und das Hydrogen elaftifch- flüffig. Falg- 
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ich entſteht auf der Oberflaͤche jeder ſich orydirenden Platte 
die doppelte Elektricitaͤt. Die Platte erhaͤlt — E, das Gas 
gaber —E. Die Schicht des Oxyds, welche entſteht, muß 
6 Augenblicke ihrer Entſtehung als ein Iſolator beyder 
Elektricitaͤten angeſehen werden, ſonſt wuͤrden ſie ſich wech⸗ 
ſelſeitig binden, welches nicht geſchieht. Jede ſchnelle Ory- 
dation eines Metalles erweiſet dieſes, wo beyde E erzeugt 
werden, das — E im Metalle, das -+E in der aufgegoſ⸗ 
ſenen Saͤure. Eine Wohrheit, welche den Grund zu Dr, 
Oerſtedt's galvanifchem Apparate liefert. —— 


Galvanoſkop, Galvanometer. (MA) Eine Vor⸗ 
richtung, mittelſt welcher man die Staͤrke der Wirkungen 
verſchiedener Volta'ſchen Saͤulen mit einander vergleichen 
oder wohl gar meſſen kann. Der erſte, welcher einen Gal⸗ 
vanometer vorſchlug, iſt der Ex-Profeſſor der Centralſchule 
im Ourthe Departement Robertfon *), Dieſer Galvano⸗ 
meter beſteht aus einer 2 Zoll fangen und ı tinie weiten Glas⸗ 
töhre, weiche mie Waffer gefülle wird, und an deren einer 
Seite ein Draht von Silber, an der andern aber einer von 
Zinf Hineingebracht wird; beyde Drähte reichen ins Waffer : 
und fliehen ı Zoll von einander, Der Theil, wo ſich der 
Zinf befinder, iſt in Zehntheile von Linien getheilet, wodurch 
man meffen kann, wie viel von der Gaserzeugung in einer 
gewiſſen Zeit an Waffer verzehre wird, Es iſt auch an dies 
fer Stelle ein Hahn angebracht, um Waffer hinein und Gas 
hinaus zu laſſen. Bey diefer Einrichtung wird alfo voraus⸗ 
gelegt, daß ſich die Stärken und Wirkungen verfcdjiedener - 

Voltz’fhen Säulen zu einander verhalte, wie die in einer» 

ley Zeit verzehren MWaffermengen. — 

Hert Simon ®) in Berlin, welcher das Robertſon'ſche 

Galvanometer noch nicht gefannt zu baben-fheins, ſchlaͤgt eine 

andere Einrichtung eines Öalvanoffops vor, welche fich auf die 

Vorausſetzung einer natuͤrlichen Folge des vorigen Sages grün« 

det, daß die Staͤrre der Wirfung der Saͤule im geraden Vers 

| Ä haͤltniſſe 
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4) Journal de Paris. N, 362. vom 18. Septemb. 1800, 
) Gilbert's Annalen der Phyſik; B. Vill. ©. 28 fl. 
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haͤltniſſe der Raͤume ſtehe, welche die, vermittelſt ihrer.im einer⸗ 
ley Zeit entwickelten Gasatten annehmen. Es wird nämlich 
eine Glasroͤhre (Fig. 40.) unten mit einem Korfe, in welchem 
ein Platina oder Golddraht befeſtigt ift, verſchloſſen, ſelbige 
bis in c mie reinem Woſſer gefuͤllt, und in ihre obere Mun⸗ 
dung ein zweyter Platinadraht, nebſt der krummen Roͤhre d 
und daran befindlichen Kugel und Roͤhre, befeſtiget Die 
Kugel wird zur Hälfte mit einer gefärbten Fluſſigkeit an⸗ 
gefüllt, und Die Roͤhre von fo geringer Meier genommen, 
als es bie beutliche Wahrnehmung der darin tretenden Ftüf;! 
ſigkeit geſtattet. Die krumme Roͤhre d muß mit einem flei» 
‘nen Tubulus g verfehen werden, der durch einen genau dorin 
paſſenden Stoͤpſel luſtdicht geſchloſſen werden konn, und wo⸗ 
durch man. beym Oeffnen den Waſſerſtand in der Kugel und, 
der Röhre F immer zu einerley Höhe, zuruͤckbrinat. Wenn 
olsdann das Inſtrument mit der Enden einer Volta chen 
Saͤule in Verbindung geſetzt wird: fo treibt das ſich ent⸗ 
wickelnde Gas die Fluͤſſigkeit in die Roͤhre hinauf, | Ihr 
Stand zeigt alsdann an einer dazu beſtimmten Skole bie 
Staͤrke der Wirkung in einer beſtimmten Zeit an. Nech 
einfacher koͤnnte dieſe Vorrichtung werden, wenn man un⸗ 
mittelbar im obern Theile der Roͤhre ab eine. ſehr enge 
Glasroͤhre befefigte, und bis in die Fluͤſſigkeit reichen tiefe. 
Hierr Seyffert in Dresden führte ein ſolches von Sir 
mon vorgefdhlagenes Galvanometer aus, und fand es un. 
gemein empfiadlich, Judeſſen bemerkte ex, fey auch diefes 
Galvansmeter nicht von allen. Mängeln frey, 1) Da bie 
Gasarten, fo wohl ihrer Q Quantität als Quolitoͤt nach, difie 
. riren, je nachdem a) das zum Verſuche angewandte Waſſer 
mehr oder weniger rein, b) die Temperatur, in der wir er: 
. perimentiren, mehr oder minder. hoch, und c) bie Srigen 
der Entbindungsdrähre mehr oder minder einander genähert 
find: fo wird es nothwendig, DaB wir jebes Mohl, weiches 
wohl nicht fo Teiche ſeyn duͤrſte, die Entbindungsroͤhre ab, 
mit bemfelben reinen Waſſer füllen, die Temperatur genau 
-beflimmen, und die er on einauter bis auf gieiche Ent. 
fernung 
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ſernung nähern, welches durch darauf bemerkte Grabe wohl 
om beften zu efreichen wäre. Aus diefen und andern Grüns 
den fey es rarhfam, fich zweyer fold;er Apparate ſtatt des 


einen zu bedienen, wovon der eine die Menge bes enrbuns 


denen Sauerfloffgas, der andere die des entwickelten Waf- 


ſerſtoffgas angaͤbe. — 2) Der Veraͤnderlichkeit der atmofphä=, 
tiichen Luſt, und des durch fie beförderten Druckes wegen 


ſey es nothwendig, daß die bas entwickelte Gas aufnehmende 
Roͤhre freh davon fen. Geſetzt dieß wäre der Fall in dem 
über die Fluͤſſigkeit ef (fie muß eigentlich bis an o der Skale 
reichen,) befindlichen Theile, wie werde es von e bis in die 
Nöhre ab, deren zweckmaͤßlge Füllung übrigens auch niche 
fo leicht ſey, gefchehen Fönnen? — 3) Werde bie Grad» 
ſtale deßwegen mangelhaft ſeyn, weil, eine Kroft, welche die 
Flaſſigkeit in der erften Secunde, z. B. bis auf 3 Grabe 
emporsriebe , dDiefelbe In der zweyten nicht bis auf 6 bringen 
würde, weil jege des durch die 3 Grade hohe Slüffigkeirs- 
fäule ausgeuͤbten größeren Druckes wegen eine ſchwerere Laft 
zu heben, und- Hierzu eine größere Kraft erforderlich- wäre. 
Eine andere Einrichtung eines chemiſchen Galvanometers 
hat der Prediger zu Wefel Herr Marechaux *) angegebefi. 
Er gebrauchte hierzu zwey 7 bis 8 Zoll lange Stüde von 
Baremeterröhren, die eine nicht ganz $, die andere ı !inie 
weil, Diefe Röhren ſtehen vertifal auf,einem dazu einge⸗ 


tichteten Fußgeftelle und Fuß, und ein Meflingdrahe von 


Nro. 12. mache die Verbindung zwiſchen der zu zerfeßenden 
Boflerläche und dem Hydrogenpole. An beyden Röhren 


if die Einricheung diefelbe, und in einem Augenblicke find ° 


fie voll Waffer und luſtdicht. Die Skale ift nad) Unien, 
19 auf einen rheinl. Zoll, eingetheile, und jede Linie ı Grad, 


Marẽechaux ging davon ous, daß ftets die waſſer- 


zerſetzende Kraft der Säule im Berhäleniffe mie ihrer abfo- 
luten eleferifchen Kraft ſtehen müffe, wie beyde aud) im uͤbri⸗ 
gen von einander abhängen mögen. Wollte man diefes - 
“ i NO 
“) Gilberrs Aunalen; B. X. ©. 123. 
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noch niche zugeben, fo bliebe doch immer wahr, daß eine 
Säule, die mehr Waſſer zerſetze oder mehm Waflerftofigas 


—liefere, in diefer Hinſicht flärker fen, als eine andere, die we 


niger gäbe. Um Alles zu entfernen, was einige Unterſchiede 
erzeugen konnte, richtete er fein Inſtrument fo ein, daß et 
zum Probufte, fo viel fich folches thun ließ, nur das Walı 


ferfioffgas erhielt; dieß allein gab ihm das Maß der Kruk 


der Säulen an. | 


Ehe er das Inſtrument mit einigem Erfolge brauchen | 


Eonnte, müfle die Entfernung beflimme werben, in melde 
die beyden Gas und Oxyd erzeugenden Spigen ihr Marimum 


von Wirffamkeit aͤußern. Waren die Entfernungen bender 


Spigen 8", 5, 3”, 13 fo ergaben ſich dieſe Reſultate: 
| 16°, 21°, 23%, 23°, . 


Drey Linien war ber Abftand, den er-wäßlte, um nicht durch 
allzu große Nähe ein zu großes Ueberflrömen des Orngengas 


zu veranlaffen. 


Sonft ift es Teiche zu begreifen, daß eim jedes: empfind⸗ | 


liches Elektrometer als Galvanometer gebraucht werben könne, 


ss, atmoſphaͤriſches. (Zuf. zur ©. 604. AL) 
In ben ältern phyſikaliſchen Schriften nahm man die 
der in ber Atmoſphaͤre befindlichen Koblenfäure fehr groß an, 


— — — — — 


naͤhmlich 0,06. Girtanner ſchaͤtzt fie auf 0,01; überhaupt 
fehle es aber an fihern Erfahrungen. Nach zahlreichen Veob- 


achtungen des Herrn von Humboldt ift die Mirtelzahl für 


die gemäßigte Zone nahe an 0,015. Das Marimum, wel. 


ches er fand, iſt 0,018, das Minimum. 0,005, Herr von 
Sauffüre fond Auf dem Gipfel des Montblanc noch Koh⸗ 
fenfäure , welche wahrſcheinlich durch Foßlenftoffhaltige led” 
ten (lichen fulphureus), fo wie weiter unten durcht 
Chloriterde und Hornblende hervorgebracht wird, In de 
{uft, welche Garnerin aus einer Höhe von 650 Toiſen mit 
brachte, wär eben fo viele Kohlenſaͤure, wie damahls zu Pati 
Nach diefen Erfahrungen ſcheint alfo die Kohlenfäure keit 
zufälliger, fondern ein allgemein verbreiteter Zuftand der Ar 
| 1); 
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mofphäre zu feyn, Dos Regenwaſſer zeigte ihm Feine Epur 
von Kohlenſäure. Lange wiederhohlte Wergleichung des An» | 
thracometers ‚mit bem Hngrometer haben zwar gezeigt, daß, 
im Sommer im Ganzen mehr Kohlenſaͤure in der Atmofphäre = 
it, daß aber diefer Unterfchied Feines Weges. in den hygro⸗ 
metriihen Verhaͤltniſſen des Luftkreiſes gegründer if: Aus 
biefen Urfachen erhellet auch, daB wir, die nädıften Urſachen 
des zunehmenden und abnehmenden Kohlenfäuregehalts noch , 
nicht zu beftimmen im Stafde find. nn 

Aus Berfuchen, weldye der Herr von HSumboldt üser 
die Befchaffenheig des Auftfreifes der gemäßigten Zone mie 
dem Eudliometer, dem Barometer, Eleftrometer, Anthraco⸗ 
* dem Sauſſuͤr'ſchen und de Luͤc'ſchen Hygrometer 
wahrend ſechs Monathen, taͤglich mehrere Mahl ongeftelfe, 
ſind die wichtigſten Reſultate folgende: Wenn beym truͤben 
Wetter die Duͤnſte ſich aufloͤſen, die Wolken verſchwinden, 
und des Himmels Gewoͤlbe ſich blau faͤrbt, ſo nimmt mei« 
ſten Theils die Sauerſtoffmenge des Luftkreiſes zu; dogegen 
nimme fie meiſtens ab, wenn am blauen heitern Himmel 
das Chanometer vom 20° bis 7° übergeht, und wenn Regen⸗ 
oder Schneemwolfen ſich bilden. Schladiges Wetter, befons 
ders Hagel mie Schnee gemifcht, kuͤndigt die geringfte Sauer: 
floffmenge "an. Beym Mebel mit ſtarker negativer Elektri— 
eität, indem die Mofferdünfte fich aufloͤſen, ift die Luft ſehr 
reich an Sauerſtoff. Das Echmelzen des Edjnees , biswei« 
len das Fallen eines großflockigen, Leiche zergehenden Schnees 
verbeffere den Luſtkreis. Kine ähnliche Werbefferung wird 
häufig bey den im Fruͤhjahre gewöhnlich wohlriechenden Strich« 
regen bemerfe, bey welchen die Elektricitaͤt haufig aus der 
pofitiven in die negative übergeht. Die Verminderung bey 
der Bildung des Regens leitet von Humboldt aus bem 
Verſchlucken desfelben Durch das gebildete Wafler her, oder 
durch die Umhuͤllung der Dunftbläschen durch fauerftoffreichere 
Atmoſphaͤren. Das Marimum des Sauerfisffgehaltes fand 
0,290, und das Minimum 0,256. Die elefrrifche Ladung 
des Suftkreifes fand er ſtets pofirio, negativ war fie nur auf 

u ES einzelne 
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einzelne Minuten. Ben ſehr tief ziehenden Wolfen war das 
E meift o. Beym Scyneyen. aber bemerkte der Herr von 
Sumboldt oft benfelben Wechfel zmifchen + und — E, 
weichen Herr Lampadius beym Gewitter wahrnähm. Am 
ſtaͤrkſten und fchnellften aus + in — mechfelt fie im Nebel, 
- Hagelmerter iſt anhaltend negativ. 
"john Dalton «) hat ganz. neue Anfichten über die Ber 
ehaffenheie der atmofphärifchen Luft aufgeftelle. Er bemerkt, 
daß die neuere Chemie dargethan babe, daß die Atınofphäre 
aus verfchiedenen elaftifihen Stüffigkeiten beſtehe, melde ſich 
durch eigenthuͤmliche Eigenfehaften unterfcheiden. Da fie aber 
doc) alle in ihrer Elaſticitaͤt übereinftimmen ‚ indem die Ne 
pulſivkraft zwifchen den Theilchen in umgekehrten Werhält« 
niffen ihrer, Entfernung von einander ftehen: fo ſchienen bie 
neueren Phyſiker angenommen zu haben, daß dasſelbe Beleg 
ber Repulfion auch zwiſchen je zwey Theilchen der verfcie: 
denartigen elaftifchen Fluͤſſigkelten, fo gut als zwiſchen jegum 
Theilchen derfelben Flüffigfeie gelte. Dieſe ftillfchmeigende 
Annahme (dien ihm indeß fehr unglücklich und der Grund 
mancher Verwirrung und: Ungewißheit zu ſeyn, in melde 
die Phyſiker und Chemiter ſich ohne fie nicht wuͤrden ver 
ſiat haben. 

"Weber das Verhalten je zweyer Theilchen folcher verfehler 
denartigen Flüffigfeiten gegen einander liegen fid). vier verſchie⸗ 
dene Hypotheſen aufſtellen: | 

1) Die Theilchen der verſchiedenartigen Flüffigkeiten üben 
gegen einander dieſelbe, ober | 

- 2) eine größere ober Fleinere Repulfivfraft aus ‚ als ge⸗ 
gen die gleichartigen Theilchen ihrer Flüffigfeie, oder | 

3) fie ftoßen ſich gar nicht zuruͤck, find alfo in Beziehung 
auf einander ganz unelaſtiſch, und Daher auch in ihren gegen- 
feitigen Wirfungen auf einander den Gefegen nichtelaflihe | 
. Körper unterworfen, oder | 

4) die Theitchen der einen Fluͤſſigkeit haben. zu den Thellhen 
ber andern chemifche —— OR und ziehen fich daher * 


4) Nicholfon journal of natural philofophy. Tom V. p 341. 
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Nach der erſten Hypotheſe muͤßten, wenn man von zwey 
elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten A, B, die ein gleiches ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht haben , von der erſten m, von der andern n Maß im 
pnevmarifchen - Apparate, bey dem gemwöhnlidyen Luftdrucke 
von 30 englifchen Zollen Queckſilberhoͤhe, mir einander mifcht, 
beyde ein Volumen von m + n Maßen einnehmen, und im⸗ 
merfore in demſelben Zuftande bleiben, worin fie fi) befan⸗ 
den, als fie inden Apparat famen. Wäre dagegen A fpee 
cififch Teichter alg B, fo müßte A den obern, B ben untern 
Theil des Apparars einnehmen, ihr Volumen aber underän« 
ders dasſelbe Bleiben. In beyden Fällen listen alle Theilchen 
der vermiſchten Slüffigfeiten einen gleichen Druck, nämlidy 
von 30 englifchen Zollen Duecfüberhöhe. | Ä 
Wenn der zwenten Huporhefe gemäß, die Theile bee 
Fluͤſſigkeiten A und B fich gegenfeitig flärfer oder ſchwaͤcher, 
als die gleichartigen Theilchen derfelben Fluͤſſigkeit zuruͤck— 
ſtlehen: fo wuͤrden zwar immer noch m Maß von A und n 
Maß von B’ zufammen einen Kaum von m+n Maßen ein» 
nehmen, und jedes Theilchen. beyder würde dabey einerley 
Drüd „nämlid von 30 engl. Zollen Quedfüberhöhe, leiden; 
ober beyde Flüffigfeiten ließen ſich nicht mie einander vermi⸗ 
(hen, wofern nicht. die Repulfivkräfte, welche ihre Theilchen 


gegen einander ausüben, ſich wie die Cubifwurgeln des pe 


eififhen Gewichtes diefer Theilchen verhalten; oder, welches 
auf dasſelbe hinausläuft, wofern nicht beyde Fluͤſſigkeiten von 
einerley ſpecifiſchem Gewichte find. un . 
. ‚Wenn, nad) der dritten Hypotheſe, bie Theilchen beyder 
Fluͤſſgkeiten weder .eine Repulfion nod) eine Anziehung - 
einander-äußerten : fo würden wiederum m Maß von A, un 
n Mag von B den Raum von m + n Maßen einnehmen, 
Dabey wurden aber beyde Flüffigkeiten, wie auch ihr ſpeci⸗ 
fiſches Gewicht befchaffen wäre, in fehr Furger Zeit, wo nice 
augenblicklich, aufs gleichförmigfte durch einander verbreitee 
und: aufs innigfte gemifcht feyn, fo daß jede einzeln genom« 
men in diefer Mifchung durchaus von gleichförmiger Dichtig ⸗ 
tele wäre, Und zwar, fege man die Dichtigkeit der gemifchten _ 


® 


so2 Be Sad | 

Stüffigkeie Ser, müßte die Dicheigfelt ber Fluͤſſigkeit 
m 2 n 

4 = et und die der Fluͤſſigkeit B = | 


feyn. Denn wenn die Theilchen lediglich von ben gleicyarki | 
gen Theilchen derfelben Fluͤſſigkeit zuruͤckgeſtoßen werden, ſo 


> müffen fie ſich durd) ein dünnes Mittel gerade fo verbreiten, | 


als im leeren Raume, da jedes Partikelchen von dem benach⸗ 
batten gleichartigen möglichft weit zuruͤckgetrieben wird, hoͤch⸗ 
ens wuͤrde das Verbreiten der Fluͤſſigkeiten durch ** 
etwas retardirt. Der Druck auf-jedes Theilchen iſt in dieſem 
Falle nicht, wie zuvor, der Dichtigkeit der gemiſchten Fluͤſſigkeit, 
ſondern der Dichtigkeit der Theilchen ihrer, eigenen Art pr 
portional, und beträgt mithin auf ein Theilchen der Fluͤſſi gtelt 


A nur — . 30 englifche Zoll Ren und uf 
jedes. Theilchen der Fluͤſſigkeit B nur — 30 engl. Zul | 


Duedfilberhöhe. Denn diefe Preffungen enftehen il 

durch die Theilchen ihrer eigenen Art. =. | 
Kommen, der vierten Hppothefe gemäß, zwey aleſiſhe 
Fluͤſſigkeiten A und B zuſammen, deren ungleichartige Theis 
chen, ſtatt ſich abzuſtoßen, ſich gegenſeitig anziehen, fo c0% 
leſciren je zwey oder mehrere Theilchen mit einander, und es 
entſteht eine gemiſchte Fluͤſſigkeit von eigenthuͤmlichen Eigen: 
ſchaften. Bleibt fie ein elaſtiſches Fluldum von derſelben 
"Temperatur, fo werden m Maß von A und n Maß vonB 
. einen Eleinern Raum, als ben von m-+ n Maßen, einneh⸗ 
“ men, und bie gensifchre Fluͤſſigkeit wird- fpecififch ſchwerer 
feyn , als die beiden einzeln ; dieſes if wenigſtens das 
Wahrſcheinlichſte. | 
un'fommt es darauf an , welche diefer Hopotheſen 4 
gemachte Thatſachen In der Natur am beſten erklaͤret. 
Werden zwey Gasarten von verſchiedenem ſpeciſiſchen 
Gewichte, z. B. Sauerfloffgas und Waſſerſtoffgas, in das⸗ 
ſelbe Gefaͤß geſperrt, fo finden fie ſich immer beyde durch 
die ganze Capacitaͤt des Gefaͤßes gleichfoͤrmig verbreitet, ge⸗ 
| gen 
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gen die Gefege ber Hydroſtatik. Was bie elaftifchen Dämpfe 
von Fluͤſſigkeiten betrifft, fo Fann Waſſerdampf bey einer 
Temperatur unter 212° Fahrenh. wohrſcheinlich feinen Druck 
‚ertragen, der dem ber Atmofphäre gleich iſt; Alkoholdampf 
erfordert eine Höhe von 175° Fahrenheit, und Aetherdampf 
eine Wärme von 100 bis 105° Fahr., um unter dem Drucke 
von-30 engl: Zollen Queckſilberhoͤhe, überhaupt nur gehilder 
ju werden, und doc) fehen wir täglich die Fluͤſſigkeiten, aus 
denen fie entftehen, In viel niebrigern Temperaturen verdunſten. 
Die erfte diefer Tharfachen laͤßt ſich weder mit der erften, 
noch mit der zweyten Hypotheſe vereinigen ; und um biefe 
‚Hnpothefen mit der zweyten Tharfache zu vereinigen, muß ' 
man feine Zuflucht zu einer neuen Hypotheſe nehmen, daß 
nämlich die Gasarten, welche die Acmofphäre ausmachen, 
ls ein allgemeines Auflöfungsmittel wirken, und alle Fluͤſ⸗ 
figfeiten, ohne Ausnahme, mehr oder minder auflöfen; eine 
"Annahme, welche indeß nicht ohne Schwierigkeit ift; denn 
das ſpeciſtſche Gewicht der Gasarten wird Durch diefen Pro« 
seh vermindert, ſtatt vermehrt zu werden, und bie. aufgelös 
ſete Fluͤſſigkeit verſchluckt Wärme , gerade fo, als würde fie 
An eine befondere eloftifche Fluͤſſigkeit verwandelt. 
Nimmt man dagegen die dritte Hypotheſe an, fo fälle 
alle Schwierigkeit bey der Erklärung beyder Tharfachen, und 
jeder andern, weg, und fie find vollfommen verftändlich. 
Daß Gasarten von noch fo verfchiebenem fpecifilhen Ge: 
wichte fich innig mifchen, und. durch ben ganzen Raum vers 
breiten müffen, iſt eine nothwendige Folge aus diefer Hypo⸗ 
theſe. Dämpfe von Waffer und jeder andern Flüffigkeit, 
die fc; niche chemifch mie dem Stickgas oder dem Sauer« 
ſtoffgas, oder einer andern Gasart der Atmoſphaͤre verbinder, 
fönnen diefer Hypotheſe gemäß bey jeder Temperatur der At⸗ 
mofphäre in ihr aus lauter verſchiedenen Fluͤſſigkeiten, und 
ganz unabhängig von dem Drucke derfelben auf die Oberflähe 
der Erde, beftehen, ba jeder andere Druc als ber, ber aus 
der Schwere ihrer eigenen Theilchen entſteht, auf fie niche 
den mindeften Einfluß hat, und jeder Druck in Rückficht des 
er 314°, Druds 
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Drucks ſi 6 unter denſelben Umftänden Befindet, als waͤre er 
Die einzige elaſtiſche Fluͤſſigkelt, welche die Atmoſphaͤre bildet. 

Nach Dalton ſcheint bie Atmoſphaͤre im Gonzen em 
Zuſammengeſetztes hauptſächlich aus pler Fluͤſſigkeiten oder 
aus vier beſondern Atmoſphaͤren zu fern: von Stickgas, wel⸗ 
ches an der Oberflaͤche der Erde im Mitte einen Druck von 
21,2 engl. Zollen Duedfilberhöhe ausübte; von Sauerftofigas, 
deffen Drud im Mittel 7,8 engl. Zoll Queckſilberhoͤhe berrägr;, 
aus Wofferdampf, deffen Druck an der Erdoberfläche von. 
1 Zoli bis auf o,ı Zoll Quecfilberhöhe und weniger, nad) 
Verſchiedenheit des, Klima und der Jahrszeit varlire ; und 
aus fohlenfaurem Gas, deffen Druck an der Erdoberfläde 
3 Zoll Queckſilberhoͤhe betragen mag. Alle diefe Gasarten 
und der Dampf drucen einzeln, und find in dem Drude, 
den fie auf der Oberfläche der Erde ausüben, von einander 
unabhängig. Eine vdiefer elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten kann fort- 
fallen, oder die Anzahl derfelben Fann vermehrte werden, ohne 
doß dieſes auf die andere weſentlich Einfluß hätte, oder die, 
Dichtigkeit derſelben im mindeiten veränderte, 

Die von Dalton vorgetragene Hypotheſe fordere unum⸗ 
gänglich, daß die Kraft der Dämpfe irgend einer Fluͤſſigkeit 
lediglich von der Temperatur abhange, und daher in allen 
Gasarten diefelbe, als in einem luftleeren Recipienten, ſey. 
Daß dieß mwirflidy der Fall fen, hat er durd) Verſuche mit 9 
verfchiedenen Fluͤſſigkeiten dargethan. 





Gas, kohligſaures, geeförmiges Bohlenſtoff 
oryd. (Gas oxyde de carbone.) (N. A.) Kine vor 
einigen Jahren neu entdeckte Gasart. Drieftley’s öftere 
Anrälle gegen das antiphlogiftifhe Syſtem gaben die nädıfle 
Veranlaffung zur Entdeckung dieſes Gos. Einer feiner Houpte 
einmwürfe ‚gegen diefes neuere Enftem wor diefer, daß Home 
merfchlag mit forgfältig getrockneten Kohlen vermifcht in det 
Gluͤh⸗hitze brennbare fuft im größten Uebermaße entwidele, 
ſtatt daß fi), nad Lavoifier's Syſteme unter. diefen Um« 
ze. ha er Gas Dar bilden ſollen, ei 

„n Erſchei⸗ 
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Erſcheinung iſt nach feiner Behauprung mit ben Grühben 


der neuern Chemie nicht vereinbar, hingegen nad) dem phlo⸗ 
giſtiſchen Soſteme leicht daraus begreiflich, daß der Hamas’ 


merſchlag Waſſer ols Beftandrheil enthaͤt. Denn, indem 
ſich das Phlogiſton der Kohle mit dem Hammerſchlage ver« 
bindet, und folches reducirt, ‚tritt das Waſſer mit der Kohle 
zu brennbarer &uft jufommen ‚ wie dag der Verfuch mit Waſ⸗ 


fertämpfen, welche man über a a Kohlen megfirele | | 


‚den laͤßt, beweifer, 

Adet =) ſuchte Priefkley’s Behauptung zu widerlegen, 
'und bemerkte, es fey befanne, daß Kohlen den Wafferftoff 
hartnäckig zuruͤckbehalten; es fey vielleiche unmöglidy, ihn 
auf andere Arc gänzlich zu fcheiden, als wenn man ihn nö« 
thiget, eine neue Verbindung einzugehen; daher koͤnne man 
ſich niche verwundern, daß Kohle mit Hammerſchlag be⸗ 
handelt eine gewiſſe Menge brennbares Gas mit dem koh— 
Ienfauren Gas entwieken. Diefer Meinung fcheinen auch, 
ſelbſt Berthollet und Sourcroy benzutreten; allein bie 
Menge des bierbey fid) bildenden brennbaren Gas, und die 
Umftände, unter weld)en es erfcheine, find fo befchafieh, daß 
diefe Erklärung nicht genügte, und daß nicht allein Priefk- 


ley in feinem legten, unter dem Artifel Brennfloff, ans 


geführten Werke gegen die franzöfifchen Chemiker fid) gluͤck⸗ 
lich vertheidigte, fondern daß auch ſelbſt eifrige Vertheidiger 
des neuern Syſtems Prieſtley beyſtimmten. 

Der merkwuͤrdige Umſtand, daß ſich wirklich aus Ham 
merfchlag und Kohle eine brennbare Luft entbinde, madıte 
befonders den Herrn Cruikſhank in England aufmerkſam, 
und er ſtellte hiermit eine Reihe von Verſuchen on, deren Me» 
ſultat diefes war, daß Prieftley’s brennbare Luſt wirklich 
eine neue brennbare Luftart ſey. Dieſer ift alfo der eigenes 
liche Entdecker diefer neuen Gasart, obgleich einige, wie ic) 
weirer unten anführen werde, die Erfindung derfelben ben fran⸗ 
zöfischen Chemifern, befonbers dem Hrn. Deformes, beylegen. 


Si5 Bey 


4) Reflexions far la doctrine du phlogifiue ec. par Priefiley ; 
onvrage trad. et fuivi,d’une reponfe par Adet. Paris an 6. 
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Ben ber — von Prieſtley 8 Verfüchen nahm 
Cruikſhank =) zwey Scjmelstiegel, in deren einen Ham: 
inerfchlag, und in den andern, ‚auf den ein Deckel lutirt war, 
Kohlenpulver gethan, und eine halbe Stunde lang ftarf durch⸗ 
geglüher wurden; hierauf wurde beydes noch warm unter ein⸗ 
ander gemiſcht, und in eine kleine beſchlagene Glasretorte 
geſchuͤttet, welche dur eine Roͤhre mie der pnevmatiſch⸗ 
chemiſchen Wanne verbunden wurde. Hierauf verſtaͤrkte 
Cruikſhank das Feuer allmählidh, und als die Retotte zu 
gluͤhen anfing, entband fid) Das Gas in großer Menge, wels 
ches über 3 Stunden fang mährte, fo daß mehrere Gefäße 
damit ongefülle murben, deren Gas jetes nadıher befonbers 
unferfucht wurde, Im Ganzen hatten fid) an Gas 150 Uns 
zenmaße (Troy) entwickelt. Auf ı Theil Fohlenfaures- Gas 
önthiele das Gas, im erfien Gefäße 4 Theile, das im zwehy⸗ 
ten und dritten Gefäße 5 Theile, und das zuletzt übergehende 
6 Theile brennbares Gas. Um eine noch größere Hige ger 
ben zu koͤnnen, wiederhohlte er diefen Verſuch In einer el— 
fernen, Reiorte; die Mifdiung-der Gasare blieb daben bier 
felbe, wie zuvor, nur entwickelte fie fich In viel größerer Menge, 
und er erhielt aus höchftens aUngen Hammerſchlag und Kohle 
mehrere Gallonen Gas. 

Da mit andern Metalloxyden gleiche Reſultate zu er 
warten waren, fo nahm er * ſublimirtes Zinkoxyd, wel⸗ 


ches voͤllig wie ber Hammerfdilag behandelt wurde. Beym 


Gluͤhen der Glasretorte ging Gas in Stroͤmen uͤber, im 


Ganzen go Unzenmaße. Das zuerſt uͤbergehends enthielt 


auf 1 Theil kohlenſaures Gas'9 Theile, das Gas im zwey— 
ten Gefäße 26 Theile brennbare Luſt, und dag zuletzt übern 
gehende war reine brennbare Luft. Nach Endigung des Ver⸗ 
fuchs fand ſich im Halſe der Retorte eine Menge metalls 
ſchen Zinfs. Rothes Kupferoryb gab mit Kohle 64 Unzen: 
maß !uft, die Fohlenfaures und brennbares Gas anfangs Im 
Berhältniffe 10:1; dann. von 3:11, endlich ganz reines brenn? 
bares Gas gaben. Zu Ende des Verſuchs ſand ſich per 
| Kupfer 
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Kupfer in kleinen reguliniſchen Kuͤgelchen mic der Kohle ver- 
miſcht. Möglichft getrocknete Bleyglaͤtte gab 40 Unzenmaße 
kohlenſaures und brennbares Gas, bende anfänglich zu glele 
hen Theilen, dann im Verhältniffe 1:3, zulegt reines brenn« 
bares Gas. Das Bley fand fid) reducire in Fleinen Kugeln 
mit der Rıhle vermengt. Endlich gab fehmarzes Broun« 
fleineryd 38 Ungenmaße Gas, anfaͤnglich größten Theils koh⸗ 
lenſaures, zuletzt bloß brennbares Gas. 
Aus biefen. Verſuchen ſchloß Cruikſhank, daß 
1) alle Metalloxyde, welche die Korhglühehige vertragen, 
mit Kopien gemiſcht in dieſer Hitze nicht bloß kohlenſaures 
Bas, Sondern. and) ſehr vieles brennbares Gas entwiceln,; daß 
2) diejenigen Metalloxyde, welche. ihren Sauerftoff am 
ſchwerſten fahren. laffen, ‚das. meifte brennbare Gas geben, 
indeß ‘diejenigen, welche es am leichteſten hergeben, verhälte- 
nißmaͤßig das meifte Fohlenfaure Gas .entbinden;.doß. 
+3) das Fohlenfaure Gas hauprfächtich zu Anfange bes 
Proceſſes, dagegen das, meifte und reinfte. brennbare Gas; 
ju Ente desfelben uͤbergeht. — EBEN 
Es war zu vermuthen, daß fih das brennbare Gas, 
welches ſich in diefen Fallen: entbindet, von .ollen befannten. 
Arten. des Kohlenſtoff⸗ Wofferftofigas. wefentlid) unterfcheide, 
Die zeigte fid) auch durch das fpecififche Gewicht des Gas 
ans Hammerfchlag , welches, nachdem Kalkwaſſer alles koh⸗ 
lenſaure Gas davon abgefchieden hatte, beflimmt,-und nur um 
35. geringer als das der atmofphärifchen £ufe gefunden wurde, 
inwifchen ale befannten Arten des. Kohlenſtoff-Waſſerſtoffgas 
um fehe vieles mehr leichter, als ‚die atmofphärifdye luft find. 
.- Nach) manchen Verfuchen fand er, daß, wenn 4 Unzen⸗ 
maße des fo gereinigten brennbaren Gas mit 2 Maß Sauer 
Refigas in einer ſtarken gläfernen Retotte über. Queckſilber 
durd) einen elektriſchen Funken entzündet wurden, diefes Gas⸗ 
gemiſch fich bis auf 35 Maß verminderte, welche von Kalk⸗ 
waſſer bis auf 4 Map gänzlich verſchluckt wurden, Diefer 
lehte Ruͤckſtand war reines Eauerftoffgas, wie fid) durch 
Salpetergas zeigte. Hieraus erheltt, daß 8 ae 
| brenn⸗ 
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rei Gas 35 Maß reines Sauerfloffges nörbig hatten, 
um fich Damit völlig zu fättigen, wobey 6 Moß Fohlenfaures 
Gas und etwas Waffer gebiider wurden, Die große Menge 
£ohlenfaures Gas, welche die brennbare Luſt gibe, wenn fie 
mie Sauerftoffgas. abgebranne wird, unterfcheidee ſich ganz 
vorzüglid) von den übrigen brennbaren Gasarten. In 6 Moeß 
£ohlenfaurem Gas find wenigftens 7 Maß Sauerftoffgas ent: 
halten. Da nun vor dem Verpuffen nicht mehr als 34 Moß 
Sauerftoffgas waren zugefegt worden, fo mußte ber. übrige 
Sauerſtoff ſchon zuvor und urfprüngfich nrit dem brennbaren 
. Gag verbunden feyn. Es ft alfo diefes ein Oxyd in Gas 
form, melches ſich zum kohlenſauren Gas gerade fo verbal. 
" ten muß wie Salperergas zur Salpererfäure, daher es Cruik⸗ 
fhank mit dem Nohmen gasfoͤrmiges Bohlenftoff 
oxyd belegt. | 

Das’ brennbare Gap, welches fih aus ‚den übrigen mit 
Kohle vermiſchten Meralloryden verbunden harte, flimmte 
in allen Eigenfthaften mit dieſem überein. Mie atmoſphaͤ⸗ 
rifcher Luft vermifche „brennen fie alle ohne Erpfofion mit 
einer ſchwankenden blauen Flamme, und es bilder ſich dabey 
viel Pohlenfoures Gas mit werig Waſſer. Mir Salpen 
luft vermifche verbindee biefe Luft ſich nice merklich; ein 
Bewels, daß der Sauerftoff barin nicht loſe und fe, fone 
dern chrmifch gebunden iſt. 

Prieſtley's Verſuch mie Hoanimerſchlag und kohlenſau⸗ 
rem Bardt, ganz auf dieſelbe Art, wie die vorigen, wieder⸗ 
hohlt, gab ihm ebenfalls dieſelben Reſultate. Ehe die be 
ſchlagene und gut ausgettocknete Glasretorte zum Gluͤhen 
kam, ging nichts als kohlenſaures Gas mit etwas Stickgee, 
dagegen wenige Minuten, nachdem ſie angefangen hatte roth 
zu ſcheinen, eine Miſchung über, die auf 5 Theile Fohlen 
faurem Gas 2 Theile gasförmiges Kohlenoxyd enthielt; Im 
Ganzen 30 Unzenmaße Gas. . Aus einer irdenen Retorte, 
welche einen größern Grad von Hiße aushielt, befam ergoline 
zenmaße Gas von berfelben Miſchung. Da das gasförmige 

Koplenftofierpd in diefem Berfuche ara daher - 


ft 
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daß das fich entwickelnde Fohlenfaure Gas in biefen hohen 
Graden von Hige durd) das Eifen zerfege wurde: fd ver- 
muthete er einen noch auffallenderen Erfolg, wenn er Eiſen⸗ 
feite ſiatt Hammerſchlag nähme, da jene mehr Verwandt ⸗ 
(haft zum Sauerfloffe hat, als diefer. Er vermiſchte daher 
gewöhnlichen Fohlenfauren Kalf, nachdem er 10 Minuten 
lang in ſchwacher Rothgluͤhehitze getrocknet worden, mit gleich⸗ 
viel reiner, möglichft getrockneter Eifenfelle, und brachte beyde 
in eine eiferne Retorte. Als diefe anfing, roch zu ſchelnen, 
frömte Gas in großer Menge über. Meicher entwidelten 
ſich davon mehrere Gallons, und zwor im Durcdhſchnitte 
r Theil Foßlenfaures Gas, 4 bis 5 Thelle Kohlenoxydgas. 
Daß Hier Eifenfeile, fo viel Gas mehr als Hammerſchlag 
gaben „ ift ein ‚offenbarer Beweis, daß hierbey wirklich das 
Eifen die Kohlenſaͤure Jerfegte. Aetzender Kalk gab nur 
fehe wenig Bas mit Eifenfeile; völlig rein von Kohlenfäure 
würde es: wahtſcheinlich gar Fein Bas encbunden haben, wel« | 
ches eben den erwähnten Urfprung des Gas bemeift.  . 
Das meifte gasförmige Koblenoryd erhiele Cruikſhank 
durch Zerfegung des Foblenfauren Gas, da es fid) hierbey 
weder mit Waſſer noch mit Waſſerſtoff vermifche. | 
Prieſtley fagt in feinen obferuations, beyde Gasar⸗ 
ten kaͤmen in ihren Eigenfchaften mit den ber brennbaren 
u Aus genäßten Kohlen fehr nahe überein. Cruikſhank 
hand dieß indeß bey genauerer Unterfuchung nicht ganz richrig. 
Die tufe, welche aus einer glühenden befchlagenen Glasre⸗ 
torte, worin fich beſeuchtetes Kohlenpulver befand, überging, 
enthielt anfänglich auf drey Theile kohlenſaures Gas 19 Theite, 
die in der Mitte des Proceffes 55 Theile, und zuletzt nichts 
als ganz reines Koblenftoff- Waflerftoffgas, und es gingen 
mehrere Gallons Gas über. Das fpecififche Gewicht diefes 
Gas betrug, nachdem es durch Schuͤtteln mit Kalkwaſſer 
von allem beygemiſchten Fohlenfauren Gas befreyer war, 34 
vom (pecififchen Gewichte der atmofphärifchen Luft, war alfo 
in dieſer Hinfiche weſentlich verſchieden von dem noch ein 
Mahl fo ſchweren gasfoͤrmigen Kohlenoxyd. Als er in 
” | einem 
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' einem Kecipienten mie atmoſphaͤrlſchet luſt oder Souerſſoff⸗ 


’ 


‚gas verbramte, bildere fich eine betraͤchtliche Menge Wofler, 


bas ſich an bie Winde in Tropfen anlegte, auch viel- kohs 
lenfaures Gas. Wurden 6 Maß diefes gut gemafchenen Gas 
mie 4 Maß Sauerfloffgas über Queckſilber durch einen elek: 
triſchen Funken detonire, fo blieb nur ein Ruͤckſtand von 
2Z Maß, weicher gänzlid) aus Fohlenfaurem. Gas -beftand, 
Wieder eine merfmwürdige Verſchiedenheit diefes Kohlen Taf: 
ferftoffgas von den gosförmigen Kohlenoxyden, die mit einer 
gleihen Menge Sauerftoffgas ſich menigfiens zu 14 Mof 


kohlenſauren Gas vereinigt, und dabey fehr wenig oder gar 


Fein Waſſer gebilder haben würden. 
Aehnliche vergleichende Werfuche ſtellte er mie den mel. 
flen der befannten Arten des Kohlen-Waſſerſtoffgas an,- ford 


aber feine, die irgend eine bemerfbare Menge von Sauer 


off enthalten härte. Die reinflen Arten des Kohlen-Waf: 
ferftoffges erhlelt man aus Kampher oder aus Aether, in⸗ 
dem man. die Dämpfe derfelben durch eine glühende Roͤhre 


trieb; aus thleriſchen Stoffen und aus einigen Wegerabilien 


durch zerſtoͤrende Deſtillation, und was er nicht erwartete, 
in der Sumpfluft, welche er bisher mit der durch die Des 
ſtillation aus angefeuichteren Kohlen erhaltenen für voͤllig aͤhn⸗ 
lich hielt. Alle dieſe reineren Arten des Kohlen» Wafferfloff: 
gas haben genau einerley Eigenfchaften. Sind fie vom keh— 


lenſauren Gag völlig gereiniget, fo beträgt ihr ſpecifiſches 


Gewicht 3 -von dem’ der atmofphärifchen Luͤft; 2 Mag der 


ſelben erfordern niche weniger als 34 Maß Sauerfloffgas, 


um fich ganz mit Sauerftoff zu fättigen, und geben dann 
24 Maß fohlenfaures Gas und etwas Waller, Eine ihrer 


- merfwürdigften Eigenichaften ift diefe, daß, wenn fie mit 


3 ihres Volumens Sauerſtoffgas vermiſcht werden, elektri⸗ 


ſche Funken, die man hindurd) fchlagen läßt, das Volumen 
des Ganzen nicht vermindern, fondern vermehren ‚obfhen - 


ſich dabey kohlenſaures Gas biider. Nach einem Mittel aus 
mehreren Verſuchen dehnten ſich 6 Maß Kohlen- Waſſer⸗ 


ſtoffgas und 43 Maß Sauerftofigas, die durch einen elek⸗ 


‚ee 
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teiſchen Funken uber Queckſilber entzündet, heftig explodirten, 


ſteyen Sauerſtoff; und erſorderten ungefähr 55 Maß Eauer- 


dis auf 124 Maß, ober um beynahe 25 Maß aus. Die 
übrigen 10 Maß enthielten, wie Salpetergas bewies, feinen 


fofigas, um ſich gänzlicdy mie Sauerftoff zu färtigen, wodurch 
5 Maß Eohtenfaures Gas entſtanden. Man fiehe Hieraus, 
daß ungeachtet der anſcheinenden Veränderung des Kohlen 
‘ Wafferjioffgas durch die erfte Erplofion, doch die Endriful: 
tate nicht merklich verfchieden ausfielen, da die Werhättniffe 


des Kohlen - Wafferlleffgas, des Sauerftoffgas und des ers 


: zeigten kohlenſauren Gas dabey diefelben, wie zuvor, bleiben, > 
Ben mannigfaleigen Abänderungen dieſer Werfuche blieben 


die Refultate ſiets diefelben, 


Auch wenn man Alfoholdämpfe durch eine. rorh glühende 


- Köhre fteigen läßt, erhält man eine Art Kohlen: Waſſer ſtoff⸗ 


gas, welches aber im feinen Eigenfchaften von dem auf ähn« 
; liche Are aus Aether erhaltenen ſehr verfcyieden if. Mit 


Kalkwaſſer tuͤchtig geſchuͤttelt vermindert es ſich ſehr wenig 
oder gar nicht ‚welches anzuzeigen ſcheint, daß reiner Wein⸗ 
geiſt Feinen Sauerſtoff enchält. Das fpecifiihe Gewicht bes« 


‚ dein 43 Maß Sauerftofigas, um ſich damit zu fättigen, und 


' gaben 3 Maß Fohlenfaures Gas und Waffer, indeß 4 Maß 


Aethergas 7 Maß Sauerfloffgas zur Sättigung erfordern, 
und damit 45 Maß Eohlenfaures Gas und Waſſer erzeugen, 


Hierdurch erbellet die Werfchiebenheit beyder Sasarten, Auch 


fieht mar, daß Aether weniger Koblenftoff und. mehr Waf« 
ſetſtoff als der Weingeift enthält ; jener nämlich beyde im 


Verhaͤltniſſe von 3:1, diefer Im Verhaͤltniſſe 4:15 womit das 


ſeht gut übereinftimme, daß beym Proceffe der Aetherbildung 
ſich Kohlenſtoff abfiheiber. 


Aus ollen dieſen Verſuchen erhellet, daß keine der be⸗ 


kannten Arten des Koblen« Woſſerſtoffgas mic den gasfoͤrmi⸗ 
| Zu gen 


m 
— 


elben betraͤgt 35 von dem der atmoſphaͤriſchen Luft; das 

Gas aus Aether 43. In einem Gefäße mit Sauerſtoffgas 
' oder atmofpbärifcher buſt verbrennt bilder eg viel kohlenſaures 
' Gas, und eine anfehnliche Menge Waſſer. 4 Maß erfors 
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gen Kohfenoryben in ihrem Weſen uͤbereinſtimmen, da ſie 
viel ſpeciſiſch leichter als dieſe find, und in ihrer Verbindung 
mie einer gegebenen Menge Saueiſtoff viel weniger Fohlen 


faures Gas, als diefe, bilden. 


lenſtoff, der mit Waffer chemifd gebunden, oder darin auf- 


geloͤſet iſt, beſteht: fo find unftreitig die gasförmigen Koh 
lenoxyde nichts anders als Koblenftoff, der mir Sauerfifi 
chemifd) gebunden oder darin aufgelöfer, und durch Wärme 
ftoff in den Gaszuftand verfege iſt. Daß fie Sauerfiof 


So wie das gewöhnliche Kohlen: Wafferfloffigas aus Koh⸗ | 





enthalten, erhellet 1) aus der geringen Menge von Eauer 
ftoff, welcher erforbere wird, um fie in £ohlenfaures Gas zu 
verwwendeln; 2) daraus, Daß man fie aus einem Gemenge 


von Metalloxyd und Kohle, ıtie beyde im Zuftande möglid): 


ſter Trocfniß find, übertreibt, wobey das Oxyd fich reducirt, 
indem es feinen Sauerſtoff zur Bildung des gasfoͤrmigen 
Kohlenoxyds und von fohlenfaurem Gas hergibr; und 3) 


daraus, daß fie fich Durch Zerfegung von fohlenfaurem Bas 


bilden, wie das 3. B. in den Verſuchen mit Eifenfeile und 
Kalk u. f. w. der Fall iſt. Das gasförmige Kohlenopd 


fteht in eben dem Verhaͤltniſſe zum reinen Kohlen-Wofler: 


ſtoffaas und Fohlenfauren Gas, mie die Salpeterluft oder 


gasfoͤrmiges Stigkftofforyd zum reinen Stickftoffe und zut 
Salpeterſaͤure. | 


Aus diefem Allen find nun auch die Einwuͤrfe hinreichend 
beantwortet, welche Prieſtley aus feinen Verſuchen mit 
Hammerſchlag und Kohle u. ſ. m. dem neuern Syſteme der 


Chemie entgegenſtellte. Die gasſoͤrmigen Kohlenoxyde find 
ganz etwas anders, als wofuͤr er ſie hielt, und Waſſer wird 


zu ihrer Erzeugung Feines Weges weſentlich erfordert. Daher 
fi) aus ihrer Entbindung aus Hammerſchlag nicht auf Waſ⸗ 


fer, als Beſtandtheil tes Hammerſchlags ſchließen laͤßt. 
James Woodhoufe *) machtẽe verſchledene Bemer⸗ 
kungen über einige Einwürfe des Dr. Prieftley gegen das 


antiphlo⸗ | 


«) Obfervations an certnin ‚objedions vf D. Priefiley’s ta che an- 
tiphlogiftic ſyſtem of cheınittry. | 
4 | Ä 
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antiphlogiſtiſche Syſtem, und führte dabey aͤhnliche anomale 
Bildungen von brennbarem Gas an. Dieſer glaubte nach 
wiederhohlten mit der größten Genauigkelt angeſtellten Ver⸗ 
ſuchen gefunden zu haben, daß ber Hammerſchlag wirklich, 
wie Prieſtley behaupte, Waffer zu feinem Beſtandtheile bes 
ſitze und daß feine Behandlung Reſultate gebe, vie Priefk 
ley's Vorftellungen günfliger feon, als den der franzoſiſchen 
Chemiker. 

Erhitzt man den Hemmerſchlag mit Kohle, die fuͤr ſich 
beym Er hitzen Fein Gas mehr gibt, fo erhält man eine große 
Menge kohlenſaures Has und einer kohlenſtoffhaltenden brenn- 
baren Luft, gerade fo, als wenn man Weſſerdaͤmpfe über 
glühende Kohlen hinſtreichen läßt. 8 Unzen Hammerfchlag 
und F Unze Kohlen gaben fo 5. ‘B. von beyden Gasarten 602 
Unzenmaffe. woben das Eifen ſich völlig reducirte, und zu-· 
gleich das Wofler in der. Hydropnevmarifhen Röhre braun, 
wie Silberpräcipitar gefärbt wurde. Beſtaͤnde nun der Ham- 
mer(chlag , wie es Lavoiſier behauptet, bloß aus Sauerfloff 
und Eijen, fo mü te fid) hierbey lediglich Fohlenfaures Gag 
enebinden , wie das; z DB. mit dem rothen Queckſilberoryd dep 
Fall if, Er feine doher wirklich Waffer zu enrhalten, 

Zugleich , fagr Woodhoufe, enrhäle er Sauerftoff, ob» 
gleich Prieſtley die Anweſenheit diefes Stoffes im Hammer- 
fhloge laͤugnet. Denn die $uft, die ſich enpbindee, wern 
man Wafferdämpfe über glühende Kohlen gehen läßt, ober 
wenn man Kohle und Waſſer in einer irdenen Retorte erhitzt, 
hält nie mehr als 0,3 Theile kohlenſaures Gas, indeß in der 
Luft aus Harnmerfchlag und Kohle o,5 Fohlenfaures Gas vor- 
handen fin. Wie wäre ein folcher Unterſchied möglid), 
enthielte der Hammerſchlag nur Waſſer, und nicht auch 
Sauerftoff ? 

Bey einer Mifchung von 2 Unzen Hammerfchlog und 
ı Drachme Kohle erhielt er zuerſt 0,4 Theile kohlenſaures 
Gas. Als eine Miſchung von 2 Dradimen Hammerfchlag 
und ı Dradime Kohle in ein rorbglühendes Eifenrohr gebracht 
wurden, entbanden ſich daraus 60 Unzenmaß Fohlenfaures 
Vi. Theil. Kt Gas, 
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Gas und brennbare luſt, und gwar enthielt das zuerft über« 
gehende Bas 0,2, dag zulegt übergehende 0,25 Theile koh⸗ 
lenfaures Gas, _ | | a 
Woodhouſe machte hierbey zuerft auf die außerordent ⸗ 
liche Menge des brennbaren Gas aufmerkſam, welches Koh⸗ 
len, ſo wie ſie von einem Haufen genommen werden, zuletzt 
bey der Deflillation, und in einem fo vlel reichlicheren Maße, 
‚als mit Waffer beſeuchtet, entbinden.. Er konnte fi dieß 
nicht anders, als durch eine unvollfommene Werfohlung sr 
° Elären, indem die noch übrigen flüchtigen Beſtandtheile des 
Holzes jenen Ueberſchuß an brennbarem Gas bey der erſten 
Deſtillation bewirken follen. we 
Das zweyte, mas bierbey bemerfe zu werben verdient, 
ift die almähliche Veränderung des Gehalts der ſich entiwif: 
kelnden Laft bey feregefeßter Deflillation an Fohlenfaurem und 
brennbarem Gas. Das erftere wird immer weniger, das 
zwehte mehr. - Da nad) den franzöfifchen Chemikern des 
Waſſer aus 85 Theilen Sauerfloff und 15 Theilen Mofferftofl, 
‚dem Gewichte nad) gevechnee, beſteht, fo.müßte, ihrer Theo 
vie zu Folge, während gleichviel Sauerſtoff fich mir der Kohle 
zu kohlenſaurem Gas verbindet, ſich auch gleichviel Waflıt- 
ſtſoffſgas entbinden, und eg muͤßten auf 30 Theile Fohlenfau- 
’ res Gas immerfort 70 Theile brennbares Gas Fommen, wie 
das zu Anfange der. Deftillation meiften Theils zu gefchehen 
pflege. Da aber der Gehalt an kohlenſaurem Gas immer 
mehr abnimmt, und zuletzt ganz verfchwindee : fo kann, 
ſchließt MWoodhouſe, das ben tiefem Proceffe enrftandene | 
Gas feines Weges einer Zerfegung des Waſſers durch die 
gluͤhende Kohle zugefchrieben werden. — 
Erhitzt man Zink, Eiſen, Kupfer; Braunſtein, oder 
Wismurhornd mit Kohle in einer irdenen Retorte: fo zegt 
fib in der entbindenden Luſt dieſelbe Veraͤnderung in Ihrem 
Gekhalte zu Fohtenfaurem und hrennbarem Gas. 
Alle diefe Opnde, bemerkt Woodhoufe, das Wismuth⸗ 
und Zinforpd ausgenommen. arben mehr Fohlenfoures Oas, 
als man aus Kohle und Waſſer erhaͤlt. wife [en a 
| bene 


Sog 


bemeifen, daß fie Sauerſtoff enthielten. Enthielten fie aber 
bloß Sauerftoff und nice Waffer zugleich, fo müßten fie 
fein brennbares Gag, fondern bloß fohlenfaures Gas entbin« 
den, und zwar bavon deſto mehr, je mehr Sauerftoff fie 
enthielten. _ | wo, 
Alle diefe Tharfachen, fage Woodhouſe, flimmen fehr 
gut mie Prieftley’s Theorie zufammen, indeß fie mir der 
frangöfifhen Chemie unvereinbar find. Koͤnnte Prieftley 
datthun, daß ſich aus Kohle und Woſſer gerade fo viel koh— 
lenfaures Gas, als aus Kohle und Merallornden gewinnen 
läßt, d. h. 0,5 Theile: fo würde das. ganze antiphlogiftifche 
Syſtem über ven Haufen geworfen. . Doc; fey dieß noch 
nicht geſchehen. 
Woodhouſe hatte feinen Aufſatz dem Pariſer Natio: 
nalinſtitute uͤberſchickt, welches ſich daruͤber von Guyton 
Bericht erſtatten ließ, und diefer fand Moodhouſe'ns Ver⸗ 
ſuche fo wichtig , daß er. niche nur dem Nationalinſtitute Daraus 
einen ungftändlichen Auszug vorlegte, fondern daß er aud) 
feinen Gehülfen Deformes ouftrug , ‚die Hauptverſuche 
Moodhoufens zu veriliciren und zu erweitern «).- Madh« 
dem diefer nebſt Clement die nörhigen Werfuche angeftelle 
hatte, fo cheilte Guyton bie Reſultate derfelben dem Na— 
tionalinſtitute mit. Aus ihnen folge, daß das Gas, welhes 
man während der Reduktion des Zinfs durch Kohle auffängr, 
wirklich ein brennbares Gas ift, weldyes, wenn die atmos 
ſphaͤriſche Luft freyen Zutritt hat, angeſteckt forebrennt, und 
das mit Sauerftoffgas, jedoch nur ſchwach, detonirt, und da⸗ 
zu einen größern Antheil von Sauerſtoffgas erforder. — — 
Dieß letztere ift aber irrig; ten Cruikſhank's Verfuhen zu 
Folge geſchleht gerade das Enrgegengefeßte zu den unterſchei⸗ 
denden Merfmiohlen diefer Gasart. | | 
Dieß Gas iſt leichter als das fohlenfaure Gas, doch viel 
ſchwerer als Kohlen-Waſſerſtoffgas, und kommt in feinem. 
Gewichte oft dem der atmofphärifchen luſt ziemlich nahe. 


Kk 2 Im 


#) Annales de chimie. Tom. XXXVIII. (Prairial.) p. 285. 
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Im Volta'ſchen Eudiometer iber Oehl ober Queckſilbet 
mit Sauerſtofſgas obgebrannt, gibt es Fein Waſſer, und der 
luftfoͤrmige Ruͤckſtand iſt Eohlenfaures Gas, welches vom 
Kalkwoſſer gaͤnzlich verſchluckt wird, 

Man erhält dieſe Gasart ebenſalls, wenn man Zinkoppd 
mit Reißbley erhige, oder wenn man fohlenfauren Bars 
mit gepulverter Kohle über Feuer bringe. 

säßt man fohlenfoures Gas wiederhohlt durch eine gli. 
hende Porcellanröhre, in welcher man zuvor Kohlen gebracht 
bat, geben, fo nimmt es berrächrlich an Umfang zu, mir 
nun nicht mehr vom Woffer abforbirt, wird von einer hinein: 
gerauchten Wachsferze, ſtatt fie auazulöfchen, entzünder, und 
gibt beym Breunen gerade den Ruͤckſtand, wie das Gas, 
Das fich bey der Reduktion des Zinfornds und Kohle entbinder, 

Diefes Gas ill Daher offenbar Foligfaures Has (gas 
carboneux), oder Rohlenorydgas (gas oxyde de car. 
bone), worin der Kohlenſtoff bloh in einem mindern Grade 
oxydirt Mt, Indem der Eauerftoff unter Begünftigung bet 
auenehmend hohen Temperatur, tie zu diefen Operationen 
erfordert wird, mehr Koblenftoff aufuimme, als 'er in voll. 
fommene Säure ju verwandeln vermag, 

Für diefe Theorie gibt befonders der letzte Verſuch einen 
direkten Beweis, welchen auch Sourcroy auf eine ganz an 
dere Are mir Hülfe Thenard's ungeftelle harte, und von 
dem er-in der nämlichen Sitzung Nachricht gab. Auch ber 
ftätige folgende Bemerkung, Die Haſſenfratz in berfelben 
Sitzung mittheilte, diefe Erklaͤrung. Als’ er in einer guͤ— 
henden Röhre Sauerſtoffgas über Kohle gehen ließ, erhielt er, 
nad) Verſchiedenheit der Dauer der Operation und des hih⸗ 
grabei, ein ſchwereres oder leichteres, mehr ober minder 
brennbares Gas. Zuletzt bemerken die franzöfiichen Ehemb 
Eer noch, daß fie es eigentlihh Moodhouſe'ns Unterſuchnn⸗ 


-. gen zu banfen häften, auf die Epur einer fo wichtigen Ente 


deckung gekommen zu fern. Diet her vorruͤglich Veronloß 
fung gegeben, den franzoͤſiſchen Chemikern diefe Enetedung 
zuzuſchreiben, obgleich ſchon Cruikſ hank die entfdelte * 

Mirk⸗ 
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Merfmahte dieſer Gasait beſtimmter, als dieſe, vorher ge⸗ 
ſunden hatte. 

Die Herren Deſormes und Thenart +) — durch 
neuere Verſuche dieſe Gasart in ein nod) größeres licht geſetzt. 
Sie fanden, daß ſich überhaupt Koblenfäure,, fo oft fie unter 
hohen Temperaturen mie Kohle in Berührung kommt, In 
fohligfaures Gas vermandele. Auf tiefe Arc haben fie aus 


vielerley Stoffen es bereitet. - So entwickelten fie aus [hme: 


felfauren Salzen burd) noch ein Mohl fo viele Kohle zerfege, 
ols zur Bildung von fohlenfaurem Gas hinreicht, aus Foh« 
lenfaurem Baryt und kohlenſaurer Kalkerde mit Kohle er⸗ 
hitzt, das Foligfaure Gas in Menge. Alle Metalloxyde, 
wenn man fie mit mehr Kohle, als zur Bildung von Kop- 
tenfäure ausreicht, erhitzt, wofern nur das Oxyd ſich vorher 
niche reducirt, als die Kohle roth glüher, geben dieß Bas, 
laͤßt man Waſſerdaͤmpfe durch ein Rohr gehen, das viele 
Kohle enthaͤlt, und in zwey Defen gluͤhend erhalten wird, fo 
geben fie ein Gemenge von kohlenſaurem Gas, Eohligfaurem 
Gas und Wafferflöffges. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich geben thieriſche ind vegerahiliiche 
Etoffe gehörig vermiſcht, gleichfalls Fohligfaures Gas und 
Waſſerſtoffgas. Dieb bewies die Deftillation von Gummi 
und von Holz. Auch erhalt man fehligfaures Gas, wenn 
man in einem verfchloffenen Gefäße Pulver aus drey Theilen 
Salpeter und einem Theil Kohle verbrennt. 

Die Eigenfchaften diefes merkwürdigen Gas find nach 
Deformes unt Thenart’s Unterſuchungen folgende: 

- Ein litre desielben wiegt im Mittel 1,101 Grammes. 

Ein Wogel in eine Glocke voll diefes Gas gefegt, ſtorb 
darin fo fchnell, daß es nicht möglid, war, ihn lebendig wie- 
der herauszunehmen. Wahrſcheinllch fey es daher Diejes Gas, 
durdy weiches der Kohlendampf fo ſchnelle Erſtickungen be: 
wirke. Einer von ihnen verluchte es einzuathmen; er wurbe 


davon auf der Stelle betaͤubt, daß er im Begriffe war, 


bieiaſaten 
RE 3 | Act, 
Ar Ibid, Tom. XXXIX. p. 26 faq. a 
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Sicht, Elektrleitaͤt und Wärme ſcheinen auf dleſes Gag 
feinen Einfluß zu haben; felbft in einer glühenden — 
‚verändert es feine Natur nicht, = 

Um das Gefeg der Dilatatlon dieſer Gasart zu kennen, 
brachten fie etwas davon in eine graduirte Roͤhre, indie es 
durch Queckſilber gefperrt war. Dieſe Roͤhre ftand bis auf ' 
ihren. untern Theil in einer weiteren Roͤhre, in weldye Fohen« 
des Wafler gegoffen wurde, Als Alles gleidie Temperatur 
mochte angenommen haben, fiand das Thermometer im Waf« 
fer der äußern Röhre ouf zı°. Bey almählicher Aubeße 
nung 309 ſich die Olasfaule zufammen, 

An der armofphärifchen Luft brenne das kohligſaure Gas, 
wenn es entzünder wird, mit einer blauen Flamme. Durch 
eine glühende Glasröhre voll atmoſphaͤriſcher Luft getrieben, 
bewirkt es darin Feine Detonationen. - Mit armofphärifcheer 
Luft in Volta's Fudiometer durch einen eleftrifchen Funken 
entzündet, detonirt es mit einer blauen Flamme, die dag: In⸗ 
firumene in Geſtalt einer horizonfolen Scheibe von oben nad) 
unten durchläuft. Dabey t bleiben. kohlenſaures Gas und Stick⸗ 
gas zum Ruͤckſtand. 

Mit Souerſtoffgas verbrennt es ganz auf dieſelbe Art, 
und gibt damit bloß Fohlenfaures Gas als Ruͤckſtand. In⸗ 
deß iſt es weit weniger verbrennlich, als das Waſſerſtoffgas, 
und oftmahls entzuͤndete ein zweyter elektriſcher Funke eine 
Miſchung aus kohlenſaurem Gas und Sauerftoffgas noch ein 
Mahl, nachdem es fchon zuvor durch den erften Funken ans 
gezünder war... Diefes finder beym Waſſerſtoffgas nie Statt. 
Gleiche Theile Eohligfanres Gas und —— detoniren 
in offenen Gefäßen lange nicht fo heftig als aſſerſtoffgas. 
Mit vielem Sauerſtofſgas verbrennt es ſehr ſchnell, mit einer 
etwas roͤthlichen, minder ſtarken Flamme. 
ͤßt man gleiche Theile kohlenſaures Gas und Waſſer⸗ 
ſtoffgas, die zuvor ausgetrocknet find, durch eine gluͤhende 
Glasroͤhre gehen, ſo ſchlaͤgt ſich Koplenftoff auf die erweich⸗ 
sen Wände im Innern der Nöhre nieder, und überziehe fie 
an ber Oberfläche mit einem prächtigen ſchwarzen Emall, 

Zugleich 
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Zugfeich bifden fih Waffer und reines Waſſerſloffgas ‚wie 


daraus zu ſchließen iſt, weil es wie dieſes mit einer rorhen . 


Flamme brennt, Kohlenfaures Gas -feßt unter diefen Um: 
ſtaͤnden nur wenig Kohlenſtoff in ber Ötasröhre ab, und macht 
die Oberfläche grau... Ein Stuͤck Elfen In der Röhre ory« 
dire ſich an der Oberfläche, ohne Stohl zu werden, und in 
der Porceflanröhre ſchlug fich Fein, Kohlenſtoff an der innern 
Wand nieder. 

Mit Stickgas verbindee ſich das kohligſaure Gas ſo we⸗ 
nig als mit fließendem Schweſel. — Indem es über gluͤhende 
Kohlen weggeht, loͤſet es davon etwas auf und nimmt an 
Ausdehnung zu. — Es verfluͤchtiget den Phosphor, loͤſet 
ihn geſchmolzen auf, und verbindet ſich damit ſo innig, daß 
8 auch, nadıdem es 24 Stunden über Waffer geflanden bar, 
ned) mit einer blafgelblidien Flamme brennt, und. das eflig- 
ſaure Bley nicht fälle. Wahrfcheinlich bildet ſich bey ter 
Praͤcipitation des Phosphors, wenn man zu viel Kohle zur 
Dhospborfäure hinzuſetzt, Fohligfaures Gas, und loͤſet Phos⸗ 
phor auf, woraus ſich der Berluft an Phosphor erklärt. Man 
muß niche mehr Kohle hinzufegen, als eben hinreicht, um 
fi) mit dem Sauerfloffe zum Fohlenfauren Gas zu verbinden, 

Mie Kati, Ammonium, Kalferde und Baryf verbindee 
ſich das eopligfaure Gas nicht in der Kälte. Da ber Wa 
ferfloff In der. Hitze biefes Gag zerfeßt, fo mürbe, bofften fie, 
wenn ein Gemifh aus fohlenfaurem Gas, Wafferfloffgas 
und Ammoniumgos durch eine glühende Glasröhre getrieben, 
würde, ber Koblenftoff fi) mit dem Ammonium du Dlaue 
fäure verbinden. Dieß geſchah aber nice. 

Leicht erhigtes rothes Ducdfilberoryd wird durch dieſes 
Gas ein wenig rebucirr. 

Auf Satperergas wirkt es. weber in ber Kälte noch in 
der Hitze. Eben ſo wenig auf die Saͤuren. 

Ein Maß kohligſaures Gas, und 4 Maß oxydirt Tale 
feures Gas, die mit einander 36 Stunden Tang über Waſſer 
gefperre wurden, verſchwunden völlig bis auf einen Ruͤckſtand 
von etwas Exidgas, Dabey ur ſich Kohlenſaͤure, und 

eine 


F 

eine ſehr kleine weiße zaͤhbare Haut, die auf dem Waſſer 

ſchwimmt und im Gefuͤhle viel Aehnlichkeit mit Wochs hat. 

Enthaͤlt das kohligſaure Gas auch nur etwas Wafferftoff ,-fo 

verbrennt es mit orydirt» falzfaurem Gas ı nur. langfam und 
unvollfommen. 

Geht ein Gemenge ons kohlenſourem Gas und Schwe 
fel⸗Waſſerſtoffqas durch eine glühende Roͤhre, fo ſchlaͤgt ſich 
etwas Schwefel nied⸗r, und das Gas laͤßt ſich nur ſehr ſchwer 
vom Schwefel⸗Waſſerſtoffgas durch Waſchen mit Waſſer 
trennen. Abſorbirt das Waſſer Fein Gas weiter, fo brennt 
der Ruͤckſtand gerade mit einer folchen Flamme, als das reine 
Fohligfoure Gas, und es fegt ſich dabey an die Wände der 
Glode Schwefel ab. Bor dem Waſchen brenht es mit ro: 
ther Slamme; nad) demſelben präcipitirt es das effigfoure Bley 
in Menge. Dieies geichieht nicht, wenn man es zuvor mit 
einer Eifenauflöiung waͤſcht, und es brennt dann biau, ohne 
Schwefel abzuſetzen. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß ſich dieſes Gas nicht direkt er⸗ 
halten läßt, d. b., indem man Sauerſtoff mie Kobtenfloff 
gerade in dem Verhättniffe vereinigt, in welchem fie in bie: 
fem Gas vorfommen , fondern nur, indem man Kohlenſaͤure 
mit Kohlenſtoff chemiſch verbindet. Umſonſt ſuchten fie es 
aus Souerſtoffgas, das fie langſam über gluͤhende Kohlen 
wegflreichen ließen , zu erholten. Dabeny bilder ſich bloß koh⸗ 
lenfaures Gas. Um fohligfaures Gas zu erhalten, muß man 
es eine Zeit lang über gluͤhende Kohlen ftehen laſſen. 

Vor zuͤglich merkwürdig ift.der Verſuch, in welchem Waſ⸗ 
ſerſtoff das kohſigſaure Gas zerſetzt, indem es demſelben den 
Sauerſtoff entzieht. Hoͤchſt wahrſcheinlich wird dazu ein 
Uebermaß an Waſſerſtoffgas erfordert, und es gleicht dieſe 
Zerſetzung der des kohlenſauren Gas durch Phosphor, wo die 
groͤßere Verwandtſchaft durch bie groͤhere Maſſe beſtimmt wird. 


Einige hollaͤndiſche Chemiker *). haben dieſes vorgebliche 
neue Gas genauer geprüft, umd glaubten gefunden zu ee 
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daß ſich jene Herren durch eine fcheinbare Verſchledenheit ip. 
res Bas. vom Kohlen · Waſſerſtoffgas hoben irre führen laſſen. 


Dieſe Chemiker meinten ſowohl durch Syntheſe als Ana- 
fofe bewieſen zu haben, daß Bas vorgebliche gasſoͤrmige Koh— 
lenſtoffoxyd oder kohligſoure Gas aus Wafferſtoff und Koh 
lenſtoff deſteht, nur daß dieſe in einem andern Verhaͤltniſſe, 
als in Dem gewöhnlichen Arten des Kohlen- Woſſerſtoffgas 
enthalten ſind, daher man es als eine beſondere Art von 
Kohlen» Waſſerſtoffgas anzufehen habe, 

Wo fi auch dieſes Gas bilde, immer gehe eine Kal, 
fergerfegung vor. Daß es ſich bey der Reduction der Mer 
talle durdy Kohlen erzeuge,.fen daher nichts weniger, als 
ein Einwurf gegen das neuere Syſtem der Chemie; worür 
Prieſtley und andere dieſelbe nahmen, fondern entfpredye 
vielmehr völlig den Grundfägen dieſes Sofleme, 


Gegen diefe hollaͤndiſchen Chemifer bemerken die Herren 
Deformes und Llement «), daß fie ſelbſt nicht einmahl 
die Gegenwart von Sauerftoff in diefer Gasart erfennten. 
Wenn .fie die Stoffe, womit fie operirten, nad Maß und 
Gewicht beflimme haͤtten, fo würden fie wahrgenommen ha⸗ 
ben, daß das Eohlenfaure Gas, mährend es über glühende 
Koblen geht, faſt gaͤnzlich verſchwindet, und dafür als brenn 
bares Gas erſcheint. Mithin macht es einen neuen Bes 
ſtandthell diefes Gas aus, Daß dieſes deßhalb niche bloßes 
KohiensWaflerftoffgas feyn kann. Diefe Herren behaupteren 


nämlich, daß dieſes Gas fein Hydrogen enthalte; dagegen | 


erklärten aber ondere Chemiker, als Dertbollet, und jene 
bolländifchen Chemiker dasfelbe für eine dreyſache Verbin— 
dung von Kohlenſtoff, Sauerftoff und Waſſerſtoff, und ſchrie⸗ 
ben die Brennbarkeit desfelben auf Rechnung des legten 
Stoffs. Nah Deformes und Clement haben diefe Che⸗ 
mifer ihre Behauptung darauf gegründer, daß die Kohle 
nie ganz rein fey, fondern nody Hydrogen und Oxygen ent« 
halte. 4 nun dieſen ſtreitigen Gegenſtand mehr auf die 

Kk5 Seite 
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Seite zu bringen, entſchloſſen fihh Deformes und Clement 
über folgende Frogen eine Reihe von Verfuchen anzufkellen: 

1) Enthält gut gebrannte Kohle Hrdrogen ? 

2) Beruht der Unterfhied der derfchiedenen kohlenſtoff⸗ 
haltenden Körper darauf, daß fie bey gleicher Maffe ver» 

ſchiedene Mengen von Sauerftoff enthalten? 

Wos die erfie Frage berrifft, fo fanden fie als ausge 
muocht, daß, wenn fi) während bes Verbrennens der reinen 
Kohle Waſſer bilder, dieſes nicht anders, als in Geſtalt ela⸗ 
ſtiſcher Fluͤſſigkeit in den Gasarten, welche dieſer Proceß er | 
zeugt, vorhanden feyn Fann, und daß bie Kohfe, wenn fie 
gehoͤrig iſt gebrannt worden, von welcher Farbe und Tertue 
fie auch feyn möge, fein Hrdrogen enthalte, folglich zum 
Merbreimen. eine gleiche Menge won Sauerfloff erfordere. 
Bey diefen Unterfuchungen harten fie zugleich ein neues ches 
‚mifches Produfe entdeckt. Indem fie naͤmlich auch die Eim 
wirkung des Schwefels auf die Kohle verfuchten, fo fanden 
fie eine Verbindung des Schwefels mit der Kohle, melde 
in der Temperatur und unter bem gewoͤhnlichen Drude br 
Atwmoſphaͤre tropfbar-ſluͤſſig iſt, und welde fie liquiden 
Schwefel· Bohlenſtoff (fouffre carbure) nennen. Die 
fer iſt durchſichtig; wenn er ganz rein ift, ſarbenlos, ge⸗ 
woͤhnlich aber gelbgruͤnlich, riecht unangenehm ; ſchmeckt an 
fangs friſch, nachher aber fehr pifant, sole Aether, und ifl 
auch fo ‚flüchtig wie viefer, 

Die Nefultate aus allen ihren Berfuchen waren übers 
haupt folgende: | 

1) Gut bereitete Kohle, fie rühre ber, von welchem Stoffe 
fie wolle, gibe beym Verbrennen Fein Waſſer; und gleiche 
Mengen berfelben gebrauchen zum vollfläntigen Verbrennen 
fters gleithe Mengen von Eauerftoffgas. Folglich enrhält 
fie fein Hybrogen; und hat fie Sauerftoff mir zu ihren Der 
ftandeheilen, fo enthält bavon jede Kohle gleid viel (und 
auch fo ein jeder Körper, der aus Koblenftoff beſteht; ob 
Der Diamant eine Ausnohme made ſey noch unbekannt). 

) 


2) Kohle und Echwefel treten in hohen Temperaturen 
In chemifche Verbindungen, und fönnen fid; vereinigen a) 
zu einer durchfichtigen , farbenlofen und fehr flüchtigen tropf⸗ 
baren Fluͤſſigkeit; b) zu einem Erpftallifirbaren feſten Koͤr⸗ 
per, und vielleicht auch c) zu einem unter dem Drude der 
Armofphäre permanent elaftiihen Gas, In allen biefen, 
Verbindungen zeige fid) Eine Spur von Hydrogen. Ä 

3) Das gasförmige Koblenftoffornd, das man aus Kohle 
und getrocknetem kohlenſauren Gas, und auf ähnlichen Wegen . 
‚erhält, enthält daher Fein Hydrogen. Es ijt eine einfad) 
‚und durch ſich felbft brennbare Werbindung. | 


Gas, phlogiſtiſirtes. (Zuf: zur ©. 668. Th. II.) Die 
Verwandlung des Waflers in Stickgas hat mehrere Chemie 
fer befchäftiget, und zu vielen Hypotheſen Anlaß gegeben, 
Den beruͤhmten Verfuch, daß Woflerdämpfe, durch glühende 
Ardene oder Glasroͤhren geleiter, wahre Srickluft gebe, hatten 
die Amfterbammer Chemifer viekfältig wiederhohlt, und 
glaubten bewieſen zu haben, daß das Sticfgas, das fid) beym 
Durdgange Durch glühende irbene ober Glasröhren zeige, 
ledigich dem Eindringen der äußern Luft zugufchreiben fen, 
und daß ben Apparaten, bie für atmofphärifche Luft undurch⸗ 
dringlich find, unter diefen Umſtaͤnden fein Stickgas zu fine 
den ſey. Indeſſen hatte der berühmte Chemiker Wurzer *) 
zu Bern zu bemeifen gefuche, daß das Waſſer, wenn es in 
geringer Menge plöglid) der Gtühehise ausgefest werde, ſich 
in Stickgas verwandele. Da es naͤmlich befanne iſt, daß 
gluhendes- Kupfer auf einen der beyden Beftemdthelle bes 
Voſſers wirkt, ſo nahm Wurzer zwey Halbkugeln aus 
Kupfer, die in einander paßten, und mit einem Eiſendrahte 
zuſammengehalten wurden, und in beren eine zwey Röhren, 
eine zum Hineintröpfeln des Waflers, Die andere zum Ab: 
führen des erzeugten Gas unter den chemiſch-pnevmatiſchen 
Apparat eingefirter war. Die HalbEugeln wurden glühend 
gemacht, und von 26 Eubifzoll Gas, vie ſich auf dieſe Are 

Ä | bildeten, 
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bildeten, verſchluckte Kalk waſſer 2 Cubikzoll, und die 24 uͤbtl⸗ 


gen waren Stickgas. 


Die Amſterdammer Chemiker verwunderten ſich uͤber | 
diefe Behauptung des Herrn Wurzer, und unternahmen 
den Verfuch zu prüfen. Da fie ben den vorigen Werfuchn 
öfters Woflerdämpfe durch fehr enge, a Linien dicke glühente 
Kupferröhren gefrieben hatten, ohne dadurch Das mindefle 


Gas zu erzeugen, ſo ließ dieß ihnen einen Fehler in dem 
Wurzer ſchen Apparate vermurhen. Denn daß ein Mahl 
liquides, das andere Mahl dampfförmiges Waſſer mit dem 
glühenden Kupfer in Berührung fam, fonnte offenbar bie 
fen Unterfthied nicht bewirfen; auch warem ihre Köhren ſo 


eng als möäglih. Um indeß allen Zweifel in diefer Materie 


zu heben, ligßen fie den Wurzer'ſchen Apparat einiger Mahen 
aus einem Stuͤck nacbahmen. In einer Kugel aus gegofs 
fenem Kupfer, 4 Zoll im Durchmeſſer, wurden 2. Kupfer: 


röhren mit einem ſchwer ſchmelzbaren Lothe eingelörher, und . 


an die für das Waffer beflimmte ein Fleiner Fupferner Trich⸗ 


ter angelöther, der fih unten fo verengerte, daß er nur eine 


zelne Waſfartropfen durchließ. Nachdem die “Kugel zum 
Gluͤhen gebracht war, ließen fie einige Waſſertropfen hinein. 


fallen. Augenblicklich drongen unter Dem pnevmariften Ap 


parate aus Ber zweyten Röhre Waſſerdaͤmpfe mit $uft ver 








mifcht hervor ;. body nahm die Luſtmenge bey jedem der fol⸗ 


genden Tropfen ab, Bey der Unterfucrung derfelben fand 
ſich, daß es atmofphäriiche Sure war, welche durch Die Aus⸗ 
Dehnung der plößlih entitehenten Waflerbämpfe mit zur 
Kugel Hinausgerrieben wurde, Diefe bey einer Weifiglühe: 
hige während einiger Minuten aufgefangene atmofphärifhe 
$ufe nahm Feinen Cubikzoll ein; von einer Entbindung von 
Stidgas zeigte fi feine Epur, und ⸗s ‘blieb daher wohl 
feinem Zweifel unterworfen, daß der Wurzer'ſche Apparat, 
der zu fchlecht gegen das Eindringen der atmoſphaͤriſchen Suft 
verwahret war, das Stickgas nicht aus dem Waſſer ents 
wickelte, fondern aus der Atmofphäre zugeführt erhielt. Dies 
fes beweife auch der Ancheil won Eohlenfaurem Gas. melten 

| . MWurzer 


— 


Gas. et 
Wurzer ſond, und ber ſich auf keinem Fall aus dem Waſ⸗ 


fer enebinden Fonnte, fondern felnen Urfprung dem Sauer⸗ 
fioffe der Atmoſphaͤre verdankte, welcher beym Eindringen 


in die Kugel durch den Kitt, ber in der Hitze nur allzu 


leicht Ritze erbäte, mit Kohlenftoff aus dem Ofen. fid) ge 
ſchwaͤngert hatte. 22 II ER 
Einer noch genaueren Unterfuchung murbe der Wurzer'⸗- 
fhe Berfuch von dem Herrn von Saudy *) unterworten, 
Diefer ließ fich den Wurzer'ſchen Apparat mit einiger Vers | 
änderung vom reiniten Eilber aus dem Ganzen verfertigen, 
um das etwannige Eindringen der äußern Luft zwiſchen den 
bepden zufammen Intirten Tiegeln zu verhuͤthen. Er mies 
derhohlte hiermit den Verſuch auf vielfältige und mannig- 
foltlge Art, und fand, daß die kuſt, weiche er erhielt, vor⸗ 
her atmofphärifhe Iuft war. Die Menge diefer Luft war 


deflo größer, je Fälter Las Waffer in der pnevmatifchen Wanne 


war, dagegen aber ſich nicht die geringfie Epur von einer 
fuftblofe zeigte, wenn das Woſſer in der Wanne von Luft 
gereiniget, und flers im Kochen erhalten war. Herr von 
Hauch ſchloß daraus, daß das erhaltene Gas durch die 
Hige aus dem Falten Waſſer, welches ſich beitändig in ſel⸗ 

digem befinder, herausgetrieben worden fen. | 


Bas, falpeterartiges. . (Zuf zur ©, 674. Th. II.) 
Der Herr von Humboldt hat merfwürbige Verfuche über 
das Salpetergas und feine Verbindungen mit dem Sauer» 
Roffe angeſtelt. Es ſey z der Summe des in dem Fon⸗ 
tana’ichen Eudiometer zerfegten Sauerfloffgas und Solpeter⸗ 
gas gleich ; nenne man daher das vernichtete Solpetergas x 
und das abforbirte Sauerftoffgas y, ſo ft z=x+y. Es 
fey nun m das Volumen des zur Sättigung eines Theile Sal⸗ 
petergas nörhigen Sauerfloffgas: fo verhält ih x:y=miı, 


| 2 
folglich x+y:y=m+ıtı, und es wird y= AF⸗ 


£ +m’ 
de m= ——ı. Alles kommt bier auf die Beflimmung 
9 | | von 


9 Gilbert's Annalen der Phyſik; B. IL. ©. 369 ſi. 
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von m an, und biefes ift bisher von den Phyſikern äußerſt 
verfchieben angegeben worden. Von Lavoifier zwiſchen 
1,725 und 1,830, von Prieftley zu 1,970, von andern bis 4, 
Der Herr von Humboldt nahm daher die Arbeit noch 
ein Mahl vor, und fing Damit an, die Güte des Salpeters 
gas durch ſchwefelſaures Eifen und oxygenirt ſalzigſaures Gas 
zu prüfen. In einer gemrinfhaftlich mit Vauquelin un 
ternommenen Arbeit zeigte es fich, Daß die ſchweſelſaure Eir 
fenauflöfung nach dem Abforbiren aus falpeterfaurem Eifen 
und fchwefelfaurem Ammoniak beftebe, weßwegen fie bier eine 
Zerfegung des Waflers annahmen. Herr von Humboldt 
bemerfte, dag der Phosphor in manden Sorten Salpeterı 
gas leuchte; er ziehe daraus den Schluß. daß fie Sauer: 
ftoff eingemengt enthielten, welches nicht Zeit habe, ſich mit 
dem Salpetergas zu verbinden. Der Herr von Arnim 
aber glaube, daß ſich dieß einfacher, nicht den Verwandt 
fhaftsgefegen widerſprechend, auf eine ähnliche Art, wie 
Sourcroy die ven Goͤttling gemadıten Beobachtungen, 
erkläre, Es fönne fid) bier das in dem. Salpetergas enthals 
tene Stiefgas mit dem Phosphor verbinden, durch diefe dop⸗ 
pelte Wahlverwandtſchaft des Salpeters zerſetzt, und opydit⸗ 
ces Stickgas und Sticitoff- Phosphor: Halbfäure erzeugt 
werden. Der Herr von Humboldt nahm Feine Roum⸗ 
verminderung bey diefem feuchten wehr, welches ſich fehr 
gut damit vereint, daß eine Stiftoff- Phosphor - Halbfaure 
nad feinen eigenen Beobachtungen ſich gasförmig darſtelll. 
Ob Wafferflofigas dem Solpetergas beygemengt fen, ‚läßt 
ſich gut ausmadyen. Das Salperergos laͤßt fich fehr gut 
von gleicher Guͤte erhalten, menn mon die Salpererfäure von 
aleichem fpecififchen Gewichte, nämlich zu 17 ober 21° des 
Beaumeſchen Araͤometers waͤhlt; das Solpetergas enfe 
haͤlt dann gewoͤhnlich o,13 bis o,14 Stickſtoff. Aus den 
Verſuchen, welche der Herr von Humboldt mir Sanur 
ſtoffgas anftellte, erhielt er, nad) nörbiger Reduction, m 28% 
welches ‚gar fehr non dem gewöhnlichen 1,72 abweicht. 
vermißte indeſſen bier oft die fchöne Vebereinftimmung, |, 


! 


die er fonft bey der atmoſphaͤriſchen Luft gewoͤhnt war; er 
fohe auch, Daß fünftliche dufrgemifche mit gleichem Antpeile 
Sauerſtoff Mid) ganz anders verhielten , wie die atmofphäris 
fhe tuft. Die veranlaßte ihn ‚! eine zweyte Verſuchsreihe 
mit atmoſphaͤriſcher Luft zu machen, wobey m zwiſchen 2,5 
und 2,6 ſchwankten. Daraus, folgt, daß 2,55 Salpetergas 
dazu gehören, um 1,00 Sauerſtoffgas zu abforbiren, 0 


dleſem Werthe von m und nach. der Seme y=-—— 


Irm 
iR die folgende Tabelle berechnet: 
Afgrbirted Volumen = —Ez Sauerfioff — =y Ritand a 


1090 0, ;s07 91 
108 0,3104. 92 
107 ‚0,301 53 
106 0,298. 34 
105° 0,295 97. 
. 10% 00,293 96. 
I03N . 0,290 97 
. ..102 | 0,287 98 
106 O,284 | 99 
100 | 0,281 100 
99 0,278 10t 
98 0276102 
97 0,274 103 
96 0,270 | 104 
95 0,267 105 . 
‚94 0,264 "196 
93 O,261 107 
92 0,259 °. 108 
91 0,256 100 
go "77.0253 110 
89 0,250. III 
88 0,247 112 
- 87 09,245 113 
86 09,242 114 
85 0,239 115 
34 0,236 416 
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(Zuf. zur S. 678. Th. II.) Das noch ſo raͤthſehheſt 
dephlogiſtiſirte Salpetergas des Herrn Prieſtley (exydirte 
Stickgas) wurde vom Herrn Davy näher unterſucht. Er⸗) 
entdeckte im Jahre 1799, daß dieſes Gas athembar ſey. Die 
Are, dieſes Gas zuguberriten, um es zum Einathmen taug · 
lich zu machen, iſt nadı Davy dieſe: es wird vollfommen 
neutrolifirtes und moͤglichſt trockenes falpeterfaures Ammoniaf 
einer Hige ausgelegt, bie nicht unter 310%, und niche übe 
400° Fahrenh. betragen muß. In diefer Temperatur yes 
fegt es ſich in Waffer und in oxydirtes Stickgas, welches 
Davy lieber nitröfes Oxyd nennen moͤchte. Dos Gas 
muß mon durch Waſſer gehen, und wenigftens 11 Stunde 
damit in Berührung. laffen, ehe man es einzuathmen ver- 
ſucht Eine Hinlänglicye Probe der Reinheit if, wenn Schwer 
fel varin mit einer lebhaft rofenrothen Flamme brennt. Bey 
den Verfuchen muß eg mit demſelben Waffer gefperre werben, 
durch welches man es bat durchgehen laſſen. Ein Pfund 
. trodenes falpeterfaures Ammoniaf gibt bey gehöriger Zer⸗ 
fegung etwas über 4 Eubiffuß Loſt. 

- Eine andere Methode, wie Davy die orydirte Gas 
ebenfalls i in großer Reinheit erhalten hat, ift, wenn er Salı 
petergas der Einwirfung von trockenem ſchweſelſauren Koll’ 

ausſetzte. Kin Theil Salpetergas gab, auf diefe Art zerfeßt, 
beynahe 0,5 oxydirtes Stickgas. Bey dem Auflöfen der Mes 
tolle in Salpererfäure erhält man diefes Gag nie hinlänglich 
vein zum Einathmen, und die Zerfegung bes Salpetergas 
durch Schwefelleber, durch angefeuchtetes Eifen-u. fi f. geht. 
zu langfam vor fid), als daß man fie vertheilhaft gebrau⸗ 
chen Fönnte. 
Gazometer. (Zuf. zur ©. 696. Th. IM) Der Her 
Cuthbertſon #) har einen ſehr einfachen Apparat erfunden, 
meiner zwar nur beſtimmt iſt durch Verbrennung von 
ſerſoffgas Waſſer zu erzeugen, der ſich aber mit geringer 
Ye ju einem. En Gazometer umformen = 
we Die 


«) Nicholfan’s journal of — philofogly. Vol. II. p. 515. 
A) Ibid. Vol. if, p. 235. 
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Diefer Apparat ift (Fig. 41.) bey abde abgebilder, wie er 
in einem Geräße ftecft, das beynahe ganz mit Waſſer ans 
gefuͤlt iſt. Die große Flaſche ad halt ungefähr sooo Cubik. 
joll, und hat einen meflingenen Hut, der: fi) dey a zus 
(hrauben läßt. Der in die Höhe gehende Theil des Bo— 
bens iſt durchbohrt, und mit Mefling 'eingefakt,, in welches 
dos Meffingftüd gh genau binsinpaßt. . Der Fuß diefes. 
Meſſingſtuͤcks if in die ſtarke Meſſingſtange ef eingeſchraubt, 
und wird ‚darin durch eine Mutterſchraube gehalten. Auf 
diefelbe Art werden an diefer Meſſingſtange die beyden Res 
sipienten (unten offene Glasglocken,) b, c befeſtiget. Die 
an fie angefitceten Meffingfchrauben q. q find in ſenkrechter 
Mmie durchbohrt, und haben zugleich eine Seitenöffuung, welche 
an eine Roͤhre ſtoͤßt, die durch die Meſſingſtange ef gehen, 
und dort mit zwey Deffnungen zufammenfloßen, welche durch 
diefes Meſſingſtuͤck hindurch gebopre find, und die Recipien⸗ 
‚ten mit der großen Flaſche ad in Verbindung fegen. Zwey 
Hähne 1, m , welche in der Meffingftange liegen, öffnen und 
verſchllehen diefe Verbindung; und zwar. gefchieher erfleres, 
wenn ihre Handhaben parallel mic dem Meffingitabe ftehen. 
fr und en find zwey gerade und ebene Meffingplareen; durch 
runde Söcher in denfelben geben Schrauben hindurch, welche 
auf-der Seitenwand des Woffergefäßes auffißen, und auf 
diefe Seitenwand werden die Meffingplorten dutch zwey Mut« 
terſchrauben ſeſt aufgedruckt. Endlich ftelle op einen lan« 
gen Meffingbraht mit einem Stüde Platinadrahr an deffen 
Ende p vor. Diefer Draht figt am Hute der großen Fla- 
ſche feſt, und iſt fo gebogen, daft. er ſich genau über die 
ſchmale Deffnung f endiger, ohne doch dasfelbe zu berühren. 
Beym Gebrauche wird die große Flaſche ad mit Sauere 
ſtoffgas, oder, wenn es bloß darauf anfomme, den Verſuch 
zu zeigen, mit atmofphärifcher Luft gefülle, entweder mictelft 
einer $uftpumpe, oder mit Hülfe des chemiſch⸗pnevmatiſchen 
Apparats. In benden Fällen müffen zuvor die Haͤhne ges 
(hloffen , und die Recipienten abgenommen werden , indem 
man die beyden Murterfchrauben qq losſchraubt; darauf be= 
vi. cbeil. en ah fefliger 


. 
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feſtiget man wieder die beyden Recipienten, und bringt den 
ganzen Apporar in das Waſſergefaͤß. Der Recipient b ift 
mit Sauerftoffgas, e mit Wofferftoffgas gefülle, und erſte⸗ 
rer bat in feiner Mitte eine Deffnung. Sollen die beyden 
$uftarten mit einander abgebranne werden, fo läßt man vom 
Piatinadrahte auf das Meffingftüc L befländig fort eleftrie 
ſche Funken überfpringen, und öffnet dabey allmaͤhlich den 
‚Hahn 1, bis ſich die Luft entzünder; dann Haft man mit 
dem Eteferifiren ein. Die Flamme behält man dadurch in 
feiner Gewalt, daß man die Höhne mehr oder weniger öffnen 
fann, und man dreht diefe fo, daß die Entzündung om 
ſchicklichſten vor fid) geht. Leeren fi) die Recipienten aus, 
fo laſſen fie fich leicht während des Verſuchs auf die bes 
Eannte Are füllen ; 
- Die Deffnung, durch welche das Waſſerſtoffgas in bie 
Flaſche hinauftritt, ift fehr enge; dagegen bie Oeffnung, welde 
das Sauerfloffgas Hinzuführe, ‚ziemlich weit, und wahrſchein⸗ 
lich hat Cuthbertſon diefes Verhaͤltniß der Deffnungen 
durch Verſuche, als das befte, zur vollſtaͤndigen, yedodh lang⸗ 
famen Verbrennung gefunden. Da ober zur vollftändigen 
Werbrennung boppelt fo viel Waflerftoffgas als Sauerſtoff⸗ 
gas, dem Volumen nad), gehört, und überdieß die Reibung 
in ben ſchmalen Oeffnung beträchtlich iſt: fo muß der Drud, 
welcher das Wafferftoffgas in die Höhe treibt, viel größer 
ſehyn, als der,'den das Sauerftoffgas erleidet. Dazu bienet 
die Deffnung in der Seitenwand ber Gtodfe, in der fid) das 
Sauerftoffgas befindet. Diefe macht, daß der Drud auf 
das Souerſtoffgas der Tiefe Diefes Lochs unter der Ober: 
flaͤche des Waſſers entſpricht, indeß der Druck auf das Wal 
ferftoffgas im Recipienten b der Tiefe des untern Nandes 
dieſes Meeiplenten unter der Oberfläche des Waſſers, und 
daher einer doppelt fo hohen Wafferfäule entſpricht. 


Geſichtsbetruͤge. (Zufog zur & 746 Th. II.) Die 
hier angeführte Abhandlung des Heren Gruber it fo mer 
würdig, daß es fic) der Mühe lohnt, die: vorzüglichlien Et⸗ 
en | | | Eläcungen, 
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flärungen , welche er aus feinen Werfuchen bey der Anwen⸗ ; 


dung einer Strahlenbredyung in der Natur macht, hier 
noch anzuführen.. - Man denke fidy eine durchhitzte Erdflaͤche 
(Fig. 42.) ab; welche die über ihr liegende Luftſchicht bis cd 


fo erwärmt, daß fie der Strahlenlenfung fähig wird: fo muß | 


die kuft dicht an der Erdfläche am meiften verdünne ſeyn, 
mithin die Strahlen am flärfiten ablenfen, und diefe Wir« 
fung ſich aufwärts bis zur gemeinfchaftlichen atmofphärifchen 
Verdickung der Luft allmählich verlieren. Dadurch’ muß 
3) ing der Luft eine ofeillirende Bewegung entſtehen, indem 


die dünnere ‚duft hinaufſteigt und die dickere herabfinke; fie - 


zeigt ſich in der That über jeder Erdfläche, bie von der 
Sonne eine Zeit lang beleuchtet ift. 


2) Muß in diefem von unten nach oben. fi verdicken⸗ 


den fuftraume eine Strahlenbrediung vor ſich gehen ‚: die der 
gemöhnlichen gerade entgegengefegr if. Die gewöhnliche 
mache die Sicheftrablen nad) oben zu conver, und erhebt die 
fernen Gegenflände über ven Horizont; dieſe, ungewöhnliche 


bricht dagegen die Lichtſtrahlen fo, daß fie nad) unten zu ‘ 


conver werden, und druͤckt dadurch die Bilder entfernter 
Begenftände unter den wahren Horizont herunter; und hierin 
liege der Grund der fonderbaren Phänomene, welche bey 
der irdiſchen Strahlenbrebung vorfemmen. 

3) Etrablen, wie mgp und 1ho, melde in dieſem 


$uftraume bey einerley Befchaffenheie desfelben parallel ein⸗ 


fallen, müffen gleihmäßig gefrümme werden, und ihr Ablen= 
‚tungsfcheitel gh gleich hech Uber den Erdhorizont liegen. 
Wird der Einfallsminfel ſpitzer, mic 3.8. beym Strahl mfp, 
fo nähere fich der Ablenfungsfcheitel £ dem Horizonte, und 
fällt umgekehrt bey Strahlen, wie mep. bie unter ftumpfen 
Winkeln einfallen, höher hinauf,- Ziehe fid) endlic) der ver« 
dünnte Luftraum ben abnehmender Wärme zufammen, fo 
wird bey -unveränderter Lage des Objects und bes Auges 
jeder Einfalle », mithin auch jeder Ausfallsminfel fpißer. 
Hieraus erklaͤrt ſich Die Erweiterung des Bildes bey niedri« 
derer Lage des Auges, oder bey — der verduͤnnten 


la  Sufefchiche 
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Luſtſchicht, ſo mie die Zuſammenziehung des Bildes In den 
Vertiefungen, bey Erniedrigung biefer suftiehiehe mit abneh· 
mender Waͤrme. 
45) Je mehr ſich das Auge bey unveränberter Höhe des 
verdünnten $uftraums, und bey unveränderter Lage des Ob: 
jects erhebt, deſto weiter müffen die Neflerionen , oder viels 
mehr die Ablenfungsfcheitel der Strahlen vom Auge fort: 
ruͤcken. Denn rücdt das Auge aus o in p hinauf, fo wird 
niche mehr der Strahl mh, fondern ein mit ihm paralle. 
ler Ug, der einen entfernten Abprallungsfcheicel Hat, durd 
Refraktion ins Auge fommen, und zwar wird fich ungefähr 
verhalten bo: bp=bf:x; daher koͤmmt es, daß das 
beichriebene Phänomen auf großen Ebenen bey Erpebung 
des Auges In bie Ferne zu fliehen fcheine. | 

5) Wenn fid das Auge ziemlich tief innerhalb des ver- 
dünnten Luftraums befintee, fo Fann alsdann das Strahlen 


bild auf’ großen Ebenen fehr bed) über dem Horizont des 


Auges zu ſtehen kommen, und mit dem Himmel, der ſih 
darin fehr deutlich (piegelt, vermiiche werden. Gruber ſeh 
diefe fo weit ausgedehnte Erſcheinung nie nach den mitte 
‚ren Machmittageftunben, fondern meitt früh in ganz heiten 
Tagen, oder um Mittag, nachdem vorher die Eonne elnen 
Nebel niedergeichlagen und fich der Erdfiaͤche bemeiſtert hatte, 
wie das im Fruͤhjohr und Herbſt zu geſchehen pflegt. Wahr⸗ 
ſcheinlich war dann der Temperoturunterſchied zwiſchen Eid⸗ 
boden und $ufe groͤßer, ols nachher, wenn bie Luft durch 
längeren Sonnenſchein mehr ermärmf, und dadurch ein nach 
oben fich überall verdünnendes, menigftens nicht fo flarf vere 
dichtendes Medium, als es dieſe Erſcheinung erfordert, ent 
ſtanden war. 

Selbſt die wiederhohite Beobachtung/ daß ſi ch ben ſei⸗ 
nen Verſuchen mit einer erwaͤrmten Eiſenſtange, das Bild 


durch einen fanften $uftzug vergrößerte, ſcheint dieſe Mel 


nung zu beftätigen. Denn der $witzug kann wohl hierbey 
nicht anders, als durch Das Hiniuführen einer Fältern und 


eben dadurch dichtern kuftmaffe über die erwaͤrmte Flaͤche 
| wirken, 
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wirken, wodurch das ablenkende Medium. vergrößert und. 
verftärfe wird, Ueberhaupt bemerkte er, daß ben diefer un. ° 
gewöhnlichen Strahlenbrechung es meiftens nur auf den Tem» 
peraturunserfchied einer Fläche und der atmoſphaͤriſchen Luft 
ankoͤmmt. - Denn er babe fie. an. der- Mauer, an welcher 
fi) ein benachbartes Haus fpiegelte, auch zu einer Zeir ge« 
feben, wo die Sonne den ‚ganzen Tag über nicht geſchlenen 
hatte, und das BReaumuͤr'ſche Thernrometer auf — 22° 
Fand, Es iſt daher wahrſcheinlich, daß man fie über Erd⸗ 

und Woflerflächen aud des Nachts wahrnehmen Fönne. 
6) Obgleich bey feinen Verſuchen, wo er, fo zu fagen, 
bie Natur dieß Schaufpiel nad) feinem Belieben aufzufuͤh— 
ven zwang, dickere oder dünnere $ufe, Duͤnſte und Elektri⸗ 
eitäc feinen Einfluß auf das Phänomen zu haben feinen: 
fo möchte er doch einen folchen Einfluß bey Ert- und Waf- 
ferflächen ihnen nicht abfprechen. Denn hier, wo die Strah— 
lenbrechung im Großen wirft, gibe eine geringe Urſache 
don einen merkbaren Ausſchlag. Wenigſtens ſcheint es, 
daß dickere Luſt und Duͤnſte, die ber Luſt ein anderes Ver: 
haͤltniß in ihren Beſtandtheilen geben, einen größern Unter: 
ſchled der Wärme zwiſchen den Erdfläden und der Luft 

beranlaffen koͤnnen. Ä 
7) Uebrigens möchte er niche verfennen, daß niche in 
der Natur durch bie Temperaturverfchiebenhelt in der Luft, 
durch Die Unebenhelten,des Sandes, und felbft durch die Ver: 
ſchledenartigkeit der Luſt die Strahlen einen mehr oder wer - 
niger gefchlängelten Bang annehmen, aus der Verticalfläche 
herausgebogen und fo gebrochen werben fännten, daß das 
Verhaͤltniß zwifchen den Einuffen der Ein» und Austritts⸗ 
wirbel fehr veraͤnderlich fey. | = 
Herr Woltmann *) hat über diefe merfwürbige Er 
Keinung ber fo genannten Spiegelung noch mehrere ſehr 
Intereffante Beobachtungen und Werfuche angeftellt, aus wel: 
Sen er folgert, daß die Spiegelung nur feheinbar ein katoptri⸗ 
g13 — ſches 
«) Neue Abbandlungen der koͤnigl. böhm. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften; BI. Prag, 1758. 4 ©: 67 f. 
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Zuruͤckwerfung der Strahlen nad) ben Gefegen der Katoptrik, 
fordern lediglich auf eine Brechung berfelben beruhe. Weder 
die Erde, noch das vom Winde bewegte Waſſer koͤnnen als 


Epiegel dienen, ouch iſt die Spiegelung viel zu unglelch, 


sches Phänomen fey, und daß es in ber That auf Feine 


als daß fie ſich aus einer feften unveraͤnderlichen Epiegel- 


fläche erklären ließe. Eben fo wenig mwirfe eine Luftſchicht 


die Strahlen gleich einem Spiegel zuruͤck. Dieſe gehen 


vielmehr durch die Luſtſchicht hudurch und werden von ihnen 
nur. gebrochen; und dabey läße fid) dann recht wohl eine 


Veraͤnderlichkeit im Brechungsverhältnifle denken, welche 


allein ſchon der großen Weränderlichfeit des Phänomens Zur 


Erklärung dienen möchte, Auch ift das Phänomen von de 


Höhe oder Miedrigkeie der Meeresfläche abhängig, bleibt alfo 
nicht unverändert in einerley Höhe und Luftſchicht, mie die 


wohl bey einer Fatopsrifchen Epiegelung der Fall ſeyn müßte. 
- Aus feinen Beobachtungen zog Woltmann folgene 


Reſultate. 


Vom Anfange Februar bis Ende October betrug de 


mittlere Nefrafrion Morgen. Mittag. Abend. 
ung 0 55 67 


\ kleinſte — 52“, — 43 — 30,4 


groͤßte99“1 328” 330,2 


Daher betragen im Durchſchnitt genommen die Senfungen 


oder Depreffionen des Morgens am meiften,, des Abends am 


wenigſten; Dagegen umgefehre Die Erhebungen des Morgens 


geringer, des Abends ftärfer find. Die größte Erhebung 
und Erniedrigung find zufammen 528 + 28” = 10, 16°, 
um fo viet ſcheint man folglich bey geometrifchen Höhenmel 
fungen fehlen zu Fönnen, wenn man fie. auf Gerathewohl 


unternimmt, und feine Merkmahle zur Verbeſſerung megn 


der jedesmahligen Befchaffenheie der Strahlenbrechung dat 
2) Was die Spiegelung mit umgekehrten Bildern un 


terhalb der Gegenftände betrifft, fo hattacdieſe Erſchelnung 


bey Gegenftanden, die über einer Waſſerflaͤche fort are 
wurben/ 
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wurden, ſehr oft Statt. Faſt immer wenn das Haus auf | 
Hochſand ſich fo fpiegelte, war es mit den beyden Pfaͤhlen 


in gleicher Höhe, ober unter der an wet des öftlichen 
Pfahls geſenkt, ſelten um ı bis 15. und nie über 2 Zolf 


derüber erhaben. Umgekehrt waren alle Erniedrigungen und‘ 


Epiegelungen des: Haufes und onderer entlegener Gegen: 
fände über dem Woffer her begleiter, fo daß man das Haus 
ſelbſt und zugleich ein deutliches umgekehrtes Bild’ unter 
demſelben fah. 

Waenn dieſe Erfcheinung wirklich auf Strahlenbrechung 
beruhet, fo laͤßt ſich wohl nicht annehmen, daß zwey Fichte 
‘flraplen-, welche von einem Punkte des Objects ausgeben, 
. In fenkrechter Ebene bleiben, und In einem Punkte, naͤmlich 
“Am Auge wieder zufommen kommen, folglich zwey lichtſtrah⸗ 
Ien, die ſich in Ihrer ganzen Bahn nicht weit von einander 
entfernen fönnen, eine entgegengeſetzte Brechung leiden, und 
ber eine aufwärts der ondere herabwaͤrts gebrochen werden 
ſollte. Vielmehr find dann hoͤchſt wahrfcheinlich fo wohl die 
Strahlen; durch welche man den entlegenen Gegenftand, 
ols die, durch welche man das Bild fiehe, unferwärts ge⸗ 
dogen, nun dieſe mehr als jene, fo. daß auch das Object eine 
abſolute Erniedrigung in Vergleich, der horizontalen Strah⸗ 
len, durch die es fonft gefehen wird, erleider. 

Da nun, fo oft das Haus auf Hechfand in oder unter 

‘der pro: bafi ‚angenommenen $inie erfchien, oder darunter 
eine Spiegelung unterwärts Statt fand: fo war diefe Linie 
nicht gerade, fondern ein wenig unterwärfs gekrümmt, und 
der weftliche Pfahl ſteht eiwas höher, als es die gerade 
- tinie durch den Forſt und ben vordern Pfahl erfordere haͤtte. 
Denn da noch bey 4 bis £ Zoll Hebung verſchiedentlich eine 
Spiegelung unteytoärte Statt fand: fo möchte die Scheitele 
platte tes weſilichen Pfahls oder der Nullpunkt um & bis 
‘3 Zoll zu hoch geftanden haben. 

3) So wie die Erniedrigungen mit einer Spiegelung 
unterwaͤrts, ſo find ſehr ſtarke Erhebungen au mit einer 


—— oberwaͤrts —— Doch iſt dieſes Phaͤnomen 


mit 


Es 


* / 


36. Geſichtsbetruͤge. 


mir deutlichen vollſtaͤndigen Bildern ſehr ſelten, und wurbe 
in 3 Monathen nur 9 Mahl wohrgenommen; mit unkennt⸗ 
lichen und verworrenen Bildern iſt es häufiger, und bey jeder 
. auferordentlid;en Hebung, heißer Luft u. f. vorhanden. 
Dos Bild des Woſſerhorizonts erſcheint dabey zu oberſt 
in vellfommen gerader Linie, an welcher die Bilder dr 
Härnfer, Ufer, Hügel. Mühlen, Bäume u, ſ. f. untermärts 
umgekehrt, wie bey der vorigen Art von Spiegelung, hängen. 
Zumeilen trennt ein Luftſtrelfen das verkehrte Bild von dem 
Darunter ftehenden Gegenſtande; doch flogen häufiger Bild 
und Gegenitand zufammen , und vermifchen fich fo, daß Feins 
von beyden kenntlich ift, und Das Ganze, wie eine hohe 
Seekuͤſte mit vielen fenfrechten Streichen erfcheint, | 
Da e8 ben diefer Epiegelung oberwärts außer Zweifel 
iſt, daß die Strahlen des Gegenftandes und des Bildes beyde 
durch Brechung aufwaͤrts müflen gefrümme werden: fo läßt 
ſich hierdurch analogiſch die Brechung niedermärts bey ber 
untern Spiegelung befläigen. Pa: 
4) Die Bilder der Spiegelung unterwaͤrts find fehr um 
beftändig ‚und wandelbar; fie werden bafd. größer und klei⸗ 
ner, bald in Stuͤcken getrennt, und find zuweilen eine Zeit 
lang in Meter Bewegung. . Ihre ganze Dauer ift felten 
über 2 Stunden von 3 bis 5 Uhr, oder 4 bis 6 Uhr Abends. 
Bey den beyden Epiegelungen, unterhalb und oberhalb, If 
‚ noch folgenter optifcher Betrug zu bemerken: bey der erſtein 
fcheinen die Gegenflände ſelbſt fehr erhaben, und Im der buft 
zu ſtehen, find aber in der That niedriger, als zu jeder ane 
dern Zeit. Bey ber leßtern hingegen fcheinen die Gegen 
ftände felbft fehr niedrig zu ſeyn, und kaum erwas über dem 
Horizont, der felbft fehr erhoben iſt, bervorzuftehen., Der 
‚ ganze Gegenftand ift aber in ber That bey diefem Phänomen 
außerordentlich erhoben, obwohl, wie es fcheine, zumellen De 
untern Theile verhaͤltnißmaͤßig mehr als die höhern, da dem 
der Gegenftand niedergedruct erſcheint. Ob aber bey dieſer 
Epiegelung oberwaͤrts eine unregelmäßige Strahlenbrechung, 
vermöge der die Strahlen von den untern Theilen des te 
— ande 





* 
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ſtandes die von den obern durchkreuzen, vorgehe, oder uͤber⸗ 
haupt moͤglich ſey, und ob dobey ein vollkommenes Bild 
entſtehen koͤnne: uͤber Alles das kann Woltmann bis jetzt 
nichts entſcheiden. 

5) Mit ſuͤdlichem und weſtlichem Winde und bey nie⸗ 
drigem Barometerſtonde war die Erhoͤhung der Gegenſtaͤnde 
in der Regel ſtaͤrker, als bey noͤrdlichem und oͤſtlichem Winde 
und hohem Barometerſtande, und unter dieſen letzten Um- 
ſtaͤnden geht die irdiſche Refraktion nicht ſelten in wirkliche 
Erniedrigung mit Spiegelung herabwaͤrts über. Doch iſt 
Das. Barometer bey diefer Regel zuverläffiger, da fie in Hin⸗ 
fiche des Windes häufige Ausnahmen leider. Trockne Left 
vermindere-die Erhöhung ber Gegenflände, feuchte $uft ver« 
mehrt ſie, daher die Spiegelung unterwärts häufiger. bey 
trockner als bey feuchter Start bat, Den ftärfften untrüg- 
lichſten Einfluß auf die Reftaktlon hat aber bie Wärme. 
In den beyden Monathen September und October wurde 
taͤglich Morgens, Mittags und Abents die Temperatur des - 
Elbwoſſers und der Luſt nahe über der Warfferfläche beobach⸗ 
tet, und es ergibt fich aus diefen Beobachtungen, daß alle 
Mahl, wenn das Wafler um 2° Fahrenheit oder mehr. wär« 
‚mer als bie $ufe war, eine Erniedrigung der Strahlen, die 
fidy über die Wofferfläche erſtreckten, und eine Spiegelung 
herabmwärts Start fand. War tagegen das Waſſer um 2° 
Fahrenheit kaͤlter als die Luſt, ſo fand Hebung der Strahlen 
und nie eine Splegelung herabwaͤrts Statt. Dieſe Regel 
litt waͤhrend zweymonathlicher Beobachtung, und bey mehr 
als 150 Beobachtungen keine einzige Ausnahme. Setzt man 
aber ſtatt 2° nur ı°, fo finden ſich davon einige wenige 
Ausnahmen. 

Auch ohne Thermometer fann man oft entfcheiben) 06 
das Waller oder die Luſt wärmer iſt. Ben jedem Frofte 
ift fo 2 B. die Luft Fälter als 329, indeß das Waſſer niche 
leicht Fälter werden Fann, ohne fich in Eis. zu verwandeln, 
Eis und Schnee find beym Froftwetter märmer als. die Luft, 
und deßhalb finder bey ſolchem Wetter die irdifche Refraktion 

tl; in 
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in der gewöhnlichen Bedeutung alle Mahl State. Behm 
Aufthauen hingegen ift die Luſt wärmer als die Erdflaͤche, 
mithin iſt eine wirkliche Hebung der Gegenflände vorhanden. 
Im Allgemeinen ift dig Luſt im Fruͤhlinge wärmer, im Herbſt 
und Winter fälter, ols das Meer. Im Sommer wechfelt 
diefes nach den Tageszeiten ab; des Morgens iſt das Wal 
fer, Mittags und Abends hingegen, fo lange die Sonne 
ſcheint, Die Luft wärmer, wlewohl ſich hierin nach Werfhie 
denheit des Windes und bes Barometerſtandes Ausnahmen 
zeigen, Herr Woltmann dehnte feine Beobachtungen auch 
auf Gegenftände aus, von melden bie Strahlen. längs eine 
nie Pflanzen bewochſenen Erbfläche fortgingen. Er fand 
bierbey eine völlige Webereinflimmung in der Brechung der 
Strahlen, bie über fand und Waſſer flreichen. Der Strahl 
kruͤmmt ſich alle Mahl fo, daß er nach der märmften Seite 
zu conver iſt, und die Refraftion ift deflo größer, je größer 
Die Waͤrmeverſchiedenheit zwifchen beyden Materien iſt. 


Iſt der Himmel ben ganzen Tag bedeckt, ober ber Erd 
. boden bey beiterer Luſt fo feuche, daß die Pflanzen ſich 
Durchs Verdunſten abkühlen: fo ift es möglich), daß die Ne 
fraktion den ganzen Tag über aufwärts conver bleibe. Wer 
den aber Strahlen, bie über den feflen Boden hingehen, des 
Morgens herabmärts conver gekruͤmmt: fo.muß diefe De 
preffion gegen Mirtag noch zunehmen, oder wenigſtens befle 
‚ben bleiben, Beobachtet man- Morgens und Abends Di 
preffion, fo ift ihre Dauer auf dem feften Lande am biefem 
Zage feinen Zweifel unterworfen, weil fie hier um Mittag 
alle Mahl zunimmt; auf der See wird nicht felcen die Hebung 
um Mittag am größten. j 


Sieht man.die Sonne ober den Mond aufs ober unfel 
geben, fo gibe ihre Geſtalt ein untrügliches Merkmahl, ob 
"Hebung oder Senfung Statt findet. Im letztern Falle feine 
die Sonnens ober Mondfcheibe nicht rund, fondern In bie 
tänge gezogen.“ Ein Theil derfelben fpiegele fich untermätts; 
das umgekehrte Bild kann 3 bis + des Durchmeſſers — 
| | | 2 gen, 


— 


“ 
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"gen; und es iſt, als ob an dem auf» ober untergegangenen 

Theile der Anfang einer anderen Scheibe angefegt wäre, 
In Ermangelung anderer Gegenſtaͤnde kann die Spiege- 

lung ber Acmofphäre felbft ein Merkmahl der Depreffion ab» 


geben. SDft, und meift bey heiterem Sonnenſcheine, ſieht 
man rings umher an ber Graͤnze des Horizonts eine ſchein⸗ 


bare wellenförmige ‘Bewegung der Luft, wobey der Geſichts⸗ 
reis mehr als gewoͤhnlich eingefchränfe ift. Diefe Wellen 
find feine wirkliche Luft, da man feinen Stoß von ihnen 
fühle, nur Bilder von Wellen, die den Wanderer ringsum 
begleiten, aber immer vor ihm fliehen, Ein kleiner niedri- 


ger Streifen.der Atmofphäre ſplegelt ſich, fo daß der unterfte 


Theil des Bildes zum oberen Theile des abgefpiegelten Strei⸗ 
fens gehört, und in diefemi Theile. des Bildes iſt die anfchei- 
nende Aeſtuation. 

Der Herr Baudirector Gruber bar ale einen Zufüg 
zu des Herrn Woltmann’s Abhandlung eine Theorie der mit 
der Spiegelung verbundenen Senkung und Hebung ber Ob- 


jefte am Horijonte mitgetheilt. Weit die Depreffion famme - 


ihrer Spiegelung abwärts nur dann Statt findet, wenn bie 
Flaͤche, woruͤber fie gefchiehe, wärmer als die Acmofphäre 
ft: fo muß man ihre Urfache in der durch Wärme abwärts 
ſich verdünnenden Luft ouffuhen, und Waſſerduͤnſte Fönnen 
nur, in fo fern fie der wärmern $uft mehr Ausdehnung und 
Spannung geben, etwas dazu beytragen. Hierbey koͤmmt 
aber die natuͤrliche Zunahme der Temperatur in niedern und 
dichtern Luſtregionen, fo fern fie dichter find, nicht in. Bes 
tracht, fondern bloß bie höhere Temperatur in den unterften 
$ufefchichten und der darunter liegenden Flaͤche, durch welche 
biefe Schichten dünner als die darüber ftehenten werden, und 
fid) von oben herabwaͤrts bis zur ermärmten Fläche verdünnen. 
Unter diefer Worausfegung iſt bie Theorie ber Depreſſion 
und der Spiegelung abwärts eine Solgerung aus dem bioptris 
ſchen Grundfage, daß die Brechung aus dem dichtern in bas 
duͤnnere Mittel, vom Perpenvifel abwärts geſchieht, fo daß 
der Brechungewinte groͤßer als der Einfalswintel wird, 


\ 


Was 
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Was Newton von ber krummen Refraktions und Refle⸗ 
rionslinie der gemeinen Spiegelung ſage: fi attractio vel 
impulfus ponatur vniformis, erit ex demonftratis (al. 
lilaci parabola, gelte bier aus derfelben Urfache mir, daß 
bier der Refraktionsraum endlich, bort unendlich Elein fey, da⸗ 
ber der Strahlengang der Spiegelung in fehr großen , bey der 
gemeinen Epiegelreflerion dagegen in umenblid; Eleinen Pa: 
rabeln beſtehe. Da bie $uft abwärts dünner werde, fo muß. 
ten bie tiefer Eommenden Strahlen fiärfer gebrochen, und 
daher unter kleinern Winfeln als die obern reflektirt, mit⸗ 
bin die.untern Parabeln abwärts converer alg die obern wer- 
den. Da nun aus jedem Punfte des Objektes Strahlen nad 
allen Richtungen ausfahren ‚fo ſey es möglich, daß mehrere 
Strahlen desfelben Punktes in der Verrifalebene durch das 
Auge mittelſt verfdiisdener Brechungen, ing Aüge fommen. 
Machten fie aber bier einen Winfel, fo fehe man den Punft, 
aus dem fie hberfämen, doppelt, nad) ihren Tangenten 2 einer 
über dem andern, — 

So lange die Strahlen dabey, ohne ſich zu durchkreujen, 
ins Auge kaͤmen, erſcheine das Objekt jedes Mahl aufrecht 
und in ſeiner natuͤrlichen Lage. Durchkreuzten ſie ſich aber, 
ſo ſehe man den Gegenſtand verkehrt. Man koͤnne dieß ein 
Bild nennen, wiewohl faſt Alles, was nicht durch gerade 
Uinien geſeben werde, ein Bild heißen koͤnnte. Wenn ſich 
das Objekt in den Raum der wachſenden Refraktlon einſenke, 
ſo koͤnne es eben darin in feinem umgekehrt reflektirten Bilde 
verkuͤrzt erſcheinen. Hierin unterſcheide ſich die Spiegelung 
abwaͤrts weſentlich von der gemeinen auf ebenen Flaͤchen, mi wo 
alle Reflexionsſcheitel in derſelben Ebene laͤgen. 


Aus dleſer Theorie ſucht Gruber die vorzuͤglichſlen Beeb⸗ 
achtungen bey der Depreſſion der Gegenſtaͤnde, und deren 
untern Spiegelung zu erklaͤren. 

) Die cufrecht ſtehenden Gegenſtaͤnde werben niederger 
druckt, weil der ganze Sehungswinkel wegen des abrärtd 
—— ———— ſich —— | ) 

2 
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2) Sie verlängern ſich nach unten, weil mehrere Strah⸗ 
len derſelben Punfte, die verfchiedzntlid gebrochen zum Auge 
gelangen, die Punfte zu Linien verlängern. Bendes ift bie 
Ur ſache, warum die Gegenftände näher zu kommen feinen ; 
denn was man tiefer und verlängert ſieht, hält man für näher. 
3) Die umgekehrt reflekfirten Bilder werden abwärts vers 
kuͤrzt, weil die flärfere Refraktion abwärts die Brediungss . 
winfel verfleinert, und diefe Verkuͤrzung muß um fo ſichtba⸗ 
rer ſeyn, jemehr die Punkte der aufrecht ſtehenden Objekte 
oben verlaͤngert werden. 
| 4) Die Gränze der aufrecht ftehenden Gegenflände und 
ihrer verkehrten Bilder, iſt auch Die Gränze der Verlängerung 
der Punkte übermärts, und der Verkürzung der fenfredten 
Uni⸗n unterwarts. Sie iſt nie feharf begrängt, weil da die 
Mefraktionen und Neflerionen in einander fließen, und ſich 
um fo mehr vermifchen, je größer der Unterfchied der Did)» 
tigkeit oder Wärme über und unter der Gränze iſt. 

Die Hebung der Gegenftände anfangend, fo ift dieſe zwar 
ſicher eine Wirkung der gemeinen Strahlenbrehung, allein 
die Spiegelung unterwärts ſcheint nicht von diefer Urſache her⸗ 
— Denn um ein umgekehrtes, wenn gleich verwirr⸗ 

es Bild hervorzubringen, muͤſſen ſich die Strahlen in ihrem 
Gange durchkreuzen, welches bey dem gewoͤhnlichen Zuſtande 
der Atmoſphaͤre nie der Fall iſt. Da dieſe Spiegelungen 
uͤberwaͤrts nur bey außerordentlichen Hebungen, anfangs et⸗ 
was genauer, dann aber mit lothrechten undeutlichen Strei— 
fen nach den Gegenſtaͤnden herab verlängert mohrgenommen 
werben: fo läßt das auf eine größere Erwärmung und darauf 
beruhende Verdünnung der $ufrfehicheen, worin die Spiege- 
lung vor ſich gebt, fchließen, wodurch bie Strahlen, weiche 
er ne conver find, noch flärfer gebogen, und dadurch 
wieder zu einer dichten darunter befindlichen Laftſchicht herab» 
gebracht werden. Ben größerem Unterfchiede der Dichtigs 
keiten, und größerer Höhe der $uftfchichten, müßten daher 
die Straßlen ftärfer gefrümmr werden, und hieraus läß: es 
ſich erklären, wie ſich Strahlen in diefem u. ka He 

Ä nnen, 
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koͤnnen, welches, ſo oft eine — — * erſhent | 
nothwendig der Fall ſeyn muß. | 
Die Verlängerung der deckehrten Bilder gegen bie darun⸗ 
- ter ſtehenden Gegenſtaͤnde durch lothrechte Streifen, womit 
die Spiegelung undeurlich werde, zeige offenbar, Daß die 
unsern Strahlen des Bildes, wenn fie in das Auge kom⸗ 
men, wieder mehr von der fenfredifen Linie als Die: obern 
| abweichen , und entweder In ihrem zweyten herabgehenden 
Aſte noch ein Mahl und zwar nach) unten gefrümme wuͤt⸗ 
- ben ober nach flächern Linien fortgingen; doch fo, daß fie 
fi kreuzten, da fie eine Spiegelung, obfchon verwirrte, bes 
wirkten. Beydes ſey aber durch_einen ordentlichen re⸗ 
liſchen Strahlengang ſchwer zu erklaͤren. 
Aehnliche Erſcheinungen über ſehr ungewöhnliche Han 
zontalrefraktionen führen Samuel Pince -). und Willi 
Lathan ®) an. - : 
Gravitation. (Zuf. ur ©, 813. Th. IL) La place 
bat in feinem neueſten Werfe (mecanique eéleſte; deuffh, 
Mechanik des Himmels von J. C. Burckhardt,) die Theorie 
der himmlifchen Körper mit Hülfe einer fruchtbaren Anakyfe 
aufs vollſtaͤndigſte entwickelt. Durch diefe Bemühungen bei 
Herrn la Place ift die Theorie FTewton’s mit einer fol 
chen Gewißheit beftäriger worden, daß gar Fein Zmeifel von 
der Richtigkeit derfelben übrig bleibe Alle Ungfeichheiten 
in dem Laufe der MWeltförper, welche durch Störungen der⸗ 
felben gegen einander verurfacht werden, har la Place durch 
Annäherungsmerhoden fo genau gefunden, als es nur irgend 
die befannten Kunftgriffe der Analyſe zulaſſen; ja es find 
von ihm noch neuere Ungleichheiten entdeckt worden, melde 
alle als nothwendige Folgen aus dem allgemeinen Geſche 
der Gravitation fließen. Es iſt Daher gar keinen Zweifel un 
terworfen daß das Gefeg der Oravitation ein ganz allge⸗ 
meines Geſetz der Datır fen. A 
| \' 


” philoſ. for. 1799. p. 13 ſeq. 
‚$) Ibid, for. "179%. pP 357 en 360. 
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Aus dlefen Wahrheiten läßt ſich ſchon mie Gemwißhele fols 
gern, daß Herrn Schelling’s Behauptung *), dat Ranrs ° 
anziehende Kroft der Materle, welche der Mafle propors 
tionaſ ift, und in. allen Entfernungen unmittelbar wirkt, von 
der allgemeinen Schwerkraft verfchieden fey, auf keinen rich. 
tigen Gründen beruhe. Schelling’s Einwurf, daß die 
anziehende Kraft jeder Maffe zu ihrer bloßen Conſtruktion 
ſchon verbraucht werde, und daher nicht nod) auf andere 
Materie außerhalb der Sphäre wirken fönne, ſcheint, meiner. 
Einſicht nad) , fein Gewicht zu Haben; denn eben darum iſt 

ft Materie möglich, wenn anzlehende und zurüdftoßende 
Kraft wirken; Materie ohne diefe Kräfte wuͤrde für unfere 
Einne nichts feun; fie kann uns nicht anders erfcheinen, als 
durch Wirfung diefer Kräfte. Es würde Naher für ung 
gar keine Materie da fern, wenn man mir Schelling an⸗ 
nehmen wollte, daß anziehende und zurücftoßende Kräfte in 
ihrer Sphäre erfchöpfe wären; offenbar führe dieſe Behaup⸗ 
tung auf todte Materie zuruͤck, und man ſieht ſich an der 
Graͤnze der Atomiſtiker verſetzt, gegen die doch Herr Schel⸗ 
ling ſo ſehr eifert. 
Grundkraͤfte. (Zuſ. zur S.828. Th. II.) Die hier ans 
geführten Ideen des Heren Schelling’s befriebigen mich jetzt 
mehr; denn fie führen offenbar zu flreitigen Sägen, 
und felbit Herr Schelling har die Natur in ganz andern 
Anſichten betrachtet, welche, meiner Einſicht nad), ebenfalls 
kein befriedigendes Nefultar geben. Kant's Unterfuckungen 
bleiben für jegt immer noch) Diejenigen, melche Alter Achtung 
verdienen, und von dem nachdenfenden Phnfifer allerdings 
beherziget werden follten. Die neueiten Anfichten des Herrn 
Prof. Wagner führen , wie bie Selling’ ſchen, — 
auf kein genuͤgendes Reſultat. 


S. 


BE (Zuſ. zur, S. 853. Th. IT.) Seit Weit- 
| brecht s ſchaͤtzbaren Erfahrungen über bie Haarroͤhrchen * 


# 
4) Entwurf eines Eyllens der Vaturphiloſophie. Jena 1799: 8. G.110. 
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die meiften Phyſiker der Meinung geweſen, daß bie Länge 
der Haarröhrchen feinen Einfluß auf das Auffteigen der Fluͤſ⸗ 
figfeit in denfelben habe. Vor einigen Jahren hat aber 
der Herr von Arnim *) Verſuche hierüber mit aller nur 
möglichen Sorgfalt angeſtellt; er werfürgee niche bie Röhre 
durch tieferes Eintauchen in bie Fluͤſſigkeit, fondern durch 
Abbrechen. Ihre Laͤnge und der Stand der Fluͤſſigkeit trug 
er mittelſt eins Zirkels auf eine Sfale. | 


Sänge der Glasroͤhren Höhe des Waſſers darin 


* 


Zoll Unien Sol Linien 
f 7 1 10,1 
4 11 I 9,9 
4 1 I 9,7 
3 7 I 7a) 
2 F Ser I 9,3- 
1 | 9 | ı 73 . 
Laͤnge ber Glasroͤhren Hoͤhe des Waſſers darin 
in Linien | in Sinien | 
28 21,9 
25 20,9 
21,5 16,9 X hi 
19 a5,5872 
18,9 14,6 . I. : 
15 13,4 | 
10,4 9 


Diefe Verfuche enefchleden den Herrn von Arnim für 
die Meinung, daß die Laͤnge der Haarröhrdyen auf 'den 
Stand der Fiüffigfeir "einen merklichen Einfluß hab. .” 

Endlich unternahm auch der Herr Prof. Haͤllſtroͤm ji 
Aboͤ eine Unterſuchung über die noch ſtreitige Frage, b 
das Waſſer in laͤngern Hoarröhrchen höher als in kuͤtzern 
hinauftrite. Herr Haͤllſtroͤm meint, Ser ganze Streit (deine 
von der Art, wie Die Werjuche angeftellt find, herzuruͤhren, 
und fönne vielleicht auf folgende Art gehoben werten. 


Muſſchen⸗ 
“) Silbert's Annalen der Phoſik; B. V. ©. 376. 
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Muſſchenbroek ſey beir feinen Verſuchen bemuͤht ge⸗ 
weſen, die Haarroͤhrchen, nachdem das Waſſer im ihnen auf⸗ 
geſtlegen war, wieder leer zu machen. Daher brachte er-fie 
on den Mund’ und fog das Waſſer aus, ſchnitt darauf das 
obere Ende ab und tauchte das. untere wieder ein. Von 
Achim verſicnere zwar, alle Sorgfolt bey feinen Verſuchen 
angewandt zur haben, fage aber nicht, wie die Röhren von; 
jedem Verſuche ausgeleeret; und da feine Verſuche mit den 


Muffchenbroek’fchen übereinftinmeen, fo habe er ſich auch 
vohrſcheinlich der Methode des Ausfangens bedienen. Dieß 


Saugen nun ſey der Grund geweien, daß das. Woſſer in län 


gern Röhren Höher, ‚als in kuͤrzern flieg; denn es fey unvers 
meldlich, daß beym Saugen $uft aus dem Munde in-die 
Höhre trete; Diefe Luft ſey mit Däampfen gemiſcht und waͤr⸗ 
mer als die Roͤhre ſelbſt; die Daͤmpfe wuͤrden veidichtet, 
und hingen tropfbar an den Wänden der Röhre. Da nun 
diefe Jiuͤſſigkeit oft mir oͤhligen, ſettigen Theilen gemiſcht fey, 
ſo dürfe es ung nicht wundern, wenn das Maffır uad) dem 

Saugen nicht. mehr zu derſelben Höhe aufftrige. Zwar koͤnnte 
man ſich hiergegen auf Muſſchenbroek's erſten Verſuch 
berufen, wo das Waſſer in Gerfe)ben Roͤhre vor und nach 
dem Saugen‘ zu gleicher Hoͤhe flieg’; allein dieß könne wohl 
zuweilen eintreffen, wenn die Röhre gleiche Wärme mie den‘ 
Dämpfen befige; doc) werde das Gegenrhril häufiger’ feyn, 


Es wurde eine reine trockene Röhre von weißen Glafe, 
an beyden Seiten offen, deren innerer Durchmefler 0,2 ſchwed. 
Unlen hatte, mit dem einen Ende in reines Waſſer von + 18* 
Celſ. Therm. ſenkrecht geraucht, fo daß fie nur die Waſſer⸗ 


fläche berüprre. Als nun das Waſſer in ihr bis zu der großen E wu 


Höhe geitiegen war, zog er Haarroͤhrchen heraus, wobeh das 
Woſſer in ſeibigem flehen blieb; darauf wurde der obere Theil: 
mit einer Felle abgeſchnitten, die Roͤhre auſs neue eben ſo 


als vorhin eingekaucht, und dann wiederum die größte Höhe 


gemeffen, bis auf welche die Flüffigkeie in ihr flieg. Dieß 
gab die folgenden Reſultate: Au 


Mei Mm Unge 
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Laͤnge bes Hamthran — Unlen 
4713 60;5.,50; 20. 
 Döbe des Weſſei⸗ im J——— in (me, finden: 
57 TE ANTE. 18,8: 

Mit Enden besfelben- Roͤhrchens wurden aͤhnllche Ver⸗ 
fuche, nur mit dem Unterſchiede, angeſtellt, daß das Waſſer 
> jedes Mahl, wenn man vom obern Theile etwas abſchneidet, 

durch beftiges Rlopfen —— t wurde. N Berfune 
— Bolgndbess ou m Tai 
aͤnge der Röhre 
80; 705 6035’ 505.405 305: 205 1, 
Höhe des Waſſers i 
u 651,65 10,75 710,75 10,55 11,65 11,75 11,7, 
Ein anderes Ende dieſer Röhre, das, fo oft man es ab 
Aönie, ausgefogen würde, gab diefe Nefulcare : 
| Laͤnge der Möhre | 
elle "50; 405 305 205 10, 
Pa Kun des Waſſers | 
> ‚7 958 8 2.06% ::6:38: 00 


Aus biefen Werfuchen, erbellte es, doß die Höhe des ak 
fers niche wegen der Verkürzung der Roͤhre abnimmt. ‚Die 
Eleinen. Abweichungen find wohl dem beyzumeſſen, daß mar, 
es nicht, nermeiden.Eann ,. bie Röhre etwas mehr oder wende 


ger als F kinle einzutauchen. 
Der Herr. Lasbois;in Me wurde durch einen eigenen 


Verſuch verleiter, zu behaupsen, daf das Queckſilber in Haor ⸗ 
röhrchen nur diefermegen, nicht ber das Niveau des. Quedı 


fübers im Gefäße auffteigas weil gewoͤhnlich das Queckſilber 


von aller waͤſſerigen Feuchtigkeit nicht ſrey ſey. Herr Hauy 
glaubte daher, daß auch das Queckſilber in Haarröhrden 


auffteige, wenn man das Queckſulber gang ſrey von Feuch⸗ 


tigkeit mache, Um nun dieſe fonderhare. Behauptung zu 
prüfen, ließ Milton reines Queckſilber in ‚einem. Kolben 
eine viertel Stunde lang kochen, erhltzte zugieich ein Hast: 
roͤhrchen bis zum Giͤben, und brachte das mn gem 

> 00 er⸗ 
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waſſerfreye Haarroͤhrchen in das trockene Queckſilber. Es 
blieb aber in dem Haarroͤhrchen eben ſo tief unter dem Ni— 
veau der Queckſilberflaͤche, als zuvor. Es mußte ſich alſo 
Casbois geirrt haben. — 
ydrod ynamik. (Zuſ. zur S. 970. Th. II.) Samuel 
Dince =) hat neue Unterſuchungen über den Ausfluß der fluͤſ⸗ 
figen Marerien aus Deffnungen in Gefäßen angeftelle, und 
gefunden, daß die Bernoulliſche Theorie Feines Weges auf 
olle Fälle anwendbar fey, daß fie aber in gewiſſen Fällen 
zu Refultaten führe, welche mit der Erfahrung fehr gut 
übereinftimmmten. Daraus folge, daß entweder die allgemei⸗ 
hen fehren von der Bewegung ſich auf die Bewequng des 
Woflers nidye anwenden liefen, und daß dieſes Zuſammen 
fimmen nur zufällig fey, oder daß diefe Anwentung unter 
gemifen Umſtaͤnden und Einſchraͤnkungen allerdings gültig 
ſey. Welches von beyden der Fall fey, möchte niche, leiche 
auszumachen fern. Ä nn 
Noch weiter har Denturi *) diefe Unterfuchungen getrie— 
ben, und die Bewegung des Waſſers und sen Ausfluß 
desfelben durch Röhren nebſt mehrern andern Ericheinungen 
glüdtich erkläre, von welchen man bisher .niche gehörig Res 
chenſchaft geben fonne. 
; Aygeometer, (Zuf. zur ©.979. Th. II) Herr Lü« 
dier) har ſeit einer Meihe von Jahren eine Menge von 
Beobochtungen mit dem Haarhygrometer des Herrn de 
Sauffüre, und dem Steinhngrometer des Herrn Lowitz 
ongeitelle,, und zugleich einen neuen Medyanismug für beyde 
Hygtometer angegeben. Bey Vergleichung des Ganges bey« 
der Hygrometer fand er beträchtliche Unteridrisde in denſelben. 
Ale feine Beobachtungen ſchienen es zu beflätigen ‚daß das 
Haar die Feuchtigkeit langſamer verlaffe, und bey hoͤhern 
Wörmegraden weit ftärker dieſelbe fahren laſſe, als der 
j 2 Mm 2 j ‚Stein. 
«) Philofophie. Transa@. 1795. P. 24. 1798 ete. —— 
Pf) Recherches experiment. fur Je principe de communicatiom latde 
sale dans les fluides, appliqus à l’applicstion de difffrens phöne- 
inenes hydrauliques. Paris, '797« % 
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Stein. Außerdem vermuthet Luͤdicke, daß noch eine an⸗ 
dere veraͤnderliche Eigenſchaft des Haares, vielleicht die Eſa— 
ſtieltaͤt der Faſern, in Betrachtung gezogen werben müfles 
Sonſt geſteht er dem Steinhygrometer wegen ſeines weit regel⸗ 
maͤßigern Ganges den Vorzug vor Dem Haarhygromeder zun 
Die Wirfung der Wärme, daß fie auch Die indem Steine 
enthaltene Feuchtigkelt verflüchtige, leide ter Stein mit als 
ten Körpern, und alfo auch mit der fufe gemeinſchafttich. Ob 
aber die Feuchtigkeit ‚bey einem hoͤhern Grade ver Wärme 
den Stein eher oder fpäter verlaffe, als die Luſt, und ob dass. 
her das Steinhygrometer bey jeber Wärme die in der tuft 
befindliche Feuchtigkeit beftimmt anzeige, dieſes fen, fo viel 
er wiſſe, noch nicht ausgemacht. So viel erhelle zwar aus 
ſeinen Verſuchen, daß die Feuchtigkeit den Stein ſchneller 
verlaſſe, ols das Saar. Daß das Steinhygremeter bey vers 
änderter Wärme nicht fo. unveränberlic ſey, als das Haar⸗ 
hygrometer, und daß beyde ſeſte Punkte des Steinhygrome· 
ters Bey 8 bis 10 Grad Veraͤnderung in der Waͤrme nicht 
veränderlich. wäre. Allein es bleibe deffen ungeachtet noch 
zu unterfuchen übrig, ob die gröfiten in der Luft varfommen« 
den Veränderungen der Wärme auf die feiten Punkte dieſes 
Hyogrometers einen Einfluß haben; mie groß derfelbe und um 
wie viel er größer bey bem feuchten als ben dem trockenen 
Punkte fen: und ob man vermitrelit Dieter Hygrometers die 
in einem Cubikfuße Luſt enthaltene SFeuchrigkeit entweder for 
gleich aus dem beohadıteren Grade desfelben, oder erſt der, 
mittelft einer Correctionstafel beflimmen Fönne ? Ale diefe 
Tragen; müßten erſt ausgemacht werden. rn 
_. Herr Hochbeimer =) glaubte wahrgenommen zu haben, 
daß das Lowitziſche Hngromster die einmah! angezogene Feuch · 
tigkeit nicht in dem Maße wieder von ſich gebe, als die At- 
moſphaͤre trockner werde; doß es folglich bisweilen fehr erüs 
gerifch fey und Feuchtigkeit angeben-fünne, wo es auf ſchon 
wieder erfolgte Trockenheit der Luft deuten: ſollte. Er. thut 
daher folgenden Worfchlag zu einem verbefferten Hygrometer. 
KEN DON Man 
«) Leipꝛiget oͤkonomiſche Heftes B. VER. Heft 5. 1798. 
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‚Man nehme ein vlerfantiges Stahlſtaͤbchen, ungefähr 2 Linien 
ti. und 19 bis 12 Zoll fang , und aptire ſolches zu einer Are 
von Schnellmage, fo daß der eine Arm fich in eine Schraube _ 
endigt. In dieſe mird eine Bleykugel von ſchicklicher Größe 
ſtatt des ſonſt gewoͤhnlichen Aufhoaͤngegewichts eingeſchraubt. 

An den andern: Arm der Wage hänge man eine auf bey⸗ 
den Seiten mott geſchliffene Glastafel, Die ungefähr 10 Zoll 
long und 7 Zell breit fenn konn, nachdem man fie zuvor durch 
Heiden mit warmer Aſche von aller Feuchtigkeit befreyee 
hat, und. bringt fie durch Auf- oder Abfchrauben der Bley 
fugel ins Gleihaewicht. Der Dre, bis zu melden die Bley» 
fugel hin gelchraube ift, bezeichne man auf das genauefte, \ 
als den Stand der größten Trockenheit. 

Hierauf nehme man die Glastafel wieder ab, tauche fie 
über und über in Waſſer, gebe ihr einen Schwung, doß die 
Tropfen davon ablaufen, und wiſche diefe unten am Rande: 
ob. So angefeudhter bringe man fie wieder an die Wage, 
und ſtelle Diefe vermittelft bes Drehens der Bleykugel wie, 
berum ins Gleichgewicht, Man bezeichnet hier ebenfalls den 
Ort, wo bie Bleykugel ſteht, als den böchften Grat ar 
Seuchtigfeie: 

Diefe Wage hänge man alsdann in einena Räfchen von 
trockenem Holze auf, mweld:es geräumig genug iſt, daß die 
Blastafel darin auf- und abgeben kann. Der: Deckel Tes 
Käftchens wird fo weit und nicht weiter ausgeichnitten, als 
daß die Zunge der Wage fich grade frey hin und her bewe - 
gen kann. Der Zunge paroftel bringe man einen Gradbo⸗ 
gen an und eheilt ihn, von der hoͤchſten Trockenheit an, bis 
zur höchiten Feuchtigkeit in eine beliebige Anzahl von Graden 
en. Auf allen vier Seiten iſt das Käftchen zum Durchzuge 
der huft mit einigen Fleinen Söchern verfehen. Aud) läßt fich 
die Zunge an dem einen Arme, und der ©radbogen an ber 
Seite des —7— anbringen. 

Herr Luͤdicke *) bemerkt, daß dieß von Sochbeimer | 
vorgeiölagene Glasgpgrometer in vielen Ruͤckſichten fehr 
Mmz | brauch⸗ 
DJ Gilbert's Annalen ber Phoſſt; B. ©. 70f. 1799. 


so  Hpgrometet. 


. brauchbar und bequem fenn würde, wenn bie Wärme und 
Kälte feinen ſo großen Einfluß auf dasfeibe hätte. Er dürfe 
nur bierbey Die Glasgeraͤthe der Mitglieder der Florentiner 
Akademie und der Herren Fontana und le Roy in Erin- 
nerung bringen, mo man ſich der Kälte betiente, um das 
Anſchlagen der Dünfte an das Gas zu bewirken. Die matt 
geichliffenen Glasflaͤchen koͤnnten zwar zu gleichlörmiger Ver: 
breitung der Dünfte, und vielleidye noch in anderer Abſicht 
Dienlich ſeyn; aber auf das Anfchlagen ber Dünfle koͤnnten 
fie feinen Einfluß haben; dieß gefchehe nur alsdann , wenn 
Das Glas Fälter als die sufe fen. . Da nun das Glas ein viel 
ſchlechterer Wärmeleiter als bie zuuft ſey, folglich die Waͤrme 
fpäter annehme und verliere, als bie Luſt: fo koͤnne es zwar 
einiger Maßen als Hygrometer dienen, menn bie Luft nad) 
und nach wärmer werde; wenn aber bie Waͤrnie der tuft ab» 
nehme, fo werde das. Glas immer noch erwas wärmer, als 
hie Luft ſeyn, und würden fid) feine Dünfte anſchlagen, ſo 
viel auch deren in der luft befindfich feyn ſollten. Wollte 
anan ja annehmen, ober follte es ſich auch beftätige finden, 
Bafi die in dem Glaſe befindliche Pottaſche einige Feuchtigkeit 


einſaugte: fo würden demnach die ſehr anſehnlichen Abwei⸗ 


chungen; welche in beyden Fällen von der Wärme und Kuaͤtte 
» hervorgebracht werden, das Glashygrometer entweder ganz . 
unbrauchbar machen, oder man würde es nur mittelſt ante 
muͤhſamen Correctlonstafel gebtauchen koͤnnen. 


Da der aſtrachaniſche Hogtemeler chicfer ſehr feten * 
bekommen iſt, und daher gewöhnlich theuer bezohlt wird, fo 

‚geb fich Herr Luͤdicke Mühe, eine Mofle zu entdecken, aus 
welcher er dergleichen Steine von beliebiger Geſtalt und Größe 
formen Eonnte, Mach vielen Proben ift er endlich auch fo 
glücklich getvefen , eine fehr feine Erdart zu finden, welche bey 
gehöriger Bearbeitung einen Stein gibt, der die Feuchtigkeit 
ſeehr ftark einſaugt, die Erhigung noch ficherer vereräge, und 
er etwas 4 ſeſter if ; als der ———— Stein. 


⸗⸗ 


Der 
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rd Hr von Sauſſuͤre, welcher feinem Hygrometer 
eine ſolche Vollkommenheit gegeben hatte, daß fich - ihrer 
mehrere mit einander vergleldyen lußen, und daß es ermpfind- 
did genug. mar, um die Weraͤnderungen der Armofphäre 
augenblicklich) anzuzeigen, hoffte bie: Veränderungen de, 
— —— vorherfagen :zu koͤnnen. Er erwartete, daß 
es ‚bey herannahendem ſchoͤnen Wetter auf trocken, und bey 
bevorftehendem naffen. Wetter auf feucht zeigen würde; und 
gewoͤbnlich geſchiehet es auch, daß es auf trocken zeige, 
wenn Norboftwind, wehet, und im Gegentheil auf feucht, 
wenn die regnige Jahreszeit herrſcht. Seitdem hat er aber 
die merkwürdige. Ausnahme bemerkt, daß die größte Trok. 
kenheit gewoͤhnlich der Vorläufer „bes Regens iſt. 


Weber bie Erklaͤrung dieſer Erſchelnung hatte er wieder⸗ 
hohlt nachgedacht, als er endlich zu Plombieres einen befrie- 
digenden Grund davon entdeckte. Um feinen Beobachtungen 
den moͤglichſten Grad von Gewißheit zu geben, verwahrte 
er ſeine Yufteumente nicht alleĩn gegen die direkten, fordern 
auch gegen die reflektirenden Strohlen der Sonne, und beob⸗ 
uchtete taͤglich gi derſelber Stunde / beſonders um 4 Uhr 
Nachmittags ihren Stand,’ well da gewoͤhnlich dev. größte 
Grad der Trockenheit herrſche cäꝛc 


— 
u 6 
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.. . Während, feinem Aufenthalte zu Plombieres erfolgte bie 
größte, Trockenheit amp. Auguſt. Das Hngrometer zeigte 
68°,5, das ——— ga Drey oder, vier Tage zuvor 
hatte das Hngrometer zu derſelden Stunde höher, d, h. näher 
an feucht, geftänden‘, nämlic) auf 86°, ‚oder 97°, obgleich 
das Thermometer beynahe einen Grad höher, naͤmlich 23®,t 
. zeigte , und folglich das Hygrometer verhaͤltnißmaͤßig nledri⸗ 
ger Härte. ſtehen ſollen. Anz Abend desfelben Tages regnete 
es. Zu derfelben Zeit als bas Hygrometer fiel, fiel auch) 
dos Barometer beynahe a Unien, Diefe außerördentliche 
Trockenheit fchreibe er der Verdünnung der uft_ zu, weil in 
verduͤnnter Luft Bas Hygrometer ſaͤllt, und auf eiuen groͤßern 
Grad der Trockenhelt hindeutet, wie er dieß in ſeinen Vet· 

— Mm4 ſuchen 
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ſuchen über bie Hrsromeci⸗e durch verfäetane — 
bewleſen hat. 


Die Richtigkeit von der Erflärumg "Nefer — — 


ſchelnung glaubte er nachher durch, mehrere — 


beſtaͤtiget gefunden zu haben, 
Durch die ımter dem Artikel Regen, aügefüffe Theorie | 

bes Dr. Sutton (Th IV. S.iös ) wurde John Leslie 
veronlaft, ein ganz neues Hygrometer anszudenfei. Er | 
fagt, man habe die Verwandtſchaſt der $ufe zur Feuchtigkeit, 
in fo fern fie durch die Wärme verſchiedentlich niodificirg 

werde, bald als ein feht wichtiges Agens in der Oekenomle 
der Matur erkannt; nur habe e8 an Mitteln gefehlt, den 
jebesmahligen Zuftand der Atmofphäre in biefer Hinſicht zu 

beftimmen. Ben der Unvollkommenheit, faft möchte er | 
ſagen, der gänzlichen Untuͤchtigkeit ber. Snftrumente, bie man 
bisher zu biefem Endzwecke erdocht habe, habe er ſich bald 
überzeugt, daß fids. ihre Einrichtung auf wilkärliche Annap- 
men, ja auf ganz ircige Hupochefen flüge. -- ‚Er ‚habe, daher 
alle die Kunſimittel aufgegeben, durch Die, man: bisher, zu 
Hogroſkopen zu. gelangen; gafusht,, und nach andern Grund 
fügen geforfche, immer ‚mp ,möglich, auch in dieſem Theile 
mathematifche-Öenauigfeit einaufühe n durch welche allein 
ſich wahre Wiſſenſchaft begruͤnden {a e. Hierzu ſchien ihm 
die beſten Ausſichten zu verſprochen weün man vorher eine 
Prüfung voh dem Alten anftelle, was zur. wenn bie 
Iufe auf eine feuchte Oberfläche einofrfe. ’ 


Es fey bekannt, daß fie Verbünftung — ober 
bie Natur dieſes Proceſſes und die wohren Bedingungen, 
welche diefe Wirkung beſtimmen, feyn noch nicht erforjcht. 
Waſſer, welches ber freyen Suft ausgefeßt werde, leibe durchs 
Verdunſten einen fortdauvenden Verluft, muͤſſe alfo auch bes 
ftändig einen entſprechenden Aurheil Wärme verlieren, und 
die Temperatur der feuchten Maſſe müßte ſich auf dieſe Art 
ſortſchreltend und ohne Graͤnzen vermindern. Dieſes fen 
aber nicht Pen da bie ge Kälte ne egeoift * 


3 
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uͤberſchreite. Offenbar muͤſſe alſo die verdunſtende Maſſe 
zuletzt aus einer andern Quelle wieder Wärme empfangen, 
und zwar in eben dem Grade, mie fie ihre eigene verliert. 
Die Art, wie dieſes geſchiehet, ſey nicht ſchwierlg einzuſehen. 
Jeder Antheil huſt, der, indem er ſich mit Feuchtigkeit 
ſchwaͤngere, die Oberflaͤche des Waſſers beruͤhre, muͤſſe bis 
auf denſelben Grad, den dieſe beſitze, abgekuͤhlt werden, und 
aiſo fein Uebermaß on Wärme ber Waſſerflaͤche abtreten. 
nun der immer wiederhohlte Waͤrmeverluſt des Waſſers 
durchs Verdunſten ſtets gleich groß ſey, fo muͤſſe die Wär 
memenge, welche dagegen das Waffer aus ber mie Feuch⸗ 
tigkeit ſich ſchwaͤngernden Luft erhalte, beftändig zunehmen, 
bis. endlich diefe Zunahme jenem Wärmeverlufte das Gleich⸗ 
gewiche halte: da dann die Temperatur der feuchten Ober. 
Fläche fi) unverändert auf dem Punkte erhalte, bis gu wel— 
chem fie bis dahin hinabgeſunken ſey. Jeder Antheil von 
$ufe aber müffe, indem er fein Uebermaß von Wärme ab» 
trete, fo viel Waffer auflöfen, als zu feiner Sättigung ges 
höre, mithin eine Quantitaͤt Wärme wegnehmen , melche 
biefer Feuchtigkeit proporttonal, und nöthig fen, fie in Gas« 
geſtalt und in Verbindung mit der atmoſphaͤriſchen Luft zu 
erhalten. Da dieſe beyden wirkenden Urſachen zuletzt vinan · 
der gleich wuͤrden, ſo koͤnne die eine der andern zum Maße 
dienen, und folgfich die durchs Verdunſten erzeugte Katte 
genau die Trockenheit der $uft, und. den Grab, um welchen 
fie-vom Sättigungspunfte abſteht, meflen. Die Wirkung 
Diefes Proceffes hange, wie man hleraus fehe, lediglich von 
der Beſchaffenheit der Luſt ab, und werde durd Bewegung 
‚oder oftmahliges Erneuern der · ſich berührenden Oberflächen 
nicht im mindeften modificiret. Diele Mittel koͤnnten nur 
den Zeitpunkt des Gleichgewichts befchleunigen, gerade fo 
wie Thermometer, die ihren Stand änderten, Im Winbe eher 
ols bey flilter Luft auf ben gehörigen Grad Fämen, ohne 
daß doch diefer in beyden Fällen verfchieden wäre, 
Auf was für eine Are auch ber Proceß bes Verdunflens 
vor ſich gehen möge, fo bleibe der Haupefchluß immer. richrig, 
ur Mm; 0. wenn 
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wenn man nur zugebe, daß das Zufuͤhren der Waͤrme imd 
das Aufloͤſen der Feuchtigkelt gleicheitige Wirkungen ſehn. 

Selbſt, wenn man es als moͤglich annehmen wollte, daß 
die Luft in völliger Ruhe um die ſeuchte Maſſe ſchwebend 
bliebe, und die Feuchtigkelt ſich durch die an einander graͤn⸗ 
genden Schichten derfelben durchzoͤge, bliebe Las Mefultot 
unverändert, fo fern nur die Wärme fid) durch dasfelbe Mes 
dium forephanzee. In der That aber werde tie Jule, ſo 


wie fich ihre Elaſticitaͤt beym Aufuehmen der Feuchtlgkeit 


vermehre, fehnell von einer andern Süftportion , ‘bie an Ihre 
Stelle tete, verdrängt, und fo eine beſtaͤndige Circulation 
‚In ber Luft bh 
Um die Trockniß oder Feuchtigkeit ber Luft zu erfahren, 
habe man daher weiter nichts nöthig, als Die QTemperstur 
deränderung einer ijolirten, von allen Seiten der Verdun⸗ 
ſtung ausgefegten Waſſermaſſe zu beobadıren. 
Die Zunahme in der Elafticieäc der Luſt, wenn fie Feud 
tigkeit auftöfee, borh ihm ein anderes Huͤlſsmittel dar den 
Grad ihrer Feuchtigkeit zu beflimmen. Ihre Elaſtlcitaͤt u 
meſſen, diente ihm ein einfaches Inſtrument, welches ſeinem 
Endzwecke aufs vollkommenſte entſpractth. 


Im Winter 1795. hatte er Gelegenhelt, Verſuche über 
‚die Verdunſtung des Elſes und. über Die Kaͤlte, melde 
dabey entſteht, anzuflellen. Statt das Barometer in einem 
Eisklumpen zu befeftigen, bedeckte er tie Kugel desſelben 
mit einer Eisfrufle, indem er fie wiederhohlt mit Waſſet 
beſprengte und dieſes frieren ließ; zugleich“ war in derfelben 
Lage ein zweytes correſpondirendes Thetmometer mit unbe⸗ 
deckter Kugel angebracht; Mit Erſtounen bemerkte er, mie 
ſchnell und gleichmäßig der Unterſchied in beyder Stand fein 
Marimum erreichte, Indem die Verduͤnſtung eines kleinen 
Eishäutchens Hinreihend war, Die ganze Maſſe des einge 
fehtaffenen Aueckfilbers bis auf ben feften Grad zu erkolten. 
Bedenke mon indeß, wie viel außerordentlihe Wärme deju 
gehöre, einen verhäftnigmäßig nur Eleinen Theil = ver⸗ 
ER units 

F =. 


— 


Hygrometer. | EEE 

Bunftbaren Subſtanz in Gasgeſtalt umzuwandeln, ſo werde 
dieſes begreiflich. 

Da nach dem Vorigen zwey Thermometer, die mie ie 


gend einer erpanfiblen Siüffigfeit, es fen mic Quedfifber, oder 
Alkohol oder Luft angefülle feyn, wenn die Kugel des einen 


beneßt werde, während die der andern froden bleibe, dur 
die Berichiedenheit ihres Standes, bie Beſchaffenheit der Luſt 


in Abfiche der Feuchtigkeit angaͤben: fo fehien Ihm zu einem 
Sollfommenen Hygtometer welter nichts nöthig, als zwey 
eorrefpondirende Thermometer fo mit emander zu verbinden, 
daß fie weiter nichts als. den Uneerfchied in ihrer Temperatur 
anzeigten. Er kam daher auf den Getanfen , zwey hohle 
Glaskugeln mittelſt einer engen Roͤhre mit einander zu ver 
binden, und in diefe ein wenig von einer gefärbten Fluͤſſig⸗ 
keit zu füllen. Ohne Dazwiſchenkunſt einer befondern Le» 
foche muß diefe Flüffigfeit in Ruhe bebarten; denn wenn 
Die Temperatur, mithin. auch bie Elaſticitaͤt der Luft, In bey. 
den Rugein diefelbe it: fo muß der Druck beyder auf die 
Fluͤſſigkeit fi) genau das Gleichgewicht halten. Wenn aber 
durch die Einwirkung der äußern Luft auf die befeuchtete 
Oberfläche der einen Kugel die Luſt in dieſer Fälter wirb: 
fo muß nun vermöge ber größern Elaſticitaͤt der waͤrmern 
tufe in ber andern Kugel bie Fluͤſſigkeit nach jener zu ges 
druͤckt werden, fo daß es unmöglid) feyn wird, die durch 
das Verdunften bewirfte Erntedrigung der Temperatur durch 
die Annäherung der Flüffigfeit an die erftere Kugel zu meffen, 
Noch fam es darauf an, eine gefärbte Flüffigkeie aus“ 
fündig zu moden, die ihre Farbe unverändert beybehielt, 
und die bey Feiner Reränderung der Temperatur weber Durch 
Aufnehmen noch Abtreren von Feuchtigkeit der durch fie 
verſchloſſenen Luft modificirte. Hlerzu bediente ſich Leslie 
Waſſerſtoffgas. 
Das Hngrometer des Herrn Leslie hat folgende in 
F ig. 43. vorgeftellte Einrichtung, An das eine Ende einer 
— 4 bis g Zoll langen, durchgängig gleich weiten Roͤhre, 
15 bis — Durchmeſſer, wird eine Kugel von — 
au 
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blau oder grün gefärbten Glafe, „4 oder 5 Zoll im Durch⸗ 
meſſer angeblafen, und die Nöhre fo. etnwärts gebogen, | 
daß der hincerfte Theil der Kugel In gerader Unie mir der 
ihr zunächft liegenden geradlinigten Seite der Roͤhre ſteht. 
Eine weyte et wos fürgere Roͤhre, Die mit der vorigen eine 
gleiche ‚ oder eine etwas größere Oeffnung bat, wird an dem 
einen Ende fo cylinderförmig erweitert, daß diefes cylindrie | 
ſche Bebältniß gerane ſo viel von einer Fluͤſſigkeit in ih 
. foßt, als die ganze erite läng:re Roͤhre, und über diefer 


Erweiterung wird ebenfells eine Kugel von gleicher Größe 


mit. der. vorigen, aber non weißem Fiaren Glaſe, angebiafen, 


Am entgegengefegten Ente werten: beyde Roͤhren etwos er 


weitert damit man fie hier defto leichter an. einander Ichmeh 
- zen könne. Dann füllte man bie Kugeln. mit Wafferfioff- 
gas, taucht darauf die Fürzere Roͤhre in eine mir Karmin 
gefärbte Pottaſchenaufloͤſung, und treibt aus ihr mittelſt der 
Wärme der Hand einige Blofen Waflrrftoffges, fo daß fie 
fi) beym Abkühlen mit einer gehörigen Menge von Polk 
aſchenlauge fuͤllt. Die offenen Röhren werden Bierauf vor 
dem $öthrohre geradlinig an einander geſchmolzen. Das 
ganze Inſtrument wird dann in einer verſchloſſenen Grube 
an die gefärbte Kugel aufgehängt, an die längere Roͤhre 
eine: Interimsſkale befefliger, und bie untere Kugel in ein 
Geſaͤß mir Waſſer getaucht. Gießt man Faltes Waſſer zu, 
ſo faͤllt die. obere Flaͤche der Fluͤſſigkeit bis nahe an ben Punkt, 
wo die beyden Roͤhren zuſammengeſchmolzen find; gießt man 
dagegen warm̃es hinzu, fo ſteigt fie bis nahe an bie obere 
Kugel. Der Unterſchied dieſer beyten Temperaruren, Ri 
durch ein Thermometer gemeflen, und wonach der von bee 
Fluͤſſigkeit in der Nöhre durchlaufene Raum eingerheilt wird, 
‚gibe Die Größe eines Grades. Leslie bebiente ſich hierbey 
der Celſiusſchen Skale, fo daß alfo jeder Grad. des Hp 
gromerers dem faufenditen Theile des. Zwiſchenraums jib 
fchen dem Gefrier + und Siedepunkte entſpricht. Darauf wird 
die ganze Fluͤſſigkeit In eine der Kugeln zuruͤckgetrleben, und 
die kürzere Röhre an der Flamme eines Achtes — 
| —* gebogen, 


— 
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‚gebogen ‚bis Ihre Kugel. die innere Seite der. längern Roͤhre 
berichtet, fo daß fie $ Zoll weit unterhalb der eriten 'ctmas 
herabgebeugten Kugel zu fieben kommt. Zuletzt theilt wan 
Die Skale ab, welche wenigſtens von 508 bis 150° gehen 
muß, und Elebe fie mit einer Miſchung aus ——— 
und Wachs zwiſchen ven beyden Röhren feſt. 

Um das Inſtrument zu adjuſtiren, treibt man Loft aus | 
einer Kugel in die andere, bis die Oberfläche der Fluſſigkeit 
am Anfangspunkte der Skale flehr. 

Dieſes Inſtrument zeige, nach Leslie’ 6 Meinung, nicht 
Bloß die Trockniß der Luſt an; es jeßr uns aud in: dem 
Stand, bie abjolute Quantitaͤt Feuchtigkeit zu beſtimmen, 
welche Die Iuft einzufougen vermag. Denn ben Verwand⸗ 

hung des Waffers: in Dampf werden 524 Grob Wärtre der 
220 grad. Sfale verſchluckt; und da die Verduͤnſtung in 
ihren Wirkungen tiefem Procefle fo ganz analog ift, fo Fann 
man annehmen, daß auch bey ihr‘ dieſelbe Waͤrmemenge 
verſchluckt werde. Härte daher die Lufſt mit dem Waſſer 
gleiche Capacitaͤt für Wärme, fo würde fie für jeden Grad 
des Hygrometers fo viel Wärme.abfegen, als fie dem Waſſer 
beym Auflöfen einer Menge von Feuchtigkeit, die zatraitel 
ihres Gewichtes beträgt, entzieht. Die Capacität ber tufe 
verhält fid) aber zu der des Waſſers wie ıı zu 6, und noch 
diefem Verhaͤltniſſe müffe folglich die Berbünftung ſich vers 
mehren, um diefelbe Wirkung bervorzubringen, Hieraus | 
Fönnten wir fehließen, daß für jeden fongrönterergrab. die auft, 
um völlig mit Feuchtigkeit gefätrigee zu werden, * —— 
oder zu ihres Gewichtes Waſſer auflöfen müßte. J 

Uebrigens bemerkt Leslie, daß ſtrenge genommen die 
Grade dieſes Hygrometers nicht die Trockniß der Luft in 
ihrer jedesmahligen Temperatur meſſen, ſondern nur in Bea 
ziehung auf die Nichttemperatur der naſſen Kugel, ben wel⸗ 
her die Gradation gemacht wurde, Da indeß das Gefeß 
befannt fey, nad) welchen bey: zunehmender und abnehmens 

der Wärme das Vermögen der $uft, Feuchtigkeit aufzulöfen, 
ſich ändere: fo fey es leicht, aus ber bekannten Trockniß * 
— — | u 
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Luft in Bezlehung auf eine Temperatur, ſie in Beziehung 
auf jede andere Temperatur zu finden. 
Mit Hütfe diefes Inſtruments har Leslie eine Menge 
meteorologifcher Beobachtungen geſammelt, und die Natur 
dee Thaues, feine Erzeugung und feine fonderbaren Wir 
kungen auf tie Meralle, auf Blog und auf Wegerabilien 
erforſcht. Was aber noch wichtiger iſt, ſo hat er damit die 
Grade der Anziehung der fuft zur Feuchtigkeit nach Ber 
fehiedenprit ihres Druds und ihrer Wärme: forgfältig bes 
flimmt, und diefe Anterfuhung auch. auf Die, übrigen Gas⸗ 
arten ausgedehnte, wobey es ihm geglückt fey, Die Reſultate 
auf wenige und einfache marhematifche Geſetze zurüd zu 
führen. M. f. Luft, 2. 
Herr Luͤdicke =) in Meißen hat eine Wergleichung bie 
ſes Leslie ſchen Thermohpgrometers mit dem Haar » und 
Steinhygrometer unter der Dunſtglocke angeftelle. Er es 
wählte zwey Spiritus-Thermomerer mit fehr feinen Röhren; 
meiche mit (chmefelfaurer Indigoaufloͤſung gefülle, und deren 
Grade fo groß waren, daß jeder in 10: Theile gerheile wer⸗ 
den konnte. Die Röhre des einen war in ber Mähe der 
Kugel hinlaͤnglich krumm gebogen, damit deflen Kugel untet 
bie Rugel des andern Thermometers gerichtet werden Eonnte, 
- Bende Thermometer hatte er in ſehr vielen Graden mit do 
nem Queckſilberthermometer fo wohl, als unter ſich ſelbſt 
verglichen. Die untere Kugel an der krummen Roͤhre hatte 
er mit feinem Druckpopier belegt, und das ganze Inſtru⸗ 
ment. war mit einem Fuße verfehen, damit es unter die 
Druunſtglocke geſtellt werden konnte. Br 
Das bierben gebrauchte Haorhugromerer hatte den ſeuch ⸗ 
ten Punkt im 33% Gran bey 14 Grad Wärme, und der trol⸗ 
fene Punft mar ungefähr — 6. de 
Der feuchte Punkt des Steinhngrometers fiel in ben abſſen 
Grad, und der trockene ino. Das Queckſilberthermometet 
haste die reaumuriſche Eintheilung. m 
N ER AR we £ — [) 
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Das vorzuͤglichſte Reſultat feiner Verſuche war dieſes, 
daß das Haorhygrometer die hoͤchſte Feuchtigkeit der Luft 5 
Stunden früher, und des Steinhygrometer ungefaͤhr 2 Stun⸗ 
den Fpärer, als das Leslieſche zeigte, indeſſen (dien das 
Eteinhratomerer mit den- letztern viel übereinftimmender zu 
gehen, als das Kaarhngrometer, | 
Endlich bemerkte Luͤdicke, daß fein Hier gebrauchtes 
Ther mohygrometer noch Unvollkommenheiten beſitze, und 
ſchlaͤgt daher eine andere Einrichtung vor, 

So große Mühe fi) auch die beyden Herren de Sauf 
füre und de Lüc gegeben haben, die Hygrometrie auf fefte 
Grundfäge zurück zu bringen, fo behauptete doch Herr Par⸗ 
rot, daß die Hygromettie durchaus gang umgearbeitet werden 
müffe, und daß man nur auf fehr. menige ihrer Data bauen 
dürfe, Nach Herrn Parrot *) finden naͤmlich zweyerley Aus« 
duͤnſtungen und Niederſchlaͤge Statt, naͤmlich die phnfiichen 
und. chemiſchen. (M, f. Ausdünffung in diefem Bande.) 
Dey ung gebe e8 unter dem Gefrierpunfte des Waſſers feine 
phyſiſche Dünfte, Feine Yusdünflung und feinen Niederſchlag, 
fondern jeder Niederſchlog, jeser Nebel in diefer Temperatur‘ 
ſey Wirkung einer Verminderung ‚des Gauerftoffgehalts. 
Dagig; — gehen die Proceſſe der chemiſchen Ausdünftung une, 

befannten Temperaturen vor ſich. Nun frage‘ 
—2 was iſt nun Hygrometrie? Wie wird ſich dieſe 
Wiſſen ſchaft durch die Labyrinthe der mannigfalrigen Spiele. 
Ölefer beyden Procefgartungen winden? Die einzige Auf 
gabe, die Quantität und die Qualität des in einer gegebenen 
£ufeportion enthaltenen Waffets zu befiimmen, fey nun ſehr 
verwickelt, koͤnne aber jetzt aufgeloͤſet werden. 

Das In der Luſt vermoͤge der chemifchen Ausdünflung ent» 
haltene Waſſer ſey in der Geſtalt einer beſtaͤndig eloftifchen: 
Fluͤſſigkelt da, von jedem befannten Drucke, von jeder bee: ' 
kannten Temperatur unabhängig, und kann nur durd) die 

rſetzung des Sauerſteffgas niedergefchlagen werden; — 
es — durch ed⸗ — — Gas. * 
| 3 0 a6. 
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Das in der sh vermoͤge der phyſiſchen Yasbänfuig 
enthaltene Waſſer fey nicht in beftändig elaſtiſchem Zuftande, 
nicht einmahl in Dampfgeftalt da. Der Niederfchlag des: 
felben erzeuge Feine Wolumsveraͤnderung in der Luft. Et 
fen in einem Zuftande, der etwa die Mitte zwiſchen dem 
tropfbaren und dem elaflifchen- halte. Das Waffer fen nice 
bie einzige Subſtanz, welche einen foldhen Zuſtand annehme, 
Davon babe ihn fein häufiger Umgang mit dem Phosphor 
überzeugt: Daß der Phosphor fid) in reinem Stickgas volas 
eifire, few, befonders ſeit dem Göttlingifchen Streire-über 
das Seuchren des. Phosphors, bekannt; uͤber dieß habe er durch 
‚ feln Eudiomerer bemerkt, daß der Niederſchlag für fich kelne 
MWolumsveränderung bemirfe, und daß er durch Vermin⸗ 
derung der Temperatur verurfächt werde. Man müffe dem 
noch annehmen, daß die Wirfüng des freyen Wärmeflofe 
auf dieſe Eubisanzen fie fo fein yertheile ‚ daß ihre Theile in 
die Znefchenräume ber Luſt aufgenommen werben konnten / 
und daß ſie Daraus niederfielen, fo bald eine Wermigderung 
der Ternperatur oder fonjt eine andere Urfäche biefe — 
raͤume enger mache. 


Ob der phyſiſche Waſſerdunſt die Unduchſchägtel den 
Luft vermindere,, oder ob dieſe Verminderung iaumer Anzelge 
eines Miederichlags fen, fen noch nicht ausgemacht. Bey 
ſehr heiterer Luſt bemerfe man hygroſkopiſche Phaͤnomene und 
Refraktionen, welche ‚nicht leicht etwas anderem als ‚dem 
phyſiſchen Dunfte zugefchrieben werden koͤnnten. Indeß, mas 
fen heitere Luſt? Wo das suftument, das den Grad 7. 
Durchſichtigkeit meſſe? 


Die wahre Hngrometrie ſtuͤtze ſich alſo * die Kent | 
niß des phyſiſchen und des chemifden Dunfies, Sierbeg 
fey'zu bemerken, daß alle bisherige Eudiemeter, weiche. ge 
radezu Waſſer oder Doch befeuchtere Subſtanzen 5* — 
zur Entdeckung der chemiſchen Ausduͤnſung umd ihrer M 
fung unfähig ſeyn, ſondern daß das —e— 


allein dieſes leiſten Fünne, Daher ed die er 
. t . - $ 


— > 
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bis ouf die Erſindung dieſes Inſtruments in einem Meere 
von Wöderſpruͤchen verſunken gelegen, 


Die obige Hauptaufgabe muͤſſe olſo auf folgende Are _. 


aufgelöfet werden: einen Theil der vorgelegten Luft müffe 
man mit Waffer vollfommen fätrigen, und dann mit dem 
Phosphoreudiometer behanbeln + einen zweyten Theil der. naͤm⸗ 
lichen &uft aber, fo.mie er gegeben werde, mit dem näm« 
lichen Inſtrumente prüfen. Der Unterfchied an ber Skale 
des Inſtrumentes gebe die Menge des chemiſchen Dunftes 
an, welche die vorgelegte $uft zu ihrer Sättigung gebrauchte, 
Durd) Aufhängung eines feuchten Lappens in diefer Luft, 
und durch Abwägung desfelben vorher und nachher, würde 
man nicht ollein. die Menge des nod) aufgenommenen ches 
mifchen Dunftes erhalten, fondern aud) des phyſiſchen. Der 
pbnfifhe Dunft werde durdy die fo genannten hygroſko— 
pifchen Subftanzen, ober mar einiges nieberfchlogen , da 
ihre wirkliche und fheinbare Wirfung von der Temperarue 
abhange. Man müffe alfo, um den phoflfchen Dunft zu 
meſſen, zu andern Mitteln feine Zuflucht nehmen, Ein 
foihes Mittel ſey die oben erwähnte Abwägung der Waf« 
ſermenge, welche die Luſt überhaupt noch aufnehmen Fönne, 
Eine ſehr empfindliche Wage werde biefes werrichten ; aber 
beydes zugleich, die phyſiſche und chemiſche Ausduͤnſtung 
liefeen. Do die Behandlung mit dem Phosphoreudiomes 
ter die chemifche Ausdünftung allein gemeſſen habe, fo 
werde die Menge des noch aufgenommenen phnfifchen Dune 
fieg dem Unterſchiede der Nefultate der Wage und des Eu. 
diometers .gleih fun, i | R 
Unm auf die Menge des in der Luft enthaltenen phofifchen 
und chemischen Dunftes aus diefen Verſuchen zu ſchließen, 
müßten Zundamentalverfuche vorangegangen jenn, welche diefe 
Mengen für den Punkt der Saͤttigung angehen. Für den 
ehensiichen Dunft fen dieſe Arbeit fchon -anaefangen. Er 
babe ſchon in feiner Theorie beſtimmt angegeben, wie groß 
die Menge des chemifcben Dunftes für einen gemiffen Sauer⸗ 
ftoffgehate gewefen, Man müfle nur noch durch Wervielfäle 
vi. chen. Ma | tigung 
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tigung dieſes Verſuchs mit Lift von verſchledenem Sauerſtoff⸗ 
gehalte das Geſetz genauer beſtimmen, welches aus dem 
Sauerſtoffgehalte der Luft das Maximum ihres möglichen 
Gehaltes an chemiſchen Dunſte anzeige. Donn werde eine 
genaue Abmägung der Ausduͤnſtung eines feuchten Lappens 
bis zur Saͤttigung, das Maximum des phyſiſchen Dunſtes 


anzeigen; Aber dieſe Abwägung muͤſſe für ulle Tempereu⸗ 


ren von o° bis 80° .befoncers vorgenommen werden. Wil: 
leicht würde folche Abwägung von 5 zu 5 Graden binreichen, 
um eine Formel zu finden, mittelit welcher man für jeben 
Grad und jedes Zehntheilchen eines Grades dieſes Moyimum 
. berechnen könnte, und daraus ließen ſich dann Tabellen fie 
den praftilcdyen Gebrauch conſtruiren. 





Diefes wenige über die Auflöfung , ber Haupraiufgabe er | 
Hugromerrie, zeige, daß dieſe Wiffenfchaft eine ganz neue, ſeht 


muͤhſame Behandlung erfordere, und es ſey nicht abzuſehen, 
daß man je mit weniger Arbeit auskommen werde; denn die 
Wirkungen der zweyerley Arten des Dunftes feyen auferor 
dentlich von einander verſchieden. 


Gegen diefe vom Herrn Parrot aufgeftellee Theorie dar 


‚ ben die Herren Boͤckmann und Wrede nicht unergebllie 
Einmürfe gemacht. 


Herr Wrede =) bemerfe, daß Herrn Darror 3 Theorie 


zwar etwas Wahres zum Grunde liege ; allein bey dem Aden 
fenen doch viele von ihm aufgeftellte Behauptungen fehr we⸗ 
nig ſchlußgerecht, und der ganzen Theorie fehle es: an gehör 
riger Beſtimmung der einzelnen Säge , fp wie mandıen Ber 
"griffen an der noͤthigen Beſtimmtheit. Dieß legtere trefie 
3. DB. den Unterfchied, melden er zwiſchen phufifcher und ches 


mifcher Auflöfung des Waſſers mache. Ohne den Thatſachen 


zu nahe zu treten, worauf er Diefen Unferfchied gründe, (ceite 

e doch, als wenn er-den Sauerftoff fo wohl, als den Wir 
mefloff in feinen Einwirkungen auf das verbunftende Waflr 
zu ifolire betrochtet habe. Es fey gar nicht wahrſcheinlich 
daß der ſo genaunte ſeebe Waͤrmeſioff bey dem chemſſchen 
| Ereoigmſt 
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Erelgniffe in ber. Atmofphäre fo ganz und gar feine Bezie- 
Hung auf das Sauerfiofigas, und umgefehre haben- follse, 
oder daß er fo ganz frey 'und-unabbängig von. beitäntigen 
Aftfinirätsverhäleniflen wirfen koͤnnte. Edyon ganz alltägliche 
Erfahrungen müßten uns auf die Vorftellung hinführen, daß 
Das, was wir, Wärmefloff nennten, eine freye Materie fey, 
deren Wirkungen von dem fie jedes Mahl umgebenden Mies 
tel eben fo wohl, wie die Kraftäußerungen irgend einer ans 


bern Subſtanz, chemiſch modifichee werden. Wom Koude 


fen es 4. B. bekannt, daß ‚er durch Wärmetioff. gehoben 
werben müffe, wenn er zum Schorfleine hinausgehen, und 
fid) in die Atmofphäre erheben ſolle. Aber der Waͤrmeſtoff 
fey es wahrſcheinlich nidye allein, welcher. dieſe Ericheinung 
bemwirfe , fondern der Erfolg hänge jeder Zeit von dem Mis 
fhungsverhältniffe der atmoſphaͤriſchen Luft ab, Daher ſteige 
der Rauch ben heiterem Wetter nicht nur gerade in die Höhe, 
fondern verſchwinde auch in die Luſt, oder werde aufgelöfer, 
beym Regenwetter hingegen, erhebe-er ſich mühfam, und 
werde aus der Luft niedergefchlagen., Hierbey helfe feine er- 
höhere Temperatur etwas, und dieß beweiſe uns, daß der 
MWärmeitoff bey feinen Wirkungen in der Luft durchaus von 
dem Gefege der chemifchen Miſchungen ober von der Aſſini⸗ 
tär abhange. Auch dürfe man wohl in Feiner andern, als in 
diefer Hinſicht von einer Auflöfung des Waffers durch Wärme 
fprechen, menn ſonſt diefer Ausdruck im ftrengften Sinne \ 
genommen werde . . 8: | N 
Es ſcheine diefem nad) am confequenteften, und mit den 
Bertboller’fhen Erfahrungen über die Geſetze der Vers 
wandfchaften am übereinflimmendften, zu feyn, werd man 
den von le Roy aufgeftellten Begriff der Waflerauflöfung in. 
‚ber Luft bier zum Grunde lege, fo daß der Waͤrmeſteff mie 
ber Sufemaffe gemeinfchaftlich dazu wirfe, und daß der jedes⸗ 
mahlige Wärmeftoffgehalt den Särtigungsgrad des chemifchen 
Auflöfungsmitrels für das Waſſer beſtimmt. Dieß wuͤrde 
ſich mit den Parrot'ſchen Erfahrungen über die Aufloͤſungs⸗ 
fähigkeit des Waffers in verfchiedenen Gasarten auch fehr gut 
Nn2a verei⸗ 
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vereinigen laſſen, denn daß z. B. das Salpeterſtoffgas, es 
moͤge im reinen Zuſtande oder mit Phosphor oder Kohlen⸗ 
fäure verunreinigt ſeyn, einen Antheil von Woſſerdunſt un: 
aufgeloͤſet enthalten koͤnne, der bloh durch den freyen Waͤrme⸗ 
ſtoff ſeine Dunſigeſtalt haben ſolle, weil er naͤmlich bey ver⸗ 
minderter Temperatur wieder niederſchlage: damit habe es 
unſtreitig die naͤmliche Beſchaffenheit, wie mit dem erwaͤrm⸗ 
een Waſſer, welches in dieſem Zuſtande fähig iſt, gewiſſe 
Erd: und Steinarten aufzuloͤſen, die bey einer niedrigen 
Temperatur darin ganz feft bleiben würden. Aber Fein Che 
mifer werde in diefem Falle fagen dürfen, daß die Auflöfun« 
gen bier durch den freyen Wärmeftoff bewirfe worden feyen; 
denn wenn man einen Körper, wie etwa den Thon, dem freyen 
Waͤrmeſtoffe auf trockenem Wege, d. h., mo diefer im buſt⸗ 
. mittel einmirfe und Gegenwirfungen oder Mobdificationen er 
leidet, ausfegt: fo erfolge etwas ganz anders, als wenn man 
ihn dem fo genannten freyen Wärmeftoffe unter Mitwirkung 
des Waflers hingibt. Dort wird der Thon bare , Hier fläffie. 
Wie fönne denn nun aber ein und derfelbe freye Wärmifoff 
fo ganz heterogene Erfcheinungen geben, wenn er wirklich 
frey, d. h., von allen chemifchen Verhaͤltniſſen, Modifica. 
tionen und Mitwirfungen anderer Körper ganz unabhängig 
ſey! In der That, man fpiele entweder mir dem Ausdrude: 
freyer Wärmeftoff, oder man laffe es ganz außer ber Adt, 
daß Fein einziger Körper im erfüllten Raume aufgeftellt wer 
den fönne, welcher auch nur in einem einzigen Augenblide 
iſolirt wirfen Fönne, | iR 
Sen der Wärmeftoff fo etwas zu thun im Stande, dann 
gerathe die Parrot'ſche Theorie wirklich in Gefahr, entwe⸗ 
der auf Widerfprüchen oder leeren Hypotheſen ertappt ju 
werben: denn fie behaupte, daß das Waſſer durch fragen 
MWärmeftoff dunſtfoͤrmig oder aufgelöfer werde, und daß & 
bey der Zerfegung des Sauerftoffgas aus der Armolphäre 
fid) niederſchlage. Diefes vorausgefeße, wuͤrden ben der 
Zerfegung des mafferhaltigen Sauerftoffaas in der atmoſphͤ 
riſchen Luſt beftändig Niederſchlag und — 
| 2 | * — aſſer 
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Waſſers zu gleicher Zelt und an bemfelben Orte erfolgen, 
weil durch die Zerfegung des Sauerſtoffgas nothwendig Wär- 
meſtoff gelöfet werde, ber dann zunädıft auf das. orpbirte 
Waſſer wirfen müßte: Es fey, num freylich in biefer neuen 

Hygrologie daran nicht gedacht worden; denn deßwegen be: 

| Haupte fie, die eleftrifche Materie binde den geloͤſeten Wär- 

meſtoff. Ru rn als. eine 

' äußerfi, gemagte Hypotheſe, da ſich durch Feine Erfahrung 

erweiſen loffe, daß Waͤrmeſtoff durch eleftrifches Fluidum 

. gebunden werde, ar a 

| B ! | 
Bölte, kuͤnſtliche. (Zuf, zur ©. 43. Th. III.) Die 


‚ Herren Sourcroy *) und Dauquelin haben die merfwür« 


digen Lowigifchen Verſuche wiederhohle. Als fie,. nach 
 Lowig, Art, 8 Theile folgfaurer Kalkerde mit 6: Theilen 
lockern Schnee miſchten, fanf das hunderttheilige Thermome« 
ter , indem. die Mifchung ſchmolz, bis auf — 39°, und big 
auf —,43° (d. h. auf — 34°,4 nad) Reaum), als man eine 
zweyte ſolche Miſchung in einem Glaſe machte, welches in 
der erſtern Mifhung ſtand. 
Eine Maſſe Queckſilber von wenigen Granen wurde bey 
— 43° (— 330,6 nach Reaum.) fell. Nimmt man eine 
etwas beträchtlichere Menge von Queckſilber, fo wird das ne 
nere der Maffe nicht feit, und gießt man das Fluͤſſige ab, 
fo findet man octädrifche Queckſilberkryſtalle. Mad) einer 






Nachricht in der decade philofoph. an. 7. n. 14. haben 


beyde Chemiker eine Maſſe von 20 Pfund Queckſilber völlig 

zum Frieren gebracht. In einem Schmelztiegel von Platina 
fol das Queckſilber innerhalb 30 Secunden in Porcellan ober 
in irdenen Schmelztiegeln erft in 2 Minuten gefroren feyn. 
SFrluͤſſiges völlig gefättiges- Ammoniof ſchoß in weißen 
Nadeln an bey — 42° und verlor zum Theil feinen Gerud), 
bey — 47 oder — 49 verwandelte es fi) in eine’ gallertar 


tige Maſſe. Ä 
| Mn 3 Sale _ 
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166 Kälte; 
: Salpeterfäure mit Solpetergas gemiſcht, ſchießt gleich» 
falls ben — 40° in rothen Mabeln an, und verwandelt ſich 


in eine Art von Butter. Salzſaͤure friert leicht bey m | 


in eine gelbe, förnige Att von Butter. 

Gut rectificirte Schwefelfäure Eryftallifire ſich bey — 
Käite von — 44° in weißliche Blaͤttchen, und wird endlich 
zu’ einer bunfeln ‚ weißen Maffe: Hingegen fror Alkohol in 


dieſen Stoffen beweiſet. 

Taucht man den Finger in biefe ſtoſterregende Miſchung, 
ſo fuͤhlt man einen Schmerz gleich einem heftigen Drucke im 
Schraubenſtock. In 4 Secunden wurde der Finger ſo weiß 
wie Schnee, ohne Empfindung, „und ließ ſich nur mit Muͤhe 
wieder ins Leben bringen. 


Dieſelben Herren haben ihre, lehrreichen Verſuche — | 


kuͤnſtliche Kälte vom ıgten Jan. 1799. (3often Nivofe), Ih 

einem Hofe, der zur ecole des mines gehört; förtgefegt, 
Das Reaum. Queckſilberthermometer ftand um in Uhr Mor 
gens — 6°, und in diefer Temperatur miſchten fie in einem 


drdenen Gefäße 27 Unzen falzfaure Kalkerde und 18 Unzen 


Schnee, von gleicher Temperatur mit der Luft, mit kleinen 
hoͤlzernen Spaten unter einander. in Weingeiftchermome: 


ter in diefe Mifchung getaucht, fanf innerhalb 2 Minuten bis 


auf — 38°. Acht Unzen Queckſilber in einem Tiegel von 
Platina eine viertel Stunde lang in diefe Miſchung geſtellt, 
kamen nicht zum Frieren, indeß aUlngen von demſelben Queck⸗ 
ſilber in einer Glaskugel nach wenigen Minuten darin froren. 
Im erſten Falle fror alfo das Queckſilber nicht, bloß wegen 
feiner großen Maſſe und feiner ſchweren Durchdringlichkeit. 
Hierauf miſchten fie aufs neue 8 Unzen falgfaurer Kalfe 


erde und 6 Unzen Schnee in einem Glaſe, das bis an ben 


Mand in die vorige Miſchung verfenft wurde. „ Ein Weine 


. geiftthermomerer fanf in Biefem Glafe,in wenigen Secunden 
bis auf — 43°, und die 8 Ungen Queckſuber im Plarinariegel 


roren darin in fehr kurzer Zeit, und zwar. fo, daß ſie ſich 


dabey kryſtalliſirten Da in ihrer Mitte noch einiges * 


er 


bieſer Kälte nicht, welches eine große Verſchiecenheie unter | 
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filber fluͤſſig blleb, fo goß man es ab, und baburch entſtand 
eine Höblung in Form eines abgeſchnittenen Kegels, deſſen 
ſcmaͤlere Grundflache den Boden des Tiegels beruͤhrte. Dieſe 
ganze Hoͤhlung war mit Kryſtallen von einer unverkennbaren 
octädrifchen Geſalt umzogen. Man legte diefe Mafle kry⸗ 
ſtalliſirtes Queckſilber in eine porzellanene Kapfel, und ob fie 
gleich unter 7 bis 8 ‘Perionen von Hand zu Hand ging, fo 
wurde doch die ganze Moffe darin erft nad) ? bis 4 Minuten. 
wieder. füffig. Das Quedfilber ließ ſich (gleich geihmolzen 
Bien, das feſt zu werden anfängt,) dehnen und mit dem Fin⸗ 
ger.eindrüchen. Wenn man den Ziegel einige Secunden lang 
hiele, oder den Finger in die Miſchung tauchte, empfand 
man zugleich mit der ausnehmenden Kälte ein beftiges Drufe 
fen, dem ähnlich, das ein Schraubenftoc bewirkt, Beym 
j )erausziehen war ber Finger weiß wie Papier und opne 
mpfindung ; nur wenn men ihn ſogleich in Schnee ſteckte, 
dann vor- und zulegt in den Mund hielt ; ließ er ſich ‚ohne 
Schmerz wieder ins eben bringen. _ Hätte man ben Birget 
länger in ber Miſchung geloffen, fo mürde unfehlbar alles tea 
ben in demfelben erloſchen und der Krebs daran getreten fern. 
Man fegte einen Platinatiegel mit Küffigem Ammonlaf 
und ein Glas mit orydirter Salzſaͤure in die Froſt erregende 
Miſchung, ats ihre Temperatur — 39° betrug. Das Am⸗ 
monlaf verwandelte fich in eine graue halbdurchſichtige Mofle, 
dem Leime oder vielmehr dem gelce de ſilice ( Kieſelfeuch⸗ 
figfeie) ähnlich, und in dieſem Zuſtande hatte es viel von 
feinem Geruche verloren. Die überfäuerte Salzfäure verbich« 
tete und kryſtalliſirte fich nach ihrer gewoͤhnlichen Are zu einer 
gelben, etwas grünlichen und Förnigen Maſſe von Der Con 
ſiſtenz des Fettes. Man miſchte diefe beyden gefrornen Maſ⸗ 
fen mittelſt eines filbernen göffels zufammen, in dem Tiegel 
von Platine, den man bey dem jedesmahligen Hinzuſchuͤtten 
erſt heraus zog. Cs entſtand ſogleich ein tebhaftes Aufbrau⸗ 
ſen, und es entwickelten ſich weiße Daͤmpfe, von einem eige⸗ 
nen ſtechenden Geruche, der jedoch mit dem Geruche des oxy⸗ 
dirten folzfauren Gas Äehnlichkelt hatte. Mitten im Ver⸗ 
Eee; 2 Mn fuche 


’ 


ſuche tauchte man den Tiegel, worin beyde Stoffe gemiſcht 
wurden wieder an bie Froſt erregende Miſchung, und im 
mer fror alsdann nur das Flüffige. | — 
In eine Miſchung von ſalzſaurer Kalkerde und Schnee, 
in der dag Thermometer auf — 35° ſtand, wurde ein klei— 
ner Kolben mit ſehr reinem und gut rectificirten ſchweſel⸗ 
ſauren Aether getaucht. Nach einigen Minuten, waͤhrend 
deren man das Gefäh bin: und. herſchuͤttelte, wurde. der 
Aether allmaͤhlich milchig, und fegte ſich dann ploͤtzlich in 
‚ eine weiße Maſſe, vie aus einer Menge Fleiner Kryſtalle 
beftand. Auch der Aether verlor hierbey viel von feinem 
Geruche. In einer Kälte von — 25° kryſtalliſirte er ſich, 
als das Geräß ruhig blieb, in fängliche, weiße, glänzende 
und durchſichtige Blaͤttchen, dem überfäuerten falzfauren Kal, 
oder der Berzoestäure ähnlich. Alkohol ließ fich bey dieſer 
Temperatur nicht zum Frieren bringen. J | 
Man fieht aus dieſem und den erſten Verſuchen, of 
Ammoniak, langfam und allmählich. von — 30 big _ 3° 
erkaͤltet, ſich kryſtalliſtret, indeß es bey einer plöglichen KRäite 
von — 38 bis — 40° ſich in.eine Art von.Gelde ever kim 
ſetzt, der faft ohne Geruch) it. Der Aether ftiert und kry⸗ 
ſtalliſirt ſich ſehr regelmaͤßig bey — 35°... Daß man den 
Alkohol in einer folchen Temperatur niche zum Frieren brin⸗ 
gen kann, iſt allersings zu bewundern, zeige. aber, daß die 
Deftandrheile beyder Stoffe in weſentlich verſchiedenen Berı 
hältniffen und Anziehungen zu einander fiehen müffen, und 
daß Alkohol bis jetzt die einzige thermoſkopiſche Subftanz if, 
deren man ſich in großer Kälte bedienen fan. 1 
Die Berfuche, mehrere brennbare und falzige Gasatten 
Durch Kälte tropfbar » Hüffig und gefrieren zu machen, be⸗ 
fonders fchwerelfaures Gas , falsfaures Gas und ſchweſelhal⸗ 
Etges Waſſerſtoffgas, blieben fruchtlos, Die meiften dieſer 
Gasarten zogen ſich bey diefer Kälte bis unter z Ihres: vorls 
gen Umfangs zuſammen. Fourcroy hatte die Abſicht, 
biefes Ihr Zufammenziehen mittelſt einer Queckſilberroͤhre zu 
mefſſen, in welder das Queckſilber beym — 
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allmaͤhlich ſinkt. Allein das Queckſilber ſank fo ſchnell und 
plöglich , daß es unmöglich war, es beym Sinfen wieder, 
zu ergängen. 

Nicht weniger neu und unterholtend fi nd die Verfuche 
mit kuͤnſtlicher Kälte nah Lowitzens Art erregt, welche 
der Graf von Muſſin Puſchin, Vicepräfidene des Berg: 
werfscollegiums in Petersburg, ſchon 1797. am 5. Decenb, 
in Gegenwart des Herrn Lowitz anſtellte. Er fegte in 
einer ſchicklichen Vorrichtung fluripathfaures Gas, in wele 
em Kiefelerde aufgelöfee war, diefer Kälte aus, in Hoffe 
nung, es würde dadurch, gleich Dem zuͤndenden Galzgas, 
in einen feiten Zuſtand gebracht und die Kiefelerde unter 
einer merkwürdigen Geſtalt abgefegt werden, Allein, ob⸗ 
gleich die Kälte — 36 bis — 400 nad) Reaum. betrug, ſo 
blieb doch die Flußſpathſaͤure mit der aufgelöferen Kieſelerde 
in der. Geſtalt eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit, und konnte durch 
dieſe Kaͤlte nicht einmohl genoͤthiget werden, einen Theil der 
aufgeloͤſeten Kieſelerde abzuſetzen. Als man ı Pfund Waſſer 
in die Vorlage goß, worin die Säure war, fror dieſes au⸗ 
genblicklich, zugleich ſetzte ſich eine beträchtliche Rinde von 
Kiefelerde ab, und nad) dem Aufthauen war biefes Waſſer 
ſehr ſauer, wie ein ftarfer Weineflig. 

Rauchendes nordhäufer Vitrioloͤhl, cauftifches fluͤſſiges 
Ammoniak und phosphorſaures, bis zur Conſiſtenz des Vitridſ⸗ 
oͤhls eingedicktes Ammoniak froren, dieſer Kaͤlte ausgeſetzt, 
zum Theil; die beyden erſtern zeigten ſich dabey ia: ihrer 
bekannten Kryſtallenform, dag letztere dagegenm wie Lin fireis 
figes Gewebe. Alle drey blieben eine betraͤchtliche Zeit hins 
durch ſeſt. — Rouchender Salpetergeiſt, ſo wie die gewoͤhn⸗ 
liche Salpeter⸗ und die Salzſaͤure, konnten, aller Bimuͤ⸗ 
hungen ungeachtet, nicht zum Frieren gebracht ‘werben. 

Eben ſo wenig gelang es ihnen, nach der Methode des 
Herrn van Mons eine Miſchung von Waſſer und Alkohol 
in einer Retorte voͤllig zum Frieren zu bringen, und dann 
durchs bloße Auflegen der Hand aus der Retorte in die 
damit verbundene ——— einen Alkohol — Safe 


— 
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Siüchtigfeie fo groß ſeyn foll, daß 2. Quentchen, bie man 
in einer Höhe von 6 Fuß herabfallen iäße, verfliegen,, bevor 
fie den Boden erreichen. ‚Sie mochten auf ı Theil Alkohol 
3 oder 2 Theile Waſſer nehmen, nie fonnten fie die Maſſe 
ganz zum Frieren bringen, Im erfien Falle ſchoß nur $ 
der Mafle auf dem Boden ber Retorte in Eisfirahlen ar, 
und im zweyten gefror hoͤchſtens 2 es Ganzen. Ks ent—⸗ 
ſtanden in der Fluͤſſigkeit innere Bewequngen den Meeres⸗ 
wellen gleich; kleine Schichten der Fluͤſſigkeit erhoben ſich 
und fielen nieder, wobey ſich zwar von Zeit zu Zeit einige 
Luftblaſen entbanden, die aber nicht die Urſache dieſer Bes 
wegung fern konnten, welche der Graf vielmehr der Schel⸗ 
Dung des Weingeiftes vom gefrierenden Waſſer zufcreibt, 
Als man ıo Theile Weffer zu ı Theil Alkohol ſetzte, fror 
zwar faft die ganze Maſſe, da die Kälte - 38% war, aber 
felbft wenn man eine ftarf erhißte eiferne Schaufel dem 
Gewoͤlbe der Retorte näherte, ging fein Dampf in bie 
Vorlage über. 

Folgende Verſuche betreffen bloß das Gefrieren bes Qued. 
filbers, Zanetti der ältere ſtellte die erften gu Paris an, 
Am 14. an. mifchte er ben einer Temperatur von 7° unter 
Dem Geſrierpunkte 8 Theile ſalzſoure Kalkerde, 7 Theile 
Schnee und a Theile falzfauren Ammonioks, und that die 
fes: theils in ein Glas, eheils in ein Porcellangefäß , in wel⸗ 
ches das Gltis zur Vermehrung ber Kälte .gefege wurde, 
Darauf ſtellte er in die obere Schale ein weites mit Qued« 
füber gefüllres. Glas, und ſah, daß dag Metall in wenigen 
Augenblicken feinen flüffigen Zuſtand verließ... Mach 16 Mir 
nuten war es dehnbar und ließ fih haͤmmern wie Vie. 
Dleſes Metall wurde darauf in 6 Unzen Woffer von 75° 
Wärme gelegt, nad) einigen Minuten wurde es darin wies 
der flüffig, und nun zeigte das Wafler 45%. Wärme. | 
vr Alser in eine zweyte Miſchung nad) bdenfelben Vers 
haͤltniſſen ein Glas mit gemöhnlihem Branntewein feßte, 
fror diefer fogleih; rectificirter Weingeift wurde erft im eie 
Dom Minuten fell, Als er aber In das Glas ein trode 

nee 
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nes Srid Katzenfell legte, fror bie sohn — gar nicht. 


Bitriolnaphtha ſtark reerificire, brachte dieſelbe Wirkung her⸗ 
vor, und auch das Affenfell hat die Eigenſchaſt, das Ge⸗ 
frieren der Fluͤſſigkeit zu verhindern. — 


Um dieſelbe Zeit brachte zu Rotterdam Herr w. Rouppe | 


Duecfiber durch fünftliche Kälte, die er nach Lowitz Art 
durch folzfaure Kalkerde und Schnee erregte, zum Gefrieren, 


ſowohl den 4. Ian. Abends um 7 Uhr, da dag Fahrenh. 


Thermometer 19° und das de tüc’fche: Hygrometer auf 89° 
ſtand, als „auch den 31. Yan. Morgens um halb’ 9 Uhr, da 


erſteres 15° und leßteres 839%. zeigte. Kin Queckſilberther⸗ 


mometer in diefe Mifchung gefegt, fror in einigen Minuten, 
und das gefrorne Duecdfilber fiel beyde Mahl auf — 100? 
(d. i. — 584 Reoum.), indeß ein mit Aether gefülltes und 
mit jenem gleich ſtehendes Thermometer — 49°. (d. i. 36° 
Reaum.) zeigte. - - 


Einige Jahre vorher harten bereits Herr Haſſenfratz 
und einige franzoͤſiſche Phyſiker intereſſante Verſuche über 


die kuͤnſtliche Kaͤlte angeſtellt, welche noch einer Erwaͤhnung 
perdienen. Es wurde Salpeterſaͤure, die das ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht 1,526 hatte, fo lange mit Schnee verduͤnnt, bis ſich bey 
diefer Mifchung Feine Wärme weiter entwicteite, Das ſpe⸗ 
eififhe Gewicht der verbünnten Säure war 1,43, und ihre 


Temperatur — 9°, diefelbe als die Temperatur der Atmo⸗ 


ſphaͤre. Darauf madıren fie eine zwehte Mifchung aus 3 
Theilen Echnee und einem Theile Kochſalz, welches noch fein 
Kryſtalliſationswaſſer hatte, wodurch eine Temperatur von 
— 17° entſtand. Dieſe behielt’ die Miſchung unverändert 
drey ganze Tage lang, ‚obgleich die. Temperatur der Luft 
. zwifchen + 5 und — 9° ſchwankte. Pur erft als alleg 


Salz geihmolzen war, nahm fie die Temperatur der Luft an. 


In diefe zweyte Miſchung wurde ein Glas mit Schnee 
und ein Glas mit.der verdünnten Salpererfäure gelegt. Letz⸗ 
tere-erfaltete in einer halben Stunde bis zur Temperatur 
von — 17°, ber Schnee hingegen nicht ganz fo ſtark. Darauf 
hürtete man-den Schnee mistelft eines ln Bel 

els 


/ 
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joffels nach und nach in die Salpeterſaͤure, und ruͤhrte dieſe 
um. Ein Weingeiſt-Thermometer, das in der Säure hing; 
fiel während 10 Minuten fehr merklich, bis auf — 31°, und 
das war die größte Kälte, bis zu der man gelangen 2. 
Denn: wurde alsdann noch mehr Schnee binzugerhan, fo 
ſchwamm dieſer in Geſtalt einer Eleinen Elskruſte auf der 
Saͤure, und die Temperatur erhoͤhete ſich. 


Dei dieſer aͤußerſten Kälte ging das Queckſilber in. ecine 

Glosroͤhre, welche gleichfalls in dieſe Miſchung gehalten 
wurde, in den Zuſtand ber Feſtigkeit über, wobey derjenige, 
der fie hielt, einen’ klelnen Ruck in der Hand zu fühlen 
glaubte, wahrſcheinlich, weil das Queckſilber ſich (gleich dem 
Phosphor) beym Feftwerben ploͤtzllch in einen kleinen Raum 
zufammenzog. Ein Theil des Queckſilbers war kryſtalliſitt. 
Bon dem feften Zuftande desſelben verficheree man ſich durch 
Haͤmmern; Amboß und Hammer waren beyde in ber zwey⸗ 


ten Miſchung bis auf. -- 170 erkaͤltet worden. Es ließ ſich 


dabey ſtark dehnen. Als mon es einige Zeit lang in ber 
Hand hielt, entftand derſelbe Schmerz als beym Verbrennen 
Die Stelle, die. das Queckſilber betühre harte, ward weiß, 
‚omtester nachher roth und ſchmerzte mehrere‘ Tage lang. 


Zuletzt wurden noch ſolgende beyde intereſſante Verſuche 
—* 1) Man goß in.einen Schmelztiegel aus Koh⸗ 
lenſtaub 8 Unzen Queckſilber, deſſen Temperatur nach einem 


ſehr empfindlichen Thermometer, das in das Queckſilber ge⸗ 


taucht wurde, + 8 Grad betrug; das Queckſiber im Ther⸗ 
mometer wog 66,88 Decigrammen, In dieſer Queckſilber⸗ 
maſſe, die alfo überhaupt 2512,61 Deeigrammen wog, ſchuͤt⸗ 
tete man 515,9 Decigrammen Quedfilber, das im Begriff 


zu gefrieren war, indem bie Oberflähe, bie fonft conver 


ſteht, (don concan geworden war. Nach biefer Vermifgung 
fanf das Thermometer auf o Grad. 


2) Darauf warf man in biefe Auedfilbermoffe y vole vor 
hin, deren Temperatur jedoch nur — 3° betrug, eine Ku 
gel aus gefrorenem Qusdfiber, ebenfalls wieder 515,9 Decl⸗ 

grammen 


| 
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grammen — Nachdem: diefe Kugel gäri geſchmol⸗ 
zen war, ſtand das Thermometer auf — 200. 


In beyden Verſuchen fiel das Thermometer ſo ſchnell, 
daß ſich darüber feine Beobachtung anſtellen ließ; darauf 
blieb e8 einen Augenblick ftehen, und bieß war der Zeitz 
punfe, zu welchem die angegebenen Thermometerftände ges 
hören; dann flieg es allmählich wieder. In beyden Fällen 
läge fich die Wärme- des Koßlentiegels und der Thermome« 
terröhre nicht mit in Rechnung bringen; doch Fonnte ihr 
Einfluß auf das Reſultat der Verfuche nur fehr geringe Ion, | 
da bie Kohle ein ſchneller Wärmeleiter ift. 


Segt mon die Maffe des Queckſilbers im Tiegel und 
in der <hermomererröhre gleich; = = 2512,61 Decigtammen, 
welche beym erften- Werfuche eine Temperatur von ++ 8°, 
im, zweyten eine von — 3° hatte, und die Maffe des bins 
zugebradhten gefrierenden Queckſilbers 8 — 515,9 Decigrams 
‘men, fo wurde dadurd) eine Temperatur des Gemiſches im 
erften Falle auf o, im zweyten auf — 20° gebrachte, Ges 
ſetzt alfo, Queckſilber fen in allen Temperaturen durch eine 
gleiche Waͤrmemenge, die hinzukommt, immer gleich aus: 
dehnbar, und es gefriere bey — n°: fo müßte zu Folge 


des erſten Verſuchs 8.e=—nß, folglich n = — — 
20100,88 | | ß 
a — — 39° feyn, Allein vermöge eines vo⸗ 

15, | | 
tigen Verſuchs iſt der Gefrierpunfe des Queckſilbers, nach 
einem Weingeifithermometer, bey — 31°; ein Zeichen, daß 
das Duedfilber, wenn es zum Gefrieren kommt, von ber» 
felben Wärmemenge niche fo flarf ausgedehnt wird, als’ in 
böhern Temperaturen. Darin flimme es mit dem Waffer 
überein, welches nahe beym Froſtpunkte durch Wärme fogar 
wieder ausbehnbar iſt, als Glas, und deffen Ausdehnbarkeit 
bey höherer Temperatur, zumahl beym Siebpunfte, fehr ſchnell 
junimme, Härten Tiegel und Glasrögren Feine Wärme hera 
gegeben, fo würde die RER: der Mifchung, etwas 
unter 
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ſtatt 8 ein etwos groͤßerer Coefficient hineingekommen ſeyn. 


Schwerlich duͤrfte dieß aber fo viel betragen haben, daß man 


n = — 399,5 fegen fonnte a. 

Im zwenten Verfuche, mo bie Temperafur der Mofle 
a, — 3°, und bie des Gemiſches — 20° mar, betrug die 
- Erkältung -der Mafle = — ı7°. Dieſe Erfältung würde 


von a verfehiedenen Urſachen bewirfe: 1) durch dag Schmels 


zen der feflen Duedfiibermaffe 4; 2) dadurch, daß die ge 

ſchmolzene Maſſe noch bis zu einer Temperatur von — 20° 
erwärmt werde, wozu, wenn ber Gefrierpunft des Queckſil 
berg — 31° ift, 119 Wärme nöthig wäre. Nun aber wurde 
im erften Verſuche, indem die Queckſilbermaſſe 8 ſich nur 
31° ermärmte, die Queckſilbermaſſe z um 8° erfältet, Seht 


man daher das Quedfilber in allen Temperaturen gleich ause 


dehnbar, fo muß, indem die Maſſe 8 um 11° erwärmt wird, 
bie Maffe fi) um. den Theil von 8° erfälten,, der 319 von 
| 8. 11 RL —— Fr 

11° find, d.h. um — —'2,84 Grad. | 
Zieht man diefe Wärme, durch welche das flüffig gemor« 
dene Auedfilber 8 von — 319 bis zu — 20° erwärmt wurde, 
von der ganzen Wärmemenge ab, welche die Maffe = buy 
Vermiſchung mit der Yefrorenen Maſſe 8 verlor, d. h., von 
17° ‚fo erhält man, wie viel von diefer Wärme beym Lebers 
gange des Queckſilbers 4 aus dem feſten in den fluͤſſigen Zus 
ſtand verfchlufe wurde: nämfidy fo viel, daß dadurd die 
Mafle z um 14°,16 erfältet werde, folglich die. Maſſe 8 um 
fo viel Mahtmehr, als fie kleiner als zift, d.h: 


7 2512,6 
um 7 „149,16 =, 14°, 16. 689,96, 
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— Wenn daher eine gefrorene Queckſilbermoſſe fhmilf, 

und ſich in laufendes Queckſilber von derſelben Temperatur 
ols das gefrorne verwandelt: fo verſchluckt fie. dabey ſo viel 


Wärme, daß die Temperatur von einer gleichen Maſſe lau 
wen? | fenden 


unter o geweſen, und baher in ber Formel n = — | 


— — 


Kälte, — 575 


fenden Qurerffilbers dadurch um Ran 96, de von — 319 
bis auf + 37°, 96 erhöhet werden würbe; vorausgeſetzt, Das 
uecfüiber fey in allen Temperaturen durch Wärme gleich 
ausdehnbar. Da es aber in den niedrigen Temperaturen 
weriger ausbehnbar ift, fo iſt der berechnete Wärmegrad 
von 29,84 ekwas zu Plein, mithin die Wärme von 680, 96 


etwas zu groß. Setzt man mir Cavendiſh den Froftpunfe 


des Duectfilbers auf — 339,5, fo finder fid) diefe Wärme 

gleid: 679,7. Nun aber weiß man aus aͤhnlichen Werfen, 

daß Eis ben feinem Aufthauen, wenn das Waffer gleichfalls 

die Tempetatur der 0° behält, 60° (nadı Black's Verf. 
622, 2) Wärme verſchluckte. Hieraus ſcheint alfo bag Queck⸗ 
ſibe mit dem Waſſer ſehr nahe, wo nicht genau, überein 
zu flimmen. 

Aehnliche Verfuche ftelte der Bürger Guyton im fa« 
borarorio der polytechniſchen Schule an, Unter dieſen 
find ibm folgende Erfahrungen eigen. Kali mit Alkohol 
präporirt, und in einem gleichen Gewichte von Waller auf 
geloͤſet fror nicht bey — 43° des Eentefimal - Thermomerers. 

Ammoniafgas aus recht rrodenem Kalfe und falsfaurem 
Ammoniof bereitet, das man in zwey zufammenhängende 
DBallons, die mit einer frofterregennen Miſchung umgeben 
waren, aus einem in den andern fteigen ließ, verdichtere fie 


1 


bey einer Kaͤlte von — 419 (3208 nah Reaum.) zu einer 


tropfboren Flüffigkeie, die im eriten Ballon bald zu einer 


feſten Maſſe fror, im zwmenten aber flüfjig blieb. Als Darauf 
die Temperatur bes Apparats bis auf — 21° flieg, wurde | 


bie fefte Maffe bes erften Ballons wieder zu einer tropfbaren 
Fluͤſſigkeit, und die Flüffigkeit des zwenten zum Gas, &s 


fcheine, als fen das Ammoniafgas, das in die Ballons 


flieg, feucht gemefen, und als habe das beygemiſchte Wafler 
das Frieren desfelben im erſten Ballon veranlaft. Das, was 
in den zweyten Ballon uͤberſtieg, war durch den Kroft, den 
es im erften erlirten hatte, ausgetrocknet, und verwandelte 
ſich deßhalb nur in tropfbares Ammoniaf, welches bey der 


Ractehr von hinlaͤnglicher Waͤrme wieder in den gasarrigen 


Zuſtand 


s76 gälte. | = 


Zuftand —— Ein Zufall ſtörte dieſen Vaſich, und 
machte bie Reſultate unſicher, daher ſich Guyton vornahm, 
ihn zu wiederhohlen. 


Guyton ſuchte auch das Verhaͤltniß wieber zu finden, | 


nah welchem Schnee und Salze zu mifchen find, um die 


größtmöglichfte Kälte zu erzeugen. Diefes beſtimmte er 


mittelft einer einfachen Rechnung aus den befannten Sätt 
gungsverhältniffen des Waffers mit Salzen unter verſchie⸗ 
denen Temperaturen, indem er zeigt, da dazu gerade jo | 
viel Salz erfordert wird, :als nörhig ift, um das Waflr 
bey der Temperatur, die man bezweckt, völlig zu ſaͤttigen. 


Denn alsdann muß die Miſchung zekfließen und trop 


- flüffig werden. Ein Uebermaß an Salz oder an Schnee get 
mit dem beygemifchten Stoffe Feine chemiſche Werbiadung 


ein, hindert dadurch das Flüffigwerden, und gibt Wärme 
floff ber, wodurch die erzeugte Kälte vermindert wird. - So 
3. DB. fättiger 1 Theil: Kochlal 2,8 Theile Waſſer bey einer 
Temperatur von — 5°, und ungefähr 5 Theile Waffer bey 
einer Temperatur von — 219,25. Daher muß man 5 Teile 

‚Schnee mit ı Theile Kochfal; miſchen, um eine kuͤnſtliche 
Kälte von — 219,25 zu erzeugen. 

Die Sale, welche beym Schmelzen durch Feuer ie 
Kryftallifattonswofler verloren haben, entwiceln, wenn man 
zu ihnen Waffer gieße, anfangs Wärmeftoff, bis fie fo viel 
Waſſer eingefogen haben, als fie im feften Zuſtande faſſen 
fönnen; dann erft erzeugten fie bey ihrer Verbindung mit 
mehrerem Wofler Kälte, Man muß daher, um die größte 
möglichfte Kälte zu erzeugen, Salze nehmen , die‘ ales ihr 
Kryſtalliſatlonswaſſer haben, Salzſaure Kalkerde ſchmelzt 
am Feuer bey — 259%, und wird dann beym Erkalten eine 
fefte Maſſe; wird fie gepulvert, und durch ein Haar ſieb ger 
ſchlagen, ſo nimmt ſie von der Luft von ſelbſt alles verlorne 
Kryſtalliſationswaſſer wieder an, deſſen ſie, um mit Sm 
die gröfte Kälte zu erzeugen, bedarf. 

Buyton erzeugte mit 6 Theilen Schnee und 9 bie 10 


een —— durch ein. Haarſieb — ſel⸗ 





gaͤtte. 11777. 
ſaurer Kalkerde eine Kälte von — 453° des Centeſ mal⸗ oder 


von — 390 des Reaum. Thermometers. Und dabey gibt er 
folgende Vorſichtsregel an. Wenn beym Abkuͤhlen die ver« 
dickte Auflöfung der ſalzſauren Kalkerde ſich niederſchlaͤgt, fo 


ſetzt fie ſich in einen feſten Kuchen an die Seitenflaͤche des 


Gefaͤßes ſo feſt, daß man ſie in eine Waͤrme bringen muß, 
welche hinreicht, die Oberfläche des Kuchens zu ſchmelzen. 
Zu dem Ende tauche man das Gefaͤß in Waſſer von + 25° 

Wärme, fo loͤſet der Kuchen ſich völlig ab. Soll ferner die 
ſalſſaure Kalkerde fo viel Kryſtalliſationswaſſer als möglich 


/ 


behalten, fo muß man fie nur fo weit eindicken, daß ihr ſpe⸗ 


eiſiſches Gewicht 1,5 bis 1,53 betraͤgt. Soll ſie aber zur Era. 
zeugung kuͤnſtlicher Kälte dienen, fo kann man: fie fo weit 
eindicken, Daß fie beym Erkalten fid) in eine feſte Maſſe nie: 
derfchläge, wenn man diefe nur zerflöße und durch ein Haare 
fieb ſchlaͤgt. Denn fie ziehe die Feuchtigfeit der Luft fo mäd)- 


tig an ſich, daß fie ſich dabey fo viel Keyftallifatienswaffers 


bemaͤchtiget, als fie nur faſſen kann; und dann läßt ſich mie 
ihr eine: Kälte von — 43% erzeugen. Gerade fo erregt niche 
die concentrirte, fondern die.bis auf einen Grad mit Waffer 
verdünnte Salpeterſaͤure die größte Kälte, und dasſelbe ift 
mie allen andern Stoffen der Fall, die vor dem Zerfließen 
Kälte erzeugen, Sie verbinden fi) mit dem Wafler zuerft, 
nach Art des gelöfchten Kalks, wobey ſich Wärme entbinder;z 
dann erjt loͤſen fie fi) Im Waſſer auf und dadurch entſteht 
‚die Kälte. 

In der erzeugten Kälte von — 39° Reaum. fror das 
Aueckſilber an die Wände des Glafes feftz ncch bey 36° 
Reaum. ließ es ſich haͤmmern und ſtrecken, es behielt metal⸗ 
lichen Glanz, zeigte aber Adhaͤſion zum Glaſe. Das mit 
Alkohol präparirte, und in ein gleicyes Gewicht von Wafler 


auſgeloͤſete Kali fror bey jener Temperatur von — 39 N. nicht. 
Kali, ein wenig Ernftallifire, und Schnee, die beybe bis 


auf — 450 des Centeſithermometers erfältet waren, erhaͤr⸗ 
teten mit einander, als man fie vermifhre Erſt als bie 
. Temperatur bis auf — 37°,5 geſſhaen war, fing die Schmel⸗ 

VI. Aheil. sung 
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zung an, unb dabey entftand eine Kälce von — 46 bis — 47°, 
des Eentefirhermemeters, Daraus ſcheint zu erhellen, daß, 
‚wenn man Kali onmendete, meldies beym Kryſlalliſiren et- 
was mehr Kryfiallifationsmaffer als das hierbey gebrauchte 
behalten hat, man beym Vermiſchen desfelben mir Schnee 
diefelbe Kälte als durch die Sowigifhe Miſchung, d. h., ven 
— 483° erhalten Fönnte, und daß diefe Mifchung nicht eher 
als bey — 48° ſchmelzen mürbe. 
Mach Dergmann’s Beflimmung werben von einem 
‚Theile Kochſalz bey — 5° Kälte, 2,8 Theile Waſſer völlig 
gefhmängert ‚Daher in 1722 Derigrammen einer völlig gefäts 
tigten Kochfalzanfiöfung fich unter diefer Temperatur 1268,4 
Theile Waſſer und 453,2 Kochſalz befanden. Als man diefe 
Auflöfung einer Kälte von — 20° ausfegte, ſchlugen fich z10 
Decigrammen Salz daraus nieder, blieben alfo noch 243,2 
Theile Kochſalz zurück, fo daß in diefer Temperatur auf 5 
Theile Woffer, ı Theil Kochſalz bey völliger Särtigung kam. 
Miſcht man daher Schnee und Kochſalz nach dieſem Verpält: 
niffe, fo wird umgefehre bey ihrem Schmelzen eine Kälte 
entfteben, die das Thermometer von — 5 bis auf — 214? 
herabbringt. Veraͤndert man diefe Dofis der Mifchung, fo 
ift, ehe beym Schmelzen die Temperatur auf — 20° herab» 
kommt, an einem der beyden Stoffe Meberfluß vorhanden; 
und da der dann eine höhere Temperatur bat, fo gibt er der 
gefrierenden Mifchung eine Wärme her, und dieſe kann dann 
nicht bis zu — 20° kommen, Dieſes Kaifonnemenr beflärl« 
‚ger die Erfahrung aufs befte; Indem 5 Theile Schnee und 
ı Theil Kochſalz gerade mit einanter zerſchmelzen und dobey 
— 20 bis — 21° Kälte erregen, bey weniger Schnee aber 
Waſſer hinzugegoſſen werden miuß, um das Gemifc zum 
Schmelzen zu bringen, 0 Ä » 
Auf diefelbe Arc laͤßt ſich das Verhaͤltniß finden, nad) 
. welchem Schnee mit jeden andern Salze zu mifchen ift, um 
den größten Grad von Kälfe zu erregen. 
Der dem oben beſchriebenen Verfuche mit Ammoniefgas 
wurde das Gas in einer gläfernen Retorte aus fublimirten, 
| | | und 
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und baderch feines Kryſtolliſationswaſſers moͤqlichſt beraubten 
Salmiak, der mit weißem Marmor gemiſcht ward, uͤber 
Feuer entbunden. Das Gas ſtieg durch eine Vorlage in einen 
Apparat, der aus zwey zuſommenhaͤngenden Ballons und 
“aus zwey Flaſchen befland. Die Ballons waren leer, die 
erſte Flaſche enthielt Queckſilber, die zweyte Waſſer. Nach⸗ 
dem die atmoſphaͤriſche Luft aus den Gefäßen durch die Wärme 
‚ausgetrieben war, umgab Buyton den erften Ballon mie 
. einer frofterregenden Miſchung von — 214° Kälte, aus Koch» 
‚falg und Schnee. Als die Netorte anfing fich zu erfälten, 
fliegen wäfferige Dämpfe auf, die fid in der Vorlage zu 
einer tropfbaren Fiüfftgfeie, und in dem erſten Ballon in 
‚Eis verwandelten. _ Darauf entband fi das Ammoniafgas, 
Das man zwar durch das Waſſer in ber zweyten Flaſche hin« 
durchgehen ſah, doch nicht im zweyten Ballon wahrnahm. 
Als aber dieſer Ballon mittelſt einer Miſchung aus ſalzſaurer 
Kalkerde und. Schnee bis auf — 43°,7 erfältet wurde, be⸗ 
ſchlugen die Wänte desfelben mit einer tropfbaren Fluͤſſigkeit, 
die im Boden des Ballons zufammenfloflen. Da fid) die 
Kälte der, Miſchung bis auf — 364° vermindert hatte, bit. 
dete ſich diefe Fluͤſſigkeit nicht weiter, die fchon gebildete biieb 
aber in ihrem Zuftande: Die Froſt erregende Mifchung 
wurde darauf erneuere, und die Kälte bis auf — 410 oder 
— 42° verftärfe, und zugleich die Entbindung des Ammos 
niafgas beſchleunigt. Die Stüffigkeie im zweyten Ballon 
nahm nun zufehends zu; nur wurde ſehr wenig Gas ent—⸗ 
wickelt durch die legte Flafche, und der Drud auf den ferten 
Kitt des Ballon, worin die Flüffigkeie ſich bildete, war fo _ 
ftarf, daß das Oehl aus dem Kitte in den Ballon hinab« 
‚träufelte, wo es fogleich feft wurde. Darauf ließ man die 
Retorte erfalten, und den Apparat wieder zur Temperatur 
der Luft gelangen, So wie er fich diefer Temperatur näherte, 
verwandelte fih die Flüffigfeir des zweyten Ballons wieder 
in ein Gas. Dieſes wollte Guyton in eine mit deſtillirtem 
Waſſer gefüllte Flafcbe-bineintoffen, aber im Augenblicke, da 
faft die gefammte Stüfjigkeit rg wieder in Gas verwandelt 
v2 


batte, 
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hatte, ſtieg das Waſſer aus der zweyten Flaſche ſchnell in 
den Falten zuruͤckt. Das Waſſer, welches zu Anfange des 
Verſuchs im eriten Ballon gefroren war, "und während ber 
Entwickelung des Gas fich in mäfleriges Ammoniak gerwone 
delt harte, blieb bey einer Temperatur von — 214° oder 
— 17° Neaum, flüffig. 

Daraus ſchien zu erhellen, daß das trockenſte Ammo⸗ 
niakgas, welches alles Waſſers, ſo viel als moͤglich, beraubt 
ift, wenn es durch ein Gefäß gegangen iſt, morin Woſſer 
bey — 220 Kälte geſrieret, ſich in eine Fluͤſſigkeit unter 
— 48° Kälte verdichtet, und daß es wieder zur Basgeftaft zus 
ruͤckkehret, fo wie die Temperatur fid) der der Atmofphäre nähert, 
Guyton behlele fid) vor, den Verſuch noch ein Mahl zu 
wiederholen, um dieſe Reſuitate zu beflärigen, und dabey 
den Nüctritt des Waſſers aus der legten. Flafche in den 
zweyten Ballon forgfältig zu vermeiden : überzeugt, daß, 
wenn diefer Ballon die Temperatur der $uft ganz wieder er 
reicht hat, auch nicht ein Tröpfchen Fluͤſſigkeit Darin zurüd« 
biriben werde. Da ein wenig von diefem Gas, welches mit 
dem Wofler im erften Ballon in Berbindung getreten wor, 
diefes bey — 21° Kälte flüfig erhlelt: fo wäre es möglich, 
daß weniger Waffer, mit viel mehr Gas verbunden; ſelbſt 
einer Kälte von — 48°, ohne zu gefrieren, widerſtehen fönnte, 
Ob dieſes der Fall fey, wird fid) bey Wiederhohlung des 
- Merfuchs zeigen, wenn man das Gas unmittelbar mit Queck⸗ 

ſilber über gut caleinirter Pottaſche fperrt. 

In einem Briefe des Herrn van Mons in Bruͤſſel un 

Buyton fchreibe jener, daß es Ihm gelungen fen, eine Kälte 
von — 53% nach Reaum. zu erzeugen. Daju bediente er ſich 
einer Mifchung aus ſalzſaurer Kalkerde und feſtem kauſtlſchen 
Natrum, Dieſes letztere erhält er aus dem Kodſalze, indem 
er es mit gebranntem Kalk vermiſcht, diefen löfche und dann 
erkaltet filerirer, In einer Temperatur, mie fie in dem ſtark 
geheitzten Laboratorio war, verlaͤßt die Salzſaͤure das Natrum, 
und tritt mit dem Kalke in Verbindung, dieſen verlaͤßt es 
wieder bey einer Temperatur von » oder weniger Graben, 
u 
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anfangs zwar nicht ganz, jedech völlig, wenn bie eingebickte 
Miſchung Falt genug geworden ift, um in den feften Zuftand 
überzugeben. Alle Flüffigkelten,, welche ihm zur Hand was 
ten, froren bey diefer außrvordentlichen Kälte. Salzige Auf 
löfungen ließen ihr Salz fahren, einige in Geſtalt eines Puls 
vers, andere in Kryſtallenſorm, unter eigenen Geftalten. 
Bold, Silber, Zinn und Bley ließen fid) nice mehr haͤm⸗ 
mern, und konnten bennahe zerbrocden werben; eine Feder 
zerbrach wie Glas. Die Eryftallifircen Salze von ihrer Mut« 
terlauge getrennt, ſchmolzen bey einer Temperatur, Die unter 

20 bis 25 Grab war, | | re 
* Balkerde. (Zuf zur Sr, Th. III.) Herr Guy⸗ 
ton =) ftelle aus Verſuchen die Vermuthung auf, daß die 
Kalkerde aus Kohlenſtoff, Stickſtoff und Waſſerſtoff beftehe. 
Blang. (Zuſ. z. S. 104. Th. I.) Herr Chladni 6) 
hat über die Klaͤnge der Staͤbe neuere Verſuche angeftellt, 
und gefunden, daß eine dreyfache Art in fhmingende Bewe⸗ 
gungen feße. Diefe Bewegungen find nämlid 1) Trans⸗ 
verfalfehwingungen, wo der Stab, ober die Theile, in weiche 


er ſich abtheilt, ſeitwaͤrts fo ſcwingen, daß fie mannigfaftige | 


krumme Linien bilden , und von welchen zuerfi Daniel Ber⸗ 
noulli, und nachher Euler Unterfuchungen angefiellt haben; 
9). Songirudinalfhwingungen, wo der Stab oder jeder feiner 
Theile ſich der Laͤnge nadı fo ausdehnt, oder zuſammenzieht, 
daß er ſich bald gegen den einen, bald gegen ben onbern 
Schwingungsknoten ſtemmt, von welcher Here Chladni in 
einem eigenen Auffage (Erf. 1796.) gehondelt hat, 3) tres 
bende Schwingungen, wo ſich der Stab ober jeder der Theile, . 
in welche er fich abeheilt, abwechſelnd, rechts und links, ſchrau⸗ 
benförmig dreht, woben die Schwingungsfnoten oder bie Graͤn⸗ 
jen der ſchwingenden Theile, eben fo wie bey andern Arten. 
der Schwingungen, ohne Bewegung bleiben. Diefe legte 
Art der ſchwingenden Bewegung läßt fih am leichteften an 
2 D0o3 0... elnem 
a49) Journal de phyfique. Tom. LIV p-$8t. — F 
e) Neue Schriften der Geſellſch naturf, Breunde- su Betlin. B. 11, 
Berlin 1799: ©: 274 | ö J 
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einem Hinlängfich langen cylindrifchen Stabe, beflen Ober 
fläche fo glott als möglich ift, hervorbringen,, wenn man den 
Stab an einer Stelle, wo ein Schwingungsfnoren ift, mit 
zwey Fingern der andern Hand locder hält, und mit einem 
zwifchen den Fingern der andern Hand gehaltenen mollenen 
$appen, on einer fchmingenden Stelle, in einer drehenten 
Kittung reibe Wenn der Stab von Holz oder Metall iſt, 
fo wird Dos täppchen vorher mir Eolophonium oder anderm 
Hariftaube beftrihen; wenn man fid) aber eines gläfernen 
Stabes, oder einer gläfernen Thermometer» oder Barome 
terröhre bedienet, wird fie mit Wafler benrge, und mit einem 
feinen Sthleif : oder Polirfande beſtreuet. . 7 
Die Arten, wie ein Stab, nachdem er enfweber ga 
freu. oder an einem Ende befeitiget und an dem andern frey, 
oder an beyden bereitigee iſt ſich in ſchwingende Theile ab⸗ 
theilen Fann , fo wie auch die fage der Schwingungsfnoten, 
find ganz eben fo, wie ben ben Longitudinalſchwingungen; 
aucch richten fich die Höhe und die Tiefe der Töne nach eben 
Denfelben Geſetzen. Mur zeigt fich hierbey diefer Unterſchied, 
dofi, fo weit es Ehladni beobachtet hat, ben einer drehen: 
den Richtung der ſchwingenden Bewegung der Ton alle Mahl 
„um eine Quinte tiefer ift, als wenn der Stab unter eben 
benfelben Umftänden longitudinal ſowingt. 

Aus dirfen drehenden Schwingungen erfläre Chladni 
eine Erfcheinung, welche er in feinen Entdeckungen über bie 
Theorie des Klanges E. 72 und 73 erwähnt, aber, wie er 
ſagt, unrichrig beurcbeile habe, Es zeigte ſich nämlidı an 

. einem vlerfeltigen prismoriichen Stabe, deflen eines Ende 
in einem Schraubeſtock gefchraube war, wenn. er eine von 
deflen Kanten in diogonaler Richtung mit dem Biolinbogen 
ſtrich, und auf eine horizontale Seite desſelben Sand ſtireuete, 
mit auf Diefes eine der Sänge nach gehende Linie, mo det 
aufgeftreuere Sand, welcher von den übrigen Stellen durch 
die Schwingungen weggeworfen ward, ruhig liegen blieb; 

und eben dasfelbe zeigte fich auf jeder Seite bes Stabes, 
wenn fie horizontal gehalten ward. - Aucy- an. einer * 
—— 0 gen 
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— Stimmgobel hat er dieß einige Map bemerkt. Die 
Vrfache davon lege nah ihm darin, ‚weil an den Kanten, 
wegen ihrer größern Entfernung von der Achſe, die Ercur: 
ſionen ben: diejen Schwingungen größer find, as in der Mitte 

einer jeden Seite, weßhalb der aufgeftreuere Sand, welcher 
von den näher an den Kanten befindlichen Stellen wegger 
worfen wird, in der näher bey der Achſe befindlichen Mitte 
einer jeden Seite, wo die Schwingungen anı kleinſten ſind, 
der Laͤnge nach ſich anhäufen muß. 


Kohle. (Zuf. zue ©. 137. Ih IH.) Die Herren | 


Grindel und Parrot. haben durch gemeinfchaftlidhe Ver— 
ſuche bewiefen, doß die Kohle eine zufammengefegte Sub» 
flanz ir, und doß die fo genannte Kohlenſtofffaͤure nur zu⸗ 
fällig ‘in der gemeinen Kohle, wie im Kalk und in der 
Kreide eriflire; daß der wahre Kohlenſtoff von ihr verſchie⸗ 
den, und zwar entweder reiner Waſſerſtoff in fefler Form 
mie etwas Erde vermifche, ober eine Verbindung von Wafı 
ſerſtoff und Stickſtoff fen; daß es ſolglich keinen eigenen 
Waſſerſtoff, fondern bloß Kohlenſtoff gebe, folglih Waſſer 
aus Kohlenftoff und Sauerftoff zufammengefege fey. In⸗ 
zwifchen hatte bereits van Marum *) durch Werfuche ges 
zeige, daß die Kohle Waſſerſtoff enthalte, ohne daß diefe 
jenen Herren bey ihrer gemeinſchaftlichen Unterfuchung bes 
kannt waren. Als fie aber diefelben zu Ihrer großen Freude _ 
erfuhren, fuchten fie ihre bereits gemachte Theorie noch mehr 
zu befeftigen 4). Sie nehmen daher ben Satz als unums 
ftößlidy bewieſen an, daß bie vegerabilifche Kohle vorzüglich 
aus zwey Stoffen beftehe, und hatten die Prieftiey’fche Zer⸗ 
feßung bes Woflers durch reine Kohle als einen neuen direk⸗ 
gen Beweis ihrer Behaupfungen, anſtatt ein Einwurf wider 
das Dafeyn des Sauerftoffs zu feyn. Weniger felt aber 
war ihnen ber Sag, daß die reine Kohle der Wuflerftoff 
fen , obfchon der Verſuch der Waſſererzeugung ihnen 4 Mahl 
gelungen war, und bie mn Waſſermenge mehr aus: 
8904 machte, 


«) Gilbert's Annalen der Bft; B-1. S. ico ff. 
4) Vvoigt's Magazin der Naturlunde; B. Hl. St. 2. S. 217 fi, 
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machte, als biejenige, welche bas Sauerftoffgas als Dunſt 
enehaiten konnte. Allein eben dieſer Umſtand, daß biefes 
Gas Dunft enthalte, zwang fie den Verſuch als_unrein zu 
betrachten, und den Sag mit einiger Schuͤchternheit anzu» 
nehmen. Da aber van Marum durch Entbindung des 
Sauerftoffgas aus Queckſuberkalk und deffen unmirselbarer 
Verwendung zum. Merbrennen der Kohle alle Möglichkeit 
einer hinzuaeichlichenen Feuchtigkeit entferne, und dabey be» 
trächeliche Woflermengen erzeugt habe: fo ruhe dieſer Satz 
ouf fo feiten Grundlagen, als irgend einer In der Chemie. 
Es eriheine daher dieſe Subſtanz In zwey von einander fehr 
verschiedenen Körpern als Grundfloff, in der Kohle und in 
dem Waſſer. Hierdurch eneftehe aber nun in der Nomen: 
klatur eine wichtige Unbeſtimmtheit. Welche von dieſen 
benden Sobſtanzen habe naͤmlich das Recht diefem Stoffe 
feinen Nahmen zu geben? Einer Eeits Fönne man für bie 

Kohle anführen, -daß in derfelben, aber nice im W 
dieſer Stoff mie feiner Haupteigenfchaft, der Entzuͤnd che 
keit, ſich befinde, Andern Theils aber könne man für dos 
Woſſer anführen, daß diefer Stoff niche als ſolcher im ven 
Pflanzen angetroffen werde, fontern zu Wafler gebunden, 
daß er alſo aus dem Woſſer geſchieden werde. In dieſen 
Fehler der Ungewißheit werde man beſtaͤndig fallen, ſo lange 
man dir Nahmen der einfachen Stoffe von ihrem Dafeyn 
in zufammengefegten Subſtanzen nehmen: werde. Glaube 
man aub, daß es nur eine Subſtanz gebe, melde dielen 
Stoff enthalte, fo fey man dennod) in Gefahr, daß neuere 
Phyſiker ihn in andern einft antreffen koͤnnten. Diefer Col 
liſion entgehe man, wenn man den Örundftoffen ben Nah 
men ihrer vorzüglichfien MWirfung gebe, Eo hätten andere 
Grundftoffe, als Orygen, Azote ihren Nahmen erhäiten. Die 
fer Regel’ zu Folge müfle der bisherige Wafferftoff Flamm- 
ftoff (Phlogogene) genannt werden. So koͤnne der ehemoh⸗ 
lige Kohlenſoff, den wir $uftfauerftoff genannt haͤtten, dieſen 
Nahmen nicht beybehalten, weil er ſich in der ganzen org 
Natur, wie am in mehreren Kalkarten .. ihm 
. omme 
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fomme eigentlich der Mahme Azote, Stic ſtoff zu, weil 
deſſen Verbindung mit Sauerſtoff zu Luftſaͤure die toͤdtende 
Eigenſchaft in weit höherem Grade beſitze, als der Haupt⸗ 
beitandeh:il der atmofphärifchen $uft, und größten Iheils ein 
Auswurf der lebenden organifhen Matur fen. Der bisherige 


Stickſtoff eödte nur, weil er die Stelle des Sauerfoffs in _ 


der refpirabel feyn folenden. stuft einnehme; jener aber ift an 
ſich toͤdtend ſchon in ſehr kleinen Portionen zu 4 Procent in 
der atmoſphaͤriſchen Luft, zu 25 Procent in reinem Sauer⸗ 
ſtoffgas. Dem alten Stickſtoff komme ein Nahme zu, der 
feine Eigenfchaft den Reitz des Sauerftoffs zu mäfigen aus« 
druͤcke. In Ermangelung eines andern ſchaͤgt Parrot das 


Wort Örykollaftes vor, welches mäßigen des Reiges eben _ | 


fo gut als tes Sauerftoffs bedeute, 

Ueber die Waſſererzeugung, welche diefe Neform in be 
Nomenclatur motivirte, fey noch zu bemerken, daß noch ſehr 
viele Urſachen erforderlich feyn würden, um die Bedingungen 

ihrer Erzeugniſſe ganz beſtimmt Zn Denn daß fie | 
nicht unter allen Umfländen von Starten gehe, hätten uns 
Verſuche gelehrt, welche nicht mit hinreichender Beſtimmt⸗ 
beit angeftelle wurden... Es ſcheine Daraus zu folgen, daß, 
wenn das Sauerftoffgas im Uebermaß gegenwärtig fey, und 
nicht hinlaͤnglich erhitzt werde, die Waſſererzeugung nicht 
Start finde, fondern daß eine Säure entſtehe, die mit der 
. alten tufefäure Aehnlichkeit habe , fi aber von derfelben das 
durch unterfcheide, daß fie von dem beften Flammenſtoffe 
nicht abforbiret werde, Bey ber jetzt üblichen Woffererzeus . 
‚gung im Gazometer entftehe auch unter gewiſſen Umſtaͤnden 
eine Säure. | 

Die Herren Parrot und Grindel ſtellen nun ſolgende 

Tbeeri⸗ zur Prüfung der Naturforſcher auf. Die Pflanzen 
enthalten concreres Waffer im flüffigen und. zu verfchiedenen 
Graben im feften Zuftande,. Sie enrhalten außerdem Azote. 
Die Kohle ift das Produft der Verbrennung, ohne atmp» 
frhärifhen Sauerftoff. Bey binreichenden Zufluß ber ats. 
mojphärifchen Luſt entſteht Feine Kohle, fondern es wird Alles 

ODo 5 verfluͤch⸗ 
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verfluͤchtiget bis auf einen kleinen erdigen Ruͤckſſend, der 

in der Berührung mit kaltem Oxykolloſtes Aſche wird. Bey 
der Verkohlung im Großen wird nur fo viel armofphärifdhe 
Luft zugelaffen, ats nörbig ift, um durch partielle Entzuͤn⸗ 
Bungen eine hohe Temperatur zu erzeugen. Man muß alfe 
diefe Verkohlung betrachten, als gefchehe fie in einem ſtark 
erhitzten verſchloſſenen Gefäße, welches bie erzeugten $uftars 
een herousläße, ohne hinlänglichen &uftzug zu mn 
die Entzündung zu Stande zu bringen. 


| Wird nım ein Stud Holz in dieſem Gefäße erbige, ſo 
gehen folgende Proceſſe vor ſich. Das flüſſige Waſſer vers 
dampft nach den bekannten Geſetzen. Das feſtere Woſſer 
aber haͤlt größere Grade von Hitze aus, und bedarf einen 
Beftigen Gluͤhehitze, um dampffoͤrmig zu werben. Durch 
Die Erzeugung einer foldhen Hige verläßt das Waſſer ben 
feften Zuftand, wird Dampf, glübender Dampf, Daduich 
wird die Werwandefchaft feiner Grundlagen geſchwoͤcht, bie 
des Azote aber zum Sauerftoff erhoͤhet. Das Woffer wird 
zerfegt. Sein Sauerftoff bilder mic dem Azote die Luſtſaͤure, 
weiche allen Wärmefloff, der auf feine und des Sauerſtofſs 
Verwandlung in Gas verwendet wurde, mit fih nimmt, 
Der Flammfloff verliere alfo diefen Wärmeftoff, ober viele 
mehr er erhält nichts davon, wenigſtens nicht genug um 
ebenfalls gasförmig zu werden, odgleid) die Erhigung fott« 
Dauert; weil die Bildung der $ufrfäure fie aleich beym Ein - 

tritt verſchluckt. Der Flammſtoff muß alſo in feſter Geſtalt 
zuruͤckbleiben. Liefert das zerſetzte Waſſer nicht genug Sauer« 
ſtoff, um das Azote ganz in Saͤure zu verwandeln, ſo 
bleibe ein Theil des Azote durch die uns befannten Grade. 
der Hitze nicht ohne Zutriet von Sauerfloff gasförmig. So 
muß alfo das Produkt der Verkohlung, bie Kohle, aus Flamm ⸗ 
ſtoff und Azote im feſten Zuſtande beſtehen. Harz, Wachs, 
Talg, Oehl, Alkohol ſind Zuſammenſetzungen in verſchiedenen 
quantitativen Verhaͤltniſſen aus Azote und Waſſer zu verſchle⸗ 
denen Graden der Feſtigkeit. Die Bleiche mit —— 
2 die 
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dle Zerftörung affer Pflanzenfarben durch ben reinen Ralf, der 
zum Azote bie größte Verwandtſchoft hat, einige Entfärbungen, 
weldye ihnen mit dem Slammftoffe gelungen find; Alles führe 
uns darauf, daß der Stoff aller Farben in den Wegetabilien das 
Azote in der angeführten Bedeutung fey. Alle vegetabilis 
(de Säuren haben gleichfalls diefen Stoff zur. Grundlage, 
Endlich gibt die neuere Chemie zu Grundfloffen aller übri« 
gen vegetabiliſchen Subftanzen Kohlenſtoff und Wafferftoff 
on. Da aber die freye Gegenwart des legten in den Pflon« 
zen nur durch Zerlegung des Waflırs, die man nice ere 
weifen kann, erflärbar it, und da man feine Gegenware 
überhaupe nur durch die Produkte der Verbrennung: erfennt: 
fo duͤrfen wir diefen Stoff nichr als frey, fondern nur zu ' 
Waſſer gebunden in den Pflanzen annehmen, um fo mehr, 
da diefe Hypotheſe alles auf eine fehr einfache Arc erkläre. _ 
Das Azote fomme zwar als Säure in den Pflanzen vor, 
verliere aber dajelbft feinen Sauerfloff, durd) die Einmwir. 

fung des Lichtes, daher das Ausfchwigen von Sauerfioffgas 

aus den Pflanzen. | . 

Demnach kann man für jetzt ſeſtſetzen, baß die Grund- 
lagen der Pflanzen aus Waffer und Azote beftchen, und diefe 
Stoffe zu den erften Stoffen der. Pflanzen machen. Die 
Mebenftoffe find außer dem Wärmeftoffe, ticheftoff und Sauer« 
ſtoff. Sie geben mit den erftern einzelne Verbindungen 
ein; fie mobificiren die Verbindung. der erftern unter fich, 
und haben überbieß mit dem Wärmefloffe die Erhaltung des 
Lebensproceſſes durch ihre Fähigkeit Reitze zu erregen, zu 
bexirfen, — 

Kohlenſaͤuremeſſer, Anthracometer. (N. A.) Ein 
von dem Herrn von Humboldt erfundenes Inſtrument, 
weldyes dazu dient, die Menge von Kohlenſaͤure zu beſtim⸗ 
men, welche ſich in einer gewiffen Menge Luſt (3. B. atmo⸗ 

ſphaͤriſcher Luft,) befinde. Diefes Inſtrument befteht aus 

einer 3 bis 5 Linien weiten, etwa ı2 Zoll langen fehr ſtarken 

Blasröhre, die fi) unten in eine Kugel von 1,2 bis 1,3 Zofl 
Durchmefler endige. Die untern 3 Zoll der Köhre wer⸗ 
X den 
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ben an ber fampe fo umgebogen , daß bie Rugel nicht the | 
6,3 Zoll weit von der Roͤhre abfteht, um in ein enges Glas 
Waſſer geraucht werden zu Fönnen, Die Röhre (Fig 43.) 
ab muß in ihrer ganzen $änge gleich-feyn. Erweiterungen | 
in c und d find für den Gebraud gleichgültig, nur muß 
zur Erfparung der Neagenrien Die ganze Capacitaͤt bes An 
flrumentes nicht über 2 bis 2,5 Eubifzol betragen. Bea 
e iſt die Röhre fo zerſchnitten, daß der obere Theil ;7 Zell 
tänge behält und durch Metallcylinder fo verbunden, daf 
feine Flüffigfeie durchdringen kann. Das obere Ende der 
Roͤhre ift in einen etwa 6 Zoll hohen, merallenen Cylinder 
gefittet, der von aufen etwa 9 fehr enge Schraubengänge 
hat, und an der Mündung fegelförmig ausgedrehet üft. In 
diefe Mündung paket ein koniſches Muſchelventiſ von ı bie.a 
Linien Dicke. Ein zweyter Cylinder von Metall, der bey & 
Unlen Höhe oben durch eine Plarte verfchloflen, und inmendig 
als Schraubenmurter ausaehöbler iſt, paßt als Deckel auf ' 
die Röhre. Um den Druck zu vermehren, ift die Platte kl 
in der Mitte durchbohre, und eine zwente- Schraube m preßt 

das Ventil auf die Muͤndung der Roͤhre. 
| Der Gebrauch diefes Inſirumentes iſt fehr einfach. Man : 
fülle es mit flüffigem agenden Ammoniaf; dann gieße mon 
aus ae fo viel heraus, als man gufe unterſuchen will, und 
trage die fange der Suftfäule ab mit dem Zirkel auf einen 
Maßſtab; ift aber ae ſelbſt eingetheilt, fo merfe man ſich 
die Zahl der Grade. Man fchließe das Ventil, “und lofle 
die Suft in die Kugel ‚gehen. - Hier befinder fie ſich megen 
der großen berührenden Flaͤche in einer vortheilhaften Sage, 
um ihre Kohlenfäure an das Ammoniak abzutreten. Da 
durch finfe das Ammoniak In der engen Röhre ae, Man 
öffnee das Ventil, und -fülle die Nöhre ganz, fo bald das 
Sinken auſhoͤrt. Man läßt bie Luftſaͤule aus ber Kugel 
wieder in die Roͤhre. Da fie comprimiret ift, ſchraubt man 
fie unter Waſſer bey e ab, und flsckt das obere Stick fi 
weit unter, bis die Släffigkeie von innen und außen gleich 
boch ſteht. Der Reſt von ber en — Luft 
zeigt 
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* die Menge der Kohlenſaͤure. Den Stand bis Baron 
meters und Thermometers kann man diefem Verſuche 
als beftändig aunehmen. 


Bohlenſtoff. (Zuſ. zur ©. 140. 26. III.) Nach) den 
Verſuchen des Dr. Auftin’s denne fich Fohlenhaltiaes Wa 
ferfteffgas (ſchwere inflommable Luft), wenn es mit Duedfilber 
geiperrt wird, durch wiederholte eleftrifche Schläge bis auf 
das Doppelte des verigen Naums aus, Daß hierbey Wafı 
ferftoffgas entwickelt wird, zeigt ſich dadurch, daß dieſes ver⸗ 
mehrte Gas beym Verbrennen eine weit groͤßere Menge von 
Saverſtoffgas, als zum Verbrennen des unelektriſirten er: 
fordertich iſt, verzehrt. Die Glasröhre.und das Queckſilber 
konnten biefes Gas nicht hergegeben haben; es mußte fich alfo 
aus irgend einem der Stoffe entwidele haben, die in dem - 
Waſſerſtoffgas aufgelöfee waren. d, h., entweder aus dem 
Kobfenfioffe, oder aus dem Waffer, welches letztere zwar 
feinen mefentliben Beſtandtheil des Fohlenftoffhaltigen Waſ⸗ 
ferftoffgas ausmacht, fid) aber Doch immer darin in Aare 
licher Menge auſgeloͤſet finder. 

Dr. Auffin, weldier an das Waſſer nicht gedacht zu 
haben ſcheint, glauiste, das hinzu gefommene Wafferftoffgas 
entftehe durch Zerſetzung des Kohlenſtoffs, und hielt ſich felbft 
durch feine Verſuche berechtigt zu glauben, der Kohlenſtoff 
ſey Fein einfacher Stoff, ſondern beſtehe aus Waſſerſioff und 
Stickſtoff. Entſtehe dos hinzukommende Waſſerſtoffgas 
wirklich dadurch, daß der Kohlenſtoff mittelſt elektriſcher 
Schlaͤge gerſetzt werde, fo müßte elektriſirtes kohlenhaltiges 
MWafferftoffans'nad) dem Abbrennen mit Sauerftoffgag weni⸗ 
ger fohlenfaures Gas, als unelektriſiret geben. Dr. Aufkin’e 
Verſuche hierüber find mit der äußerfien Sorgloſigkeit ges 
macht, und bemeifen nichts, Dagegen zeigten bes Herrn 
Zenry ) Verſuche unwiderſprechlich, Daß die elektriſchen 
Funken nicht den Kohlenſtoff im kohlenhaltigen Waſſerſtoff⸗ 
gas zerſetzten; denn vor und nach dem Elektriſiren bleibt 
gleich viel Kehlenſioff vorhanden. Schon der Dr. — 
| abe 


x 


4) Philof, Transadı for. 1797: e. u. p. 401 - 415. 
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habe es unmöglich gefunden, das kohlenhaltige Wafferftoffgas 
beym Eieftrifiren viel über das doppelte zu vermehren; ein 
Zeichen, daß der Stoff, der das Wafferftoff hergibt, dann 
ganz zerſetzt ſeyn müßte. Dieſes fen aber mit dem Kohlen⸗ 


ftoffe niche der Kal, wovon immer noch genug vorhanden ' 


bieibe., Er koͤnne alfo aud aus dieſem Grunde nicht das 
Wafleritoffgas hergeben. | re 


Folglich müffe dieſes Gas durch Zerfegung des Waffe, 


das im Fohlenhaltigen Woflerfloffgas aufgelöfer ſey erzeugt 
werden. Daß dieß wirklich der Fall ſey, bewieß Henry 
durch einige Verſuche. Das Stickgas, welches nadı dem 
Abbrennen des Fohlenhalrigen Wafferftoffgas mir Sauerföff: 
gas zuruͤckblieb, feiter Henry von der Beymiſchung desfelben 
bey dem Eohlenhaltigen Wafferftoffaas her, fen aber keines 
Weges durch die elefrrifche Materie aus bemielben erzeugt 


worden. Der Dr. Aufkin harte fein Fohlenhaltiges Waffer- 


ftoffgas lange über Waſſer ftehen laſſen; und ſchon Rig- 


gins und Priefkley haben bemerfe, daß es dann beym Abs 
brennen fehr viel mehr Stickluft, als friſch bereiter, übrig läßt, 


Bometen. (Zuf. zur S. 154. Th. III.) Weber bie 
Matur der Kometenſchweife, welche ſich manchmahl durd 


70, 90, ja 100 Grade des Himmels bindurd) erftrecfen, find | 


von jeher bie-Phnfifer verfchiedener Meinung geweſen. is 
deffen glaubten alle, daß die Schweife Theile wären, welche 


‚zu den Kometen felbft gehoͤrten. Herrn Rüdiger *) zu Wet⸗ 
sin ſchien aber dieß ganz unbegreiflih, und fuche vielmehr bie 
Entftehung der Schmeife als ein bloßes Phänomen unferer 
Erhatmofphäre zu erflären. Auf diefen Gedanken warb er 


durch folgenden Verfuch geleitet, Er hing in der Mitte einer 


gläfernen mit Waſſer gefüllten Kugel einen undurchficheigen | 
rund geformten Körper auf; nachher beferligte er an. einem 
aufgehangenen Faßreif eine Anzahl brennender Lichter, fo daß 


‚Ihre Flammen einen Kreis bildern , und gleichſam die Sonne 


vorftelleen , welche freylich an Groͤße dem Körper des Korte 
sen bey weiten übertrifft. Hing er nun die gläferne Kugel 
| | | mit 


— «) Gilbert's Annalen der Phyſik; B. II. ©. 99, 
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mit dem undurchſichtigen runden Koͤrper nahe vor dem leuch⸗ 
tenden Kreis auf, fo zeigte ſich, an der benachbarten meißen 
‚Band, vermittelt der Brechung der Fichtjtrahlen, ein Heil 
erleuchtender Streifen in der Form eines Kometenſchweifs. 
‚Hierdurch, glaube er, ließen ſich viele fonft fonderbare 
and unbegreifliche Erfdeinungen der Kometen enträchfein. 
Wir dürfen nicht mehr bey Berechnung der Größe ihrer 
Schweife und ben der Bemerfung, daß man demnach auch 
bie Pleinften Sterne burch diefelben durchſehen Fönne, im 
Scywinbel gerarhen. Es würde uns bierbey einteuchtend 
fen müffen, warum fi) die Komeren fo oft gänzlich ohne ' 
Schweif darſtellen, und wie dieß immer der Fall feyn müffe, 
‚wenn wir fie in einer beträchtlichen Entfernung von ber 
Sonne erblifen. Es müßte fidy der Schweif des Kometen 
‚nach diefer Vorſtellung jedes Mahl nothwendig in der Rich⸗ 
tung zeigen, daß er ſich von der Eonne hinwegkehrte. Es 
wäre hierbey fehr leicht erflärbar, warum die Schmweife der 
Kometen, bey ihrer Annäherung an die Sonne, ſich ſehr 
vergrößern müßten, Indem offenbar durch. die große Erhitzung 
ihrer Koͤrper auch Ihre Armoiphären überaus zunehmen muͤß⸗ 
ten. In .diefer Ruͤckſicht wäre es. fein Wunder, wenn der 
Komet bey großer Annäherung an die Eonne in feinem An« 
ſehen ſich gaͤnzlich veränderte, und Durch die ihn umgeben« 
den Mebel verhüfle und verſchleyert, ſi ch ſo zeigte, als wenn 
er gaͤnzlich verunſtoltet waͤre. Es waͤre ferner einzuſehen, 
— die Schweiſe der Kometen in der gewoͤlbten Atmo⸗ 
ſphaͤre zuweilen gekruͤmmt erſcheinen muͤßten. Immer muͤßte 
ſich der Schweif nach Verhaͤltniß der Stellung der Kometen 
gegen die Erde, in feiner Geſtalt, nad) einer foͤrmlichen Re⸗ 
gelmaͤßigkeit, wie es die Bewegung der Erde in ihrer fa.ge 
und in der Ummälzung um ihre Achſe mit ſich bringe, um⸗ 
wandeln, &s ließe ſich ſogar, bey Worausfeßung möglicher 
Fälle, auch wohl die Urfahe dazu auffinden, wie der Fall 
eintreten Fönne, daß ſich ein folcher Schein durch verſchie⸗ 
bene Brechungen auf beyden Seiten der Atmofphäre bes 
Komeren in unferer Erdatmofphäre, die zugleich e ein 
rans⸗ 
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Transparens und von ber Gegenfeite her als ein Spiegel 
wirkte ‚;vervielfältige darstellen müßte. " 
Hierbey ſey aber nod) Die Frage zu beantworten, warum 
nicht auch die Planeten, und vorzüglih der Mond, gieid) 
den Kometen, Schweife bey fich führen? Herr Ruͤdiger ant- 
‚ wortet daratıf: Was die obern Planeten; Mars, Jupiter, 
Saturn und Uranus berrifft, fo kaͤmen dieſe gar nicht zwi⸗ 
ſchen uniere Erde und die Sonne, und wären alfo ſchlechter⸗ 
dings von ollem Verdachte frey, uns je ein fo drohendes 
Schauſpiel zeigen zu koͤnnen. Nach allen bisherigen Unter: 
ſuchungen · der Aftronomen habe der Mond Feine ſolche At: 
mofphäre, wie wit ben Kometen zuſchreiben müßten. " Noch 
werde er hinzuſetzen dürfen, auch Merkur und Venus muͤß⸗ 
ten entweder einen ſoſchen Dunſtkreis nicht haben, oder der 
Schein desfelben koͤnne wenigſtens die Erdatmoſphaͤre nicht 
erreichen. J 
Von ber Atmofphäre der Erbe ließe es ſich Dagegen 
“erwarten, daß fie durch Brechung des Sonnentichtes in ih⸗ 
er entgegengefeßten Hälfte einen Schein bewirken müßte, 
«ber dem Schweife der Kometen nicht unaͤhnlich fen: fönnte. 
And ſo verhielte es fich auch in der That! Schon feit 1683, 
da Caſſini zuerſt darauf aufmerkſam machte, habe man dieß 
ſo genarmte Thierkreislicht oder den Zodiakalſchein beobadtet. 
Man ſehe in der Zeit, wenn die Dämmerung am Fürzeften 
- wäre, im Früdjahre und im Herbite, bes Morgens vor Sons 
nenaufgang weftlic), und des Abends nad) Sonnenuntergang 
oͤſtich; eimen halben Schein in Geſtalt eines zugefpigten 
Streifens, bey welchem wir das Andenfen an ben Kometen 
fehweif wohl niche überfehen könnten. Herr von Mairan 
feße die -Nbmondlungen dieſer Erſcheinung fehr finnreich und 
ereffend aus einanter, _ Er nehme daben die ſchwaͤrmerlſche 
Hopothefe "von einer fo ungeheuren Atmoſphaͤte der Sonne 
on, daß fid) die Erde ſelbſt abwechſelnd in diefelbe eintau . 
chen muͤffe. Wir könnten ihm aber gluͤcklicher Weife dieſe 
Voraus ſetzung allein überlaffen, und fämen dennoch mir ihm, 
nur weit leichter und ungekünftelser, zu gleichem Biele, indem 
an | wir 


f 
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wir än. deren Stelle die Brecdhung des Sonnenlichtes in une 
ſerm Dunftkreife dafür annähmen. | 

Seibft die Erfcheinungen des Mordlichtes, des Suͤdlich⸗ 
tes, der Mebenfonnen aud) Nebenmonde haͤtten wenigſtens 
wohl dieß mit einander gemein, daß man ſie nicht bloß aus 
der Stellung und der Zufammenfunft einzelner Wolfen, wie 
etwa ber Negenbogen und Blitz, hinlänglich und allein er⸗ 
Elären koͤnne. Es fey wehl nice zu laͤugnen, daß diefe 
Phänomene, welche nach Verhaͤltniß der Zeitperioden und 
der Sage der $änder und Derter oft oder felten vorzufommen 
ſchienen, feines Weges mit der Witterung, in beilimmter 
Verbindung ſtuͤnden. Man fehe fie fehr oft zu gleicher Zeie 
auf’einem zu großen Theile der Erbflache, als daß fie allein 
von den Wolfen abhängig ſeyn Fönnten, Unftreltig möchte 
bie Stellung unferer Erde ˖ gegen die Sonne , die Brechung 
bes Lichtes in der Atmoſphaͤre, und bie Zuruͤckſtrahlung des⸗ 
felben von dem Spiegel des Meeres dazu mitwirken. Es 
ließe fi) Hierbey fragen, ob die Erfcheinung der Wolfen 
dabey, und die Veränderungen In Ruͤckſicht der Elektri⸗ 
eifät und des Magnetismus, bie man beobachret haben wolle, 
mitwirfende Urſachen, oder nur ſolche Erfcheinungen feyn 
möchten, die mit den Phänomenen von gleichmäßigen Urfas 
chen abzuleiten wären. Herr Dr. von Mairan laffe aud) 
hier feine Sonnenatmofphäre, fo wie Euler den Stoff des 
- Sonnenlichres wirkfam ſeyn. Es fey ein eigenes Zufammen« 
treffen fo ganz verfchiedener Ericheinungsarten, wenn wir - 
demnad) mit ihnen aud) bier Analogien der Kometenſchweife 
auffaͤnden. | e | 
£, 


Laugenſalze. (Zuſ. 3, S. 230. Th. III.) Nah Guy⸗ 
ton’s Verſuchen ſoll das bisher als unzerlegt angenommene 
Koll aus Kalkerde und Waſſerſtoff beſtehen. 

Leiter der Elektricitaͤt. (Zuſ. z. S. 246. Th. III.) 
Daß Woſſer ein Leiter der Clektricitaͤt iſt, war laͤngſt bekannt; 
indeſſen gibt es doch Faͤlle, mo die Feuchtigkeit ber Eleftri« 
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citaͤt wenigſtens nicht gut zu leit⸗n ſcheint, daß mithin Waſ⸗ 


fer auch unter die Halbleiter gerechnet werden koͤnnte. Um 
nun hieröher nähere Auffchtüffe zu erhalten, unternahm es 


Herr Heller in Fulda *), Verſuche über das teitungsvermös 


gen des Waſſers anzuftellen. Wenn man eine geladene 
Fiofche auf die gewöhnliche Art enrladet , fo ſieht man einen 


weißen, lebhaft Fnifternden und großen Funken. Setzt man 
ober eine geladene Flaſche auf das Ende eines naßggemachten 


Streifen von Seihepapier oder $rinmand, und den unferften 
Knopf des gewöhnlichen Ausladers an das andere Ende, und 


entladet fie: fo fiehr man alsdann einen rothen, dumpfen und 


kleinern Funfen. Stelle man diefe Verſuche hinter einonder 
mit einer Batterie an, fo ift der Unterſchied ſehr auffallend. 

Seller füllte eine“ metallene Schüffel bis auf ein Drittel 
mie Waſſer, und iſolirte fie auf einem Iſolirſchemel. Dann 


wurden vier Streifen Seihepopier in das Waſſer gelegt: ein 


Ende darin gelaffen, das übrige über den Rand. ber Schuͤſſel 
auf das Schemelchen herüber gezogen und neben einander 
ausgebreiter; doc) fo, daß fein Streifen den andern berüßrfe, 
- Auf drey diefer Streifen feßte er Eieftroffope. Nun ftelte 
er eine inmendig pofitiv geladene Flaſche in das Waſſer der 
Schuͤſſel auf die Streifen, ifolirte ſich, flellce den unten 
Ausladefnopf auf den vierten Streifen, und entlud, De 
Funfe war roth und dumpf, die Flaſche beynahe entladen, 
und die Fäden der Eleftroffope divergirten alle, und zwar 
mit — E. Dieß war folglid aus der äußern Belegung 
frey geworden. J —— 
As er bei der Wiederherſtellung dieſes Verſuchs einen 


Finger feiner linfen Hand in das Waffer der Schüffel ſteckte, | 


betain er ben der Entladung einen derben Schlag: 

Aus vielen Streifen naflen Seihepopiers fegte er auf 
einem niche iſolirten Tiſch eine 4 Fuß lange Kette oder Sinie 
zufammen, ftellre an das eine Ende derfelben die geladene 
Fiaſche, und ein Paar Zoll davon den untern Ausladefnopf, 
auf das andere Ende der Linie aber einen Finger feiner linken 

| Hand, 
«) Gilbers’s Annalen der Phyſik; B. VI. S. 49 ff. 
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Hand, fo daß er: demnach fehr viel weiter von ber Flaſche 
entferne war, als der Auslader. Ohne fich iſolirt zu haben, 
entlud er und fühlte einen Erich in feinem Finger. , Selbft 
eine zweyte Perfon fühlte diefen Stich, wenn er entlud. .. 

‚Das — E entgoß ſich alſo durch die ganze fine. 

Seller ließ die Flaſche alle Mahl auf dem einen Ende 
biefer tinie flehen, nahm aber die Eatfernung des untern 
Austadefnopfs von dem andern Ende, nad) der Tlafche bin, 
nad) und nach immer Fleiner, Die Farbe der Funken ging 
von Roth allmählich in Roͤthlich, Roͤthlichweiß, in Abfiufe 
fungen, die er nicht beſchreiben fonnte, über, und zu aleis 
her Zeit nahmen die Laͤnge und der Ton der Funken fluffen- 
weife zu. | m 

In ein Becken von Fayence goß er fo viel Woſſer, alg 
es fallen Fire, ftellte an den erften Rand vesfelben bie 
Floſche, an den Leiter unrer Wafler den Ausladefnopf, und 
entlud. Der Funke war weiß, größer und fnallend, Wenn 
ober das Waſſer auf die Höhe von einigen Linien vermindert 
wurde, fo gab es hier wieder die vorbenanneen Gradationen 
in. der Farbe. | Fu F 

Die Flaſche wurde auf eine Stange von Eifen, von etwa 
4 Fuß Länge geftellt, und an das andere Ende eine Meralle 
kette aufgelegt ; mit einem Extreme derfelben entluder, Der 
Funke war weiß, groß und Fnallend, Auch fühlte er bier 
feinen Stich. Ä | | oo | 

Um endlich olle Fälle beyfammen zu haben, wurde bie 
Flaſche erit auf eine Tafel’ von Glas, dann auf einen Harz« 
kuchen, d. i. auf Michtleiter, und der untere Ausiadefnopf 
in. einer gewiflen Entfernung von der äukern Belegung, ge= 
ſlellt. Der Funke, oder vielmehr die kurz auf einander fol⸗ 
genden Fuͤnkchen waren einzeln roͤthlich, rörhlichweiß, flein, 
dumpf, und die Flaſche fehleche entladen. 

Aue der Vergleihung diefer Werfuche ergab fih, dag 
das Waſſer, in einer gehörigen Menge angewandt, zu den 
feitern_geböre, jedoch nad) den Metallen den zwenten Piog 
einnehme; von andern Körpern aber eingefogen, ober in zu 
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«96 u Leiter, 


Eleiner Menge genommen ‚ fh ber Kloſſe unvolltemmener 


gelter nähere. Beccarid erflärte dos Waſſer im zweyten 
Falle für einen Nichtleiter, aber nach Heller's Verfuchen mie 


Unrecht; denn es wurde damit bie Flaſche entladen und vb | 


gleich noch ein Neft war, fo war er doc) auch zur grränge; 
auf der andern Seite gebe man aber auch mieder zu weit, 
wenn man das Waſſer ſchlechthin unter die beften Leiker rechne, 
und e8 den Metallen gleich ſetze. Eben fo-finde er, daß fehe 
dichte Kohle ein fo guter feiter als Metall, lockere, ſehr ein 


fache Rohle aber das bey weiten nicht ift, 


Was ihn aber bey biefen Werfuchen am meiften angog, 
war das Verhältniß, in mehtem Barbe, Größe und Ton 
"des Ausladeſunkens gegen einander ftanden, War er ganz 
weiß, fo war er zugleich verhaͤltnißmaͤßig groß Mnd knallend; 
war er roth, fo war er Eleiner und bumpf, Merften Falle 
war er nicht volllommen, im zweyten mit unvollkommenen 
Leitern in Verbindung; und wenn dlieſer zweyte Fall eintrat; 
fo wurde an der äußern Belegung Elektricitaͤt frey. 

Herr Heller erklaͤrt ſich die Sache fo: wenn der obere 
Ausladeknopf dem Drahte der Flaſche nahe genug gebracht 
wurde, daß ein Theil von + E überfpringen konnte: fo 


“wurde aud) ein Theil von — E, mie unter ähnlichen Umſtaͤn ° 


den alle Zeit, an der äußern Belegurig frey; beyde konnten 
ſich aber niche mit voller Freyheit vereinigen, weil ein un: 
volllommener Leiter, das Waſſer, zmifchen ihnen mar; das 
noch übrige freye — E ergoß fich alſo nach allen Sem. | 

Man könne folglich alle Mahl ſchlleßen, daß, fo oft der 
eleftrifche Funken weiß fey, bie benden Elektricitaͤten ſich mit 
voller Freyheit vereinigte hätten, nicht aber, wenn er roth 
erſcheine. Die Unterfchiede im Tone und in der Laͤnge fehler 
nen auf das nämliche hinzuweiſen. Da ferner: Feine’ von 


beyden Elektricitaͤten an und für fich leuchte, fo koͤnne man 


das licht bey allen eleftrifchen Erfcheinungen als eine Anzeige, 
als einen Bemeis anfehen, daß bie zmen Elefrricitäten im 
vorliegenden Falle nicht nur vorhanden geweſen, ſondern ro 
auch, mehe oder weniger, innig vereinigt haͤtten. — 
⸗ 


Pa 
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Es habe daher auch nur alstann ein Blitz Statt, wenn 
Cie beyden entgegengefegten Slektricitaͤten ſich In der Atmo⸗ 
ſp haͤre volltommen vereinigen Fönnten. Der Regel nady fehe 
man ihn in den fosbrethenden Bemwitterwolfen des Eommers; 
und in der That ſehe er alsdann, wern er durd die Blitz⸗ 
ſtange von Kugel zu Kugel überfpringe, die Fäden bes daran 
befefligren Elektroſkops In einem Mu niederfallen. Keine der 
beyden Elefiticiräten fey für jetzt und für einen gemiffen Kaum 
Der Atmofphäre, 3. B. bier um die Gronge herum, mehr 
frey, ihre Bereinigung fey geſchehen. Aber die Fäden hos 
ben fih manchmahl naher wieder, dann zeige aber auch 
ber Einteiter der Maſchine immer nur eine von den benden 
Eb⸗ ktricitaͤten; entitehe wieder ein Biitz, und fahre er durch: 
fo fielen fie wieder, und dieſes fo oft, als ein Blitz aus der 
Armofphöre wirklich durchgehe. Zur Zeit dieſer Donnerwet⸗ 
ter ‘en die Paufe wiſchen rinem eingefallenen Blige und dem 
‚neuen Steigen der Faden oft fehr lang, fo lang als die Zwi⸗ 
fchenzeit von Blitz zu Blitz fen. — 

Im Fruͤhjahre verhalte ſich's, in Betreff der Faͤden, ans 
ders, wenn nicht gerade außer der Regel ein Donnerwetter 
da fen. Wenn fie im Sommer felten divergirten, und bis 
fie wieder divergirten, longe Paufen hielten: fo chäten fie es 
in dem Früblingsregen fehr oft und auf lange Zeit, Folge 
lich fen da der Fall, wo nur eine Eieftrichtät in der Atmo⸗ 
fpbäre um die Stange herum ſey, weit öfter und dauernder 
ols im Sommer. Jo er nehme alsdann während Les Regens 
oft + E und — E abmedhfelndb wahr, in Paufen, die bey 
weiten Fleiner find, als im Sommer, Was fehle hier nun, 
fräge er, daß fie fich niche zu einem Blitz zuſammenſetzen? 
Und doch fey es alsdann in feiner Gewalt, ihn augenblicklic) 
an der Mafchine darzuftellen, indem er die Bedingung feße, 
unter welcher er einzig entſtehen fönne. Wenn er nämlich 
das an dem Einleiter befefligte Zleferoffop Divergiren ſahe, 
und bie Kugel des Ableiters nahe genug heranrücde, daß aus 
dem Erdboden bes entgegengefeßten E häufig genug berzur 
firömen Eönne: fo entſtehe alle Mahl Blitz zwiſchen ben beyden 
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Kugeln, wenn in ber Atmoſphaͤre nicht eine Spur baven 
zu: fehen fen ° Halte er aber Dagegen die Rugel des Ableiters 
von der Kügel. des Einleiters, nah Maßgabe ber Menge 
des in dem Kinleiter herrſchenden E, hinlänglich entfernt: 
fo entitehe Frin Blitz, fondern dich eine E daure fort, Inden 
er die Srömgwng entferne, umter weicher Blitz entſi eben koͤnne. 


Leiter des Gatosnienws, (N. A.) Darunter vers 
ſteht man ſolche Stoffe velche die galvanifche Elektricktͤt 
leittt uad ohne großen Widerſtand durch ſich hindürch laflen 

und fortrühren. Die teltungsfähigtelt der verfchietenen Körs 
per. für den Galvanismus ift eben fo verfchleden gefunden 
worden, wie die für die Eleftricirät. Uebrigens find aber 
die Berfudianfteller noch nicht einig , weiche Körper den Gal⸗ 
vanismus am beiten, melde ihn weniger, und welche ihn 
am fchlechteiten leiten. 

Der Herr von Arnim «) theilt die Leiter in Leiter der 
erſten und Leiter der zweyten Art ein. "Alle Leiter 
ziwenter Are And nach ihm um jo ſchlechtere Leiter, je mehr 
Ahnziehung fie zum Saueritofte haben, je weniger fie davon 

enthalten. Oehle, Weingeift, Naphthen find die ſchlechtern, 
Waſſer ein beſſerer, Saͤuren die beſten Lelter dieſer Art. 
Verglichen wir ihre Leitungsfaͤhigkeit für Elektricitaͤt, fo ver⸗ 
haͤlt fie ſich ganz eben fo nicht nur für Gasarten, ſondern 
auch fuͤr Oehle und Saͤuren. 
Ganz entgegengefegt bewieſen ſich ihm aber die Seiter de 
erſten Klaſſe in ihrer Folge auf einander, Zu dieſer Unter: 
fuchung ließ er ſich aus allen Metallen, die er überhaupt und 
fo gebilder erhalten Eonnte, krumme gebogene Stuͤcken von 
einer $inie im Durchmeffer gießen, und verband dadurch tas 
Waſſer in zwey Gläfern, in welches Die goldenen Polarbröhte 
Bingen. Bey allen erfolgte die vierfache Gasentmidelung. 
Er hatte bemerfe, daß bey flarfer Wirfung der Batterien 
durch mehrere folhe Verbindungen zugleich die Gasencwik—⸗ | 
| kelung erſolgen muͤſſe. _. durch mehrere u von 
Ä aͤſern, 
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Glaͤſern, einerley, ob die Drahtverbindungen von einer Art 


oder verſchieden, laſſe ſich die Gasentwickelung, wenn gleich 


durch jede Verdoppelung geſchwäͤcht, doc ununterbrochen 
fortſetzen. Gen hingegen die Wirkung ſchwaͤcher, fo erfolge 
fie nur durch den flärfern Leiter. Voͤllig beßimmt erwies 
fich Hier folgende Reihe, mit Ausnahme bes Quedfilbers und 
der Verbindung des Zinfs, und Braunfteins. Jenes ſchien 
in manchen Combinationen flärfer , in manchen ſchwaͤcher zu 
ſeyn, als nach, tem Ihm hier gegeberien Plage. - Der Draun« 
ftein fonnte nur durch Aneinanderlegen zweyer Stüce geprüft 
merden. Uebrigens hat er alle Combinarionen geprüft. In 
“ber folgenden Reihe fange er mit dem ſchwaͤchſten $eiter an, 
‚und endiget mit dem ftärfiten: Gold, Silber, Queckfilber, 
Kupfer, Mefling, Zinn, Bley, Eifen, Magnet, Braun« 
stein und Zink. Betrachtet er dieſe Neihe genauer, fo dchien 
fir ihm mit dem Sauerſtoffe völlig. übereinftimmend. Daraus 
folgert er das Geſetz daß die Leitungsfäbigkeit der 
‚Leiter erfter Blaffe im geraden Verbältniffe, da- 
gegen die Reitungsfäbigkeit der zweyten Rlaffe im 
verkehrten Derhältmiffe ihrer Anziehung zum Sauer- 
ſtoffe ſtehe. 

Humphry Davy *) bemerkt, daß nad) der Schnellig- 
keit zu uttheilen mie der ſich die Gasorten in der gafvanl- 
ſchen Batterie entwickelten, fiquides Kali ein befferer Seiter 
des Galvanismus, als Woſſer; dieſes ein befferer feiter als 
fluͤſſiges Ammoniak iſt, und die ſchlechteſten Lelter unter dien. 
fen Stoffen nie drey mineraliſchen Säuren find, 

Schon Yolta hatte ben feinen frühern Werfuchen über 
‚bie fo genannte tbierifche Elektricitaͤt entdeckt, daß gut ge⸗ 
brannte Kohle ein Leiter für den Golvanismus ſey. Davy 
fand, daß fie mir den Enden der Batterie in Verbindung ges 
ſetzt, gerade fo wie die Metalle, Schläge und Funken ber 
wirkt Cbefonders lebhaft ift der Sunfe, wenn die Kohle Heiß 

),, und. daß vollfommen qute Kohlen, bie in ber Kette 
der Voltaiſchen Säule mie Waſſer oder woͤſſerigen Auflöfun- 
Be ec Pp a gen 
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gen in Verbindung geſetzt werden, ouf dieſe eine ahnliche 
Wirkung, als die Metalle, doch unter einigen, befonbern Eu 
fcheinungen äußern. 

Einige; befonders ber Hear von Sumboldt, hatten 


aus mancherley Verſuchen geſchloſſen, daß die Flamme, die 


trocknen Knochen ‚und der luſtleere Raum die galvanifchen 
Wirkungen ifeliren follen, während fie die eleferifchen voll 
fommen leiten. Aus diefem Umftande zegen fie die nict 
unwichtige Folge, daß der Galvanlsmus von der Eleferieität 
verfchleden ſeyn müffe Herr Ermann =) unternahm es 
ober, bdiefen wichtigen Gegenftanb von neuen ‚genauer zu 
unterfuchen, und das Nefultat feiner Unterfuhung war dieß, 
doß die galvaniſche Wirkung nicht mehr und niche weniger, 
ols die eleftrifche, durch Die Flamme, die Knochen und.den 
Iuftlerren Raum geleitet wird. 
Herr Ermann —* daß die Flamme die Elektrieltat 
der Säule ganz beflimmt leite, da man durch ihre Dajwi⸗ 
fchenfunft die Pole laden und entladen, und dem Elektrome⸗ 
ter eine außerſt ftarfe Divergenz beybringen und. aud) neh 
. men kann. Indeß finden. fi gewiſſe Eigenehümlichkeiren 
der $eitungsart der Flamme, die wichtig find, Da der ganze 
‚Jadungsmechanismus der Säule auf der feitungsart der feud). 
ten Seiter beruht, den mir nur durch forgfältige Wergfeichung 
mit der Seitungsart der andern KHalbleiter- der Elakrricität, 
enau erkennen koͤnnen. Es gehört nämlidy die Flamme 
unter bie Halbleiter, und wirkt hier nicht fo vollfommen als 
Die Metalle. Denn wenn man den einen Pol durch einen 
Draht mit dem Elektrometer verbindet, und bringe an den 
Draht die unifolirte Flamme an: fo wird die natürliche Die 
. vergenz des Eleftromerers ganz aufgehoben. Bewegt man 
‚ biefe Divergenz durch augenblicklich vorübergehende, Berüh. 
rung des enfüegengefegten Pole auf ihr zweytes Mopimum, 
fo mird auch dieſes durch die Einwirkung der Fkamme ganz 
aufgehoben. Bleibe aber Die Ableitung dem entgegengeleß- 
ten Dole continuirſich angebracht, fo erleidet die Divergenz 
am 
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am. + Pole niche die mindeſte Verminderung; nur am — 
Pole ſcheint manchmahl eine ganz unbetraͤchtliche Vermin⸗ 
derung der Divergenz Statt zu finden, viel öfter, aber ver⸗ 
haͤlt ſich der — gerade wie der + Pal. | 
*Wie ganz anders werde aber hier ein vollfommener Lel⸗ 
ter wirken: So bald ein foldıer an dem mit dem Elektrome⸗ 
ger. verbundenen Pole angebracht ift, wird jede Benbringung 
der Divergenz. burdy ableitende Berührung des enfgegenge- 
festen Pels völig unmoͤglich. 

Wenn nun aber Die Flemme als ein ziemlich guter Lei⸗ 
‚ter für die Elektricitaͤt der Säule wirfe, fo entitehe Die Frage: 
worum fie in. einer andern Ruͤckſicht die Wirkung des gal⸗ 
vaniſchen Proceffes hemme? Denn es ijt Thatſoche, daß 
die-Flamme als Glied in der von Pal zu Pot zu fehließenden 
‚Kette die Waflerzerfeßung niche geflatter, und a Eontraftios 
nen der Muskelfafer nicht gemähre. Herr Ermann ſucht 
diefes Raͤthſel dadurch zu löfen,. dahß er die befannte Thar- 
ſache vorausſetzt, die Flamme: fammie und zerfireue E; das 
ber lade fie, an jetem Pole einzeln angebracht, ‚den entge⸗ 
‚gengefegten Pol. Sie zerfireue aber viel beffer und leichter, 
als fie fammie; daher labe fie bloß den — Pol, wenn beyde 
in einer gemeinfchaftlichen Flamme wirfen. ) | 
Was die Sadungsfähigfeit der trockenen Knochen betrifft, k. 
fo behaupte der Herr von Humboldt, daß fie fogar Die 
Eleftrichtär beffer als die Metalle leiteren, die galvuniſche 
Wirfung aber ganz vollfommen iſolirten. Allein Herr Er⸗ 
mann. verficrere,, Die Tharfachen, morauf fid) Die Meinung 
gründe, forgfältig wiederhohle und ungegründer gefunden zu 
haben. Mach feinen Verfuchen blieben die Knochen fo wohl 
für die Elektrititaͤt, als auch für-den Galvanisinus ſehr 
ſame und unvollkommene Leiter. 
Endlich ſoll die feitungsfäpigteit deg — Roums 
für die gewöhnliche Elektricitaͤt vollfommen, und für die Elek⸗ 
trieteäe der Säule Null ſeyn. Herr Ermann bemerkt aber, 
es fen auffallend, daß man nody immer dem leeren Kaum 
die teieungsfägigfeit fo .; und unbedingt —— 

p 5 da 
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da hoch eine mit gut. getrocknetem Queckſilber angefüllte 


Roͤhre in ihrem torricelliſchen leeren Raume die Elektricitaͤt 


nur leuchtend durchſtroͤmen laſſe. Dieſer, mit Lichterſcheinung 


beqleitete Uebergang bewelſe doch ſchon, daß die elektriſche 


Frluͤſſigkeit ſich nicht in der leitenden Continuitaͤt des tuitlee: 


— 


"ren Raumes verbreite; denn die ehemiſche Zerſetzung, wovon 


die leuchtende Erſcheinung abhange, finde nur Start, wem 
die eleftrifhe Thärigfeie von einem deiter zum andern im 


freyen Zuftonde überfpringe. Es wäre alio zu vermurhen, 
daß Die Leitung des fo genannten luftleeren Raumes nur von 
der Gegenwart irgend einer in diefem Raume - verrheilten 
Sobſtanz, und vermurhlich des Wofferdampfs, abhange. 
Der eigentliche Iuftleere Raum leite die elektriſchen Wir⸗ 


kungen nicht im Mindeſten, und der unvollkommene ſcheine 
es nur in ſo ſern zu thun, als er Waſſerdampf enthalte, 


dem ſich die angihäuffe Elektricität frey mittheilen koͤnne. 
Da nun bie Elektricitaͤt der Säule fo wenig Erpanfibili« 
tät zu haben Tcheine, daß man fogar geneigt fen, ihr jede 


Aktion durd die umgebende Luft rund abzufprechen : fo wäre 
eg wohl Erin Wunder, wenn bie Säule feine elektriſchen 


Wirkungen durch Fortleitung des mit feuchter Luſt verduͤnn⸗ 
ten Raumoes zeigte, | * 
Seine mit Sorgfalt angeſtellten Verſuche bewieſen ihm, 
daß bie gewoͤhnliche Elektricitaͤt eben fo wenig, wie die der 
Saͤule, durch den völlig luftleeren Raum |geleiter würde, 
VUeber dieß fand Herr Ermann, daß auch feſtes trockenes 
Eis die Leitungsfaͤhigkeit für die Elektricitaͤt der Saͤule eben 
fo vollkommen verliert, als für jebe andere Art der Elektricitaͤt. 


Leuchtende Börper. (Zuf. jur ©. 252. Th. IL) 
Herr Spallanzani *) hat über die natürlichen Poespber 
| | j u verſchle⸗ 


) Chimico eſſame degli esperimenti del fign. Goettling fupra Is 
Iuce del fosforo di Kunkel oflervata. nel aria commune, ed in 
diverfi Aluidi aeriforıni permanenti, nella qual occafiane fi efi» 
minano altri fosfori pafti dentro ai 'medefimi fluidi, e fi eerca 


“ 


fa la luce folare gnafi-il gaz ofligeno, del Cittadino Lazora Spa- 


lanzani. In Modena 1796« 8. pi sg etc. in Gilbert's Aunalin 
B. I. 1799: S. 38 ff. | | 


. 
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| wirfäletene Beobachtungen in mancherfen Gasarten angeſtellt, 
weiche einer Erwähnung verdienen. Zuerſt wählte er Holz. 
ſtuͤckchen;, mweihe man im Sommer jumeilen des Nadırs. 
Leuchten fiebe, und in einigen Gegenden: Italiens fuochi 
matti nenne. Im August 1795. erhielt er bergfeichen zu 
Modena von einem faulen Roitanienbaume, welches fehr zer⸗ 
reiblich und welßlich von Farbe geworden wat. Nachts glich 
es von weiten einem aͤußerſt motten Feuer. Er theilte ſel— 
biges in feine Blaͤttchen und ſteckte einige davon zuerſt in 
ein bloß mit atmoſphaͤriſcher Luft geſuͤlltes Eudiometer, um. 
die Wirkung wahrzunehmen. Im Dunkeln leuchtete jebdes 
Blaͤttchen ſehr gut; eben fo, wenn das Eudiometer voll Waf- 

fer war. Statt deſſen reines Stickgas angementset, bemerkte 
man in 7 Minuten feinen Unterfdyied; dann aber wurde das 
Licht immer ſchwaͤcher, und nady einer halben Stunde ver: 
ſchwand es völlig. Diefe langfame: ‚ Abnahme des Sichtes 
glich der Flamme einer angezindeten Kerze, die-inn verfchlof- 

fernen Roume allmählic) verſchwindet und Fleiner wird. Drey 
Erunden in dieſem Gas gelaffen, blieben dieſe Blaͤttchen 
fortdanrend dunkel. Hierauf bob man das Eudio meter aus 
dem Waſſer, in weldyes es gebracht war, und verftattere fo 
der atmoſphaͤriſchen Luft den Eintritt. In wenigen Minus 
ten erhlelten die Blaͤttchen ihr Licht wieder, doch matter als 
zuvor; ihren urſpruͤnglichen Glanz bekamen ſie aber erſt voͤllig, 
als man das Eudiometer von neuen bloß mit atmoſphaͤriſcher 
Sit füllte und die vorige Miſchung völlig perausgelaffen mar, 


In Dem ı mit Eauerfloffgas gefüflten Eubiomerer ward 
der Stanz über alle Maßen lebhaſt. Neben die leuchten. 
den Späne legte er hierauf Kunkelſchen Phosphor ins Eus 
biometer, Da diefes bloß atmofphärifche Luſt enthielt, leuche 

teten fie fogleich, welches auch beum Phosphor erfolgte, Sein 

Sicht dauerte wie geröhnlich bis zur Zerfegung der buft von 

20 Gran Sauerfloffgas, während daß die Späne langſam 

‚abnehmend ben 16 Gran völlig. aufhörten. Nun hob er dag 

Eudlemeter aus dem Waſſet, — die ‚fehlenden — Gr. 

auer⸗ 
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Soauerſtoffgas alſobald durch otmofppärifhe luft erſetzt wur⸗ 
den, und ſogleich erhielten auch die Späne ihren Glanz wieder. 
J "Das halbfaulende Kaltanienholz bebiele feinen u phosphes 
rifchen Charakter nur 2 Tage. Ein dergleichen Stud von 
der Wurzel einer Buche behielt ihn 3 Tage hindurch. Hieraus 
erkannte er, daß die Eigenfchaft des teuchrens nur auf eine 
gewiſſe Zeie beſchraͤnkt ſey, die ohne Zweiſel von dem Grade 
der Faͤulniß abhängt, worin fid) jene ihrer organiſchen Kraft 
beraubten Subſtanzen befanden, 

Im Sumpfgas verbielten fich biefe beyden Holzarten 
mie im Stickgas. Hob er das Eubiomerer gerade aus dem 
Waffer und ließ die armofphärifdye Luft hineintreren, ſo er⸗ 
neuerte ſich der Glanz nicht, oder gefchah dieß, ſo blich er 
äußerft- matt, Das Sumpfgas mit Stickgas vermifct blieb. 
leichter als die atmofphäriiche Luft. Trat es nun unter dem 
Eudiometer ouch in Berührung mit otmofphärifcher tufe, fo 
ging. diefe nur eine geringe oder faft gar Feine Mifhung 
damit ein, und daher blieb aud der Phosphor ganz oder 
größten Speils dunkel. Drebte er aber Dad Eudiometer 
herum, flatt ed gerade aus dem Wafler zu sieben, fo kam 
das Sumpfgas unten, und wurde jeßt .von Der fchmeren 
atmofphärifcdyen Luft herausgerrieben und verdrängt; daher 
die Erneuerung des Lichtes, | 

Im folgenden September darauf hatte er auch Gelegen⸗ 
bett in Venedig mit dem Tintenwurme (fepia officinalis) 
Verſuche anzuftellen. Lebendig leuchtete er nicht, -fondern 

bloß im wirklichen Zuftande der Faͤulniß. Er legre ein Stüds 
chen desfelben unter das Eudiometer und bemerfte: 1) doß 
ihr licht in otmofphärifcher Luft und in Seewaffer. gleich hell 
war; 2) daß es im Stickgas völlig verichwand; 3) daß der 
Glanz einiger Maßen zurückkihree, wenn man biefes Gas 
mit atmofphärifcher Luft vermiſchte; 4) daß das licht doppelt 

- fo ſtark im Souerfloffgss, als in armofphärifcher Luſt funkelte. 
Hierauf richtete Spallanzani feine Aufmerkſamkeit auf - 

tie Johanniswuͤrmchen. Es gibt deren. zwey Arten, 


eine ungeflügelte, die an der Erde ſortlaͤuſt, die andere 
fluoͤgelt. 








fluͤgeſt. Erſtere nenne man gewoͤhnlich luccioloni, letztere 
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lucciole. Im May zeigen ſich die kriechenden Johannis- | 
wuͤrmchen zuerft Nachts, entweder Im Laube oder Rafen, 


oder unterhalb an Mauren, welche Höhlungen haben , in 


Die fie fid) den Tag über verfteden, hr Glanz mache fie _ 
ſchon ven weiten ſichtbar. Diefer Glanz iſt niche wie bey 


Den fliegenden Johanniswuͤrmchen unterbrochen und ausſetzend, 


fondern fortwährend und bleibend „doch nur fo lange fie in 


Freyheit fmd. Gefangen befigen fie die Kunft, diefen Glanz 
zum. Theil oder völlig zu verbergen. Eben fo ziehen fie ihn 


ein, wenn man fid) ihnen nähert. . Das tiche ift in dem i 


vorletzten Ring des Bauches eingefchioffen, der ins Weiße 
fpielt, da die andern fehmarz ‚find, 


Druckt man im Dunfeln den Bauch leicht zwiſchen Zeige · 


finger und Daumen, und haͤlt das Hintertheil desſelben feſt: 
ſo vergehen etwa 10 Minuten, in welchen das Inſekt voͤlli 


dunkel bleibt. Donn wird es ploͤtzlich im vorletzten Ringe, 


den man auch Nachts deutlich von den uͤbrigen unterſcheidet, 


heil und glaͤnzend mit blaß blaͤulichem lichte. Hierauf ver⸗ 
dunkelt er ſich abermohls, und dieſe tichrobwechfelungen er» 


folgen der Zeit nach ganz unregelmaͤßig. Eben das geſchieht, 


wenn man es irgend worouf laufen läßt, einmahl gefan- 
gen zeigt das Thierchen felten ununrerbrochen fein voriges 
sicht. Gleichwohl gibt es Mittel, dieß, obwohl in weit 
ſchwaͤcherem Grade, zu bewerfftelligen. Man öffnet naͤmlich 
mit der Spige einer Schere den Ring, von dem das ücht 
“ ausfließt, und läßt die Darin verfhloffene thierifche Subftang 
beranstreten, die ins Weiße fpielt, geringe leuchtet, und in 
diefem Zuflande, aud) vom Körper getrennt, einige Zeie 
verharret. | | | 


Spallenzani brachte eines ber luccioloni, dag in. 


atmoſphaͤriſcher duft in feiner Hand ununterbrochen geleuchtet 
harte, aus diefer fuft unter das Eudiometer aufs Wafkr. 
Es fuhr fore, abſatzweiſe zu glänzen; afle Helligkeit verſlor 


fi) aber im Stickgas. Sie wurde durch Erfegung won . 
atmoſphaͤriſcher duft wieder bergeftelle, und durch Sauerſtoff⸗ 


gas 


“ 


\ 
* 
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gas verflärfe, Zwey andere Gasarten, Fohlenfaures un 
Waſſerſtoffgas, verlöfchren wie Stickgas den Glanz. Hohlte 
er mit dem Wafler den leuchtenden Ancheil des Thieres 
‚heraus, fo murde er ben der Berührung von Stickgas, Wale 
ferftoffgas und. fohlenfaurem Gas, die er einzeln unter das 
Eudiometer treten ließ, dunkel, und durch das Sauerſtoffgas 
wieder. fehr funfelnd. Hierbey iſt aber noch zu bemerken, 
daß dieſe mephitiſchen Gasarten, ob ſie gleich den Tod der 
Wuͤrmchen nicht ploͤtzlich verur ſachen, fie doch ſelhige in einen 
todtenaͤhnlichen Zuſtand verſetzen das Sauerſtoffgas hinge⸗ 
gen macht fie lebhafter als gewoͤhnlich. Dieſe entgegenge— 
ſetzte Wirkung zeigt ſich bey mehreren lebenden Gefchöpfen: 
Das Verdunkeln und Erhoͤhen des Glanzes dieſer Geſchoͤpſe 
iſt unmittelbare Wirkung jener Gasarten. | 
Nach der Meinung einiger Moturforfcher find die Juccios 
loni die Weibchen und die lucciole die Männchen der be« 
Eannten Jehanniswuͤrmer; diefe fotgen dem Fichte jener, um 
fie aufzufinden und fi) mit ihnen zu begarten. Cie führen 
Beyſpiele von luccioloni an, die man des Nadıts auf der 
Hand gehalten, und zu denen ſich Jucciole einfanden, die ſich 
mit ihnen vereinigten. Spallanzani widerftreitet einer 
begründeten Thatſache nicht, nur wolle er bemerken, doß bey ber 
unendlich zahlreichen Familie der lucciole diefe entweder uns 
beiriediar bleiben, oder daß eine lucciolone unendlich vie⸗ 
len Männchen dienen müffe, wie man es von der Bienen: 
Föniginn glaubte, 

Der leuchtende Bauch diefes Inſekts ſcheint gegen die 
andern ſchwaͤrzlichen Ringe weiß; er macht ein ſtarkes Viertel 
der lucciole aus, die gewoͤhnlich 4 Linien lang und eine breit 
zu ſeyn pflegt, Wenn man eine mit dem Ruͤcken auf eineg 
Flaͤche beſeſtigte lucciole mifroffopifceh unterfucht, fo ericheint 
zwar Die ganze Haut glänzend, doch bemerft man. einige 
vorzüglich heile Punkte, weiche auf die Trermuthung führen, 
daß ungemein feine Söcherchen auf diefer Hour den Durch 
gang des darunter liegenden Lichtes erleichtern. Dieß be⸗ 
ſtaͤtiget auch die Sſebeang Denn wenn man diefe leuch · 

tende 


Peuchtende Körper, 607 


tende Haut vom Bauche fein ablöfer, und dem Tageslichte 
ausſetzt, ſo finder man fie ganz mit höchft Eleinen Deffrum« 
gen durchbohrt, beynohe wie dle Schale eines gegen bie 
Sonne gehaltenen Eyes, Diefe Löcherchen find alio eben fo 
viele Durshgänge, die ber Luft den Eintrite in den leuchten. 
den Bauch verſtatten. Trotz aller feiner Bemühungen aber 
gelang es ihm dennoch nid;e, Die Organe, deren die lucciole 
ſich zum Athmen bediene, oder doch ihre äußern Luftröhren 
aufzufinden, Wenn er fie hingegen unter Wafler tauchte, 
und mit einem ederchen darüber hinwegfuhr,. um die an» 
haͤngende atmofphärifche Luft wegzubringen: fo bemerkte er _ 
viele Bläschen, die, wie er deutlich ſah, aus ihrem Innern 
bervorgingen, befonbers beym Stechen und Beunruhigen ih⸗ 
res Körpers. Vorzuͤglich flieg die Luft aus dem gleichfalls 
unter Waffer fid) befindlichen Bauche wie Ströme von Blaͤs⸗ 
chen auf, als ob fie mit Zangenfpigen aus dem Innern ge« 
zogen würden, Verduͤnnt man die weiße und Flebrige Sub⸗ 
ſtanz; woraus der Bauch beftehr, ein wenig mit Woffer, 
und betrachtet fie durch eine ſcharfe Linſe: fo wird man ge= 
wahr, daß fie aus einer ungeheuern Menge weißer und haib- 

durchfichtiger,, etwas länglicher Kuͤgelchen von verfchiedener 
Größe und aus einer großen Anzehl unregelmäßiger Theil⸗ 
den gebildet ift, welche leßtere er. für ein Gebroͤckel zer 
quetichter Kuͤgelchen hielt. Merkwuͤrdig ift es, daß die Kuͤ⸗ 
gelchen, melde zu einem Ganzen verbunden feuchten, an _ 
Ucht abnehmen, fo bald als man fie vereinzelt, und es ganze 
lich verlieren, wenn man fie vollfommen trennt. 

Sieht man die Johanniswuͤrmchen im Dunfel’der Nacht 
in der Luft herum ſchwaͤrmen, fo zeigen fie einige Augen« 
blicke einen lebhaften Glanz, während deſſen fie in andern 
ganz unfcheinbar find, und dieſe Abwechſelung von Licht und 
Finſterniß finder fortwährend Statt. Beobachtet man ſie 
aber. in der. Naͤhe, in einem kleinen finſtern Zimmer: fo 
entdeckt man, daß ihre Dunfelheit nicht abſolut iſt, fondern 
bloß in einem ſchwaͤchern Lichte beftehr, das ſich, von ferne 


geſehen, verliert. 
- Halten 


608 Beuchiende Körper 


Halten wir alfo ein Johanniswuͤrmchen in der Han, 
fo bemerken mir im leuchtenden Bauche eine zitternde- Bes 
wegqung, die ſich bald verflärfe und den Glanz verboppelt; 
bald aufhört und ihn beträchtlich ſchwaͤcht. Die luceioloni - 
fenden ihr Licht nach Gefallen aus, nicht fo die luccioles: - 
mahr aber {ft es, daß die zitternde Bewegung in letztern, und« 
mithin auch das Funkeln des dichtes aufhört, wenn man ſie 
eine Zeit lang betaſtet; nichts deſto weniger aber bleibt doch 
eine ziemliche Helligkeit. 

Faͤngt man die lucciole und verwohrt fie friſch in ‚einer 
Schochtel und andern Behäleniffen, fo behalten fie niche 
allein einiges Lichte bis zu ihrem Tode, fondern- auch nod) 
nad) demſelben, fo lange der leuchtende Körper im gering- 
ften weich iſt. 

Selbſt auſgetrocknet faͤngt er nicht ſelten wieder zu leuch · 
ten an, wenn man ihn im Waſſer erweicht. Nie aber iſt 
kurz vor dem Tode und nach demſelben das Licht von fo in- 
tenfiver Stärfe, als wenn die fliegenden Sehonniswärmegen 
in voller Kraft find. 

Einen Unterſchied aber macht es, ob das Austrockven 
bes leuchtenden Bauchs langſom und bey einer gelinden Tem 
peratur, wie zwiſchen ı5 bis 20 Grad oder durdy eine jähe 
Hige erfolge, wie wenn man die lucciole der. Sonne In 
einer Temperatur von 35 oder 40 Grab ausfeßt; denn im: 
letztern alle find wenige Stunden nicht allein hinreichend, - 
den leuchtenden Bauch völlig aufzudörren, fondern ihn aud) 
zum fernern feuchten unfähig zu. machen, felbft wenn man 
ihm auch durdy Waſſer die vorige Weichheit wieder gäbe, 
Dasfelbe wirft bis zu 60 Grabe erhigtes Waſſer, in welches 
man die leuchtenden Bäuche wenige. Minuten ftell, Man 
muß alfo annehmen, daß die zu große Wärme entweder bem 
Zufammenbang unter den Fleiniten GOrundmaſſen des leuch⸗ 
tenden Bauches aufhebt, oder fie wenigſtens dergeſtalt desor⸗ 
ganiſirt, daß fie unfähig werden, Licht hervorzubringen. 

Hat die Jucciole zu feuchten aufgehört, oder. thut.eh 
nur ſchwach, behäle aber im leuchtenden Bauche noch By 
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Weichheit: fo erneuert oder verboppele ſich das Licht wieder, 
wenn man fie leicyt mit einer Madel oder einem andern feinen 


Körper berührt: | Ä n 
Die meiſten biefer erwähnten Phänomene bemerft man . 


niche allein am leuchtenden Bauche, fo fange er mit dem 


Körper ver lucciola ein Ganzes bilder, fondern aud) wenn 
ron. ihn davon abreißt. Er fährt alsdann fort zu leuchten, 
fo lange er weich ift; fein Glanz wird vermehrt, wenn man 
ihn reißt, und er erhält ihn wieder ,. wenn er nach dem 
Auftroctnen abermahls erweicht wird. Dasfelbe beobachree 
man bey den fleinften Stuͤckchen des leuchtenden Bauches, 
doch mic dem Unterſchiede, daß diefe leicht, zu leuchten aufs 
hören, ba fie fehnell trocknen. Nimme man ſich die Mühe, 
fie immer feuchte zu erhalten, fo Dauert Ihr Licht fehr lange, 
Diefe Werfuche wurden bey der Temperatur zwifchen 17 
und 21° angeftellt; es ſchien ihm aber wichtig, fie in einer 
kalten Temperatur zu unternehmen, ung hierdurch den Ur- 
fprung jenes Lichtes zu erfahren. Er nahm feine Zufluche 
zur kuͤnſtlichen Kälte. Er umgab eine Nöhre mie Schnee, 
auf deren Boden einige lebendige Johanniswuͤrmchen lagen, 
und in diefe Nöhre befefligre er ein Thermometer, das ihm 
die. abnehmende Temperatur, der er fie ausfeßte, anzeigte, 
Durch die Mündung der Röhre konnte er ihr Jeuchten ſehen. 
Bon 20° fanf das Thermometer bis zum Eispunfte, ohne 
daß ſich das Licht verminderte, Die Würmchen wurden bey 
diefer Kälte bloß unbeweglich und ftarr, wie alle Inſekten 
In ſolchen Umfländen. Durch Kochſalz fanf das Thermomee 
ter ben vermehrter Kälte bis auf 4°, und das Acht blieb 
ſich immer glei, aber beym sten Grade fing es zu verloͤ⸗ 
ſchen an, und beym Tten Grade hatte es fid) ganz verloren. 
Auffallend war es, daß der leuchtende Bauch und der übrige 
Körper, felbft fchon unter der Röhre bervorgenommen noch 
immer vem Froft erhärter Ichienen; auch wurken fie in einer 
warmen Temperatur ſchnell wieder in den Zuftand ihrer na⸗ 
türlihen Weichheit hergeftelle, und erfchienen leuchtend, ob 
fie gleich nicht ing Leben zurückkehren. Abermahls unter 
v1. Cheil. 24 bie 


f 
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Erwaͤhnte, fo daß das Hide im Sauerſtefſgas in einer um 
7 Grad weniger Falten Temperatur verſchwand, als in afs 
mofphärifcher uf. : — 
Unter Waſſer gebracht leuchteten bie Johanniswuͤrmchen 
eben fo qut, wie in atmoſphäriſcher Luft. rn 
- Herr Spallanzani glaubst aus diefen Beobachtungen 
eine große, Aehnlichkeit zwifchen den natürlichen Phosphoren 
und dem Kunkelſchen zu finden. betzterer feuchte im Sauer 
ſtoffgas, weniger in atmoſphaͤriſcher Luft, und in ben nie: 
phitiſchen Gasarten gar nicht, welches Alles aud) bey ben 
natuͤrlichen Phosphoren Start habe. Diefe Jdentitär der Wir⸗ 
kungen leite ung Daher auch, gleiche Identitaͤt der Urſache 
zu vermuthen. Nun fey es erwiefen, daß das !icht des 
Kunkelſchen Phosphors durd) Verbindung. des Sauet ſtoffs 
der Atmoſphaͤre mit der Subſtanz des Phosphors erzeugte 
werde; diefe Verbindung aber fey ein wahres Verbrennen; 
daher müßte man onnehmen, daß aus derſelben Grundur- 
ſache auch das geuchten jeder andern Phosphorarten herftamme, 
7 Durch das Faulen des Holzes, oder richtiger Durch die 
faulende Gährung gerierhen Waſſerſtoff und Kohlenſtoff der⸗ 
ſelben leichter in Beruͤhrung mir dem Sauerſtoffe ber Atmo ⸗ 
ſphaͤre, welche Verbindung ein langſames Verbrennen verur ⸗ 
ſache. Nun müßten jene Holzarten leuchten, was fie in der 
Sphäre der mephitifchen Gasarten aus Mangel an Sauer⸗ 
ſtoff vicht koͤnnten. Eben dieß gelte von einigen Thieren, 
die zur faulenden Gährung übergehen‘, wenn Die beiebende 
Kraft in ihnen zu wirken aufhoͤre. Daß aber nicht jedes Hols, 
nicht jedes faulende Thier phosphorifch werde, ruͤhre vielleicht 
daher, weil ſich nicht aus'ihnen zu gfzicher Zeit eine fo große 
Menge Waffer- und Sauerftoff entwickele, "als erforderlich 
fey, uns das $euchten bemerkbar zu machen. Be 


Auf ähnliche Ark laffe fih aud) das Kcht der leuchtenden 
Wuͤrmer erflären. Das Athmen der Thiere tey; chemiſch 
betrachtet, bloß ein langfames Verbrennen in den Lunzen⸗ 
gefäßen vermitrelit des Sauerfloffgas der atmofphärifthen Luft, 
. dag darin mir dem Kohlen « und Waſſerſtoffe des Bluͤts zus 
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fammenrrere. - Eben fo ausgemachf fen es durch neuere Ver⸗ 
fuche, daß. bie Inſektek felbit das atmoſphaͤriſche Eauerfioffe 
gas in fih nehmen, und folglich finde hier eine wahre Ver— 
brennung Statt. Die. Refpirationsgefäße der Johanniswuͤrm⸗ 
chen, oder tie, gewoͤhnlich an den Selten der Inſekten liegen: 
den Luſtroͤhren aufzufinden, ſey ihm bey ihnen niche gelungen, 
Dennod) habe. er geſehen, daß ihr Vaud) mit vielen kleinen 
loͤcherden verfehen fen, die der fuft ben Eintritt verftätteren, 
und daß das Innere dieſes Boauchs ebenfalls reichlich Luft 
enthalte. Daher ‚fen es klar, daß die Luſt häufig hlnein 
dringe, und folglich erzeuge die Berührung des Sauerſtoffs 
mit ‚den beyden verbrennlichen Subſtanzen ber in den Ge⸗ 
faͤßen des leuchtenden Bauchs vorhandenen Fluͤſſigkeiten, naͤm⸗ 
lich mit dem Kohlen⸗ und Wafferftoffe,,eine Entzuͤndung, die 
wegen der Durchſichtigkelt des ben Bauch umfchliependen 
Häufchens , von, außen her ſichtbar werde. 

Einen evidenten Beweis bieſes Verbrenneng oder ber 
Verbindung des atmolphärifchen Sauerſtoffgas mit den bey. 
den verbrennlidien Subjlanzen ‚ gebe tie merfliche Zerfegung 
bes Souerfiefis, wenn bieß mit ihm das Eudiometer ange» 
füle werde, worin die Johanniswuͤrmchen ſich befänden. 

Bermöge diefer Theorie erfläre man nun aud leicht bie 
übrigen Erſcheinungen des Lichtes bey jenem Thierchen. 
) Warum fie im Sauerfioffgas ben einer höhern Tem» 
peratur zu leuchten aufhoͤrten, als in atmofphärifcher Luft? 
Dieles Phänomen ſtimme mit dem des Kunkelſchen Phos- 

pbors überein, der in Sauerflofigas meiftens erſt bey einer 
Temperatur von 22 Grad zu leuchten anfange, da er dieß in 
gemeiner $uft bereits beym 6ten Grabe thue. Der Grund 
in beyden Fällen fey berfelde und flüße fih auf die Natur 
des Souerftoffgag, beffen Bafıg, wenn er rein fey, eine "milde 
Temperatur erfordere, um mit dem berbrenntichen Körper 
zufommen zu treten, im Gegentheil ſich aber ſchon bey einer 
niedrigern mit Stickgas verbinde \ 

2) Warum die zitternde Bewegung, fo wie jebe, fo wohl 


natürliche als kuͤnſtlich erregte Bewegung überhaupt den Oleg 
| bes 
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bes leuchtenden Bauches vermehre? Weil alsbann bie Fluͤſ⸗ 


ſigkelten desſelben durch die befchleimigte Bewegung dem 


atmoſphaͤriſchen Sauerfloff mehr Kohlen» und Waſſerſtoff 
zuführeen ; auf Diefelbe Art, mie bey den pierfüßigen Thier 
ren, ven Mögeln und bey ung tas Athmen oder das Bers 
‘brennen jener benden Subſtanzen flärker fen, wenn das Blut 
durch irgend eirie innere oder Außere Bewegung mehr auf. 
geregt ‚werde. 


3) Warum die vom ganzen Körper getrennten leuchten . 


ben Baͤuche einige Zeit zu glänzen fortführen? Weil fo 
lange Feuchtlgkeiten in ihnen blieben. ihr Waſſer⸗ und Kohlen⸗ 

ftoff fortdauernd fich mie dem Sauerftoffe der atmofphärifchen 
- $uft verbinde Endlih 

4) warum die Idhanniswuͤrmchen im Woffer, mie in 

der armofphärtihen Luft feuchten? Well befannter Maßen 

Das Wafler Den Spueritoff der Atmoſphaͤre einfauge, 

Hr Corradori in Prato «) har Elnwürfe gegen Spal⸗ 
lanzani’s Bemerkungen über bas $euchten des faulen Hal 
zes und der Johanniswuͤrmchen gemacht, welche wohl verdie⸗ 
nen angeführe zu werden: ° 

ı) Die phosphorefeirenden Holzſtuͤcke leuchten auch unter 
Waſſer, im Oehle, ſelbſt in der torricelliſchen Leere, alſo un« 
ter Umffaͤnden, die dem Sauerſtoffgas gar keinen Zugang 
verſtatten. | 

2) Warum bemerkte Spallansani, ols er jenes Helz 
In Glocken mit Lebensluft einſchloß, feine Verminderung des 
Volumens derſelben, da er dieſes doch bey den Phosphor⸗ 
ſubſtanzen der Sohanniswürmer mahrnahm ? 

3) Es ſey nicht gegründer, mas mehrere Naturforſchet 
behaupteten, daß die Juccioloni und die Jucciole einem Ges 
ſchlechte zugerechnee werden müßten, da fie Gattungsunters 
ſchiede haͤtten, und daß zwar jene die Weiber dieſe die Maͤnn⸗ 

chen wären. Er koͤnne verſichern, ben Bauch der lucciolen 
mie Eyern erſuͤllt geſehen zu haben, nur feyen dann bie leuch⸗ 
| tenben 


2) * aus dem Briefe Corradori's an Fabroni, in der 
annales de Chimie, 2.6, n. 7« 8 a 
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genden Theile des Bauches fehr viel Fleiner. Sie verfiecken 
fich dann, aber man finde fie zumeilen in biefem Zuſtande 
auf Kraͤutern und Geſtraͤuchen. 

4) Auch dieluccioloni und lucciole leuchteten im Oehle. 
Aus dieſem Allen. ſcheine zu. folgen, daß weder bey den Hölr 
zern, noch. bey ben Johanniswuͤrmchen eine langſame Ver. 
‚brennung . wie Spallanzanimelne, vorgehe. Ueberhaupt 
führten feine Erfahrungen auf Kefultare, welche von ben fei« 
nigen fehr verfchleden wären. Vielleicht daß die nicht athem- 
baren Gasarten auf biefe phosphorifdyen Subſtanzen einen 
vorübergehenden Eindruck machten, welcher fähig: ſey, das 
Ausſtroͤmen ihres Lichtes zu verhindern, fo wie im Gegentheil 
Das Squerfloffgas durch eine eigenehümliche Einwirfung die 
ſes Ausſtroͤmen vermehre. Warum, fragt er, ſollten nicht 
jene Gasarten einen Einfluß haben koͤnnen, dem wir noch 
nicht kenuten? Sahe er doch die phosphoriſche Subſt ang 
Im Weingeiſte und Weineſſige ſogleich ihres Glanzes beraubt 
werben, aber im Oehle, Wa ffer und in Luft wieder auflenchten. 

5): Die Bemerkung, daß die phosphorifhe Subfiang 
Derfelben das Volumen der Lebensluft vermindere, ſey nicht 
entſcheidend; wie viele Subſtanzen veraͤnderten diefe nicht 
durch ihre Ausfluͤſſe und brennten doch nicht, und ſeyen * 
keine Phosphore. 

6) Es ey ferner ein betraͤchtlicher Unterſchied wilden 
‚den fünftlichen und jedem narürlichen Phosphor; jener leuchte 
‚nur bey einer Beflimmten Temperafur; biefer bey jeder, fo bald 
fie nur nicht feine Subſtanz angreite. Dieß bemeife wohl, 
daß das feuchten bey dieſem nicht Wirkung einer. Verbren: 
nung ſey. Da jede Verbrennung eine mehr oder weniger 
hohe Temperatur bedürfe. 

D) Was die Erflärungsart Spallanzant's über bie 
Verwandlung des Holyes in Phosphare betreffe, indem er ars 
nehme, daß der entbloͤßte Waſſerſtoff und Kohlenſtoff ben 
Sagerſtoff anziehe: fo muͤſſe er fie nacı feinen Beobachtun ·˖ 
gen als unwahrſcheinlich verwerfen. Vlelmehr ſey gewiß, 
daß die Alle fo bald fie zu leuchten anfangen, Ihre ar. 
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zigen Theile faſt ganz verloren haͤtten, und daß ſie daher ſaſt 
nichts. mehr von jenem Grundfioffe, es ſey Wofferftoff oder 
Kohlenſtoff, der fie zum Verbrennen gefchicke machte, behlel⸗ 
ten; daß fie Daher, wenn man fie in.die Flamme werfe, nur‘ 
fehr ſchlecht brennten. Er fen dagegen gang überzeugt, daß 
fie ſich nun eben fo viel dem Phosphoreſciren näherten, als 
fie brennbaren Stoff. verlieren, und daß Davon vie Faͤhigkeit, 
das Licht zu abforbiren und zurück zu halten, abhaͤnge. 


Dieſe Meinung Fönnte man ohne Zwang aud). anf die 

Fähigkeit verſc ſedener Thiere zu leuten, ausdehnen. Denn 
da jene leuchtende. Subftonz derfelben weder harziger nody 
öbliger Natur fen: fo Eönne fie niche viel Kohlenſtoff und 
Waſſerſoff enthalten, alſo auch nicht ſehr verdrennllch ſeyn. 


8) Wenn die lucciöle wirklich nur darum auch unter 
dem Waſſer leuchteten, weil fie nach Spallanzani's Mei⸗ 
nung den Sauerſſoff, welchen das Warter abſorbiret habe, 
Dazu gebrauchten: fo müffe männarürlich fragen, warum der 
koͤnſtliche Phosphor nicht auch unter Waffer leuchte? Fer— 
ner müßte mon diefe Behauptung auch durch Erfahrung un: 
terflügen, 3. B. daß die phosphoriſche Subftanz der Iuc- 
ciole wirflih im Waſſer Sauerfloffgas abforbire, und daß 
. fie in dem Waſſer, das fein Sauerftoffgas enthalte, aud) 
nicht leuchten Fonne J— | 
Nach des Herrn Corradori «) Erfahrungen haͤngt bas 
Leuchten der Johannismürmer von Feiner äußern Urfache, fon« 
bern ganz von der Willkuͤr dieſes Inſektes ab. Während 
-fie frey umberfliegen, iſt ihr Seuchten ſehr gleichförmig, fo 
Bald fie aber eingefangen werden, leuchten fie fehr ungleich 
foͤrmig, oft gar nicht. Aengſtiget man fie, fo verbreiten fie 
ein lebhaſtes Licht, und dieß fcheint ein Zeichen Ihres Zorns 
zu fepn, Legt man fie. auf dem Rücken, fo leuchten fie foft 
ununterbrochen, indem fie ſich bemühen, ſich N 
| Dr ——— ey 
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Bey Tage muß man fie quälen ‚ehe fie leuchten ; und daraus 
ſcheine zu folgen, daß der Tag bie Zeit Ihrer Ruhe fen, 
Die Johanniswuͤrmchen leuchteten nad) Gefallen an. je⸗ 
dem einzelnen Theile ihres Bauches; ein Beweis, daß fie 
jeden einzelnen ‚Theil biefes Eingeweldes unabhängig von 
Den übrigen bewegen könnten, Die Faͤhlgkeit zu leuchten. 
"höre nicht durch Einftbneiden ober Zerreißen des Bauches 
auf; tenn Corradori trennte einen Thejl derfeiben, ber 
ganz erloſchen ſchien, vom übrigen Körper, und ſah ihn bald 
darauf während einigen Sekunden hell leuchten und donn all⸗ 
maͤhlich verlöſchen. Dfe ſah er ſolche abgeſchnittene Stuͤcke 
Plotzlich funkeln und wieder verloͤſchen, und bald darauf von 
neuen leuchten. leſe Erſcheinung erkläre er aus einem 
Weberbteitfel von rritabiliräe, oder aus einem Stimulus, 
welchen bie suft herrorbringe. Dieß ſchien ihm um fo wahre 
ſcheinlicher, da’ eine mechaniſche Erregung biefelbe Wir⸗ 
fung hatte — 
— Ein leichter Druck ſey hinreichend, ihm das Vermoͤgen, 
willkuͤrlich im Keuchten auſzuhoͤren, zu rauben. Corradori 
vermuthet daher, daß der Mechanismus, durch den fie dos 
Anhören des Leuchtens bewirken, auf einer eigenen Membran 
beruhe, in welcher fie die phosphoriſche Subftanı zuruͤckzle⸗ 
ben fönnten, Eine andere Vermuthung Corradorü's iſt, 
daß dieſes geuchren in Zitterungen oder Schwingungen der 
pbospherifchen Moffe beftehe, und daß gar Fein Ausſtroͤmen 
aus berfelben Statt finde, fondern daß Alles im Innern des 
Iencheenden Bauches vorgehe. Beym hoͤchſten Grade des 
$euchtens kann man ohne Schwierigkeit die Fleinfte Schrift. 
lefen. | | | 
Der leuchtende Theil ber Infeften erftrecke fich aber nur 
über die legten Ringe ihres Bauches. Dort find zwey Mem⸗ 
branen, von weldyen bie eine den obern, bie andere Den untern . 
Theil des Bauches bilder, und die mit einander verbunden 
find, In diefem Behaͤltniſſe befinder ſich Lie leuchtende 
Maſſe, Die einem Teige gleicht, einen Knoblauchsgeruch, aber 
wenig Geſchmack bat, und bey dem leichteſten Drucke aus 
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dieſer Art von Taſche herausgeht. So ausgedruckt verliert 
ſie in wenig Stunden ihren Glanz und verwandelt ſich in 
eine weiße trockene Maſſe. | 

Taucht man ein Srüd des Phosphorbauchs In Debl, fo 
Jeuchter es nur ſchwach und eriöfche bald, Im Waſſer leuch⸗ 
tet es Dagegen mit gleicher Stärke, wie in der £uft, und Sänger. 

Corradori ſchließt aus biefem feuchten im. Oehle, worin 
fich Fein Luſtblaͤschen befindet, fo wie in der torricellifchen 
Leere, daß das feuchten der fliegenden Johanniswuͤrmchen 
werer de Wirkung einer fangfamen Verbrennung, noch, wie 
Göttling meinte, die Fixirung bes Stickgas fey; und daß 
‚bie Urſache des ſtaͤrkern Leuchtens diefar Inſekten im Eauet- 
ftoffgag nicht durch ein lebhafteres Verbrennen in dieſem Gag, 
Jondern dadurch veronlaßt werde, daß fich dieſe Inſekten, wie 
die meiſten Thlere, im Sauerſtoffgas vorzuͤglich wohl beſin⸗ 
den. Dagegen meint er, daß das licht, welches dieſe In—⸗ 
fetten zeigten, ihnen eben fo angenehm und elgenthuͤmlich fey, 
wie den. andern Thieren die Faͤhigkeit, in beftimmten Orga 
nen das elektriſche Fluidum zu ſammeln und willkuͤrllch zu 
verbreiten, und daß ſich das Fluidum, welches das licht bil 
dee, bey ihnen vielleicht in einem verdichteten Zuſtande bes 
finde. Es iſt möglich, fage er, daß fie durch ihre beſondere 
- Drganiiation die Fähigfele befigen, aus ihren Nahrungsmit⸗ 
teln das licht auszufcheiden und es in dem befchriebenen Ber 
hälter zu ſammeln. Ober fie dienen vieleidhe dazu, aus der at⸗ 
motphärifchen Luft dieſes Licht eben fo durch einen chemifchen 
Proceß aussufcheiden, mie andere Thiere die Wärme. Das 
Syſtem Göttling’s, fo wie es Brugnatelli vereinfacht 
habe, fönnre dieſer Meinung fehr viel Wahrſcheinlichkeit geben. 


Endlich zeige nody Corradori, baß das Leuchten biefes 
Inſektes von feinem Leben unabhängig fey, und mehr von 
dem nörhigen Grade der Weichheit der phosphorefeirenden 
Subſtanz abhaͤngt. Das Trocknen berfelben endiget das 
reuchten, welches fi) doch; beym Einweichen im Woſſer wie: 
‚der zeige; ein Umftand, ben Reaumure, — 
| pal⸗ 
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Spallanzani auch bey den Pholaden und Mebufen be 
merkt bab'n. 

Taucht man fie abwechſelnd in laues und kaltes Waſſer, 
ſo leuchten ſie in jenem lebhaſt, in dieſem erloͤſchen ſie, wel⸗ 
ches Corradori aus dem Wohlbefinden im erſtern und aug 
Dem Usbeltepn im legten ableiter. 

— Ul ber das teuchten des faulen Holzes hat auch der Herr 
von Aumboldt fehr genaue Berfuche angeftellt. Im koh⸗ 
Jenfauren Gas, durd Phosphor des Sauerftoffgas beraube, 
Hörte das feuchten auf; einige bineingelaffene atmoſphaͤriſche 
Luft brachte es aber wieder hervor. Im Sauerftofigas leuch⸗ 
tete das Holz nicht ftärfer; die Abſorption war niche ftarf, 
aber bald bemerfte man Robteniäure darin. Im reinen 
Stickgas, ſo wie im reinen Waſſerſtoffqas erlofd) das Licht 
ſchnell; hineingelaſſene otmoſphaͤriſche Luft ſtellte dag Leuchten 
wieder her. Dieſe buftarten waren durch Phosphor gerei— 
niget; damit man aber nicht die Schuld dieſes Verloͤſchens 
der verdampften phosphoriſchen Saͤute geben koͤnne, zeigte 
Herr von Humboldt, daß das Holz in atmoſphaͤtiſcher 
Luft, die ſtark damit angeſchwaͤngert war, leuchte. Heiße 
Luft und heißes Waſſer vernichten das Seuchen, (zwifchen 30 
bis 32° Reaum. hört es zu leuchten auf,) im Falten Waller 
Jeuthtet es lange. In alkaliſcher Aufiöfng verſchwindet der 
Glanz; im Alkohol in 6 Minuten; in allen Eäuren g bis 
2 Minuten nach dem Eintauchen, Ueberdieß hat Herr von 
Humboldt nod) angeführe, daß das unterirbifche Gruben: 
holz nie leuchte; er glaubt dieh der Abweſenheit des Lichtes 
zuſchreiben zu fönnen, und führe ein Beyſpiel von einem 
Bolzen an, veffen oberer Theil nur fo weit er dem !ichte, 
ausgefest war, leuchtet. Dagegen aber bemerft der Herr 
von Arnim, boß er ein Holz, welches fortdaurend dem 
Lichte ausgeſetzt gemefen war, nicht leuchten gefehen habe, und 
Her Görtner, ein forgfältiger Beobachter dieſer Erfcheis 
nungen , fordere ausdruͤcklich Abweſenheit des Lichtes. Mie 
werde das äußerlich faule Holz leuchten; gemelniglich müffe 
man ” den Hoͤlzern ein Seid wohl erhaltenes Holz von 
: dem 
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dem leuchtenden abreißen, und dieſes, durch das umgebende 
Holz von dem Sauerſtoffgas der Atmofphäre geſondert, koͤnne 
fo durch Fäulniß eine Miſchung erhalten, in der es ohn 
vorhergeheude Temperaturerhoͤhung verbrenne. J 
Da bisher nur ſehr wenige Beobachtungen über die⸗ 
jenige Gattung des lichtes, welches verſchiedene Körper von 
{elhit ausfirömen, befannt waren: fo unternahm es Her 
Nathan Hulme =), dieſen wichtigen Gegenſtand einer ge 
navern Prüfung zu unterwerfen. Der Ort, wo er ſeine 
Werſuche anftellte. war ein finfteres Weingewoͤlbe, beflen 
Waͤrme das Jahr hindurch abwechſelnd zwiſchen 40 und 54° 
Fahrenh. war, Die Reſultate feiner Verſuche gaben ihm 
Folgendes: j u ——7 
7) Die Menge des Fichtes, welches ſaulende thieriſche 
Körper audfirömen, ſteht nicht im Werhältniffe mit dem 
Grabe der Fäufniß ; wie man gewöhnlich annimmt; fondern 
je größer die Faͤulniß iſt, deſto weniger ift umgekehrt die 
Menge des auszuſtroͤmenden Lichtes. So leuchteten drey 
friſche, geſchuppte und ausgenommene Heringe, welche an einem 
Faden aufgehangen waren, anfaͤnglich außerordentlich ſtark. 
Als ſie aber mehr in Faͤulniß uͤbergingen, verminderte ſich 
die Menge bes Uchtes, und erloſch zuletzt gänzlich. Eben dieß 
fand auch bey Makrelen und beym thierifchen Fleiſche Statt. | 
5) Dieß freywillig aueſtroͤmende tiche iſt ein befondern 
Beſtanbtheil verſchledener Körper, vorzüglich dev Seeſiſche, 
und kann durch einen eigenen Proceß von ihnen getrennt zu⸗ 
ruͤckgehalten und für eine Zeit lang bleibend gemacht werden. 
Es fcheine ihrer ganzen Subſtanz einverlelbt, und ein Be⸗ 
ftandeheil derfelben nach Art aler Beſtandthelle zu fen. 
4 Drachmen nach ber Quere abgefchnictenes frifdyes Herings⸗ 
fleiſch wurde in eine weirhalfige runde drey Unzen-Flaſche 
gelegt, und darin mit einer Auflöfung von zwey Dramen 
Epfom « oder Bitterſalz in zwey Ungen kaltem Brurnenwaf 
fers übergoffen. Am zweyten Abend konnte man deutlich 
einen leuchtenden Ring wahrnehmen, der auf der Oberflädie 
- i . , 2% der 
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der Fluͤſſigkeit ſchwamm, indeß der untere Theil derfelben 
Dunkel war. Als die Flaſche gefrhürrele wurde, wurde das 
Ganze ſogleich leuchtend und blieb in Diefem Zuftande. Am 
dritten Abend harte ſich das Licht wieder an die Oberfläche 
erhoben, ober der leuchtende Ring ſchien weniger lebhaft, 
und beym Schuͤtteln wurde bie Flüffigkele nicht fo Hell er⸗ 
leuchtet, bis endlich das Licht ganz etlofchen. war. 

Als ferner ein frifcher Hering der Laͤnge nach zerfchnife 
ten und beyde Stücke aufgehangen waren, fo waren diefe in 
der zweyten Nacht an der Hautjeite fehr glänzend, in der 
dritten Nacht aber war auch der fleifchige Theil mir einem 
reichen Azurlichte dick bedeckt; in der, vierten Mache bis zur 
fechsten Nacht blieb diefer Theil noch alänzend, und e8 war- ' 
zu: bewundern, welch eine außerordenrliche Menge von Licht 
von der Innern Seite diefes einzelnen Fiſches qusſtroͤmte. 

Herr Aulme bemerfr hierbey, daß das Ucht wahrfchein» 
lich der Veitantrheil ift, der nad) dem Tode der Seefiſche 
zuerſt entweicht. | 

3). Einige Stoffe haben das Wermögen, das freymillige 
Ucht auszuloͤſchen, wenn es mit ihnen in Berührung geſetzt 
wird. Die leuchtende Materie, die vom Heringe und der 
Makrele ausgehe, murbe ſchnell ausgeloͤſcht, wenn man fie 
mir diefen Eubftangen vermiſchte: 1) Waffer für fich allein’ 
2) Waſſer, das mit ungelöihtem Kalf, oder mit kohlenſau· 
rem Gas, oder mit Schwefellebergas angeſchwaͤngert mar; 
3) mit gegohrnen Eäften; 4) Epirituofis; 5) mineralifchen‘ 
Eäuren; 6) firen und flüchtigen Laugenſalzen aufgelöfee im 
Waſſer; 7) Mittelſalzen, naͤmlich forurirten Auflöfungen vom: 
Epfomer Salze, Kücenfalje mie Salmiak; 8) mir Aufe 
güffen von Chamillenblumen, fpanifchen Pfeffer und Kampher, 
mie fiedend heißen Waſſer bereiter, aber erft nach ihrem gänz« 
lichen Erfalten angewandt; 9) mif reinem Honig, wenn. 
et ohne mweitern Zufaß gebraucht wurde. | 

4) Andere Stoffe haben die Kraft, das von felbft ent. 
ftehende Sicht eine Zeit fang daurend zu machen, wenn es 
mit — in Beruͤhrung kommt. Ein Theil des vom He⸗ 

ringe 
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ringe abgeſchobten Lichtes wurde gemiſcht mie einer Auflde 
fung von 2 Dramen Epfomer Salze in zwey-Unzen Eatten 
Brunnenwaſſer. Nachdem das Gemiſche eine Zeit lang durch 
einonder geichüttele war, murde die ganze Flüffigkeie ganze 
24 Stunden hindurdy leuchtend, 

5) Wenn das von ſelbſt entftehenbe Sicht durch irgend 
einen Stoff ausgeloͤſcht iſt, ſo gebe es nicht verloren, ſon⸗ 
dern kann in ſeinem vorigen Glanze wieder erweckt werden, 
und das durch bie einfachften Mittel. Es wurde etwas ſchel⸗ 
nender Stoff von einer Mafrele zu einer Auflöfung van 
7 Drachmen Epſomer Salz in einer Unze Waffer gemiſcht. 
Das Licht derfelben wurde auf der Stelle erſtickt. Als man 
hierauf zu dieſer Aufldfung nod 6 Unzen faltes Brunnen 
waſſer goß, fo leuchtere die ganze Flüffigfele zum Erftaunen 
aufs ſchoͤnſte. 

6) Das von ſelbſt entftehende Licht wird lebhafter ge: 
macht durch Bewegung. 

7) Auch ift diefes Licht von Feiner merklichen, durch das 
Thermometer wahrnehmbaren. Wärme begleiter. | 

8) Die Kälte erloͤſcht das von felhft encftehende $iche für 

eine gewiffe Weile, aber nicht für immer, | 

- 9) Eine mäßige Erwärmung erhoͤhet bas Licht, eine 
ſtarke Hige hingegen verlöfche es. 

Hirrauf unferfuchte auch Hulme, was für Wirkungen 
verfcbiedene $uftarten auf das von ſelbſt ausſtroͤmende Ucht 
hervorbringen. Seine Verſuche zeigten, daß Körper, mie 
Heringe, Mafrelen und andere, fodt dos fiche nur aus Stele 
len, welche eine Zeit lang mir der atmoſphaͤriſchen $uft In 
Berührung gemelen find, ausſtroͤmen laflen, und daß ein 
Luftſtrom aus Blaſebaͤlgen dieſe Art von Licht ride verſtaͤrkt, 
wie das beym Lichte der Fall iſt, das ſich beym Verbrennen 
zeig. Im Sauerſtoffgas ward dieſe Are von tiche nicht 
merklich lebhafter,, als es in ‚atmofphärifcher Luft iſt; gang 
dem entgegen, was mehrere Schriftftelter behaupten. Im 
Stickgas, welches gemößnlic das Jeuchten der Körper vers 
mindert, war befonders merkwürdig, bap dasjenige, *— 

untadig 


er: 





h 


0 ide . 623 


unfähig iſt, has Sicht beym Verbrennen. zu unferhaften, dem 
von felbit enrflehenden Fliſchlichte, wenn dieſes auf einen Kork 
geſchmieret ift, fo ausnehmend befoͤrderlich ift, und es glän« 
‚gender und überhaupt länger erhält» dabey doch das Fiſch⸗ 
fleifch verhindert, leuchtend zu werden, und der Schein des 
faulen Holzes verloͤſcht. Was das Waſſerſtoffgas beerifft, 
fo hindert diefes im Allgemeinın das von felbjt entſtehende 
giche ſich zu entwickeln, oder verlöfdht es, wenn es im Ent: 
binden ift, ohne daß es jedoch dasſelbe unfahig macht, in 
der atmofphärifchen Luft fehnell wieder angeſacht zu werden, 
wenn gleic) der ſcheinende Körper eine beträchtliche Zeit lang 
in Hnbrogengas im Zuftende der Dunfelheit erhalten wor⸗ 
den. Auch das fohlenfaure Gas bar die Eigenfchaft , das 
von felbft entſtehende Licht zu verloͤſchen. Doch nur fo, ba 
‚es an der atmoſphaͤriſchen Luft ſich wieder anfacht. Noch 
viel ſchneller, als das Sauerſtoffgos, bringt das Schweſel⸗ 
woſſerſtoffgas das von ſelbſt entſtandene Licht zum Verloͤſchen, 
fo daß das darin erloſchene Licht In der atmoſphaͤriſchen Luft 
erſt ſpaͤter wieder erſcheint. Das Salpetergas hindert das 
von ſelbſt entſtehende Licht, ſich zu entwickeln, und verloͤſcht 
das ſich bereits Entbundene ſchnell. Zugleich macht es, daß 
das Sicht, (das der Johanniswuͤrmchen ausgenommen,) auch 
in der atmofphärifchen Luft fich nice mehr entbindee, Im 
fuftleeren Raume verlofd) das Licht zulege gänzlich; als vie 
$ufe aber wieder zugelaffen wurde, flrabite es ſogleich in feis 
nem vorigen Glanze fort. 


Licht, (Zuf. zur ©. 283. Th. III.) Schon mehrere 
Phyſiker und Chemiker hatten behauptet, daß die Lichtmaterie 
eine bloße Modifikation der Waͤrmematerie ſey. Der Buͤr⸗ 
ger Dize =) ſucht dieß aus chemiſchen Erfohrungen zu er. 
weifen. Er goß auf gebrannten Kalk, weicher vor dem Vers 
fuche nod) eine Biercelftunde lang in ftarfem Feuer erhalten 
war, fo daß er roth fhien, Wafler, Schmefelfäure, Sal» 
peterfäure und concentrirte Effigfäure, und nahm hierbey ein 
ſehr lebhaftes Licht gemahr, Die Säuren wurden dabey gar 

«) Journal de phyfique, Tom. VI, p. 177 (qq. * 
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‚ nice verändert, erhielten weder Sauerfloff, noch wurde a 
ihnen geraubt. Hieraus ſchließt Dise, daß das Sicht ; wel⸗ 
ches man ſah, feine andere Urſache haben Fönne, als das 
Freywerden des Wär toffs. J 3. 
Auch kauſtiſches Kali zerſtoßen und in ein Glas ge⸗ 
ſchuͤttet, entwickelte, als Waſſer darauf geſchuͤttet wurde, ſð 
viel Wärme, daß ein Thermometer von o big 85 Grad flieg, 
moben ſich ein lebhafter Kaifgerud) verbreitete: mie Shrw 
felſaͤure übergoflen zeigte es eine weit lebhaſtere Hitze und 
ein fehr lebhaftes Licht. Die Wärme betrug in einigen 
Merfuchen 300° Neaum. - : — * Da 
Dize zog hieraus folgende Beobachtungen: a) Es war 
hier Waͤrmeſtoff mir den Körpern verbunden; als er fra 
wurde, erzeugte ſich Wärme und Lcht. b) Dem kichte ging 
Waͤrme vorher, es zeigte ſich erft bey 3000 Reaum. und 
wuchs im Verhaͤltniß der Wärme, c) Es ſchien der ver · 
bundene Wärmeftoff mit der freyen Wärme einerlen zu ſeyn. 
Hieraus könne man alfo ſchließen, daß das Licht eine Eigen« 
ſchaſt der bis 300° R angehäuften Wärme fey. 
Auch bey folhen Lichtentwickelungen, wo man eine ge 
raume Zeit feine Wärme bemirkte, fand Dis’, doß alle 
Mahl vor der Entitehung des Lichtes Wärme vorangepe, 
wie 3. B. benm teuchten des Phosphors und bey den elek» 
trifchen Funken. u 
Ans allen feinen Werfuchen ſchließt er nun, daß Wäre 
meentwickelung alle Mahl dem Lichte vorhergeht, Daß daher 
dag sicht feine eigenrhärnliche Materie, fondern nur. eine El⸗ 
genſchaft Des Wärmerofis fey, die zwar jedem. Molecül 
(Kluͤmpchen) des frenen Wärmeftoffs ⸗inzeln zukomme ſich 
aber nur nach Anhäuſung dieſer Molecuͤlen bis auf einen, 
beſtimmten Grab den Augen zeige. | 
Obgleich die Erfahrungen des Herrn Dize an fich ſchaͤh⸗ 
bar find, fo ſcheint doch meıner Meinung nach Feines Weges: 
Daraus zu folgen, daß bie tichtmarerie eine bloße Modifika⸗ 
tion des Wärmeftofjs ſey. Es»läße ſich Alles. fehr gut er⸗ 
ffären, wenn man Lichtſtoff und Waͤrmeſtoff als zwen von 
—— — einander 





n N 


Licht. 625 


einander weſentlich verſchiedene Materlen annimmt. Denn 
daoß gewoͤhnlich Licht mie Wärme perbunden iſt, iſt noch 
gär fein Beweis der Identitaͤt des Waͤrmeſtoffs mit dem 
Kichtüoffe. — | F 
Herr Brugnatelli *) unterſcheidet drey verſchiedene Zus 
ſtaͤnde bes Achtes: 1) chemiſch gebundenes licht; 2) blog 
angehaͤuftes und auf eine mechaniſche Are eingemiichtes, doch 
unſichtbares Licht; 3) Ucht, welches in den Körpern auf eine . . 
fichebare Art angebäufe iſt. * — 
Das chemiſch gebundene Fiche trennt ſich von den. Koͤr⸗ 
pern nur im Gefolge einer Wahlverwandtſchaft. Stickgas, 
Phosphor, Ecymofel u. f. w. enthalten das Licht in dieſem 
Zuftande. Aus mehreren Materien enebinder fi) Das Licht, 
wenn man fie bis auf einem gewilfen Grab erhige, wie 
Wedgwood durch Verſuche vargerhan hat. Streuet man 
etwas von ihnen in Geſtalt eines Pulvers auf eiſerne Platz 
gen, oder auf Sand und Thon, die bis zum Gluͤhen erhige 
find: fo.erfcheine jedes einzelne Koͤrnchen wie cin Feuerfun« 
ten. - Örugnatelli har ſich überzeugt, daß es nicht einmchl 
immer der Annäherung von einem glühenden Körper bedarf, 
um das Lichte fother Materien, Durd) ihre Vereinigung mie 
dem Wärmeftoffe, zu enrbinden ; ein Zeichen, mie er glaube, 
daß es niche die glühenden Platten find, weiche in jenem Falle 
das Licht, das fich zeige, hergeben. Manche Materien, be« 
fonders folche, die fid) ben diefem Grade von Hiße zerfegen, 
"glänzen nicht einmahl, wenn man fie auf gluͤhende Körper 
fallen läßt, wie 3. BD. fchwefelfaures Kati. Schwarzer ' 
Braunfteinfalf glänze fehr lebhaft, wenn man ihn auf eine 
recht heiße, doch nicht gluͤhende Eiſenplatte wirft. _ Eben 
fo folgjaures Queckſilber, grauer Queckſilberkalk, grauer 
Spießglanzfalf, alle Falfige Salze, Flußſpath, Maanefia, 
ſchwefelſaures Ammoniat von feinem Kroſtalliſationswaſſer 
befrener, kohlenſaures Kall u.f.w. Ferner Zucker und Milch- 
zucker, die recht trocken und zerſtoßen find, glaͤnzen ſelbſt 
“) Annali di chimica. Tom. XIII. N. 13. Pavia 1992. af 
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auf einem bloß erwaͤrmten Eiſen ſehr lebhaſt, indeß fie auf 
einem gluͤhenden Eifen gar keinen Schein verbreiten. Federn, 


Baumwolle, Wolle leuchten, wenn man fie über ein heißes 
Eifen wegführt, und auch die Augen einer Späelfarte leude 


ten unter diefen Umfländen matt. Kampher und Chofoloe 


auf ein folches Fifen geworfen, bilden leuchtende Dämpfe. 


Sublimirter Zinkkalk, halb vergloftes Bien, und ſalzſaures 


Ammonlak geben dagegen in diefem Falle nice Das mindefle 
Licht. — Auch mehrere Fluͤſſigkelten, auf heißes Eifen gegoſ⸗ 
fen, zeigen ähnliche Wirkungen. Terpentipoͤhl leuchtet un⸗ 


ter dieſen Umfiänden merklich. Eben fo die ſetten Dihte, 


Schweiß, Wadıs, Fett u. dgl. — Weingeiſt, Aether und 


die Saͤuren hingegen geben nicht den mindeſten Schein. 

Die atmoſphaͤriſche Luft har auf dieſe Erſcheinungen nicht 
den geringſten Einfluß, da ſie auf dieſelbe Art im luſtleeren 
Raume, im Waſſerſtoffgas, im kohlenſauren Gas uff 
erfolgen. Ja, mebrere Morerien entbinden fogar ihr dh, 
wenn man fie in Schwefelfäure oder in fiedendes Oehl taucht. 
—. Ben demfelben Wärmegrade entbinden aber verſchledene 


Materien in allen diefen Fällen eine fehr verfchiedene Menge 


von duft. 


Bey Körpern, die Sicht Im zweyten Zuflande, d. h. ein 


bloß angrhäuftes und anf eine mechanifche Arc mit ihnen 
verbundenes, doch unfichebares Sicht, enthalten,“ bedarf es 
einer bloßen Annäherung Ihrer Theile, um biefes Licht ſrey 
zu machen. Auf diefe Arc wird Das Licht gleichfam ausge 
preßt aus bem leuchtenden Queckſilber im Barometer, aus 
dem ſchwefelſauren Kali und aus andern Salzen, bie, im 
Augenblide des Kryſtalliſirens geſchuͤttelt, Leuchten, ons 
dem phosphorefeirenden Meerwaffer, aus dem ftant unb ploͤh⸗ 
ich gedruckten Auge, aus bem Zuder, den man zerfchlägt, 
‚ veibe oder zerſtoͤßt, und aus Cremor Tartari , Bo⸗ 
vor u, ſ. f., Indem men fie ſchlaͤgt. Unter den Mineröllen 
enthält befonders der Quarz vieles Fiche in dieſem Zuſtonde. 
Das feuchten einiger Pflanzen gehöre, nach Brugnatellis 
Meinung, auch zu diefer Kiaffe von Uchterſcheinungen 
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che im dritten Zuftande, d. h. auf eine fichtbare Are 
angehäuft, finder ſich in den fo genannten Lichtſaugern, welche 
die Eigenfchaft befigen, wenn fie dem lichte ausgeſetzt find, 
etwas davon zu verſchlucken. Die erfle Stelle unter biefen 
Rörpern verdient der Diamant, die Blenden und ber Kara 
funfel. Der tafurflein entbindet, urgeachter feiner Undurch⸗ 
fichrigfeie und feiner Härte, doch, im Dunkeln eine große 
Menge von Licht, die vr am beflen Tage eingzfogen har. 
Der Bolognefer Phesphor, der nichts anders als ſchwefel⸗ 
ſaure Schwererbe iſt, leuchtet niche eher, als bis er einige 
Minuten in der Sonne geftanden hat; eine Eigenfchaft, welche 
Baudouin auch on der falpeterfauren Kalferde wahrges 
nommen hat. Diefe und andere Stoffe leuchten im Dun« 
fein, indem das von Ihnen verfchluckte licht wieder ausflröme, 
Brugnatelli fah einen Diomonten leuchten, der bloß dem 
Scheine einer Kerze war ausgefege worden. 1 
—Micht bloß mineraliſche Stoffe, auch das Fleiſch mancher 
Fiſche und anderer Thiere, faules Holz u. ſ. f. leuchten nach 
der Behauptung dieſes Naturforſchers, vermittelſt des zuvor 
von ihnen eingefogenen Lichtes. So auch einzelne Theile an 
perfihledenen lebenden Thieren, 3. B. die Augen der Hyäne, 
ber Rage u. ſ. f., die fo ſtark leuchten, daß fie ſelbſt umlie⸗ 
gende Gegenſtaͤnde erhellen. Endlich follen, nad Brugna⸗ 
telli's Behauptung, alle fo genannte phosphorefeirende Thiere 
bloß durch Siche, welches auf eine ſichtbare Arc in ihnen an« 
gehäuft ift, leuchten. , 


Luft. (Zuſ. zur S. 321. TB. 111.) Do die Kefulrare 
der Herren Guyton und Dimernois über die Ausdehnungen 
der Gasarten von den übrigen um ein Betraͤchtliches verſchie⸗ 
den ausiaflen, fo vermurhete fhon Herr Prof. Schmidt «) 
in Gießen, daß bey ihren Verfuchen einige Fehler einges 
fhlichen waren, Diefermegen unternohm er es, eigene Ver⸗ 
ſuche darüber anzuftellen, aus welchen er folgende Reſul⸗ 


tate zog. 
| j | | Kra Aus 
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Ausbehnung von o® bis 800 Reaum. 
der atmoſphaͤriſchen Luſt = 0,3574 gleichförmig 
des Sauerfloffgis : 0,3213 gleihförmig - , ; 
des Wafferftofigas 0,4400 ſehr nahe gleichförmig 
“des Fohlenfauren Gas 0,4352 ſehr nahe gleichſoͤrmig 
des Stickgas 0,4767 ſehr nahe gleichfoͤrmig 


| 


Einige Jahre darauf haben auch die Herren Gay⸗Luͤſ⸗ 


ſac «) und oh. Dalton®) zu gleicher Zeit Unterfuchune | 


gen-über diefen nech zweifelhaften Gegenſtand angeſtellt, chne 
von Herrn Schmidt's Bemühungen etwas gewußt zu haben. 


Rach des erfiern Verfucben dehne ſich eine Luſtmenge, die by 


der Temperatur ‚tes ſchmelzenden Schnees ein Volumen von 
100 Theilen einnimmt, bis zur Siedhitze des Waſſers 


erwärmt, 

von atmofphärifcher Luſt um 37,5 - 

von MWoflerftoffges - — 3752 ° 

von Gauerftoffgas — 3149 

von Stickgas — 37,49 Theile aus. 


Da dieſe Unterfchlede nur bis auf 2 Zehntaufenbrhelle des 
onfängfichen Gasvolums fteigen, fo find dieſe nad) Gay— 
Luͤſſac's Meinung unftreitig bloß zufälligen Umſtaͤnden jü- 
zufchreiben, und es laͤßt fich daher hieraus mir Zuverlaͤſſi · 





keit der Sotz aufſtellen, daß gleiche Wolumina dieſer vier 


Gas arlen ſich bey einer Temperaturerhoͤhung vom Froft: bis 
"zum Siedpunkte genau gleich viel ausdehnen. * 
Auch aus den Verſuchen mit den übrigen Ghagarten 
glaubte Bay-Lüffec unwiderſprechlich folgern zu dürfen, 
daß überhaupt alle Gasarten ſich durch gleiche Grade. von 
Wärme unter übrigens gleichen Umftänden verhältnißmäßig 
‘ganz gleich erpandiren, : | 
‚Durch Dalton's Verſuche wurde berfelbe Satz, ben 
Gay⸗Luͤſſac aus feinen Verſuchen gefolgere harte, aufs 
vollkommenſte beſtaͤtigt. Dalton bemerkt zugleich, daß gi 


4) Annales de chimie;s Tom. XLIII. p. 137 fgg- 


@) Memoirs of theLitterary and Philofophical fociety of Mancheſtet- 
8." Vol,V. P.U. Lond. 180229. 595. 57 
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ſes Geſetz offenbar beweiſe, daß die Ausdehnung aller erpan« 
ſibeln Fluͤſſigkeiten, Sasarten jo wohl als Dämpfe, lediglich 
von der Wärme abhange, indeß bey der Ausdehnung fefier 
und fropfbar flüffiger Körper zwey entgegenftrebende Kräfte 
Die der Wärme und der chemifchen Verwandtſchaft ins Spiel 
kommen, deren eine bey eimerley Temperatur conftante, die 
andere eine voriable nach der Natur des Stoffs ſich richtende -. 
Kraſt if. Daher bie Ungleichheit in der Dilatation dieſer 
letztern Körper. | 
Buftelektricität. (Zuf zur © 338. ET IL). Herr 
Heller in Fulda beobarhrere im Jahre 1795. = 18. Februar 
folgende fehr merkwuͤrdige $ufrelefrrichät. Gin Paar Tage 
vor diefer Zeit war das Barometer ungewöhnlich hoch. Es 
herrſchte Morde und Mordoflluft, der Himmel war heiter. 
Am 18. Februar entſtand Nachmittags plöglich ein heftiger. - 
Sturm. Hieraus vermurhere Seller, es müfle das Baro« 
meter nicht nur tief, fondern auch gefehminde unter die mitt⸗ 
lere Barometerhoͤhe gefallen ſeyn. Allein er erftäunte, es 
auf 27’, 7,4" zu ſehen; es war Dfltuft, und der Himmel beis 
ter, bis auf einige fleine lichte Wolfen in Olten, Thermometer 
— 410°. Reaum. An dor Mafchine, die zur Beobadıtung 
der Luftelektrieitaͤt aufgeftellt war, divergirte das daran befe- 
fligte Fadenelektrometer, was es Fonnte, Er ſchob bie Rus 
geln der Mafchine einander näher, und fiehel es ſchlugen 
bey diefer Heirerfeie des Himmels Fuͤnkchen über. Die 
Paar Wolfen, vie in Often hingen, ftiegen allmählich höher | 
heran, und erweiterten ihren Umfang , fo daß nach 4lihr der  - 
ganze Himmel mit ſchwarzgrauen Wolfen bedeckt war. Auch 
wurden die Fünfchen gewiſſer und lebhafter. Endlich wurde 
die Luftelektricitaͤt fo Hark, daß fie das Glockenſpiel nicht nur 
leuten machte, fondern von Kugel zu Kugel in flarfen Fun⸗ 
Een überfprang. Noch um 6 Uhr dauerte bieß Epiel ſort. 
Tages darauf blies der Wind ſtark, der Himmel war wieder 
heiter, Barometer 27", 5,6. Selbſt mie Beyhülfe des 
Condenſators konnte er nicht eine Spur mehr von Eleftricie Ä 


tät bemerken. | 
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Luftkreis. (Zuſ. z. S. 364. Th. m) Der Buͤrger 
Conte, Direktor der zu Meudon errichteten aͤroſtatiſchen 


Schute, hat den Gedanken gehabt, den Druck der Atmo- 
ſphaͤre durch den Zeitverlauf zu meflen,, den. man beobachten 
farn, wenn man in Gefaͤße, worin ſich die Luſt auf einer 
ley Grad verduͤnnt befinder, Flüffigfeiten, 3. B. Waſſer oder 
Queckſilber, einftrömen läßt, Er har fich hierzu anfänglich 
- eines Grfähes aus zwey hohlen durch Federn von einander 


gehaltenen, und genau auf einander paſſenden Schalen be 
dient, nachher aber ſolche Vorrichtungen gewählt, wo fich 
die $ufe im Innern Raume durch Ausziehung eines dabey an« 
gebrachten Kotbens auf einen gemiffen Grad verdünnen ließ, 
Die Verfuhe haben ihm fiir verſchiedene Höhen merklich 
verichledene Reſultate gegeben; auch war das neuefte diefer 
Werkzeuge fo eingerichtet, daß man das in ben Raum der 
verduͤnnten Luft eingehrungene Duedfilber nicht bloß nad) 


dem Zeitmaße, fondern nach dem abſoluten Gewichte beſtim⸗ 


men und mit andern Einfirömungen vergleichen konnte. Als 
er einen folchen Werfuch an der Waſſerflaͤche ter Seine und 
auf dem Altane des Schloſſes zu Meudon auſtellte, erhielt 


er einen Unterfcried von 9 Secunden, In der Dauer der bey⸗ 


den Zuflüffe, für eine Weränderung in der Höhe, ben der 
das "Barometer 4 Linien fiel, Bey der Gewichtsbeſtimmung 
zeigte firb die Empfindlichfele diefes Inſtrumentes fo groß, 
daß, alg man es nad) der Füllung auf dem Platz der ehe⸗ 
mahligen Notre Dame Kirche auf den 204 Fuß hohen Thurm 
derſelben trug 1877 Oran Duedfilber ausfloſſen, welches für 
ben Fuß ungefähr 9 Gran gibt. Zu bemerken iſt, doß bie 
Verſchiedenheit der Temperatur fehr viel Einfluß auf dieſes 
Werkzeug bat, 

Da es uͤberhaupt noch unausgemacht iſt, wie hoch ſch 
ber Luſtkreis unſerer Erde erſtrecke, fo iſt es nicht zu verwun⸗ 
dern, daß manche Erſcheinungen Veranlaſſung geben, dieſen 
Gegenftand näher zu prüfen und genauer zu beftimmen. 


So nahm ber Herr Oberamtmann Schröter in titienehal 


am 1 28, Juni 1795. mit feinem 27füßigen Reflektot von a0 Zoll 
Oeffnung 
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Oeffnung im Ophluchus in der Gegend ber Sterne v. und * 
Ber Schlange zufällig eine weite Lichterſchelnung wahr, welche 


Feiner Vermuthung nah über 1000 Meilen von der Erb. 
Fläche entſernt ſeyn mochte. Da diefe Erfcheinung mahrfchein. 
lich in der Mrmofphäre unferer Erde vorging, fo ſchloß Herr 


Melanderhjelm =) zu Upfala, daß diefe eine ungleich größere 


Höhe Haben müfle, als bisher angenommen warb; felbft 
Hear-Schröter fah ſich veranlaft, fo wohl dieſer Erfcyei« 
nung als anderer angeführten Gründe wegen, fie für einige 
taufend Meilen über der Erbfläche erhaben zu halten. 

Herr Melanderhjelm bemerft, daß fih ein ficherer 


Schluß über die Höhe unferer Erdotmofphäre aus dem Bere - 
bihrungsgefege der Luſt herleiten laffe, nad welchem ihre . 


Dichiigkeit im Verhaͤltniſſe mie dem Drucke der darüber ſie⸗ 
henden Armofphäre ftehe, und deffen Richtigkeit durch viele 
faͤltige Verſuche außer Zweifel wäre, Nehme man zugleich 
an, daß die Centralkroft der Theile der Atmofphäre gegen 
den’ Mittelpunfs der Erde unveränderlich fen: fo finde man, 


daß, wenn man zu den ungleichen Höhen der Luftſchichten 


über der fphärifchen Oberfläche der Erde als Abiciffen, bie 
verhaͤltnißmaͤßige Dichtigkeit jeder Schicht als ſenkrechte Or⸗ 
dinaten auftraͤgt, die dadurch beſtimmte Curve logarithmiſch 


ſey. Hierbey fen aber zu bemerken, daß dieſe Verſuche nur 


in ſolchen Entfernungen don der Erdoberſflaͤche gemacht werden 


koͤnnten, deren Unterſchied in Ruͤckſicht auf die Entfernung 
vom Mittelpunkte der Erde fo geringe ſey, daß er für bie 
Verſuche feibft unmerklich werde. Sey dagegen bie Frage 


von der Abnahme der Dichtigkeiten der Luft dem Gefege der 


Schwere in großen und zunehmenden Entfernungen von der 
Oberfläche der Erde gemäß: fo werbe ber Unterfchied zwiſchen 
dieſen Dichtigkeiten und denen, welche dem in der Natur 
wirklich herefehenden Geſetze der Schwere gemäß berechnet 
fen, ſehr merklich. Dieferwegen hot Melanderhjelm jenes 
Problem: aud) dem herrichenden von Newton entdeckten Ge: 
— — Mr 4 4 ſetze 


ER «) König]. Verenskaps Aeademiens nya Handlingar i. Quart. Stockh. 


1798 von Droyjen ins Deutſche uͤberſetzt. 
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ſetze ber Schwere gemäß aufgelöfer, und gefunden, da, wenn 
die Dichtigkeiten unſerer Atmoſphaͤre vom Mittelpunkte der 
Erde in geometriſchen Verhaͤltniſſen abnehmen, die dieſem 
Geſetze gemäß dazu gehörigen Entſernungen vom Mittelpunkte 
der Erde in einem barmonifchen Verhäteniffe zunehmen nrüfe 
fen. Diefer Schluß treffe audy mit dem, was Newton 
in feinen Princip. L. Il. prop. 22. ſynchetiſch erwieſen habe, 
uͤherein 
Aug dieſer Unterſuchung folge nun: 1) daß bie Atmo⸗ 
fphäre unterer. Erde unbegränzt fey, und 2) daß ihre Dis 
tigkeit in einem ſehr großen Berhäfeniffe abnehme. Um diefes 
Abnehmen beftimmen zu fönnen, müffe man on zwey Orten 
. Berfuche anftellen, Licht an der Dberfläce der Erde und in 
einer von der Oberfläche der Erde gegebenen Entfernung. 
Diele benden Folgen fegen aber vie allgemeine Gültige 
keit des mariottiſchen Geſetzes voraus, wogegen ſich wohl 
mehrere Zweifel erheben moͤchten; daher moͤchte man wohl 
mit Recht an der Beſtimmtheit der von Melanderhjelm 
angegebenen unendlichen Hibe des Luftkreiſes manches auge 
zufegen finden, 


Auftpumpe. (Zuf zur ©. 400, TH. III.) James 
‚Little =) dar eine neue Einrichtung einer $ufepumpe anges 
geben, welche in Folgendem befiehre. Sie hat nur einen 
Chilinder, in weichem ein ganz dichter Kolben vermöge der 
bekannten $ederbüdhfe Aufrbiche bewege wird. Da ber Kolben 
fein Ventil enthaͤle, und die beyden Deckplatten bes Cylln⸗ 
ders eben fo wenig: fo kann das durch Zuruͤckziehen des 
Kolbens entſtandene Vacuum ſich hier dem torrlcelliſchen am 
 erfen nähern. Der Raum bes Cylinders wird vom Glocken- 
raume durch einen Wechfelhahn abgefchnitten. Für das Aus⸗ 
ſchleiſen terferben iſt durch Verzinnen geforgt, auch verhuͤ⸗ 
thet eine re aus 2 Theilen gemeinen Hetz, 2 2 


=) veiar⸗ Maaauin. B.1. St.4. S. 158. 1799. Volllaͤndig be 
ſchtieben aus den Transact. of the Roy. Irifh Acad, Dublin. 


7 Ye p. 319 faq. in Gilberr’s Annalen der Phyſik; B. V!. 
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Oehl und 3.Theilen Unſchlitt, dap er nie Bas Futter be» 
rührt, worin er bewege wird. Statt der fonft gewöhnlichen 
Schraube wird.er mittelſt einer ſtarken Feder in dem Futter 
erhalten. Damit der gewoͤhnliche ſchaͤdliche Raum fo klein 
als moͤgllch werde, hat Little die Oeffnung fuͤr den Hahn 
gleich in die Deciplatte des Cylinders gebohrt, fo daß die. 
Metolldicke zwiſchen der Oeffnung fuͤr den Hahn und dem 
innern Raum im Cylinder nur 4 Zoll betraͤgt. Uebrigens 
iſt noch. die Einrichtung getroffen worden, daß die Luft in 
den beyden kurzen Roͤhren am Hahne niche mit der Atmo⸗ 
fpbäre, fondern mit der Luſt unter der Glocke gleiche Dich— 
tigkeit babe. Auf ſolche Art wird die Luft aus dem Cylin⸗ 
der nicht gleich ins Freye, fondern durch eine frumme Röhre 
wieder in den Cylinder Dinter den Kolben gerrieben. Dieſe 
Roͤhre ift aı Zoll lang und „I Zell weit und verbinder ohne 
Ventile den Raum vor, und "inter den Kolben vermöge der 
: durchbohrten Decfplatten des Cylinders. Die Deckplatte, 
durch weiche die Kolbenflange vermöge der Lederbuͤchſe gebt, 
‚muß dann aud) noch ein zweytes Mahl durchbohrt ſeyn, da» 
mie die Luft, welche aus der Glocke erft in den Kaum vor 
den Kolben firömte, und dann durch die krumme Roͤhre hin: 
ter den Kolben getrieben wurde, endlich aus dem Epiinder 
ins Freye oder in einen Apparat, worin man fie etwa uns 
terfuchen will, getrieben werden Fönne. Diefe Deffnung: ift 
durch ein Ventil gefchloffen, welches aus einem kleinen mes 
tallenen Hute beftehe, der durch fein Gewicht die Oeffnung 
luftdicht ſchlleßt, Indem er mit feinem abgefchliffenen Rande 
in einem Kanale vol Oehl ſteht. Aus diefem Grunde iſt 
der Eylinder ſtehend und. hat die gederbüchfe mie diefem Ven⸗ 
tie oben. Nach diefer Einrichtung kann die Luft in den 
benden kurzen Röhren am Hahne nie dichter als die unter 
der Glocke ſeyn. Würde Alles ohne Fehler gearbeitet wers 
den Fönnen, fo müßte nad) der Berechnung des Erfinders 

dieſe Suftpumpe 176500 Mahl verduͤnnen. | 


'NKrz Noch 


* 
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Noch Hat ber Herr Prof. Parrot =) eine eigene Einrlch⸗ 
kung riner $uftpumpe angegeben, an welcher Herr unter) 
einige Fehler entdeckte, und dafür andere Vorſchlaͤge gab; 
Beyde find naͤmlich bemuͤht, die Pumpen mit Hähnen, welche 
allerdings den mit Ventilen vorzuziehen find, fo zu vers 
beſſern, daß ber fo genannte ſchaͤdliche Raum gang unbe 

deutend iſt. | | En x 
m. 


Magnet. (Zuf, zur ©. 425. Th. II.) Der Berg⸗ 
bauptmann von Trebra entdeckte am Fuße des nordäfl 
lichen ber beyben pyramidalifchen Gränirfelfen, die Schnar⸗ 
cher genannt, auf dem Harze eine Stelle, wo die Magnee 
nadel vom magnetifchen Meridiane abweicht. Herr Schrö. 
der in Wernigerode fand diefe Eigenſchaft auch an. dem 
andern, höhern Schhardyer , und beſtimmte die Polaritoͤt des 
erfiern dahin, daß die Nordſeite besfelben den Nordpol, die 
Eüdfeite den Suͤdpol der Magnetnadel anzieht, Herr Waͤch. 
ter Y) hat neue Beobadytungen an der eritern Stelle anger 
ſtellt, welche angeführe zu werben verdienen. Als er diefe 
Stelle mit einem fehr empfindfichen Tofchckeompaß befucite, 
fand er, daß das nörblidie Ende der Nabel, wenn es an 
diefe Stelle gehalten wurde, etwa 15 bis 15° von feiner Rich⸗ 
fung weſilich abwich. An andern Erellen fland die Nadel 
. ganz richtig im mathematischen Meridiane. Auf der Epige 

bes Felſens zeigte fid) eine ganz vorzüglich ſtarke Polarität, 
Dieſe Spige wirb von drey großen, horizontal anf. einander 
liegenden Granitbloͤcken, aus weichen die Schnarcher uͤber ⸗ 
haupt zufammengefege‘zu feyn ſcheinen, gebildet. Wennma 

an der öftliben Seite biefer Bloͤcke fleht, und die Nadel 
gegen fie heranbewegt, fo meiche fie ſchon in einer Ende · 
nung von 13 bis 2 Fuß weſtlich von ihrer Richtung ab, und 
bringe man fie dem mittelften Blocke ganz nahe, fo wirb 

das nörtliche Ende der Nabel völlig nach Norden steht 


I 
I 








e) Voigt's neues Magazin, 8. IV. | 
re) Ebendaſ. B. Vi. — 
») dus dem Verkuͤndiger. Nuͤraberg, 1900. 23. St. S. 16 ſ. 
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Der Granitblock hot hier folglich fübliche Polaritaͤt. Dieſe 
Polaritaͤt zeige fi) auch an ben andern beyden Granitbloͤcken 
aber nicht fo ftarf, wie an dem mittelften, und an dieſem 
geiche der ſtaͤrkſte Wirkungsfreis auch nur etwa 3 Zuß weit. 
‚Andere. unterhalb biefem liegende Bloͤcke zeigen gar Peine 
magnetifche Eigenfchaft. | | 
- Aus biefen Beobachtungen folgere Wächter, daß der 
ganze Granitfelſen zu einem ungeheuren Magnet mit Morde 
and Sünpol geworden fey; der erflere liege weſtlich am Fuße, 
der letztere öfllidy an der Spige, beyde in einer Diagonale 
‚bes Felfens. An der nördlichen und füblichen Seite liegen 
lauter Indifferen zyunkte. * 
Auch auf den hohen Klippen in der Groſſchaft Werni⸗ 
gerode entdeckte Herr Wächter Polarltär. Als er darauf 
den erften Schnarcer nod) ein Mohl beilieg, entdeckte er 
bier noch eine merfmürdige Anomalie in den magnerifchen 
Erfcheinungen, Etwa in der Mitte des mittelſten Blocks 
auf dieiem Felſen lag der Suͤdpol, und war bereits In einer 
Entfernung von 2 Fuß wirffam. Jetzt unterfuchte Wächter 
ouch. Die beyden Enden dieſes Blocks, und fand, daß fie 
bende eine ſolche ftarfe Polaritäe zeigten, daB dos ſuͤdliche 
Ente der Nadel in der Entfernung Schon in Bewegung ge 
rierd. An einem und Bemfelben Granitbfocte befinden fich 
olfo drey Pole, und zwar fo, daß der Subpol in der Mitte 
des Blocks an den beyden Nordpolen am Ende eingefchleffen iſt. 
Uebrigens bemerfe Herr Wächter noch, daß die Ober: 
fläche der Granitbloͤcke, oder dem eingemifchten magnetifihen 
Eiſen wohl nicht die Urfache der magnetifben Erfcheinungen 
bengelege werden koͤnne. Kifenfeile hafte nicht im mindes 
ſten auf den ſtaͤrkſten Etellen. 
_ Binher hatte man unter dem Nahmen ber natürlichen 
Magnete eine elgne Art von Eifenerz begriffen , weiche 
zwey mognetifche Pole beſitzt. Der Bürger Hauy =) aber 
bemerfte mehrere Arten von — Magneten, Schon 
im 
— H Bulletin des ſciene. par la fociere iin a Paris, An, 5, 
N. 5. p · 34. 
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im Yahre 1786, machte de Larbre befannt, bah vor €i. 
ſenglanz von Valois,. Puis-de- Domes und Mont d’Or 
Polaritaͤt zeige. Dasſelbe wurbe ouch an einem oftädrifchen 
Eifenfroftalle aus Schweden, an einem oktaͤdriſchen Eifen« 
kryſtabe aus Korfifa, an Broden verfchledener Eiſenerze aus 
' Franche- Comte und an einem Eifenfande von St. Der 
‚mingo bemerfe; daher mußte es den Phyſikern auffallend 
ſeyn, daß andere Minerafförper, die doch beträchtliche Men: 
' gen vegufinifches Eiſen enthalten, und fo viele Jahrtauſenbe 
im Schoße ber Erde gerube haben, Leinen Theil von der 
Wirkung empfangen zu haben fihienen, welche jene magnes 
tisch machte. Mur fiheine man bisher Unterſuchungen dleſer 
Art etwas vernachläffiget zu haben. Herr Sauy wählte 


eine Eleine Magnetnadel von geringer Stärfe, fo wie man 


fie in den Eleinen Sonnenufren findet, und nun wurde, mas 
er in die Hände nahm, zu Magneten. Die Kröflalle der 
Inſel Elba, ans Dauphing, dus Framont und aus Kotfifa 
ftießen ‚an einer Seite ben einen Pol ab, und zogen ben 
entgegengefegten an, wodurd) ihre Polarirät überzsugend ers 
wieſen war, Hierauf nahm er ſtatt der Mognetnadel einen 
magnetifchen Stab, wie man fid) bisher zu folchen Unters 
fuhungen zu bebienen pflegte, und näherte einem feiner Pole 
ben gleichnahmigern Pol eines Kryſtalls vor der Inſel Elba. 
Der größere Magnet hatte gerate nur fo viel Kraft, bie 
Polaritaͤt des Kryftalls aufzuheben, ohne daß er hier ein An⸗ 
ziehen bewirkte; welches aber erfolgte, da man ben Kry⸗ 
ſtall in bderfelben Sage: an den enrgegengefeßten Pol des 
Magnetſtabes brachte. 

Nur einem Zweifel war noch zu begegnen, ob naͤmlich 
nicht jene Kryſtalle nur vorübergehend dieſen Magnetismus 
angenommen, wie z. B. ein unmagnetiſches aufrecht gehol⸗ 
tenes Stuͤck Eiſen, welches, ſo lange es in dieſer Lage iſt, 
mit der untern Spitze den Suͤdpol abſtoͤßt und den Nordpol 
‚ansieht, aber fo bald es aus dieſer Lage genommen wird, 
ſeine Magnetiſirung verliert. Allein die Kryſtalle zeigten in 
jeder Lage immer gleiche Magnetiſirung. 

ug 
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Ay dieſen Bemerkungen zieht Herr Zauy: ben Schluß, 
daß alle, oder wenigſtens die Eiſenminern, die nicht mie 
Sauerſſoff uͤberladen find, zu den-natirtichen Magneten'ges 
hören; daß folglich der magnetiſche Eifenftein nicht als eine 
eigne Kaffe von, Eifenminern in den Minerolipftemen-müffe 
‚aufgelühret werden, und. daß man lieber bay jeder. Eiſen⸗ 
‚miner den Grad ihrer- Magnetifirumg anmerfen folks 
+ Herr Loulomb ) hat aus‘ Verfucjen gefchlöffen ‚dag 
‚elle Körper. welcher Art ſie aud) ‚find, von ber Wirfung 
Des Magneten affiviref werden, und daß ſich die Größe diefer 
Einwirkung meflen laͤßt. Damit die magnetiſche Kraft in 
den Körpern wahrgenommen werben könne, müffen ſelbige 
den hoͤchſten Orad von Beweglichkeit haben, welchen Cou⸗ 
lomb dadurch erreicht, Daß er ſie in Geſtalt ſehr ſeiner ch⸗ 
lndriſcher ober parallelepipediſchet Naheln an einem einfachen 
Faden Coccoſeide aufhaͤngt. Ein ſolcher Foden kann hoͤch⸗ 
ſtens ein Geoicht um 8 bis 10 Grammes (178 Brain) tra⸗ 
‚gen , und erfprderf, um,gemunden ju werben r@ing fo äußerfk 
geringe Ktaſt, daß eine Kraft von faum yadssz Öramme 
hinreicht, ihn um. 360° zu drehen, F 

Coulomb ſtellt zwey ·magnetiſche Stohlſtaͤbe in gerader 
Unie mit den entgegengeſetzten Polen einander gerade ge⸗ 
| ‚genüber , und fo; daß diefe um 5 bis 6 Millimerres werten, 
als um bie $änge ‚des nadelſoͤrmigen Koͤrpers von einander 
abſtehen. Zwiſchen ihnen haͤngt er den Koͤrper in die Mitte. 
Der Erfolg war, daß der nadelförmige Koͤrper, feine 

Motur und Geſtalt mochte noch fo verſchieden ſeyn, fich 
ſtets genau in die Richtung der Magneritäbe ſetzte. Drehte 
man ihn aus diefer Richtung, fo kehrte er jedes Mahl in 
dieſelbe nach einer Menge von Dfeillationen zuruͤck, burch 
deren Gefdywindigfeit, verglichen mit dem Gewichte und bee 
Geſtalt des Körpers, die Kraft, weiche die Oſcillationen bes 
witkten, Beflimme wurde, Einige harten in einer Minute: 
bis 30 Dfeillationen. | — 


H journal de phyfique, "Tom, LiV. -p. 367, 
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Aus feinen erften Verſuchen, welche er nach einander 
mir Streiihen Gold, Silber, Kupfer, Bley, Zinn, mit 
kleinen Glascylindern, mie einem Stüde Kreide, einem Stüd: 


. chen Knochen und mit verfchiedenen Hoͤlzern angeftelle har, 


glaube er ſchon fo viel fchließen zu koͤnnen, daß alle Elemente 
unferer Erbfugel der magnerijchen Einwirfung ſaͤhig find, 
und daB die Wereinigung,diefer Elemenre, unfer Exdförper, 
Dadurch einen einzigen großen Magnet bilde, | 
(Zuf. zur ©. 494. Th. 111.) Eine fonderbare Art von 
Magnerismus zu fammeln und anzuhanfen , führte Herr 
Luͤdicke *) in Meißen auf Weranlaflung eines Gedankens 
des Herrn von Arnim’s über die Moͤglichkelt magnetifder 
Kettenverfuche zuerſt aus. Er errichtete naͤmlich aus so 


magnetiſchen Stahlftäbchen, jeder 13 Zoff fang und 4Zoll 
ins Gevlerte, die fo an einander gelegt waren, daß die un. 


gleichnahmigen Pole je zweyer naͤchſter Stahle einander zu: 
gekehrt, jedoch durch ein mit Salzwaſſer getraͤnktes Pappen- 
Nuͤckchen an dos bepde Pole anlagen, getrennt waren, eine 
fo genannte magnetifche Batterie auf, Diefe Stäbe ftellten 
fo zuſammengeſetzt ein großes Hufeifen vor, weldyes mitten 
nur fo weit offen war, baß ein Waſſerglas, burch deſſen 
Wände zwen eiferne Drahtſpitzen gingen, zwifchen den beys 
den legten: Stäblen Raum hatte. In dieſe beyden gegen 


‚einander überftehenden töcher dDiefes Glaſes waren kurze Glas⸗ 


roͤhren, deren innere Oeffnung hermetiſch verfchloffen mar, 
eingekittet, fo daß die fcharf zugelpigten ‚eifernen Drähte, 
weldye außerhalb mit den Magnerftähen verbunden wurden, 
und innerhalb ı Zoll weit von einander abflunden, nirgends 
vom Waller berührt werden Fonnten, um nicht erodirt zu 
werden, Das BWofler in dem Wafferglafe hatte, ehe es in 
die Kette gebrachte wurde, ſchon über eine Stunde gefate 
den; und noch mar in demfelben weder auf dem Boden ned 
an der Röhre ein $uftbläschen zu fehen welches etwa von 
er verfchiedenen Temperatur des Glafes und Woſſers enlı 
Konten feyn konnte. ‚Abends um 7 Uhr wurde dag ir“ 


..@) Gilbert’ gunalch Der Poyhk; WIR, GC 37% 
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glas In die Batterie gebracht; 4 auf 8 Uhr war das Glas 
nod) ganz rein; erſt um 8 Uhr zeigten fid) auf der Glasroͤhre 
des Mortpols 8 fehr Fleine Blaſen; auf der Glasroͤhre des 
Südpols, fo wie unten auf dem Boden, waren aber Feine 
Blaſen zu fehen. Um 10 Uhr befanden fich auf dem Nord» 
pole 11 Blaſen und dem Sübpole nur 2 Fleine Blafen: Der 
orbpol ſchlen alfo eine größere Wirkung, als der Suͤdpol, 
zu gegen EEE Ä 
>: (Bufi zur S. 445. 29. III.) Pafalli *) Hat eine Me- 
thode angegeben, um Fünftlihe Magnete zu bilden‘, welche 
ſeſt und unveränterlic nach ben Polen der Erdkugel zeigen. 
Statt der Hählernen Nadel magnerifire man eine dünne El. 
Iipfe sus Stahl, alıf deren großer Achſe Eiſenblech liege, in⸗ 
bem man die beyden Bogen an den Enbpunften bicfer Achfe 
nad) ber gewöhnlichen Arc ſtreicht, und hänge die Eflipfe in 


ihrem Mirrelpunfte über eine Mittagslinie auf: Bleibe die _ | 


Achſe in der Mittagslinie, fo ift die Magnetnadel ferdig; 
wo nice, fo nimme man auf die befannre Art von bem 
einen Pole fo viel Mogneeismus weg, bis dieß gefchiehr. 
Alsdann har man eine Bouſſole, deren große Achfe ftets ge» 
nau und ohne Abweichung nad) den Erdpolen zeige, wie 
Vaſalli, eifjährigen Beobachtungen zu Folge," behauptet. 
Alein Tremeri bemerfe gang richtig, daß eine folche 
Vorrichtung unvermeiblihen Fehlern unterworfen fen, und 
daß die kuͤnſtlichen Magnete, wie man auch ihre Geftale 
ändere, immer einer Abmelchung unterworfen bleiben, 


(Zuf. zur S. 460. Th. II.) Der Herr von Arnim ®) 
bat einige Ideen zu. einer Theorie des Magnets auigefiellt, 
welche bier eine Stelle verdienen. Unter den fchönen Ver⸗ 
ſuchen des. Herrn Brugmann's über den. Magnerismus 
hatte nämlid) den Herrn von Arnim feiner fo fehr auſmerk⸗ 
fam gemacht, als die mit Diamanten angeftellten. Nach 
biefen wurde ber forbenlofe Diamant nicht bloß von Magne- 
ten gezogen, fondern zeigte audy eigene Polaritaͤt. Doch 


ſchlen 
2) Bulletin des ſciences. An. 5. p. 36 


letin P-36 u. 44 
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ſchien durch Lavoiſier's und. anderer Verſuche hinlaͤnglich 
bewieſen, daß er reiner Kohlenſtoff ofme' Metallgehalt, und 
daß felbit Die wenige Erde, die zuweilen beym Verbrennen 
zurücbieibe, nur zufälig ihm bengemifhe ſey. Vielleicht 
könne man den Verſuch Cavallo's, der einem Türkis, der 
»orher:gar.niche auf Die Magnetnadel wirkte, durch Reiben 
an eine Stahlnadel dieſe Eigenſchaft ertheilte, damit zuſam⸗ 
menſtellen; aber der Diamant werde eines Theils nicht vom 
Strahl angegriffen, andern Theils mic eignem Staube oder 
Diam antſpath geſchliffen. Diefer Verſuch leitete den Herrn 
von Arnim auf ähnliche. Er ſchnitt aus Holzfohlen, nad) 
der fänge der Holzfaſern, längliche Madeln, gab ihnen fo 
wenig Beruͤhrungsflaͤche, wig nur möglich, mit dem Queck⸗ 
fi (ber, auf welches er fie legte, unb alle wurten mehr oder 
weniger von Mogneten gezegen, zeigten fogar bey kleinen 
Magnetnadeln Polaritaͤt. — Steinkohle aus feiner Ges 
gend zeigte aud) einigen, aber viel ſchwaͤcheren Magnetismus, 
Er verbrannte bepde in gleicher-Menge, fand in jener nur 
eine Epur Eifen, in diefer vis! mehr. Er verfuchte, ob 
durch Abloͤſchen der einen. angebronitten Seite des Magneten 
in Waſſer ver Magnetismus der fleinen Nadel nicht verän« 
dert wurde; er Fonnte,rs aber nıdır bemerfen, ungeochtet 
es doch wohl moͤglich war, daß es Statt fand; da in dieſen 
Verſuchen die geringſte Feuchtigkeit auf der Oberfläche des 
Duedfilbers und die geringfte enrgegenftrebende Bewequng 
darin die Wirkung des Magneten aufhebt. ¶Dieß hielt ihn 
auch davon ab, Kohlen, die verſchiedene Gasarten verſchluckt 
hatten, in diefer Rücklicht zu unterfuchen, Die Cavallo’ 
ſchen Werfuche mit dem Mefling fcheinen ihm nicht to bes 
flimme wie der Brugmannſche zu beweifen, daß das Ei— 
fen niche allein des Magnetismus fähig fen, da dieſer Natur⸗ 
forfcher nicht ein einziges Mahl die Meflıngmaagneten eine 
chemifchen Prüfung auf Eiſen unterwarf. Gibt es nun 
Magnete ohne Eifen, gibe es ferner Eiſen, das fehr vers 
fchiedene Fähigkeit zum Magnetismus zeigt: fo frage es ſich, 
welches die des — ——— ſaͤhige Ber? des 
iſent 
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Ellens ſſt? Doß hlerin ein Unterſchleb zwiſchen ben Stahl⸗ 
und Eifenmten Statt figde, darin ſtimmen alle Phyſiker 
übrreln, auch in den Angaben finden ſich menige Unterfchiebe, 
Weiches Eiſen nimmt den Magnerismus fchneller an, verliere 
ihn aber auch fo.fhnell wieder; guter Stahl nimme ihn zwar 
ſchwerer an, aber er ift fo viel dauerhafter , als auch zu einem 
böpern Grade zu bringen. Nach Rinnmann ift das Rohe 
eifen am wenigſten des Megnetismus fähig, Da’ bisher _ 
Verſuche und Reſultate unter gewiſſen Anfichren riche mie 
einander übereinftimmen, fo ſucht ſie von Arnim unter bes 
ſtimmte Sefichtöpunfte zu bringen und zu prüfen. : Das voll» 
fommene Eiſenoxvd, fage er, "wird nice mehr vom Magnet 
gezogen, und Die Stärfe der Magneren nimmt ab, je - 
raehe fie fich mit gelben Roſte überziehen. Dagegen fand 
Wilke, daß Stahlnadeln, die an einer Spige glühend, noch 
Feine Spur von Magnetismus zeigten, fchnell in Waſſer abs 
gelöfrhe , einen daurenden Magnetismus annahmen. Hierbey 
erſtreckt ſich aber, nah Reaumur's und Lavoiſier's jehe 
beſtimmten Verſuchen, die Säuerung niche bloß "auf bie. 
Oberflaͤche, fondern fle dringt auch cief ins innere vor. 
Rinnmann ſoh fogar, daß ein an einem Ofen liegender, orye 
birter und nachher wieder zufammen geſchmolzener eiferner 
Anfer ftarf magnetiſch gemorden war, ‚Auch wenn Eifen an« 
fängt, von Scmefelfäure angegriffen zu werden, wirft es 
färker auf den Magnet, wie vorher, So empfiehlt Rinn« 
mann, den zu Magnesen be'immeen Stahl glühend fiarf 
zu drehen, und Herr Steinhaͤuſer bemerkte einen großen 
Einfiuß auf di: Fähigkeit zum Magnetismus an Stohlftücen, 
bie er in verſchiebenen Basorten harte abkühlen laſſen. Fer⸗ 
ner find faft alle Eiſenerze magnetiſch. nn 
Hier koͤnnte man, ſagt Herr von Arnim, auf den Ger 
danken fommen, daß zwitchen magnetiſcher Anziehung und 
daurender Polarität ein ſolcher Gegenſatz Start fände, daß 
zwar feine ohne bie andere, jebe aber im entgegengeſetzten 
Voerhaͤltniſſe der andern wachſe Seitdem ober van 
Swinden hezeigt habe, daß Die Magnete einander ungleich 
Vi. Theil. Ss fiäifer 
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ftärfer anziehen, als weiches. Eifen und ein Magnet, feine -' 
diefe Erklärung alle Wahrſcheinlichkeit zu verlieren. Noch 
einen Grund dagegen biethe gud) das Roheiſen dar, welches 
nah Lampadius vie! Sauerftoff enthalte, und der Rinne 
mannſchen oben angeführten Erfahrung gemäß, des Mags 
netismus fähig fen, und da Stahl, der mehr Sauerftoff.als 
weiches Eifen enthalte, am beften zum Magneten geneige fey; 
Der Widerfpruch, worauf mir alfo hier geführt wurden, bes ' 
flünde darin, daß eben der Sauerftoff, der bag Eifen durch 
feinen Zutritt des dauernden Magnetismus fähig mache, biefe 
Wirkung wieder zerflöre. Diefen Widerſpruch aufzulöfen, 
dazu feheine uns befonderg die letztere Erfahrung die Hand 
zu biechen. Roheiſen unterfheide fich vom weichen Eifen nad) 
Lampadius nicht bloß durch größern Sauerftoffgehalt, fon 
dern auc durch mehr Kohlenſtoff. Beſtimmter als aus 
Lampadius Verſuchen gehe diefes aus der Dergmanni- 
ſchen Beftimmung der Menge von Wafferftoffgas hervor, 
die ſich bey Auflöfung gleicher Mengen der verfchiedenen Eis 
fenarten- in Salzfäure entwicele. Die Menge Sauerfloff 
Fönne man hieraus fehr beſtimmt nad) den Verhältniffen, wie 
15 Theile Wafferftoff zu 85 Theilen Sauerfloff, dem Gewichte 
nach berechnen; doch fen ung dieß von feinem Zwecke, „ Genug 
die Mittelzahlen bewieſen, rohes Eiſen beduͤrfe weniger Sauer⸗ 
ſtoff zu ſeiner Verkalkung, als weiches Eiſen, und dieſer Un⸗ 
terſchied ſey ungleich groͤßer als aus dem Verhaͤltniſſe des 
groͤßern Kohlenſtoffgehaltes folgen wuͤrde; Stahl hingegen 
ſey etwas weniger oxydirt als Roheiſen. Den Kohlenſtoff ⸗ 
gehalt gebe Bergmann in 100 Thellen Roheiſen von ı bis 
33, in dem Stable von 0,2 bis 0,8, in weichem Eifen zu 0,05 
bis 0,3 an; doch war dieß Fein reiner Kohlenftoff, fondern 
eifenhaltiger Graphit. Außer diefen beyden Unterfcieben 
gebe es, wenn er nicht irre, zwifchen dem Roheiſen und ben 
übrigen Sorten, noch einen dritten, den er beyläufig jur Prür 
fung vorlege. Rinnmann erzähle, daß ein Tropfen, Scheir 
demwoffer auf dem Roheiſen einen fchattirenden, ungleichen 
chwarzen Fleck hervorbringe, da hingegen auf dem — 
n 
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ein ſolcher Fleck gleichförmig ſchwarz, auf dem weichen Ei⸗ 
fen gleichförmig weiß erfcheine, - Er glaube nicht, daß ſich 
jene Ungleichheit beſſer, als aus der ungleiben Muchung des 
Roheiſens mir Kohlenſtoff ableiten laffe, woher fich denn niche 
nur ‚bie Leichtigkeit des Roheiſens, fondern auch zum Theil 
bie Unfähigkeit zum Magnetismus, erkläre. Alle dieſe Era 
fahrungen, insbefondere die Nothwendigkeit bes Kohlenſtoffs, 
um den, des Magnetismus faͤhlgſten Stoffs, Stahl, bera 
vorzubringen, führten uns auf das Nefultaf, daß weder das 
Eiſen allein, noch die Werbindung mir dem Sauerfloffe im 
gewiſſen Werhältniffe, bie des ftärfften, dauerhafteſten Magne⸗ 
tismus faͤhige Maſſe herverbringe, e 

Der Here von Arnim fegt zur Theorie des Magneren 
feit, daß zum Magnerismus ‚überhaupt Cehävenz , und zum - 
hoͤchſten Mannerismus, außer der chemiſchen Befchaffenheir, 
die höchfte Cohärenz gehöre, Die Erfahrung beſtaͤtige dieg 
hinreichend : glühend und verfalft verliere das Eifen alle 
magnetifche Eigenfchoften. Eilen, ber beite Magnet, habe 
ferner vie größe Cobärenz, nach ihm fomme Kupfer nnd 
Platina, und aud) diefe ließen ſich Durch eine geringe Mi— 
fhung mie Eifen in Magneten verwandeln, Diefe augzeich« 
nende chemifche Eigenfchaft desfelben fen: mit dem Kohlen« 
ftoffe in verſchiedenen Graden der Säuerung eine Verbin⸗ 
dung in Metallform einzugehen, Herr Lampadius glaube, 
mie dem Sauerfloffe : doch ftüge fich dDiefe Meinung nur auf 
Verſuche mic kohlenſtoffhaltigem Eifen; allgemeine Gründe 
dagegen würden fich in der gemöhnlichen Wirkung der Sauer⸗ 
floffverbindung auf die Merallform finden, Aber was habe 
diefe Merallform fo Augzeichnendes, daß jeder fie wieder er« 
kenne, ohne fich genau den Unterſchied zu entwideln. Er 
glaube, man thue Unrecht, wenn man es in dieſe oder jene 
einzelne Eigenſchaft ſetze; einzeln moͤchte man fie wohl alle, 
auch in andern Stoffen wiederfinden, aber fo wie fie bier ver⸗ 
Bunden feyen, um Oxydirbarkeit, Undurchſicatigkeit Schmelz. 
barkeit, Wärme und Elektricitoͤtsleitung, grokes fpecififches 
Gewicht, Cohaͤrenz u. f m. machten es zufammen aus, And 
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elle diefe Eigenfchaften verſchwaͤnden entweder ganz ober zum 


Theil: ben der Verbindung mie dem Sauerftoffe. Es fey 
diefe Wirkung fo allgemeiner, zeige fid such beym Eifen, 
wenn wir es Eifenoryd nennten, ſo daß es ſchwer werde, zu 
glauben, daß bey einem niebrigern Grabe der Oxydation das 
Gegentheil Statt finden follte. Er Lehre dahin zurüd, daß 
der Koblenftoff in verfchiedenen Graden der Drydarion fidy 
mit dem Eifen verbinde, "Durch die Verbindung mir Roh. 
lenftoff werde das Eifen im Stahle ſpecifiſch ſchwerer, mie 
eben diefem Stoffe im Roheiſen verbunden ſpecifiſch leichter, 
dieß müffe Daher durd) den dritten Stoff den Sauerftoff, bie 
ſtimmt, und, da nadı oligemeiner Erfahrung der Sawerfloff 
die Dichrigkeit des Körpers, mit dem er fid) verbinde, min« 


dere, der Kohlenſtoff im Roheiſen orydirrer als im Stable 


feyn. Das flimme nice nur mit dem Reſultate aus den 


‚ angeführten Verfuchen Bergmann's über die. Menge beg 


entwictelten Wafferftoffgas, ſondern auch mit der Erfahrung. 
überein, daß Stahl ſchwerer rofte, als jedes andere Eifen, 
welches nun leicht aus der Beobachtung Buyton’s ſich er. 
Pläre, daß der Kohlenfloff, mit je weniger Saurſtoff wer, 
bunden, defto ſchwerer ſich Damir verbinde, Es werde ende 


lich auch dadurd) beftärige, daß der Stahl beym Härten an . 


fpesififchem "Gewichte verliere, und daß nach Coulomb's 
Erfahrung das ſtarke Härten dem Magnrtismus ſchade. 
Mufichenbroek habe aber gefunden, daß Stahl unglelch 
geringere Eohärenz als Eifen habe. So bald dahır ange 
nommen ſey, daß ben der erforderlichen chemifchen Beſchaf⸗ 
fenheit die größte Cohärenz bes Stoffes die beiten Magneren 


“ fiefere: fo fehe man, daß der Koblenftoff und Sauerftoff ein 


beftimmtes Verhältniß haben muͤßten, weil ohne beyde zwar 
kein Daurender Magnetismus im Eifen fey, ‚fie aber die Eos 
bärenz des Magnetismus verminderten, daher wiederum der 

Etärfe fchaderen. — 
Da wir faͤnden, daß beym Magnetiſiren ohne Volum⸗ 
veraͤnderung bey uns der Nordpol ſchwerer, alſo pecifiſch 
ſchwerer, dagegen der Suͤdpol ſpecifiſch leichter werde: ſo 
| fönnten 


⸗ 
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Fönneen wir vieleicht annehmen, baß durch eine Wirkung 


eines zweyten Magnets, diefer dem Suͤdpole Sauerftoff 


abgetreten, Dagegen von dem Suͤdpole Kohlenkoff erhalten 
Habe. Doc) feige taraus nicht, daß der Chemiker, wenn 
er den Magneten jet in der Mitte durchdräcde, von der 
einen Seite mehr Kobien-, von der andern mehr Sauerfloff 


erhalten würbe, ſondern indem ber Magnet fi trenne, kehr ⸗ 


ten auch diefe gemeinieitigen Bindungen in ihre neuen Pole 
fib um. Mur in der leichtern oder ſchwerern Oxydirbarkeit 
der Pole lafle ſich diefes erfennen, An Magneten allein vers 
ſuchte er diefes vergebens, weil, fie zu lange, um merklich 


verkalkt zu werben, mit. Waffer uͤberſtrichen feyn müßten. $ege - 


man hingegen eine Armatur von weichem Eiſen an beybe Pole, 
und beitreiche beybe Pole mit Waſſer: fo fönne man in kur⸗ 


zer Zeit die ſtaͤrkere Orydation an dem Mordpole des Mage 


Pr) 


neten, alfo an dem Suͤdpole der Atmatur, folglich wo ſchon 


der meifte Sanerfloff fen, finden, weil nah Buyton’s Er⸗ 
fahrung die Anziehung bes Koptenftoffs zum Sauerftoffe zu« 
nehme, iemehr er davon erhalte. Diefe verfchledene Oxy⸗ 
dation ‚erfläre auch die vom Hrn. Ritter beobachtete Erſchei⸗ 
nung, daß zwey Eifennadeln zu wirkfamen Excitatoren bes 
Galvanismus gemacht würden, wenn man die eine derfelben 
Durch Streichen magnetifirte. Er geſteht, daß jene Vermu⸗ 
thung über die ungleiche chemifche Beſchaffenheit beyder Pole, 


ihre Schwierigfeiten habe, dagegen geminne fie aber dur 


bie angeführte Beobachtung Guyton's. Dieſes Letztere er 


klaͤret mir außerordentlicher Leichtigkelt Die Schnelligkeit, mit 
der man die magnetiſche Kraft, wenn ſie einmahl ſich zeige, 


unter ſchwach magnetlſirten Staͤben vermehren koͤnne u, f. w. 
Eine entgegengeſetzte chemiſche Beſchaffenheit der Erdpole 
würde dann dieſen magnetiſchen Mord» und Suͤdpolen ent⸗ 


ſorechen; eine Verſchiedenheit, die er zwar nicht aus der vers 


ſchiedenen Bindung der beyden Seiten unferer Erde herlei⸗ 
ten koͤnne, weil die Uebereinſtimmung der Gebirgsmaſſen in 
ſehr entfernten Gegenden es wahrſcheinlich mache, daß dieſer 


Unterſchied tiefer als unſre — und befahrne Erdrinde 
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llege, menn glelh beyde einen gemeinfchaftlihen Grund in 
der ungleichen Erwärmung der nördfichen und fülichen Halb⸗ 
Fügeln hätten. Noch gebe es ein Metall, den Kobalt, das 
ohne Beymifchung des Eifens nach Herrn Kahl's Entdeckung 
eines flarfen Magnerismus fähig ſey. Merfwürbig ſey «4, 
daß er nah Briffon, mit dem Stable im ſpecifiſchen Ge: 


wichte uͤbereinſtunme. In Ruͤckſicht der Cohärenz ſeyn noch 


keine Verſuche damit angeſtellt; in der Reihe der Adhaͤren⸗ 


zen mit dem Queckfilber Mebhe er neben dem Eiſen, doch ſo, 


daß das Eifen durch ı15 Gran, der Kobalt durch 8 ran . 


abgrriffen werde. Diele außerordentlich geringe Adhäfien 
machte den Herrn von Arnim zuerft darauf aufmerffam, 


ob nicht auch Hier, wie bey tem Stahle, durch die Verbin 


bung mit Koblenftoff Die Adhaͤſion geſchwaͤcht werde. Er bs 
ſete deßwegen etwas von einem fehr reinen Kobaltkoͤnig in 


Saipeterfäure auf; die angegriffene vorher polirce Seite war 


ſchwarz gefiedt worden, auch fand er in der Säure einen fei⸗ 
nen unauflögtichen ſchwarzen Niederſchlog, von dem er abet 


‚zu wenig botte, um fich mie Gewißheit zu überzeugen, od 


es Kohlenſtoff ſey. Sollte dieß nicht etwa zufällig, ſondern 
allem Kobaltfönige gemein feyn, fo würde dadurch die Ent 
febung des Magnetismus im Kobalt, wie im Eifen, gleiche 
rfache haben. Eben fo einfach fehließe fih der Magnetis« 
mus kohlenſtoffhaltiger Subftangen, des Diamants u. ſ. w, 
wovon wir aus zingen, bier an; fie feyen, role der Eifen- 
magnetismus, Folge Der verfchiedenen Ornbirbarfelt des 
Kohlenſtoffs, und feiner Eigenfchaft, mit der größeren Menge 
Eauerftoff, die er gebunden, immer mehr Anziehung gegen 
benfelben zu befommen. Für die Theorie des Magneten fe}, 
wenn’ dieſe Beobachtungen nicht Berichtigung, fondern Be⸗ 
flätigung erhalten ſollten, weiter nichts geleifter, als daß er 
bos chemiſch Auszeichnende des. Magneten, das chemild) 
Veraͤnderte beym Magnerifiren aufgefucht Habe; eine Arbeit, 
die zwar zur Wolftändigkeie nothwendig, aber für den uͤbri⸗ 
gen Theil ver Theorie, Ableitung der Gefege aus ber allger 
meinen Dynamit, ganz ohne Anwendung ſey. 
| Richard 
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Richard Birwan «) hatte eigene finnreiche Ideen 
über die Entſtehung und Wirkung des Magnetismus. Alle 
Nacurerſcheinungen, fagt er, laſſen ſich auf zwey verfchiede- 
nen Wegen erklaͤren. Einmahl, indem man die Bedingun⸗ 
gen und Umſtaͤnde aufſucht, unter welchen ſie entſtehen, und 
die Geſetze entwickelt, nach welchen ſich ihre Wirkungen ricy« 
ten; das andere Mahl, indem man die Analogie, die Aehn- 
lichkeit oder Toincidenz derfelben mit irgend einer allgemeinen 
Erfahrung darthut, mit der und deren Gefegen wir ſchon 
bekannt find. Im erften Sinne feyen Elektricitaͤt und Magnes 
tismus einiger Maßen, im lctzteren hingegen bisher nod) gar 
niche erfläre, befonders nicht der Magnetismus. | 

Aaſſe ſich alfo irgend ein anderes allgemeines Factum 
ober eine Kraft angeben, mweldjer der Magnetismus analog 
‚und aͤhnlich fey: fo werde er in fo fern erkläre feyn. Ein 
folches Factum oder eine ſolche Kraft glaube er aber nach» 
mweifen zu fünnen, nämlich die Kraft der Kryſtalliſation. 
Hierunter verfieht Kirwan die Kraft, vermöge der die eins 
zelnen Theilchen eines feften Körpers, wenn fie für ſich hine 
reichend beweglich find, fi) mit einander, nicht ohne Unter. 
ſchied und verwirrt, fondern nad) einer eigenthuͤmlichen gleiche 
förmigen Ordnung verbinden, fo doß fie in ihrer vollfom« 
menften Zufommenorbnung zuletzt regelmäßige und beſtimmte 
Formen erzeugen. Diefe Kraft fey in allen feften minera⸗ 
liſchen Stoffen vorhanden. 

Gaͤben gleich homogene Stoffe oft Keyftalle von ſehr 
verſchiedener Form, ſo ließen ſich dieſe doch in den meiſten 
Fällen zu: wenigen Grundformen zurücführen, welche, wie 
Haug durch Verſuche gezeigte babe, von gemiflen urfprüng« 
lichen Formen der Fleinften Theilchen ihrer Concretion ab— 
Bingen, Die Vereinigung biefer Thelichen in fihebare, auf 
gleiche Arc geordnete Apparate, ſetze nothwendig voraus, daß 
die Flächen diefer Theilhen, deren Winfel correfppndirten, 
ſich gegenfeitig anzoͤgen, und dagegen die Flächen in ven nicht 
ade Winkeln ſich gegenfeitig abſtoßen — 
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denn ſonſt waͤre es nicht möglich, daß bie regelmäßig — 
boidaliſchen und andere vielfeltigen Prismen und Pyramiden, 
dergleichen wir: in den. Kruftallen fänden, entfleben fönneen, 
Aus dieſer anziehenden und abftoßenden Kraft erfläre es ſich, 
warum tie Kryttallifätion nie mitten in einem Gefäße, fon« 
dern immer an ben äußern Flächen der Auflöfung anfange, 
wo bie abitekende Kraft der. Theilchen aufgehoben ober ein⸗ 
geichränft werde, indeß fe in der Mitte frey würde, und 
dadurch Die Anzirhung und Aggregation der ohne Ordnung 
unter. einander gemiftten Theilchen hindere, Auch zeige fich 
die Repulſivkraſt Frprtafllfirender Stoffe dadurch, daß, wenn 
man gelärtigte Auflöfungen von Salprter, Kochfatz und ſchwe⸗ 
feliaurem Kali mit einander vermiſcht, daraus jeder biefer 
Stoffe ſich einzeln Froftallifire, welches nicht möglich wäre, 
zögen fich bloß die gleichartigen Theilchen an, und .fließen 
fih auch nicht Die Theilchen der verfchledenen Stoffe gegen 
fetiag ab. Diefe und andere ähnliche Verſuche beweifen alfo 
offenbar eine anziehende und eine zurückfiohende Kraft, nice 
bioß smifchen einerley und verſchiedenen Salzarten, fondern 
> auch zwiſchen den .verfiriedenen Flächen gleichartiger Salz⸗ 
theilchen? Dieſe Kräfte fenn in der Sphaͤre ihrer Wirfs 
ſamkeit von einer unbegraͤnzten ®röße. So‘4.D. zeriprengre 
Waſſer, das man in Kanonen, die mehrere Zoll dick waren, 
eingeftloffen, und einem hohen Grade von Kälre ausgefegt 
hatte, indem eg ſich in Eis Erpftallifirce, das: Metall, web. 
ches es hinderte in die Form zu gelangen, welche eg dabep 
ennähme. Die größte Verſchiedenheit in der Art, wie bie 
Kraft des Magnerismus. und die Kraft der Kroftallifation 
vege würden. möchre viedeiche den meiſten ein unbeantwort 
licher Einwurf gegen bie Identitaͤt beyder Kräfte: duͤnken. 
Da aber ihre Tendenz in allen ihren Varietäten genau bier 
feibe fen, fo fcheine ihm ihre Verſchiedenheit in Abficht ans 
derer Umftände eher auf eine Verſchiedenheit des Grades 
berfelben Kraft, ats auf einen wefentlichen Unterfchieb in den. 
Kräften. felbft zu deuten. Was nun die Anwendung * 
—— auf die — — en ie 
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fuͤhrt fie Rirwan auf folgende zuruͤck. 1) Anziehung, Ab. 


Nſohen, Polaritaͤt; 2) Mittheilung; 3) Abweichung; 4) Nei⸗ 
gung; 5) ausſchließende Eigenthuͤmlichkeit bes Eiſen; ; 6) Zer⸗ 
ftörung der magnetiſchen Kraft, | 


3 


1) Anziehen, Abſtoßen, Polaritaͤt. 
In den uns bekannten Thellen der Erdflaͤche komme 
unter allen einzelnen mineraliſchen Stoffen das Ellen bey 
weiten am hänfigften vor. Raum gebe es irgend eine Stein⸗ 


ober Erzart oder eine Erde, welche ganz frey von Eifen“ 


märe; dos pflege ihnen gu 2 bis 20 Proccnt bengemifche zu 
ſeyn, wofür fih im Mittel etwa 6 Procent möchten n-bmen 
laſſen. Ueberdem fenen die Eifenerze unter allen Erzen die 
gewöhnlicften und zahlreichiten ; in mandıen Gegenden, bes 
ſonders der nördlichen Klimate, beitänden daraus ganze Berge, 
deren einige magnetifch wären. Bedenke man dabey, daß 
das fpecififhe Gewichte ber Eifenerze 4 bis 5 fey, und daß, 


. 


ungeachtee der ungeheuren Waffermafle, welche den größten 


Theil der Erdfläche in unbefannger Tiefe bedeckt, und uns 
geachtet dae fpecififche Gewicht der meilten Steine und Ers 
ben, Baum bis auf 3, nur äußerft weniger bis auf 4 fteige, 
dennoch das fpecififche Gewicht des Erdballs, Verſuchen zu 


Folge, 4 bis 5 betrage: fo ſey der Echluß fehr natürlich, . 


daß das “innere des Erbballs größten Theils aus einer oder 
mehreren Maſſen von Eifenerz beſtehe; ein Schluß, der da⸗ 
durch noch mehr beftärigee werde, daß die vulfanifchen Laven, 
welche aus den größten uns befannen Tiefen unter der Ober» 
fläche der Erde herausgerrieben werde, von 15 bis 20 ober 
25 Procent Eifen in einem für bie magnetifche Anziehung 


am meiften günftigen Zuftande enthalten, Unter diefer Hy 


potheſe müffe 


1) die anziehenbe Kraft. der Erbe hauptſaͤchlich in ben € | 
ſentheilen liegen, woreus die Erbmefle größten Theils beftehes 


> 2) Da die ganıe Erdmaffe urfprünglich weich oder flüffig 
geweſen wäre, fo hätten lich die Theile berfeiben ihrer ge⸗ 
ge Anziehung gemäß zufammenorbnen koͤnnen, und 
©s 5 müßten 


⸗ 
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müßten ſich daher — der Richtung, in welcher ſie von der 
Schwungbewegung der Erde am wenigſten geſtoͤrt geweſen, 
d.h., in der Richtung der Erdachſe erhaͤrten und kryſtalli⸗ 
ſiren, und zwa: hauptſaͤchlich und am vollkommſten in den 
am meiſten ruhenden Theilen, alſo um den Mittelpunkt. 
3) Diefe Kryſtalliſotion koͤnne, gleich den Saljkryſtolli⸗ 
 fationen, in einem oder mehreren Anfcüffen gefchehen feyn, 
und bilde vieleicht verfehjlebene ungeheure Maffen, deren jede 
ihre eigene Pole befige, von welchen diejenigen, vie: nad) 
einerfey Richtung lägen, ſich abfließen und von einander 
entferne wären, 

Diefe innern Erdmagnete müßten erſtlich, dem allgemei⸗ 
nen Geſetz der Gravitation zu Folge, eine Anziehung auf 
alle Koͤrper ohne Unterſchied aͤußern, im Verhaͤltniſſe von 
deren Dichtigkeit und im geraden oder verkehrten Verhaͤlt⸗ 
niß ‘der Quadrate ihrer Entfernung. Zweytens wuͤrden fie 
uͤberdieß noch eine eigenthuͤmliche Anziehung auf Körper 
äußern, bie mit ihnen gleichartig ſeyn, nah Verhaͤltniß 
der Homogenität derfelben, und der Uebereinflimmung in 
ber Zufammenordnung ihrer Theilchen mit den der innern 
Erdmagnete. | 

Sonach fey ein Magner nichts anders, als eine Maffe 
von Eifen, deren Theilchen in einer ähnlichen Ridyrung als 
die des großen Erdmagnets zufammengeordner feyen. Diefes 
nennt Rirwan die magnetifche Zufammenordnung. 

Die Theile des Eifens ziehen einander mächtiger an, 
als es unter den Theilen irgend eines anderen Stoffes bet 
Fall if, Dieß zeige fi) durch die große Cohärenz, die 
Härte, die Elaſticitaͤt und die Unſchmelzbarkeit des Eifens; 
Eigenfchaften, worin das Eifen alle andere Materten über» 
treffe. Daher ziehe ein Magner Eifen innerhalb der Sphäre 
feiner Wirkſamkeit dadurch an, daß er eine gemiffe Menge 
der Eiſentheilchen, vermittelſt feiner anziehenden Kraft, in 
eine Zufammenorbnung zwinge, welche der feiner Theilchen 
ähnlich fey. Denn in diefem Falle äußere er. eine doppelte - 
Anziehung; einmahl die des Eiſens auf a zweytens — 

anzie⸗ 
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anziehenbe Kraft ber kryſtalliſirenden Stoffe. Da biefe letzte 
zugleich ‚anziehend und abſtoßend fey, je nachdem die Theil« 
chen mit der einen oder der andern Flaͤche in Berührung - 
fämen: fo müffe ein Ende des Magnets das Ende eines 
zweyten Magnets, weldyes vom andern Ende angezogen werde, 
obftoßen, fo lange nur diefelbe Anordnung ber Theile bleibe, - 


Da nun üÜberdieh diefe Anordnung, in jedem einzelnen 
Mognete, der Anordnung des großen Erdmagneten entfpres 
end, in: der Richtung von Nord nad Süd gehr: fo müße - 
‚ ten natürliche Magnete ſowohl als Eifen, worin eine hin⸗ 
laͤngliche Anzahl von Theilchen auf jene Art angeordnet feyen, | 
ſich bey gänzlich freyer Bewegung in jene Richtung fegen; - 
und hierauf. beruhe Polaritaͤt. Die magnetiihe Kraft fey 
größer ober Eleiner, je nachdem die Zahl und die Homoge⸗ 
nicät ber auf ähnliche und magnetifche Art angeortneten Theil« 
chen größer oder Fleiner fey. Daher fey ein Eleiner Magnet 
oft mächtiger als ein größerer, und deßhalb ziehe ein Magnet 
eine magnetifirte Nadel aus einer größeren Entfernung, als 
eine nicht. magnetifirte, an. | 

Die magnetifirte Kraft nehme nach einer beflimmten 
Funktion der Entfernung von ben Theilhen ab, welche fie 
ausübten. Deßhalb fey fie in der Berührung und an den. 
Polen am ftärfften, indem fie dore am menigften gefättige 
fen. Hingegen im mittleren Theile des Magnets, der die 
beyden Pole von einander trenne, am ſchwaͤchſten. 

Durch das Zerbrecdhen in Fleine Theilchen werde die Kraft 
bes Magnets faft ganz zerflöre; denn blieben gleich Die Pole 
nach mie vor, fo lägen die entaegengefegten Dann doch einan⸗ 
Der zu nahe, als daß fie nicht einander entgegenwirken, und 
ihre Anziehung wechſelſeitig aufheben follten. 

Halte man, während eine Nadel vom Suͤdpole bes Mag⸗ 
nets. angezogen werde, eine Eifenftange an den Nordpol: fo 
werde: die Nadel viel ftärfer als ohne dieß angezogen, weil 
dadurch das Eiſen gleichfalls einen Suͤdpol erhält, deſſen 
anziehende Kraft ſich mit der des Magnets u” 

wey 
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Zwey Nadeln, welche on den einen Pol eines Magners 
bangen, disergirren wegen ihrer gleichartigen maginetifchen 
Anordnung. Lege mon an benfelben Pol eine Eifenftange, 
fo nehme ihre Divergenz ab, weil das ihnen zunächft lies 
gende Ende dieſer Stänge entgegengefegte Polarität erhalte, 
und dadurch der Repulſivkraſt des Magnets entgegenwirke. 
Der Magnet wirke durch Feine allzu lange Eifenftonge durch. 


Unter übrigens gleichen Umftänden hänge die Kraft eines 
Magnets von der Zahl ber magnetiſch angeordneten Flächen 
und der Genauigkeit der Anordnung ab, dieſe fey genau, 
wenn die gleichartigen Flaͤchen einander, und urfprünglich ben 
Flaͤchen des großen Erdmagnets völlig parallel ſtaͤnden. Senk⸗ 
recht auf diefe magnetiſche Flächen fey die magnetifche Kraft. 
am ftärfften, ſchwaͤcher, je weiter eine andere Richtung von 
dieſer abweiche, und Null in der Richtung dieſer Flächen, 
Daher ſcheine eg, als märe — Kraft an den Po⸗ 

len concentrirt, und die Kraft an den Seiten ſey viel ſchwaͤcher. 

Werde der Suͤdpol eines Magnets mit Eiſenſeilſpaͤnen 
belaſtet, dem oberen Ende einer ſenkrecht ſtehenden und da⸗ 
durch magnetiſchen Eifenftange genaͤhert, fo laſſe er einen 
Theil der Feilſpaͤne fallen; denn Die gleichnahmigen Pole ber 
zweckten eine entgegengefegte Zufammenordnung und ſchwaͤch⸗ 

ten ſich dadurch gegenfeirig. Der Nordpol hingegen trage 
unter diefen Umftänden mehr Eifenfeilfpäne als fonft, da 
die entgegengefegten Pole ſich wechſelſeltig verſtaͤrkten. 

Nähere man einander bie gleichnahmigen Pole zmeyer 
Magnete von fehr ungleicher Staͤrke, fo zerflöre der färkere 
ſogleich den Magnerismus des ſchwaͤcheren, und indem er 
in ihm eine enrgegengefegte Zufammenordnung ber Thetichen 
bervorbringe, ziehe er ihn an, anflart ihn zurück zu floßen 
Seyen die Kräfte beyder weniger verſchieden, fo werde dazu 
längere Zeit erfordert; fo auch, wenn der eine weicher als 
der andere fey. Selbſt bey gleichen Kräfteri gebe der wei⸗ 
chere dem bärteren nach; gleich harte ſchwaͤchten ſich bloß 
beyde unter dieſen Umſtaͤnden. 4 | 

| Zerſchneibe 
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Zerfchneide man einen Magnet in zwey Theile parallel 
mie feiner Achfe, fo fließen die Enden, die font an einane 
der lagen, ſich gegenfeitig ab, weil fie beyde gleichartige Pole 
blieben, Werde dagegen der Magnet nach fenfredyrer Rich⸗ 
fung auf der Achfe zerfchnieten, fo zögen die zuvor an einane 
der ſtoßenden Theile ſich an, 
| rehe man einen magnerifihen Draht, fo werde feine 
Kraft fo in Unordnung gebracht, daß an gemiflen Stellen 

derfelbe Pol eines Magnets die eine Seite desſelben anzlehe, 

die entgegengeſetzte abſtoße. 
Die Kraſt des Magneten ſey unter uͤbrigens gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden, ihren Oberflaͤchen, oder dem Quadrate iprer Daurch⸗ 
meſſer proportional. 
2) Mittheilung. 

Werde Eiſen mit einem Pole des Magnets in Berüße 
tung, oder In die Sphäre ſeiner Wirkſamkeit gebracht, fo 
erhalte es dort die zur entgegengefegten Polaritaͤt erforberliche 
‚Anordnung, und werde in feiner ganzen $änge magnetiſch. 
Dos entgegengefeßte Ende erhalte dadurch, den vorhin ents 
wickelten Gefegen der Kryftallifation gemäß, die Anordnung 
des entgegengefegten Pole. Ä 

Eifen werde jebod) niche bloß magnerifch durch Berüße 
rung oder Nähe eines Magners, fondern auch durch .feine 
Lage, oder durch Innerliche Erfchlitterung. Stelle man eine 
Eifenftange ſenkrecht, fo nehmen Ihre Fleinften Fiberchen all⸗ 
maͤhlich die magnetliche Zuſammenordnung an, fo, daß fie nach 
einigen ohren ganz zum Magnere werde. ‘Ben ung werde 
ihr unteres Ende der Mordpol, ihr oberes der Suͤdpol; in 
der füdlichen Hemiſphaͤre umgekehrt. Eine unmognerifche 
ganz ober beynahe horizontaltiegende Eifenfiange bleibe im⸗ 
mer unmagnetifcy , werde aber fogleich magnetifh, wenn 
man eines ihrer Enden in die Höhe bringe, mie es fih an 
der Magnetnadel zeige. Denn nur in diefer Sage fen fie der 
Wirkſamkeit der Erdpole des großen Erdmagnets ausgeſetzt. 

> Sehr viel fehnelter nehme eine Eifenftange diefen Mogne« 
tlemus an, wenn man ſie auch nur an einem Theile er⸗ 
waͤrme, 
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wärme, unb fo aufrecht ſtelle. Stoße man das untere Ende 
einer Eifenftange gegen den Boben, fo wuͤrde diefes der 
Nordpol; kehre man fie fogleih um, und itoße Das entge⸗ 
gengeſetzte Ende gegen den Boden, fo feyen die Pole ſogleich 
verkehrt, und biefes Ende ver Nordpol. Dffenbar fen alſo 
“eine Bewegung, in die man bie Eleinften Theile.des in-die 
‚gehörige Lage verfegren Eifens fegr , fehr bebutflich , in diefen 
die Anordnung hervorzubringen , welche ber große Erbmogner 
An ihnen allmählich bewirfe. Magnete mit ihren entgegen 
gefegten Polen einander genähert, verftärften wechfelfeitig 
ihre Kraft. Da die Theile des weichen Eifens am leichteften 
‚zu bewegen feyen, fo nehme es die magnerifche Anordnung am 
leichteften an; ſchwerer hartes Eifen oder gehärteter Stohl, 
am ſchwerſten und am unvollkommenſten Gußeiſen, welches här« 
ser und mit frembartigen Theiten am ftärfiten untermiſcht fey. 
Wie man aud) Eifen an einen Magnet anbringen möge, 
fo ergieße ſich Die magnetiſche Kraft darin nad) der Richtung 
ber Sänge, und die Enden deofelben fchienen gleicharmige 
Pole mit den des Magnets zu werden, die fie beruͤhrten. 
Hieraus laſſe ſich die größere Kraft armirter Magnere erflär 
ren. Die Oberfläche ber Armatur, die unmittelbar an den 
* Magnet anliege, drucke der magnerifehen Oberfläche eine 
der ihrigen entgegengefegte Anordnung ein, verbeflere dadurch 
unregelmäßig liegende Theilchen der magnetiſchen Oberfläche 
und verftärfe fie auf diefe Art. En — 
Um dem Eifen dur Reibung gegen einen Magnet, 
Magnetismus einzubrücten, müfle man es immer mit einere 
. ey Pol voran, längs desfelben Pols des Magners hinführen, 
weil man fonft die dadurch erzeugte magnetiſche Anordrung 
im Eifen fogleich wieder aufheben würde. Wo die Keibung 
‚anfange, entftehe der gleichnahmige, wo fie aufhöre, der 
enfgegengefegte Pol mit dem reibenben deg Magnets. 


3) Eigenthuͤmlichkeit des Eiſens. 
‚ Warum die magneriichen Erſcheinnnaen dem. Eifen fo 
gut als eigenthuͤmlich feyen, ft nad) Birwan vorhin “ 
er | | | klärt 
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— worden: Jedoch har man auch gefunden, daß Nickel, 
Kobalt und Braunſſleinkoͤnig an dieſen Eigenfchaften Theil 
‚nehmen, Beym DBraunfteinfönig möchten, wie bey vielen 
‚andern Stoffen, Eifentheilhen daran Schuld feyn, von wel⸗ 
chen fie fid) gar ſchwer befreyen dießen, Was aber ben Nicel 
‚und einige andere betreffe, fo ſcheine mehr ihre große ‚Ans 
ziehung zum .Eifen, befonders wenn ihre Theilchen gehörig 
‚zufammengeorbnet feyn, biefes Phänomen zu bewirken... Da 
Denn ber: große Erdmagnet im Verhaͤltniß diefer ihrer Zus 
- fommenorönung und ihrer Verwandtſchaft zum Eifen auf 
e wirke. 

Noch eine andere Theorie des Magnetismus aus ben 
Principien ber metaphyſiſchen Naturwiſſenſchaft entwickelt, 
bat Herr Eſchenmeyer «) angegeben, t von welcher fid) bier 
fein Auszug geben laͤßt. 

Manometer, (Zuf. zur ©. 491. 26, IL) Here 
Bramp P) harte ein Nicholſon'ſches Aräometer. zum Ge« 
brauche eines Manometers empfohlen, auf den Fall anges 
wendet, wenn ber Körper, deſſen fpecififches Gewicht erforfche 
werden foll, die äußere Luft iſt. Diefes Manometer hat 

aber Herr Bramp nach der Zeit ganz abgeändert. Allein 
auch biefes abgeänderte Manometer, bemerkt er, habe immer 
noch einen weſentlichen Fehler: und biefer fey eine ganz na⸗ 
türliche Folge des Grundfages, worauf er beruhe. Nach 
feinen Berfuchen naͤmlich iſt die Luft ausdehnbarer als das 
Waſſer, in dem Verhäleniffe von 1:19. Dagegen aber ift 


das Waſſer ſchwerer als die Luft in dem Verhältniffe von 


ungefähr 780:1. Es folgt alfo, daß an dem Steigen und 

Ballen feines fonft fehr empfindlichen Manometers die vers 

fchiedene Temperatur des Waflers ungefähr 4o Mahl miehe 

Antheil hat, als die veränderliche Schwere der Luft, und 

dieß iſt für ihn ein großer Grund, dieß Manomerer niche 
zu empfehlen, 

| Materie, 

“) Derfuch, die Befete der magnetifchen Erſcheinungen aus Saͤtzen 

— ——— mithin = priori zu eutwicteln. Tuͤbingen, 


#) Fhnpenbueg'e Archiv. H. X. S. 13% 
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Materie. (Zul sur S. str. Th III) Lamark =) 
har ein neues Syſtem der Naturerſcheinungen bergıftellt, 
welches Fürglich in Folgendem befteher.. Er geht von dem 
Sage aus, daß afle Körper aus gemiffen einfachen Stoffen 
zuſammengeſetzt ſeyn. Zu diefen rechnet er eine verglasbare 
Erde, Waffer, $uft, Teuer und Licht. Werben diefe in 
. gewiflen Merhältniffen mit einander verbunden, fo entſtehen 
daraus die wefentlichen Beſtandtheile aller größern Materien 
und Körper, Die einfachen Stoffe haben aber feine ihnen 
eigenthümliche Kraft, fich mit einander zu bereinig⸗n, auch 
feine Verwandtſchaft gegen einander, fondern vielmehr ein 
“ «Beftändiges Beſtreben ſich aus allen Verbindungen zu frgen, 
in welche fie gegenfeitig durch irgend eine, aber von ihnen ganz 
unabhängige Kraft verfegt worden find. Es fuchen demnach 
jene einfachen Stoffe ſich beftändig aller Feſſeln zu entietigm, 
wodurd ihre Natur abgeänderr und Ihre Einfachheit onfger 
"hoben worden ift. Mur bie aus den einfachen Stoffen durch 
gewaltſame Verbindungen entflandenen mefenriihen Be _ 
ftandrheile haben ein Beſtreben zufammen zu hängen. und 
in einen Aggregarzuftand uͤberzugehen, und bie Ungtrichar 
tigkeit der in der Ratur vorkommenden Körper beruht bloß 
auf diefen weſentlichen Beſtandtheilen. So lange biete un. 
geändert bleiben, fo lange ändert ſich auch die Natur eines 
Körpers nicht, er bleibt beym Zerfchneiven, Zerſtoßen und 
jeder andern mechanifchen Wirkung auf ihn immer ncd ter 
vorige. Obaleich die welentlichen Beſtandtheile ous den ein. 
fachen Stoffen gebilder worden find. fo Bann man bach nun 
nicht mehr fanen, doß bie einfachen Stofſe als foidye, noch 


in den wefentlihen Beſtandtheilen enthalten wären, Indem fie 


Durch diefe Zuſammenſetzung ih: er- ganzen Frepheit beraub: und 
ihre vorige Natur fo verloren haben daß man vielmehr je: 
- den welentlichen Beſtandtheil jetzt ſelbſt als ein vollfommen 
-  gleichartigen Moflerheildien anfehen muß. Much heikr ein 
Koͤrper gleichartig wenn er aus einerley weſentlichen Beſtand⸗ 
Ru theilen, 
#) Mämoires de phyſique er d’hifoire natnrelle etc. Paris an V- 
1797. in Voigi's Magazin. Eh l. St. 4. ©. 59 fir 
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chellen, und ungleichartig, wenn er durch Aggregatlon aus 
verſchiedenen zuſammengeſetzt worden if. Die große Ver⸗ 
ſchiedenheit der Naturkoͤrper läßt ſich aus den unzähligen Ver« 
haͤltniſſen begreifen, nach welchen bie oben erwähnten 5 ein⸗ 
fachen Stoffe mit einander verbunden werden koͤnnen. Has 


Beſtandtheile und aus ihnen beftehende harte, Körper haben 


die Erde; weiche hingegen das Waffer in vorzüglichen 
Moße in ihrer Miſchung. Das Feuer iſt im natürlichen, 
loſen Zuftande eine durch ben ganzen Weltraum verbreitere 
urfprüngliche, für fich niche warme, fondern vielmehr abfo« 
lut kalte hoͤchſt feine und elaftifche Fluͤſſigkelt. Ju dieſem 
ganz freyen Zuſtande heißt dieſe Fluͤſſigkeit aͤtheriſches Feuer, 
Dieſes aͤtheriſche Feuer iſt die eigentliche Urſatbe des Schal⸗ 
les, oder vielmehr feiner Fortpflanzung und hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich auch der eleferifhen und magnetiſchen Erfcheinungen. Im 
zufammengefeßten Zuftande erhält es eine Art von Grobheis - 
in den Körpern, und verliert Durch bie mannigfalfige Bin« 
. dung feine urfprünglicen Eigenfchaften. Es wird nunmehe 
zum firirten Feuer, wo fich wieder zwey Arten unterfchelden 
laſſen; Keblenfeuer und fäurendes Feuer. Unter jener Bes 
nennung wird dasjenige firirte Feuer verflanden , welches 
einen Beftandrheil derjenigen Körper ausmacht, deren Grunde 
ftoffe fo innig combiniret find, daß fie fid) gleichfam in einem 
Zuftande von Sättigung befinden. Das Koblenfeuer iſt das 
Radikal aller verbrennlichen Körper, und wird beym Wer« 
brennen als higendes Feuer abgefchieden. Es rühren ouch 
vom Kohlenfeuer alle Erfcheinungen der Farben her, Das 
fäurende Feuer macht einen Beſtandtheil aller Körper aus, 
deren Stoffe nur unvollfommen in ihrer Zufommenfegung ge⸗ 
ſaͤttiget find. Es ift das Radikal after falzigen Stöffe, aller 
Säuren , aller Körper, welche Gefhmad und Geruch haben, 
Das higende Feuer (feu ealorique) befindet ſich nur in einem 
vorübergehenden Zuftande von Erpanfion . und befißt nur fo 
fange die wärmende Figenfchaft, bis es fid) wieder zum Ärhes 
tifchen Reuer ausgedehne hat. Wenn die Erpanfinfraft des 
waͤrmenden Feuers noch am größten Ift, fo wire es am hef⸗ 

vuß | 20 x tigſten 
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tigften auf die lichtmaterie, und es entſteht Dann weißes Licht; 
violettes. hingegen, wenn es ſchon wieder beynahe zum üche 
rifchen Zuftand zurüchgefehre iſt. 

- Die unorganiihen Körper haben ifren Urfprung famme, 
fi von organifirten Wefen, und find als Abfälle von organi⸗ 
firten Weſen anzuſehen, in welchen ehemahls eine organifche 
Bewegung, oder eine gemiffe Lebenskraſt, tharig war; denn 
nur allein eine foldhe organifche Bewegung Fann die frenen 


‚einfachen Stoffe dahin bringen, daß fie ſich in wefensliche 
Beſtandtheile vereinigen, woraus fid) nachher bie unorgani⸗ | 


ſchen Koͤrper zuſammenhaͤufen u. ſ. w. 


Meer. (Zuſ. zur S. 540. Th. III.) Der Herr Olof 
Waͤſtroͤm ) hat eine Beſchrelbung von einem beſondern 
Schein im Waſſer Der Oſtſee, oder des von dem in den Sche⸗ 


ven von Wermdo fo genannten Schwachfeuers gegeben, wel 


ches eine befonders merkwuͤrdige Erſcheinung iſt. In den 
Binnenwaͤſſern und Buchten der Oſtſee naͤmlich ſieht man 
oft. im Herbſte und ſpaͤter des Nachts im Waſſer einen 


bleichen Schein, der an Farbe dem hellblauen elektriſchen Fun _ 
Een aͤhnlich iſt. Diefe Erfcheinung zeigt ſich manchmahl 
bey fanftem Wehen oder leiſen Raufcben.des Windes, nech 


beſſer aber bey ftillem Wetter, wo es unfer Bewegung ber 
Muder ‚und, im: Kielmaffer des fortgieitenten Fahrzeuges 
flammt. Beym Ziehen mit dem großen Nee gewaͤhrt es den 
Scererbauern in der Herbſtzeit nicht felten einen reißenden 
Anblick , wern ihre Flotten in dieſem Scheine fpielen, und 
die beyden Fluͤgel Des Meges, fo weit‘ man fehen kann, ſich 
darin bewegen, Während deffen naht ſich das Me& dem 
Ufer, und das Springen der Fifche im Beutel erregt einen 
Stein, der einem matten. Blige gleiche. Da bey demietben 
meiften Theils die Fiſcherey glücklich iſt, fo achter man bie: 
fen Schein eben fo, wie die Alten Caftor und Pollux. 
Als merkwürdig hierbep iſt zu merfen, daß ber flatfe 
Schein dieſes Feuers faft immer ein Zeichen oder Vorbothe 
eines 


s) Königl. Vetensk; Academ, nya Handl, Stockk. 1798: 3tes Quartı 
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eines; ſchnell entſtehenden Oſt oder Nord⸗Oſt⸗Windes, vers 
bunden mir Niederſchlag aus der buſt oder Unwetter iſt. Ob 
dieſes Feuer ein elektriſches oder phosphoriſches Phaͤnomen 
ſey, oder ob es im Waſſer einen eignen Grundſteff gebe, 
ans dem es:enrbunden werde, koͤnne Waͤſtroͤm nicht beſtimmt 
ſagen. Dieſe leuchtende Kraft zeige fi in langen Derbfl« 
und Winternächten, wo fich viele Weränderungen anf der 
Erde :und in der $ufe ereignen. Oft fand Waͤſtroͤm bey 
Reifen auf den. Binnenwäflern der Oſtſee die Atwoſphaͤre 
fehr rein, und. ganz ohne Wolken, und doch verdunfelte fie 
ſich ploͤtzlich. Nach einigen Stunden warb es wieber Helle, 
und, ſo fuhr. es; abröechfelnd Die ganze Mache :unter gleich hel⸗ 
lem Himmel fort. Diefe merkliche Veränderung bes ftärfern 
und ſchwaͤchern Lichtes zur. Nachtzeit, die meiften Theils im⸗ 
mer, eine Veraͤnderung Des Wetters anzeige, moͤchte wohl nicht 
allein ihren. Grund darin haben; daß feine und unfichebare 
Dünfte vom Meere auf über den Horizont in gewiſſen Strek⸗ 
Een ziehen, und die leuchtende Kraft in ihrer Bewegung hin: 
dern ; fondern auch darin, daß einige Räume des Luftfreifes 
niche allein reiner, fondern,, welches noch glaublicher ſcheint, 
mit folchen Theilen angefülle find, in welchen und durch wel⸗ 
che die ‚leuchtende Kraft ftärfer zw wirken vermag Es 
zeige fich fein Grund, warum biefelbe leuchtende Kraft unter 
verschiedenen. Umſtaͤnden niche auch in verfchledenen Graben 
und Veränderungen im Waffer und in ber Luft wirken folkte, 
Und da das Waſſer ein weit fchwereres und dichteres Mittel 
it, als die Luft, fo müffen die ftärfern Grade und die flär« 
kere Bewegung bes Lichtes ben gewaltiamer Bewegung des 
Waſſers, z. B. beym Rudern und Segeln, leichter bemerkt 
werben koͤnnen. 

Auch die Zeit möchte, fage Waͤſtroͤm, zu biefen Er⸗ 
fHeinungen eine bedeutend mitwirfende Urſache herbeyführen, 
Es werde diefer Schein am meiften gerade in der Zeit gefes 
ben;, wenn Woffer und Luſt nad) und nad) von Wärme zur 
Kialee übergehen; und da fich dieſe Ericheinungen nur unter 
elnnigen Oraden der Kälte, am beften, wie man fage, bey 

| ta 77. grauer 
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. grauer Kalte und truͤbem Wetter zeige vo koͤnnte man auf 


Die Vermuthung geraten, Haß der Meerfchein von nichts ans 
dern, als. von unzählbären, feinen, unaufgelöferen Eisnabeln 
herruͤhte, welche, indem fie bewege werden ;»fich umdrehen 
und zergehen, ihre eigenen $ufecheildhen in und unter einander 
verbreiten. Diefer Gedanfe ftüße ſich nicht kur darauf, dag 
alle Ernftaflifircen Körper ſtaͤrker Licht verbreiten und:ausfird« 
men, ſondern audy auf die Meinung einſichtsvoller Naturfor⸗ 
feher, daß gewiſſe Scheine, als Nebenfonnen, Höfe u. f.f 
Die fich nicht Teiche zu einer andern Zeit, als wenn fid das 
Wetter breche, zeigten, von den in der Atmoſphaͤre beſind⸗ 
lichen. Eisnadeln herruͤhrten. Etwas Eis>zeigeiehen biefe 
Eigenſchaſt. Wenn man bey Nacht eine Wake haue und 
hernach darin ruͤhre, oder die Eisfchollen herauswerfe, ſo ver⸗ 
breite ſich ein blaßblaues, Uebliches, ziemlich ſtoͤrkes licht, 
weiches dieſem Scheine voͤllig ähnlich fey. °: Das Eig’verflere 
ober diefe Eigenſchaft, wenn es: einige Zeit zu” Tage geles 
gen habe. ee 

Dieſe angefuͤhrte Erklärung moͤchte vielleicht genuͤgen; 
aber aus der Jahrszeit folge noch ein Umftand , ber bey der 
Erklärung diefes Scheines nicht übergangen werben bürfe 


Ohne gerade eine Gfeichheie desfelben mir dem ftärfern Lichte 


im Weltmeere, vorzüglich unter den Wendekreiſen, zu fuchen, 
dürfe mon niche außer Ache Taffen, daß, wie der Ritter 

Eckeberg in feiner oftindifchen Reife Im Johre 17yrundıra 
anführe, dorf einige Inſekten, Polhpen, Medufen und andere 


ſchleimige Körper im Kielwaſſer zu legen und: zu leuchten 
pflegten. Eben fo enthalte in diefer Yohrszeie die Oflfee 
eine "Menge fchleimiger Körper, die ſich auf ihre Oberfläche 


erheben, und vielleicht eben fo wie jene zum Leuchten gebtacht 
werden fönnten. Unzaͤhlig vlele Meeresprodukte, Gras, 
Bodengewaͤchſe und ehemahls lebende Seegewuͤrme ſeyen 
dann in ihrer Aufloͤſung begriffen. Zu ihren Grundbeſtand⸗ 
teilen gehöre der Sichtftoff eben fo guf, als: bey dem gehenden. 
des Trockenen, und indem diefer dann in feiner uranfänglo 
hen Beſchaffenheit zurüsfgehe, koͤnnte er fehr wohl — 

werden 
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‚werben. Es ſey bekannt, wie viele Korver in ihrer Aufloͤ⸗ 
ſung und Verweſung die ſeltſame Eigenſchaft beſitzen, einen 
Schein und Acht um ſich zu verbreiten; ja daß ſogar ihre 
feinften aufgeloͤſeten Theile in eine Art von Flamme oder 
Brand übergehen, wie 5. B. die Irtlichter. Falle nun. folche 
Witterung ein, daß diefe flüffigen aufgelöferen Materien im _ 
Waſſer sufanımenlaufen ‚und fich kryſtalliſiren müßten, fo 
fey dieß wiederum ein Grund woraus ſich jene Erſcheinung | 
erkläre. 
Daß der Schein biefes (hmachen Feuers auch eleftrifch 
ſeyn fönne, ſey durch fihere Beobachtungen ausgemacht, 
eben fo, daß es immer: einfallende Oft. oder- Nord » Ofte 
winbe bedeute. Es verhalte fih damit, wie mit verſchiede⸗ 
nen $uftfcheinen, als dem Blinfen und dem Geefchelne, 
‚welche gemeiniglid) den flärfern Ausbruch diefes Windes, 
mie Miederfchleg und Unwetter verbunden, und die fichers 
ſten Merfmahle feyn, daß bie eleftrifche Materie vor -und 
mit dem Verbreiten diefes Windes in beſonderer Verbin⸗ 
dung ſtehe. | 
Da man über bag feuchten des Seewaſſers noch nicht 
aufs reine gefommen ift, fo muß eine jede Beobachtung über 
Biefe Erfcheinung allerdings ſehr millfommen ſeyn. Herr 
Mithell meldet in einem Briefe aus Neuyork an Herrn 
Barton in Philadelphia, daß er am ızten Nov. 1800, 
einem fehr heißen Tage, Abends um 7 Uhr aus feinen Fen⸗ 
ftern ‚eine: aufſallende leuchtende Erfcheinung am Ufer bes 
Meeres wahrgenommen habe. Es war Fluth und das Wafs 
fer 210 Fuß entfernt, Das ganze. Ufer fehlen mic glüßenden; 
Kohlen, vie beftändig Funken fprühten, bedeckt zu feyn,: 
das Wofler bewegte ſich ſchwach nach dem fande zu, wie mit. 
emmenden Wellen, und wenige Munpen unter. dem Woſſer 
zeigten fich glänzende Exfcheinungen von ‚außerordentlicher ; 
Helligkeit. Nachdem Herr Mithell an den Strand ging, 
fand er den Sand mit Mollusken bedeckt, und zwar größe: 
ten Theils mit der Medula fimplex ;; welche die zuruͤcktre⸗ 


tende Fluth zuruͤckließ, und von welchen noch Taufende lebten. 
Tt 3 Hieraus 
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Hieraus ſchlleßt nun Herr Mithell, daß fehr wahrſcheinlich 


Das $euchren des Meerwoſſers von vergleichen Thierdien here 
rühre, befonders da er gefunden hatte, daß vergleichen Thlere 
Dos Vermögen beſaͤßen, das Sicht eine Zeit lang nad; ihre 


Welikuͤr zurück zu-bebalten, 





Merkur, (Zuf. zur S 550. TH. III.) Vidal halte 


aus Beobachtungen ſchließen wollen, daß fih-Merkur in 16 


oder 24 Stunden um feine Achſe drehe. Here Schröter hat 


aber nähere Beobachrungen am Merkur angeitellt, und daraus 
fat apodiktiſch bewieſen: 1) doß fi Merkur fo mie unfere 


Erde in 24 Stunden o M. ein Mahl um feine Achſe drehe, 


und zwar bie hoͤchſtens auf etliche Minuten völlig genau; 
2) dar fein Maturbau dem der Venus durchaus vollfommen 
ähnlich fey fo wohl in Abſicht des Körpers als der Mtmofphäte; 
3) daß auch diefer Planer feine hoͤchſten Gebirge in der ſuͤd⸗ 
lichen Halbfugel habe, fo mie unfere Erde. der Mond und 
Venus; 4) daß das Verhaͤltniß der Höhe feiner hoͤchſten Ge 
birge zu-feinem Durchmeſſer eher nod etwas größer , ols 
‚das der Gebirgshöhen des Mondes und, ber Venus fen. 


Die Hauptbeobachtung, welche dieſen Sägen zum Brunde 


liege ,. it vom 26. Märy 1800. Als Herr Schröter den 
Merfur in Aniehung feines atmoſphaͤriſchen Lichtabfalls beob⸗ 
achten wollte, fick ihm die unerwartete Entdeckung auf, doß 
ihm ben fehr heiterer Luft fein fübliches Horn Abends um 7 
" Uhr eben fo obgerundet ins Geſicht fiel, als bisweilen das gleich" 
falls füdlihe der Wenus; Das nördliche Horn hingegen zeigte 
fit mit einer hervorrrerenden ſcharfen Spige: Am Abend 
des 37. Maͤrz um A Uhr 30 Minuten fand er das fühlice 
Horn wieder eben fo, wie 234 Stunde vorher, aber ridt 
voͤllig fo Mark abgerundet. Um 7 Uhr 5 Min, bis a5 Min 
hingegen erfihien es wieder völlig fo ſtark, als Abends vote 
her um die naͤmliche Zeit abgerundet, das. nördliche hingegen 
wieder mit derſelbon ‚vorrrefenden Epige; dieß Alles fand 
ouch Herr Harding eben fo. gewik und ficher mit dem 7fükl 
gen Reflektor, -wie es Herr: Schröter mit dem a 
IaL DDP 2 geſe 
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geſehen hatte. Am ar. März Nachmittags u um ı Uhr 6 Min, 
fahe Schröter mit dem 1ofüßigen Dollond von 4 Zoll Deff- 
nung in ber Mirtagaflädhe den Merkur bey heiterer fufe im .. 
- fchärfften reinften Bilde, an beyden Hörnern fpigig, aber 
am füplichen niche völlig fo fpigig, ſendern am äußern Rande . 
ein Paar Ungleichheiten, den Dörfelfchen Nandgebirgen im 
„Monde ähnlich, Des Abends war die tuft zu Beobachtungen 
untauglic, indeß Heß ſich doch zuweilen etwas von der gewoͤhnli⸗ 
hen Abrundung des ſuͤdlichen Hornes bemerken. Den ı. Apr. 
30 Etunden nach jener Meridianbeobachtung, nämlidy 7 Uhr 
30 Min., aber war bey guter Luft das füdlidhe Horn zum 
dritten Mahl wieder aanz fo ſtark abgerunder, bas nördliche 
aber fpisig. Herr Harding bemerfte ini der Folge noch, 
baß die Abrundung während der Beobachtung mirflid zu 
genommen habe, und beym Schluſſe berfelben am ftärkften 
gewefen fen. 

Metslle. (Zuf. zur S.552. Th. III.) Zu biefen Bier 
angeführten Metallen find in ben neueften Zeiten noch fol 
genbe entdeckt worden: Chromium, Columbium, Tan⸗ 
talum, Tellurium, | 

(Zuf: zur ©. 558. Th. III.) Herr Lentin zu Göttingen 
wollte gefunden haben, daß die Metalle in Lebensluft niche 
fhmeljten. 

Da diefe Anzeige für bie ganze oe Chemie ſehe 
wichtig war, ſo unternahm es Herr Prof. Schmidt zu 
Sießen, die Verſuche des Herrn Lentin's auf die naͤmliche 
Are zu wieberhohlen; allein die Reſultate, welche er erhielt, 
firlen gaͤnzlich verfchieden von Lentin’s feinen aus. In der 
Folge feßte er diefe Werfuche fort, Inden er bloß ben Appa» 
rat hierzu etwas abänderte, wodurch diefelben noch uͤberzeu⸗ 
gender wurden. Er konnte bey allen diefen Verſuchen nidırs _ 
weiter bemerfen, als daß alle Metalle, wenn man fie fein 
zertheilt in depplogiftii ireer Luſt der Gluͤhehitze ausſetzt, fich 
febr ſchnell und ftarf verfalfen, und durch die auf ihrer 
Oberflaͤde alsbald erzeugte Ninde von dem Kalt am Zus 
ſammenfließen gehindert werden , wenn man dieß nicht 
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durch eine beftänbige Erſchuͤtterung des Apparats zu beſbl⸗ 
dern ſucht. 

Meteorologie. (Zuf, zur S. 560. Th II.) Durd) 
ajährige Beobachtungen, welche Lamiar& >) täglich drey 
Mahl angeftefle, hatte er wahrgenommen, daß zmar ber 
Mond auf die Atmofphäre einen Einfluß habe, aber um⸗ 
fonft. Eonnte er feine Beobachtungen mit den Spzigen und 
Quadraturen dee Mondes in Verbindung bringen, fo daß et 
daraus feinen Erflärungsgrund für die Witterungsveraͤn⸗ 
derungen im Mondlaufe finden konnte. Er fah daher auf 
die Erleuchtungsgraͤnze des Mondes, wodurd fein Stand 
gegen Sonne und Erde beſtimmt wird, auf feine Mittags⸗ 
bahn, und auf den Stand desſelben in feiner Bahn, da der 
Einfluß im Perigeo an Intenſion zunehmen, im Apogeo ab» 
nehmen muß. Wirklich hatte er das Vergnügen, in feinen 
meteorologifhen Beobachtungen fehr ausgezeichnete Hinwels 
fungen ouf diefe Principien zu finden. Allein die häufigen 
Ausnahmen und Widerftreite madıten ihn mißtrauifch, und, 
brachten ihn von der ganzen Materie ab. Indeß verglich er 
doch noch alle großen Veränderungen im Zuftande der Ak 
mofphäre mic der Abweichung. des Mondes, und fand faft 
„immer feine Grundlaͤtze beſtaͤtigt. Endlich fand er auch, daß 
bie häufigen Störungen „ welche bie erwarteten Reſultate 
verändern , die Haupreinwirfung des Mondeinfluffes auf ben 
Zuftand der Armofphäre doch niche fo fehr verftellen, daß 
man ihn nicht wirftich noch erfennen und ohne Irrthum bes 
zeldinen fönnte, Er ſtellt daher folgende Principien über bier 
"fen wichrigen Gegenftand auf, auf welche ihn die Reſultate 
feiner Beobachtungen geleiter hatten, 

ı) Man muß die Urſachen der regelmäßig ver aͤnderten 
Wirkungen des Mondes auf unſere Atmoſphaͤre in ſeiner Ab⸗ 
weichung vom Aequotor ſuchen. 

2) Die beſtimmbaren Umſtaͤnde, welche zur Vermehrung 
ober Verminderung des Mondeinfluſſes in feinen verſchiede⸗ 
nen Deklinattonen beytragen, ſind: die Erdferne oder —8* 
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naͤhe des Mondes, feine Oppoſitionen und Conjunktionen mit 


der Sonne und die Sonnenwenden und Nachtgleichen. 
Diefe Prineipien wendet Lamark fo an: man weiß, 


baß der Mond nach jedem Durchgange durch den Hequator - 


ungefähr 14 Tage in ber füblichen oder nördlichen Hemiſphaͤre 
verweilee. Jeder Mondenmonarh läßt ſich folglich, da er 


einem Umlaufe des Mondes im Thierkreiſe entſpricht, in 


zwey beſtimmte Perioden theilen, welche zwey beſondere at⸗ 


moſphaͤriſche Conſtitutionen veranlaſſen. Die erſte derſelben 
nennt er die nördliche, wenn ber Mond die ſechs noͤrd— 
lichen Zeichen des Thierfreifes durchläuft, die zweyte bie ſuͤd⸗ 
liche, während deren der Mond in den fechs füdfichen Zei⸗ 
chen des Thierkreiſes verweilt. | 

In Anſehung der noͤrdlichen Conſtitution hat ihn die 
Beobachtung gelehrt, daß während einer. noͤrdlichen Conſti⸗ 
fution in unferm Klima, befonders Süb-, Sid- Weſt⸗ und 
Weſtwinde berrfchen. Zumellen gehen fie im Sommer in 
Eid-Hft über. Das Barometer fleigt während diefer Con« 
ſtitution im Ganzen genommen nur felten, Gewöhnlich ift 
während berfelben die Witterung regnig und feucht, die Luft 
mit‘ vielem Gewoͤlk beladen, und es entftehen in ihr bes 
fonbers leicht Stürme und Gewitter, wenn bie Urſachen dazu 
vorhanden fl ſind. 

In Anſehung der ſuͤdlichen Conſtitution find die herr⸗ 
ſchenden Winde Rord und Norb-Weft; im Sommer Nordoſt 
und ſelbſt Oſt; das Barometer ſteigt ziemlich ſtark, wenn 
nämlich der Wind nicht ſehr Heftig if. Das Wetter iſt 
gewöhnlich Hell, kalt und trocken, und im Sommer entftehen 
felten Gersitter. 

Da Lamark faft ben jeber Wendung des Mondes, nach⸗ 
dem er die groͤßte Deklination erreicht hatte, Veraͤnderungen 
im. Zuftande der Atmoſphaͤre bemerkte: fo war er laonge der 
Meinung, da die beyden atmoſphaͤriſchen Eonftitutionen 
jedes Monarhs mit den Wendepunften der Norbbahn an⸗ 
fingen, und von einem bis zum naͤchſten dauerten; vielleiche 
{ey dieß auch nicht ohne — Da es jedoch nach ſeinen 
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meiften Beobachtungen gewiß fey, daß ber Mond nur nad) 
Maßgabe feiner Näherung nady dem Aequator auf eine be 
flimmitere Are Veränderungen in dem Zuftande der Atmo⸗ 
fpbäre hervorbringe: fo habe er es für befler befunden‘, den 
Anfang jeder atmoſphaͤriſchen Eonftitution in die. aufs ober 
niederfteigenden. Aequinoctien des Mondes zu ſetzaen. Doch 
unterfchieden fich diefe beyden atmoſphaͤriſchen Conſtitutionen 
niche immer fo charafteriftifcy durch den Zuſtand des Luft. 
freifes,. wie fie follten, Die atmoſphaͤriſche Luſt fey eine fo 
‚bewegliche Fluͤſſigkeit, daß man ſich nidye wundern dürfe, 
‘wie unter gemäßigten Himmelsſtrichen, wo der Einfluß der 
Himmelsförper weniger ftorf, als zwifchen den Wendekreiſen 
fen, verfchiedene fehr veränderliche Urſachen den regelmäßigen 
Einfluß des Mondes burdjfreugen und die Wirkungen des⸗ 
felben verhüllen oder aufheben Eönnten. 

Die hauprfächlichften diefer veränderlihen Urſachen, d.h. 
ſolche, weiche den Monbeinfluß auf die Atmofphäre verftär- 
fen oder fehmäcen, find nad) Lamark 1) die Oppofitionen 
und Conjunftionen des Mondes mit der Sonne, welche nicht 
in gleichen Deflinationen des Mondes eintreten; 2) die Erd- 
nähe und Erdferne des Mondes; 3) die Aequinoctien der 
Sonne und der Sonnenwenden, deren Einfluß von den Thel- 
len jeder Hemifphäre, welche von der Sonne Äücht befom- 
men, abhängt; 4) bie Verſchiedenheiten In der Art, wie das 
Sonnenlicht auf die Oberfläche der Erde wirft; denn bald 
fälle es ohne Hindernik auf die Oberfläche der Erdfugel und 
erzeugte Wärmeftoff, welchen die Bywegung der Erde mo: 
diſicirt; bold aber auch wird das Licht durch vieles He 
woͤlk verhindert, in gerader Richtung auf die Erbe zu fallen, 
und da Wärmefloff hervorzubringen; 5) die langfame Zu. 
bereitung und Bildung der Gewitter in gewiffen Gegenden, 
die, wenn fie ausbraͤchen, In eben diefen Gegenden eine 96 
wiſſe Stockung in der atmoſphaͤriſchen Luſt bervorbringen, 
und Die fuft, welche durch den Einfluß des Mondes bewegt 
it, zwingen ihren Lauf zu verändern und fid) über fremde 
Gegenden zu ergießen, Macher veranlaßt der ung 
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eines Gewitters, waͤhrend der Dauer besfelben, eine ploͤtz⸗ 
fid.e Verdichtung der $uft an dem Orte, wo das Phänomen 
vorgeht, eine Art von Leere in der Armofphäre, welche bie 
Luft anderer Regionen in ihre Stelle zu treten veranlaßt, 
und dort der durch den Einfluß des Mondes bemearen Suft 
einen Ablauf öffnet. Dober kommt es, daß man nad) einem 
Gewitter gewoͤhnlich ſagt die Luft hebe fich. 

Mach diefen Vorftellungen bat Lamark wirklich — 
meteorologiſchen Kalender für dag te Jahr der franz. Re⸗ 
pubtif berechner, und ihn unter folgendem Titel herausge⸗ 
geben: Annuaire meteorologigue pour Pan VIII. de 
Ja Republique frangoife erc. & Paris. in 16. 

Es würde zu vorellig feyn, fogleich über Herrn Lamark's 
MWitterungstheorie das Urtheil zu fülen, da allerdings ‚meh: 
were Jahre erforderte werden, um fir mit dem Erfolge ver« 
gleiten zu koͤnnen Indeſſen ſcheint doch ſchon die Wer- 
gleichung der von Lamark vorher beſtimmten Temperaturen 
fuͤr die 6 erſten Monathe des gten Jahres der Republik, 
welche Cotte *) mit den wirklichen Beobachtungen angeſtellt 
hatte, kein guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr dieſe Theotie su geben. 


Mikroſkope. (Zuf zur S.580. Th. IL) Die ges 
woͤhnliche Methode, zu einfachen Mikroſkopen Glagfügelchen 
zu verfertigen, war diefe: aus weichem weißen Kryſtallglaſe 
an der Slamme einer Lampe einen Faden. zu ziehen, und 
das Ende desfelben zu einem Kügelchen zu fchmelzen. Ni-⸗ 
cholſon ®) bemerkt aber, daß das Kryſtallglas Bley ent» 
halte, wodurch es beym Ziehen geneigt werde, durch Mer 
dufrion des Bleyes undurchfichtig zu werden, wenn man nicht 
bey der Behandlung alle Eorgfale anwende. ‚Er finde, daß 
das harte Glas, woraus man die Senfterfcheiben mache, ge» 
woͤhnlich ganz vortrefliche Kügelchen gebe. Diefes Glas. 
fey an den Kanten von einem hellen, fehr burchfichtigen Grün. 
Er ſchnitt an der Seite einer Glasſcheibe einen Streifen ab, 
der noch ‚feinen Zehntelzoll breit war, und biele ihn am . 


N 
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oberften Ende fenfredse vor die Sampenflamme eines Le 


rohres, fo daß fie ungefähr einen Zoll über den umferflen 
Enden besfelben ſpielte. Als das Glas ſchmolz, fenkte fih 
ber unterfte Theil ungefaͤhr 2 Fuß durch fein eigenes Gewich 


herab, mo es an einem binnen Glasfaden, der imgefüße 
HR eines Zofles im Durchmeffer haben mochte, bangen 
lieb, in Theil diefes Fadens an ben unterſten blaue 
Theil der Flamme einer Lampe gehalten, wurde, ohne daß 


man das Loͤthrohr brauchen durfte, an feinem Ende weiß. 
glügend, und fhmolz hier in ein Eleines Kuͤgelchen zuſem⸗ 


men, das man allmaͤhlich und regelmäßig gegen die Flamme 


hinruͤckte, ohne es jedoch in die Flamme ſelbſt zu bringen, 


bis das Kügeldyen bie gehörige Größe erlangt bäte, SEo 


wurbe eine ganze Anzahl verfertiger, und als man die Dile 


ber in ihrem Brennpunkte mit einer flarf vergrößernden 
Linfe unterfuchte, zeigten fie ſich als recht heit, ganz rund 


und vollfommen, 
MondEarten, (Zuf: 3. S. 664. Th. III.) - Der Bir 
ger la Lande hat eine Abbildung des Mondes fechen laſſen, 
auf welche einer von den Flecken mit dem Nahmen Vulan 
bezeichnet iſt. Es iſt derjenige Punkt, wo man drey bis 


vier Mahl zu verſchiedenen Zeiten ein beſonderes Sich wahr · 
genommen hat. Auch ſuͤhrt er eine Beobachtung von a» 
rochetz, einem Optiker und Mitgliede der Commiffion fir 
bie Meereslänge zu Paris, an, der neuerlich ein ähnliches 


Side an der nämlichen Stelle bemerfe har, 


Lleigung der Magnetnadel. (Zuf, zur ©, 74. 
&h. 111.) orda hat ein ganz neues Inclinatorium 
angegeben, welches dem Herrn von Humboldt bey feiner 
Abreife von Paris von bem Bureau des longitudes, fit 
welches le Noir dasfelbe verfertiget hatte ‚ abgetreten würde, 
Die Einrichtung diefes Inſtrumentes ift folgendes ber Aylı 
mutbalzirkel hat 0,5 Metres im Durchmeffer, die Nadel 03 
Metres fänge; und bie Thellung bes fenkrechten Ki 





r 
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mir Huͤlfe ber Soupe, mic Gewißheit von 5 Decimal- Mine 
ten... Borda betrachrete diefes Inſtrument als das erſte, 
das fichere Anclinationen angebe, ba alle übrigen, welche 
sing’ fo viel irrige Zahlen geliefert Haben, nicht genau in bie 
wahre Ebene des magnetifhen Meridians geſtellt werden 
fönnen. Um dleß bey dem fenfrechten Kreife des Borda’s 
fchen zu bewerffteltigen , gibt es mehrere Methoden: ı) man 
ſucht mittelſt einer mit Dioptern verfehenen Magnernadef 
Gegenſtaͤnde Im magnetifihen Meridiane auf, und ruckt den 
KRoften, ber den vertifalen Kreis enthält, fo, daß man durch 
zwey dargn befeftigee Dioptern dieſelben Gegenftände wahr⸗ 
nimmt; 2) oder man nimme correfpondirende Inclinations⸗ 
hoͤhen weſtlich und öfttih vom Magnernieridiane, und finder 
baraus Diefen: mie Huͤlfe des angebrachten Azimurholfreifes, 
indem bit Cotangenten ber Inelinationen den Eofinuffen des 
miognetifhen Azimuchs der Nadel proportional wachſen; 
8) oder,man fucht die Eleinfte Inelination, indem man nad) 
und nad) das Inſtrument um den Azimurhalzirkel dreht; 
4) oder man fuche ben Punfe, in welchem die Nadel genau 
vertikal ſteht; 100 Decimalgrad weiter, auf dem Azimuthal⸗ 
kreiſe gerechnet, hat man genau den magnetifhen Meridian: _ 
Gibt dieſe letztere Methode nicht denſelben magnetiſchen Me⸗ 
ridian, als die erſte oder dritte, ſo kann man uͤberzeugt ſeyn, 
daß entweder der Compaß nicht genau horizontal geſtellt iſt, 
oder daß beyde Enden der Nadel von ungleicher Schwere find, 


BER p. 
Parkerſche Maſchine. (Zuſ. zur S.793. Th. III.) 
Herr Dr, Fierlinger *) hat eine bequeme Arc angegeben, 
kohlenſaure mineralifche Waſſer nachzumachen. Alle bishes 
rige Methoden, fagt er, erforderten zum Theil einen koſt⸗ 
fpieligen Apparat, zum Theil befand fih bey ihnen die Luſt 
im ausgedehnten Zuftande, fo daß fie fich niche hinlaͤnglich 
mit dem Waffer verbinden konnte. Dieſen Fehler füchte 
Man nun auf folgende Art abzuhelfen: Er füllte gemößnliche 

— We A tunde 
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runde Fiaſchen mit Waſſer an, ſtuͤrzte ſie veiſcchtig um, da 
mit feine tufe in telbige bineinfam , ftellte fie auf einen ein: 
ſachen Apparat, dergleichen Bergmann bejdireibe und ab» 
gebilder bar, und füllte dieſe jo geiellte Flaſche auf eben die 
- Art, wie Bergmann; mit kohlenfaurem Gas an, das er aus. 
dem zu Wien gewöhnlichen Küchenfande mit etmas wenigem 
Vitrioloͤhl entwickelte. Wenn die Flaſchen mit Gas voll 
und von Waffer folglich) ganz leer waren-, verftopfte er fie 
unter Waffer mit. einem Stöpfeiveneil, nahm fie vorfichtig 
vom Apparate weg. indem er den Hals der Flaſche in ein 
keines Gefäß unter Waſſer ſteckte, und tauchte fie dann 
unter Waſſer in einen eigenen cylindrifchen hoben, faſt röh: 
tenförmigen Topf, ber 2 Fuß body und dem Durchmeffer der 
Flaſche gemäß weit ift, um ben einer geringern Menge von 
Woſſer nad) hydroſtatiſchen Geſetzen einen»großen Druck an 
bringen zu koͤnnen. Die auf ſolche Are mit kohlenſaurem 
Gas gefüllten und fo ganz unter Waffer getauchten Flaſchen 
faugen fi, vermoͤge ber Verwandtſchoft des Fohlenfanren Gas 
zum Woffer, mit dieſem beynahe ganz voll an. Auf diefe 
Art erhält F. ein: Woſſer, das gleichen Cubikinhalt @as 
in gleichem Cubikinhalt Wafler enrhälr; denn das Waller 
iſt in den Naum des Gas gedrungen.: Es iſt liemllch ſterk, 
und kann noch ftärfer gemacht werden. 

Dieſe Methode hat nebſt der Bequemlichkeit und Wohle 
feitheie noch die Wortheile, daß ſich bey felbiger die fuit 
im compreſſiven Zuſtande befindet, und daß der Druck nach 
Belieben vermehrt werden kann, je nachdem er die Flofche 
mehr oder weniger unterfucht, und daß dag Waſſer im den 

Geräßen, aus. welchen. es gerrunfen wird ſelbſt bereitet wer⸗ 
den Farm, weil ben dem Umaiefien desfelben befto mehr 
verloren wird, je ſtaͤrker das Woſſer ift. 

Die Seöpfelventile find genau an nie Flaſchen paffenbe, 
der fänge nach durchbebrte und.ausgefeilte Korkſtoͤpfel, deren 
obere Deffuung mit, einem zinnernen Blaͤttchen bededt wird, 
welches mit einem Faden on den Stöpfel. hefeftige iſt, indem 
man es ducchbohre, und den Faden durchzieht, Kenn die 
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fes Blaͤttchen oben mit einem Grübchen verſehen wird, in 
welches man alfoholifirte oder andere Eifenfritfpäne lege, fo 
wird das Waffer eifenhalrig, und zwar fo ftarf, daß es mie 
geiftiger Salläpfeltinfeur einen ſchwarzen Miederfchlag gibt, 
und einen ſtarken Eiſengeſchmack bekommt. 

Dieſe Eiſenwaſſer ſind nun auch ein Beweis, daß die 
Ventile gut ſchlleßen, und daß ſich folglich wirklich gleicher 
Cubikinhalt Luft in ‚gieihem Cubikinhalte Waſſer befinde; 
denn ſchließen ſie nicht genau, ſo bekommt das in den Topf 
vorgeſchlagene Waſſer eine ſpielende Haut oben auf, welches 
— geſchieht, wenn die Ventile genau paſſen. 

‚Das auf dieſe Art bereitete Waſſer iſt ſchon ziemlich an 
Gas und Eiſen reichhaltig, aber es kann durch wiederhohltes 
Echwängern noch reichhaltiger gemacht werden. . 


DPerkinismus. (NA). Eine Erfindung von Dr. 
Perkins zu Painfeld in Connekticut, welche darin beſteht, 
vermictelft zweyer Metallnadeln, deren eine qus weichen niche 
magnetifirten Eiſen, die andere aus Meffing beftehe, Ent⸗ 
zuͤndungen, Schmerzen. und andere ervenfranfheiten zu 
heiten, Weber die muthmaßliche Wirfungsart diefes Inſtru⸗ 
ments führt Abildgaard an, daß es größten Theils als- 
Leiter für die, entweder im Körper des Kranken ober bes 
Dperafeurs durch die Ausduͤnſtung erweckte Elefrricicär wirkt, 
und fo ein Gleichgewicht zwiſchen ben fich im Körper viel- 
leiche befindenden entgegengefegten Elektricitaͤten hervorbringt, 
welches niche anders erfolgen Bann, ohne daß im Pranfen 
Theile Veränderungen vorgehen, welche den gafvanifchen und- 
eleferifchen Wirfungen-gleihen, Daß der ehierifche Körper 
als teirer der Elefericität Feine in ihm erweckte Elektricitaͤt 
behalten Fönne, merfe feinen Schluß nicht über den Haufen, 
Diefe Wirfung fönne nämlich vielleicht gleich der des’ Zitter⸗ 
fiſches und den Galvanismus im Körper fo gebunden feyn, 
und eine fo geringe Intenſitaͤt befigen, daß eine unmittelbare 
Berührung mie Metall, als dem volifommenjten Leiter, noth⸗ 
wendig fen, wenn fie in Bewegung geſetzt würde, Er bes 


ruft ier a einige V e. 
| ufe fi) hier auf Rn erſuch m 
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M. ſ. Phyſ. Oecon. og Med. Chirurg. Bibliothek, 
B. XII. 1798. 
Phosphoren. (Zuf. zu S. 869. Th. III.) Es iſt be⸗ 


kannt, daß tie unter das Kieſelgeſchlecht gehoͤrende Steine, 


vorzüglich Quorze, an einander gerieben im Dunkeln ein ſehr 
ſtarkes phosphorifches ficht und einen befondern Geruch von 


ſich geben,’ welcher letztere ſich ſowohl von dem eigenehüm 


lichen phosphorifben, als dem, welchen elefrrifirce Körper 
äußern, unterſcheidet / Dem Heren Prof, Schmidt In 
Gießen, welcher über diefe phosphorescirenden Beftandepeile 


des Duarzes chemifche Unterfuchungen anſtellte, fehlen der 


Geruch mit dem Geruche eines ftarfen Höhenrauches viele 
Aehnlichfeit zu haben, und benannte ihn daher mit dem 
Mahmen des brenzlichen. Er und einer (einer Freunde In 


Darmfladt glaubten auch diefen brenzlichen Geruch an den une 


ter Waffer geriebenen Kiefelfteinen, wiswohl etwas ſchwaͤcher, 
bemerkt zu haben, und Herr Schmidt hat nachher diefe 
Erfahrung durch mehrere Verſuche bejtärige gefunden. Aus 
der Eiektricitäe liegen fich dieſe Erſcheinungen nicht mol 
erklären; wenigſtens mühe hierben die Elektricitaͤt nach ganz 
befondern, bisher nicht befannten Sägen, unter dem Wofler 
entwickelt werben, Auch mar er nie im Stande, an gerits 
benen Duarzen die minhefte Spur von Elektrieitaͤt mit ſeht 
empfindlihen Werfjeugen zu erkennen. Deſſen ungeachtet 


fehien der ftarfe Geruch der: geriebenen Kisfelfteine zu bemeir 


fen, daß außer dem fichte irgend ein anderer Stoff frey 
werde. Seine Wermuthungen gingen daher um fo mehr 
auf das Daſeyn des Grundfloffes einer luftförmigen Flüfige 
kelt, und insbefondere der Stickluſt; weil Dolomien in 
feiner Abhandlung über die Zerlegung der zufammendefegten 
Steine «), es fehr wahrſcheinlich made, daß Kiefelerde, ſo 
wie wir fie in der Zufammenfegung der mineralifchen Körs 
per antreſſen, Feine einfache Subſtanz mehr. fen, ons 


dern innigſt mit Der Baſis einer oder mehreren luftſöt⸗ 


migen Fluͤſſigkeiten vereinige, und eben dadurch in bem größe 
| " | ten 


4 Gren's Journal der Php, 8.1.6. 257 f, ii. 
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ten Theil der mineralifchen Säuren unauflöstid fen, Es 
erhielt derfelbe, da er in Geirlfchaft des Herrn Delletier 
20 Quentchen Flein geitoßenen Quarz mit a Unsen feſten Aetz⸗ 
ftein im Gluͤhefeuer zulammengefchmoljen, 22 Cobik oll phlo⸗ 


giſtiſirte 12 Cubikzoll inſlammable und 5 Eubifzoll fire Luft 
aus der (hmelzenden Moffe. Die legte ſchreibt er dem Lau⸗ 


genfalze, die beyden erften dem Quarze zu) und nimme zu 
ihrer gemeinfchaftlichen Baſis einen entzündlichen Erofl im 
Duarge an. Theils um diefe auf Verſuche gegründete 
Meinung von Dolomien. weiter zu prüfen, thells und 
vorzüglich um auszumachen, ob irgend ein mit der Kies 
felerde verbundener ‚flüchtiger Stoff die Urfache der Phos« 
phorefcenz der Duarze fen, ſtellte Schmidt pie folgende 
Uaterfuhung an, wodurch, wie er ‚glaube, uniderfprech» 
lich erwielen werde: 


1) Daß der Grundftoff ber Siickluft in genauer Verbin⸗ 
bung mit der reinen Kiefelerde einen Beſtandtheil des Quar⸗ 
ies oder überhaupr des Kiefolgefchlechtes ausmadır, 


2) Daß durdy das Reiben der Kiefelfteine an einander 


diefer Grundſtoff zum Theil entbunden, und ai eicht - 


‚und Geruch erzeugt werde, 


3) Dog dieſe Kiefelerde bloß der Verbindung mit die 
fem Grundftoffe, ihre Unauflöslichfeir in. Säuren und: Lau⸗ 
| genfalgen auf dem naffen Wege verdankt. 


Was nun die Natur biefes flüchtigen Stoffs betrifft, 
‘fo glaube Herr Schmidt, daß er Fein einfacher, ſondern 
zufammengefeßt:r Koͤrper ſey: 1) welt geriebene Duarze Licht 
und Geruch zugleid) dußern, und wir bis jege keine einzige 
Erfahrung haben, welche bewiefe, Daß reines Licht auch den 
Einn des Geruchs affieire; 2) weil der Quarz Durch Berous 
bung jenes flüchtigen Stoff⸗s leichter wird, und zu gleicher 
Zeit eine ponderable Luft entwickelt, dos tie aber nach alle 
bisp-tigen Erfahrungen fid) als = impondetable — 
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Außer: Es fcheine daher Herrn Schmidt der eine Bei 
ftondeheil des mit der Erde im Quarz gebundenen Stoffes 
Sicht zu feyn, den andern aber nenne er noch vor der Handy 
x, ob es gleich.niche an Meinungen über die Natur dieſesx 
fehle. Nach Lavoifier ift nämlich diefer Stoff der Stid« 
ſtoff. Herr Schmidt fcheine aber diefer Meinung niche 
unbebinge beyzuflichten, weil ſie fich bloß auf die Hypotheſe 
von der Zufammmenfegung der Salpeterfäure aus Sauerfioff 
und Stieftoff gründet, und. nur durch elne einzige Erfüße 
rung des Cavendifh veranlaße worden ſey. Dieſen Wir: 
ſuch des Herrn Cavendifh hatte Herr Schmidt mehr 
mohls wiederholt, und fich dadurch immer feſter überzeuge; 
daß die Eigktricicät hierin bey. der hervorgebrachten Solpe⸗ 
eerfäure eine fehr weſentliche Rolle ſpiele. Nach Hrn. Goͤtt⸗ 
ling beſteht die Stieftoffiufe aus Licht und Sauerſtoff⸗ Hier⸗ 
nad) wäre alſo des Herrn Schmidt x der Sauerſioff. Er 
muß indeß befennen, daß ihm Göttling’s Theorie im A. 
gemeinen bis jegt eben fo wenig begründee ſcheine, wie die 
Lavolſierſche. DEE x 

Herr Bulme =) Hat über die Einwirkung der Hitze und 
Kälte auf das von Canton's üchtmagneten eingefogene 
Sonnenlicht einige Verfuche und Bemerkungen gemachth 
von welchen Einiges angeführt zu werben verdient. - Selen 
Verſuchen gemäß fand er, Le 

9 daß ein mäßiger Grab Wärme die Sehhaftigfeit dee 

yon dem Phosphor eingefogenen Lichtes erhöhe 

2) Daß bey einem höhern Grade von Wärme bas fidt 
gänzlich erlöfche, 2 ri 

3) Daß latentes eingefogenes licht durch Wärme erregt, 
und in den Zuſtand des Leuchtens verfege wird. 

4) Daß Kälte das eingefogene Licht zum Erloͤſchen bringt, 


Photometer. (Zuſ zur &.886. Th. IL.) Der Her 
Leslie ®) gibe ein neues Photometer an, welches auf diefelhe 
Art, mie fein von ihm erfundenes Hygrometer (fi Sygro⸗ 


TR meter 
) Philofophie, Transact. ıgoa. 
6 Nicltolfon’s journal of natural philofophy. Vol. Ilis 
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‚meter in biefem Bande) verfertige wird, nur muß: bie obere 
Kugel aus: ſchwarzem Glafe geblafen oder ſchwarz gefärbe 
werden, und die. andern ganz durchſcheinend und frey von 
Flecken und Bläschen ſeyn. Die erftere:verfchluckt das auf 
fie fallende Licht, während die letztere #8 ungehindert durth⸗ 
gehen läßt. Das Uücht aber bringe, nah dem Verhaͤltniſſe 
feirier Abforption , Wärme hervor, es fey nun, daß es durch 
Vereiniqung mir Körpern den Wärmefloff' erft bildet, oder 
daß es im Acte feiner Verbindung die Wärme‘nur rhärig 
madt. Dägleich die fhwarze Kugel beftändig neue Wärme 
zugeführt erhält, fo wird doch ihre a nicht gleich“ . 
förmig und beitänkig erhöhet werden, weil endlich die umge. 
‚gebende tuft die Wärme gensu in dem Maße fortleiret, mie 
fie fi. anhäuft, Daher wird das Fallen der Fluͤſſigkeit in 
der Röhre den momentanen Zufluß des Lichtes meſſen. Um 
Die unregelmäßigen Einwirkungen der Winbe, die das Zera 
fireuen ber Wärme beidjleunigen fönnren, zu hindern, wird 
das Inſtrument in ein cylindriſches, wohl abgerunderes, 
recht helles herinetiſch gefchloffeneg Glasgehaͤuſe eingefchloffen, 
welches zugleich den Nutzen har, durch Hemmung der Cir- 
£ulation in der. umgebenden Luft die Wirfung des Inſtru⸗ 
mentes zu verdoppeln, Die Weite diefes Glascylinders iſt 
ziemlich gleichgültig, nur muß er um bie Kugeln herum, 
wenigftens 7; Zoll. und oberhalb wenigftens Z Zoll vom Phos 
tometer abſiehen. Die Größe und Geſtalt desfelben. find von 
fo wenig Einfluß, daß er in einem Necipienten von 2200 


Zei kaum um 5 weniger Wärme, als in einem Kerle 


pienfen von ber vorhin angegebenen Größe erhielt. 

Beslie verfertigte ein folches Photometer zuerft im Herbfte 
1797, und er ift feitdem mit feiner Einrichtung und Empfind« 
lichkeit fehr zufrieden gewelen, Es mißt nicht allein bie die 
reften Strahlen der Sonne, ſondern aud das refleftirce 
Syimmelslicht. Fuͤr jede Veränderung In ber Atmoſphaͤre iſt 
es empfindlich, und zeige die Zunahme und Abnahme des 
Zageslichtes, und die perlodifihe Vermehrung und Vermin⸗ 
derung. in der lichtſlaͤrke nad) der Jahrezeit. Auch dient es, 
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andere Uchtarten zu ſchaͤtzen. Durch Vergleſchung zweyer 

Photometer iſt es leicht, das Verhaͤltniß zu beſtimmen, in 
weichen zwey verſchieden gefaͤrbte Stoffe das licht reflektiren, 
abſotbiren und durchgehen laſſen, und zu unterſuchen, ob 
die Sicheeheilchen uͤber das Farbenbild des Prisma überall 
mir gleicher Intenſitaͤt zerſtreuet werden. Ferner mißt die · 
ſes Photometer die tichemenge, weiche verſchiedene durchſich ⸗ 

tige Körper durch ſich hindurch laſſen, oder welche von polit ⸗ 
ten ober rauhen Oberflaͤchen bey verſchiedenen Einfollswin- 
fein reflektirt und abforbirt wird. = 


Pyrometer, (Zuf. zur S. bo. Th. IV.) Herr Wed 
wood) machte im Johre 1782. ein Pyrometer befannt, 
weiches ollen andern den Vorzug ftreitig matht. Es gründet 
fin auf das Wermögen des Thons, in der Hitze zu fehminden, 
obne fich durch plögliche Erfältung wieder aus zudehnen Auf 
eine meflingene Platte find meflingene Stäbe gelöchet, die 
etwas fehräg gegen einonder laufen, und ſo eine allmählich 

enger werdende Nute bilden, in welche die zum Gebrauche 
dienenden thönernen Enlinder hinein geſchoben werden. Um 
nun den Brad der Hiße eines Oſens zu meſſen, legt. man el · 
nen thönernen Cylinder hinein und wirft ihn ſoqleich, nadı 
dem er die Hiße des Dfens angenommen bat, in kaltes 
Waſſer. Der Eplinder gebt deſto tiefer in Die Nute des Pys 
rom«ters hinein, je ſchmaͤler er durch die Hiße geworben iſt. 
An der Stelle , mo der Cylinder ftehen bleibe, ſteht auf den 
Gräben eine Zahl, die den Grab der Hige angibt. Wedg⸗ 
wood verſchwieg aber die Maſſe feiner Pyrometercylinder. 
Her Gazeram ®) in Paris hielt es Daher der Mühe werrh, 
über die Verfertigungsart derfelben eine Heihe von Werfuhen 
anzußelen. 0° | Me ur 

Da er aus Dauquelin’s Analyfe der Wedgwood⸗ 
ſchen Porometerkoͤrper erſehen harte, daß er auf eine Miſchueg 
aus 25 Theilen Alaunerde, 65 Theilen Kieſelerde und 10 Thal 
len Waſſer hinarbeiten muͤſſe: ſo verſuchte er verſchiedene 

| EI EP Mifchune 
«) Philof. Trausat, Vol, LXXII und LKXIV, 
#) Annales de chimie, - Toın. XXXVI. p,Ton. | 


i 


\ 


Ppyrometer. 0.67 
Mifhungen aus reiner Alauns und Kiefelerde, und aus fein: 


zerſtoßenem Bergkryſtalle oder weißem Sante, mit frangd- 


fifchyem Thon, der o,3 bis 0,4 Alaunerbe enthielt, meitläuftige 


and mühfame Verſuche, die ihm nebegher auf Porzellan - ' 


und Fanencemifchungen von meit mohlfeilerer Art als bie 
uͤblichen führten. Unter allen Thonarten fand er den weißen, 
der am reichiten an Alauuerde ift, zu den Pyrometerkoͤrpern 
om geſchickteſten. Der, deſſen er ſich bedient, enehält in 100 
heilen on Alaunerde 34,09, an Kiefelerde 43,11, Woſſer 
19.25, KRalferbe 2,3, Eiſenoxyd 0,75. Won dieſem durch das 
feinft? Sieb gefeblagenen Thone wurden , bem Bemidıte nach, 
150 Theile mir 63 Theilen geſchlemmten und fein zerſtoßenen 
Sondes von Kontoinebleu vermifcht, damit die Beſtand⸗ 
theile in dem vorhin angegebenen Verhaͤltniſſe ſtanden. Er 
goß 200 Theile Waffer Darüber, und ließ die Moſſe 20 Tage 
ong ſtehen, woben fie räglich ein Mahl umgerühre wurde, 
arauf knetete er fie Läglich unter einander, Damit fie ſich 
durchaus gleichförmig miichte , ließ fie fo weit trocknen, bis 
von den ado Theilen Wafler 170 verloren waren, and formte 
fie dann in cplintrifchen Formen aus verzinntem Bleche zu 
kleinen Stäben von 15 Millimetres Durchmeffer- und Hoͤhe. 
In diefen Formen wurden fie 2 Stunden lang durch ein Ge- 
wicht von 2 Kilogrammen zufammengeprebt, dann herausge - 
nommen, und in einer-Dfenhige von 40° Reaum. 24 Stuns 
den fang getrocknet. Alsdann adjuflirte er fie nach Wedg⸗ 
wood's Art, fo daß fie genau dem Nullpunkte feiner Skale 
zwiſchen bie Lineale Hineinpaßten A 
Zwey feiner ſo bereiteten Pyrometerkoͤrper, bie bis auf 

ein Eentigramm einerley Gewicht mit den englifchen hatten, 
wurden zugleich ‚mie zwey Wedgwood'ſchen in einem ver« 
ſchloſſenen Tiegel I Stunde lang einer fehr ſtarken Hitze 
ausgeſetzt. Die benden Wedgwood'ſchen gaben dieſe Hitze 
eines zu 158, das andere zu 160° an; feine beyden, eing zu 
159, das andere zu 160°; eine außerordentliche Ueberein- 
ſuͤmmungq, da er. häufig zwiſchen verſchiedenen Wedgwood'⸗ 
ſchen Cylindern Unterſchiede von 4,6. ja 9° gefunden hat. In 
| Uu 3 diefer 
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dleſer Hitze, w welche binreiche, Eiſen in Gußſtahl zu verwandeln, 
und der bie beiten heſſiſchen Tiegel nicht widerſtehen, zeig 
ten feine Poromererförper auch Feine Spur von Verglaſung. 
Die Thonerde unterfeider fid) von allen andern Kör- 
pern dadurch, daß fie durch die Wärme nicht ausgedehnt, 
fondern enger jufanmengejogen wird. Die Urfache Hiervon 
hat man bisher nicht ergründen fönnen, bis: Sourcroy aus 
einer Beobachtung ſchloß, daß fie als der Anfang einer 
Schmehzung zu betrachten fey,. welche Vermuthung fich in 
Folge durch mehrere Verfuche beflätige hat. Eine große 
Menge mie Wedgwood's Pyrometer angeftellter Verſuche 
haben aber gezeigt, daß felren die Zufammenziehung ben 
eigentlichen Grad ber Hiße angegeben hat; denn einige von 
den Thonchlindern waren in der Mitte, und andere an den 
Enden mehr zufammengezogen, und fo gab alfo das Inſtru⸗ 
ment die Reſultote nur von ungeſaͤhr an. 
Herr Cavallo hat ein Werkzeug angegeben, welches 
folhe Zufammenztehungen. auf ähnliche Art zu meffen vers 
ſtattet, und welches einen merflicdyen Vorzug vor dem Wedg⸗ 
mwecd’fchen hat, niche ſo plump und fehr tragbar ift, Ueber 
dieß Farın Die Theilung mie Cavallo's Werfzeuge viel weis 
ter getrieben werben, als mit dem Wedgwood'ſchen. 
Cavallo's Werkzeug beſteht aus zwey meffingenen 
Scheiben und zwey kinealen, die ſich in einander verſchieben 
laſſen. Die eine Seite dieſer Lineale iſt in 30 Theile des engli⸗ 
ſchen Zolles eingetheilt, und die andere dient als Nonius zu 
kleinern Abthelſungen. J 
M. ſ. Voigt's neues Magazin. B. V. S. 129 fü 


QDuedfilber. (Zuſ. 5 S. 80. Ch. IV.) Nach einer Nach⸗ 
richt aus dem Intelligenzblatte der Jenaiſchen allgemeinen 
Utteraturzeitung (N. ı6. 1805.) ſoll ber Herr — 
Buchholz zu Erſurth eine Entdeckung gemacht haben, das 
Qurdfilber auf eine weit _. Art *7 En J 
bringen. J * 


= 


B. 


Regen. (Zuf zur S. 187. Th. IV.) Der Herr von 


Arnim *) hat die Nefultate der bisher entworfenen Theorien 
uber die Entſtehung des Regens geſammelt, und geprüft. 
Das erfte Erforderniß ift hierbey eine bequeme Ueberficht aller 


Antworten auf bie wichtige Frage: in welchem Zuftande hat 


ſich das Waffer, welches wir an Schnee, im Regen u. ſ. m. 
aus der Atmoſphaͤre herabfallen fehen, vorher darin gefun« 


den? Die erfte Eintheilung böche fih uns dar, je nachdem 


die Phyſiker entweder nur einen ober mehrere Zuflände des- 


felben angenommen hätten. Zu ben erftern gehörte de. 
Sauffüre und faft alle ältern Phyſiker; zu ben letztern vor⸗ 


‚züglich de Luͤc, da, er beyde Zuflände, als Woſſerdunſt 
und in $uft verwandelt, als unabhängig von einander be⸗ 
trachte; auch Zylius, in fo fern er glaube, daß das Waffer 
nach feiner Abfcheidung aus der Juft nod) lange als Wafler- 
dunſt darin bielden koͤnne. Nach der verſchiedenen Ark, 
‚wie das Waffer verändert feyn Fönne, ergebe ſich außerdem 
die folgende-Eintheilung der Syfteme: 7 
Das Woffer iſt in ver Atmoſphaͤre 
3) verändert Ei 
a) durch Verbindung 8 | 
&) mit einem darftellbaren Stoffe, naͤmlich der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen fufe (Sauffüre und andere); 


£) mit einem nicht darſtellbaren, hypothetiſchen Stoffe: 


aa) mit Waͤrmeſtoff 
bb) mit Eleferieirät _ | 
cc) re Feuer und einem aerifirenden Stoffe (de 


ZU) 
b) durch Zerlegung Ä . 
a) in Eauerftoffgas und Wafferfloffgas - 
ß) in Stickgas u. |. m. 


23) unverändere (Syſtem der Adhaͤſion, ber mechaniſchen 


Zertheilung faſt aller aͤltern Phnfiker.) 
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0) Gilberr's unnalen der Phyt; B. IV. G. 3os ff. 
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Die Meinung von der feinen Zereheilung bes Woſſers 
in der Luft habe Feine Anhänger mehr, und auch keinen halte ⸗ 


baren Grund; da eine der gewaltfamflen Erfiärungen,, daß 
da: Wafler in der Luſt, welches feine der Eigenfchoften des 
Waſſers mehr zelge, doch nody unverändert wäre, zu feiner 


B⸗gruͤndung erfordert werde | 


Die Zerfegung des Waſſers nach der Lavoiſier'ſchen Theorke, 
Fönnte nur durch einen ähnlichen Zwang auf die Meteoro - 
logie angewendet werden, da man weder da, wo Woſſer ent ⸗ 
ſtand, vorher Wafleroffgas fand, noch die den Regen be 
gleit eben Umftände einer Verbrennung aͤhnlich ſehen. Diefe 


Zerfrgungstheorie fönnre indeffen doch wohl einer Mobifieo- 


tion fähig fenn, wodurch fie wiederum der Unterfucung em⸗ 
- pfohlen würde Schon der Herr von Humboldt habe aus 
der Menge von Waſſerſtoffgas vermutber, die bey vielen 


Prozeſſen in.der Natur ſich entwickelte, und doch nicht In der 
Luft angetroffen werde, daß Diefes fi) mit dem Sridgas-In 
einer noch unbefannten Verbindung befinden möchte, Viel⸗ 
leicht, daß diefes Stickgas eben fo wirfe, wie die Kohle in 
Verbindung mit dem Wofferftoffe. und.die Verbindung mit 


dem Sauerſtoffe zu Wafler, ohne vorhergehende Tempera 


turerhoͤhung vermittelt. Ä 
Viel größere Wahrfcheinlichfeie habe das von Mayer 
angegebene Zer ſetzunasſvſtem in Stickgas gehabt . ‚fo lange 


Wiegleb’s, Wurzer's und anderer Verſuche ſich befld 


tige Hören: Seitdem dieſe aber befonders durch den Henn 
von Zauch widerlege worden, bleibe auch diefe Theorie 
ohne Nugen ee 
Die Verbindung mit dem Wärmefloffe mache bas äh 
tere de Süc’iche Enftem aus, und fen ein Theil des neuern; 
auch Zylius nehme diefen Zuftand des Woſſers mad ber 
Trennung. von der tuft an. Da aber bis.jegt den Wärme 
- Hoff Niemond kenne, fo wolle er, um Jrrthum zu 
den, das Produkt feiner Verbindung Wafler nennen. € 
> fen der Waflerdampf eine Iufrförmige Fluͤſſigkeit, in weiche 
fich das Waſſer ohne Hinzufommen eines andern = 


* 
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ben einem durch ben £ufebruck beflimmten Waͤrmegrade ver⸗ 
wandle, und melde das Eigenthümliche habe, zerſetzt zu 
werden, wenn man bey dem Waͤrmegrade, bey dem fie ſich 
erzeugte, den Druck vermehre, oder bey unverändertem Drude, 
bey dem Tie fich bildere, die Wärme vermindere. Diefe 
Eigenſchoft, welche alle Phnfiter dem Woflerdampfe bey⸗ 
legten, finde fich bey jenem, welchen die angeführten Me | 
teorologen annähmen, gar nicht, Nach de Luͤc iollte er 
die Urſache der Hygrometerveraͤnderungen ſeyn. Das Hy⸗ 
grometer zeige aber dieſe in riner Temperatur, und bey einem 
Luftdrucke woben fein Waſſerdampf vorhanden fep; außer 
dem _feße fich auch bey jeder Temperatur nur ein Theil des 
in der Luft enthaltenen Woſſers ab. Dieſer Stoff könne daher 
fein Waſſerdampf ſeyn. Dasſelbe gelte. auch auf Bas, was 
de Lirc zu feiner Vercheidigung gegen diefen Einwurf an⸗ 
führe, der fi jedem fogleich als eine bloße Annahme aufdrin« 
gen müffe, Die $uft fol nad) ihm durch ihre Umhüllung dies 
fen Waflerdunft gegen ihren eigenen Drud fügen. Ihm 
fheine hierin ein Widerſpruch zu liegen. | 
Seny es angenommen, daß bey dem Luftdrucke und bey 
der Temperatur der d.ft an der Erbe dos Waſſer noch niche 
permanent dampffoͤrmig fenn könne, und wir ftellten damie 
die allgemeine Urfache der Wärmeverminderung, je höher 
wir fleigen, zufammen, nämlich bie Vermehrung der Wäre 
mecapacität derfelben Luftart, nach dem Verhaͤltniſſe ihrer _ 
Verduͤnnung, fo werde auch das Woſſer in Feiner Höhe per» 
manent dampfförmig fenn; nur örtliche Urfachen würden eg 
in Dampfgeitalt verwandeln. 
Nehme er aber einen Waſſerdunſt bey jeher Temperatur 
on, fo babe freylich Zylius der Erfahrung gemäßer ange 
nommen, fo fange das Waller noch in $uftform ſey, wirfe 


es »icht auf das Hygrometer, und er geftebe, daß fi Lichten- ⸗· 


berg um tie Hngrometrie ſehr verdiene gemacht haben würde, 
wenn er, ſtatt ben Diefer Stelle feinem Begner ben Werftand 


obzufprechen, de Luͤc gegen diefen Einwurf vereheibige Härte, 


insbefondere da er hauptſaͤchlich der einzige und Haupteinwurf 
| - Un; bes 


* 
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bes Herrn Zylius gegen de Züc ſey. Sey aber, wie er 
glaube, ermiefen, daß der Wafferdampf, welcher von den 
Phyſikern in fo viefen Verhaͤltniffen ungerfuche ſey, nicht, 
wie de Luͤc behaupte, bie Urfache der Hygrometerverände- 
rungen fern Pönne, well dieſe vorgingen, wo jener gar nicht 
eriftiren koͤnne: fo fen dieß ſchon eine Luͤcke in jenem Syſteme, 
die nicht leicht ausgefuͤllt werden koͤnne. B 
Die führe ihn unmittelbar auf die Frage, wie das Hy⸗ 
grometer affieiet werde? Daß tas Waſſer jene Veränderungen 
hervorbringe, nehme er als ermiefen an; die Meinungen feyn 
nur darin getheilt, ob fih das Waſſer chemifch mit den by: 
grometrifchen Subftanzen verbinde, oder ob es fich bloß ans 
- Bänge, und {ih in die Zwifhenräume lager. Sauſſuͤre 
und de Luͤc enefchieden für die chemifche Wirkung, Zylius 
für die bloße Adhaͤſion. Die erftern hätten alle Analogie 
mit den Salzhygrometern für ſich, die ſich chemifch mit dem 
Woſſer nerbanden, und dem Gange der Haarhygrometer und 
anderer fich näberten; fernier die gemaltfame Wirkung bes 
feuchteter hygroſkopiſchen Stoffe, z. B. die Trennung von 
Steinmaſſen durdy angefeuchtere Keile; endlich der Verluſt 
aller Eigenfchaften, den das Waſſer durd) diefe Verbindung 
erleide, Die Gründe des Herrn Zylius dagegen, 1) daß in 
jeder chemifchen Verbindung der Körper, der als Beſtand⸗ 
theil mit andern Körpern chemiſch vereinigt werde, dadurch 
die Aeußerung feiner charafterifchen Wirkungen verliere; und 
2) daß diefe Verbindung durch Feine phyſiſche Kraft aufge: 
hoben, und dem Körper feine vorigen eigenrhümlichen Bes 
ſcchaffenheiten wieder gegeben werden Fönnten, dlieſes aber 
bey dem Waffer in bngrometrifchen Stoffen nice der Fall 
ſey, daß daher, wenn Buchsbaum und Elfenbein fich mie 
- ein Schwamm zufammen brüden ließen, das Waſſer 
ſich eben fo daraus herftellen würde: — dleſe Einmürfe 
bebürften eigentlich als bloße Hypotheſe, gar Feiner Wider. 
legung. Doch füge er noch hinzu, daß, wenn wir ung an 
einer hygroſkopiſchen Subſtanz befeuchteten, zwey Fälle ein: 
weten koͤnnten: entweder wir nähmen Waſſer hinweg, wel⸗ 
—— — chhes 
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ches bloß dem Stoffe abhärire, fo wie ſchwefelſaure Kalkerde 
mit Schwefelfäure befeuchtet werden koͤnne; oder wir entriffen 
das Waffer durch chemifche Anziehung, und der Druck darauf 
fey nur noͤthlg, um die beyden Körper in eine volllommes 
nere Berührung zu bringen, Ein Schwamm vereinige beydes, 
ein Theit des Waſſers fey mie ihm chemiſch verbunden, ein 
anderer hange bloß in feinen vielen Hoͤhlungen; eben daher 
könne auch dem Schwamme durch bloßen Druck nur dieſer 
Theil des Waffers genommen werben. Aber weil das Hy« 
grometer das Waſſer chemifc, Binde, fo brauche es darum 
nech niche chemifch einens andern Körper, z. B. ber Luft, 
das Waſſer zu entziehen; es waͤre doher immer noch unbe⸗ 
ſtimmt: ob es bloß das Waſſer, wie Zylius meine, anzeige, 
welches ſich aus der Luſt auf irgend eine Arc abgeſchieden 
habe, oder ob es auch Waller dadurch anzeige, daß es das⸗⸗ 
felbe abfcheide? Er glaube das letztere mit Grunde bejahen 
zu koͤnnen. Wenn wir in eine Luft, die im Mittel der Feuch⸗ 
tigkeit ſich befinde, bie alſo durchaus noch Feine Feuchtigkeit 
abſetze, ſondern fie noch begierig verſchlucke, ein bis zum 
Trockenpunkte zuruͤckgebrachtes Hygrometer ſetzten: ſo ſteige 
dieſes, es verbinde ſich Waſſer damit. Dieſer Verſuch bes 
weiſe die Abſcheidung des Waſſers durch hygroſkopiſche Sub⸗ 
ſtanzen hinlaͤnglich; zugleich widerlege er auch die Gruͤnde 
des Herrn Zylius gegen das Hygrometer uͤberhaupt, die 
nicht bloß die Hygrometrie zu modificiren, ſondern gaͤnzlich 
aufzuloͤſen droheten. 

Das Auſſteigen des Waſſers durch die Verbindung mit 
Elektricitaͤt, oder mit elektriſcher Materie, behauptete zuerſt 
Beccaria. Der Herr von Arnim behauptet aber, daß 
dieſe Verbindung völlig unbekannt, mithin die ganze Erklaͤ⸗ 
sung bloß hypothetiſch ſey. 

Herr de Luͤc nehme nad) feinem neueſten Syſteme eine 
Berbindung mit Feuer und einer dritten aerifirenden Sub⸗ 
ftanz zu Luſt an Waſſer und Feuer, fage de Lüc, find 
allen Luftarten gemein; jenes Äft der wägbare Theil berfelben, 
und fie unterſcheiden fich hut durch das Veraͤuniß — Des 
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ftandrhelle und durch ben aerifirenden Stoff. Das Hygro⸗ 
meter ‚zeige dieſes Waſſer nicht an, fondern nur das als 
Dampf darin enthaltene. Allein wir hätren ſchon vorher ges 
fehen, doß ſich gegen dieſe legtere Vorſtellungsart ſeht ge⸗ 
gruͤndete Einmwürfe darboͤthen, daß dadurch die de Luͤc'ſche 
Theorie den Erklaͤrungsgrund für die Hygrometerveränderuns 
gen verliere; niche fo unmittelbar laffe ſich etwas gegen de 

Lic’s eigentlihes Snilem fagen. | Se 
Doß es nicht durch Verfuche begründet fey und überhaupt 
dadurch nicht begründee werden Fönne, foige fchon daraus, 
“weil jene Stoffe nicht wägbar und nice dargeſtellt wären; 
daß es aber leicht ſey, durch folche Stoffe zu erklären, fen eben 
fo gewiß. Er würde daher feinen Augenblick anſtehen, menn 
feine. varftellbare Stoffe zur Erfiärung ber meteorologifchen 
Erfheinungen, wenn felbft ein hypothetiſcher Stoff dazu ulcht 

genügte, ſich zu de Lüc’s Theorie zu bekennen. 

Vielmehr ift der Herr von Arnim genelge, feine Zus 
fluche zu dem Auflöfungsfpftem zu nehmen. Denn wen 
das Waſſer weber unverändert noch als Dampf in der At: 
mofpbäre ſich befinden fönne, und es ben Grundfägen eine 
richtigen Noturbetrachtung widerſpreche, die Verbindung mit.‘ 
hypothetiſchen Stoffen anzunehmen: fo bleibe uns nichts 
übrig als die Auflöfungseheorie. Er ſagt, Herr de lic . 
hat diefe Theorie nich in ihren Gründen, fondern in ihrer 
Anwendung auf die meteorofogifchen Erſcheinungen beſtritten. 
Insbeſondere ftellte er dieſelben zwey Beobachtungen auf 
dem Buat (©. ı71,) entgegen, Dieſe fufe ward nämlid‘ 
immer trockner, je böher er flieg. Gegen dieſe Beobach⸗ 
kungen erinnere aber von Arnim Folgendes: ſie ſeyn nicht 
gleichzeitig an den beyden Orten angeftelle; fie ftimmten nicht 
mit den ofe wiederhohlten Berfuchen Sauſſuͤre's überein ; und 
endlich Fönnten fie nichts ausmachen, weil die Luſt, welche einen 
Berg umgebe, fehr verfchieden von der übrigen fenn müfle, 
fo, wie überhaupt. Die Luft um jeden bugroffopifchen Körper. 
Da nun Herr de Luͤc ferner wahrnahm, daß, ungeachtet 
der Trockenheit auf dem Berge, ſich In dieſer Gegend * 
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fen zufammengezogen, worauf es ſtark regnete, wobey ſich 


aber der Stand des Hngrometers unter dem Obdache nicht - 


fehr veränderte: fo.fchloß er boraus, daß alfe, um Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luſt abzuſcheiden, dieſe nicht bis zum Mas 
ximum feucht zu feyn brauche. Der-Herr von Arnim erins 
nere aber dagegen: es fehle uns an Beobachtungen, ob duͤn⸗ 
nere Luft, als die mittlere an der Erbe, das Hygrometer 
auch ben: ihrer größren Feuchtigkeit bis zu dem in jener bes 
ſtimmten Maximum erheben fönne, Aber wern ſich auch 
dieß nicht fände, fo bildete fich der Negen doch immer nicht 
da, mo.das Hygrometer beobadhrer wurde, und der Wind 
hätte fehon abgejchiedene Feuchtigkeit in Wolken dahin trei- 
ben Fönnen, sr iR | 
Kin dritter Einwurf werde von der Menge des herab. 
fallenden Regens hergenommen. Wenn man aud) annehme, 
daß die Temperaturveränderung groß genug fey, ‚und ein 
Theil der obern Luft das Maximum überfieige und Waſſer 
abfcheide, mie wolle man die. große Menge erflären, die wie. 
berabfallen fehen? Hier müffe auf die abfolure Menge von 
Waſſer in der obern tuft, alfo auch) auf den Wärmegrad, 
und was nicht vergeffen werden müfle, auch auf die Ver⸗ 
duͤnnung gefeben werden, . Die Wärme-vermehre das Waſ⸗ 
ferfoffungsvermögen ber $uft, Die Verdichtung vermindere es, 
Die Wirfung der letztern fey niche genau beflimme, Sauf 
- füre ſelbſt habe erſt fpät in der Mereorologie Gebrauch da» 
von gemadıt. Für die erfiere habe Sauffüre eine Tafel 
aus Verfuchen berechner. Mach ihr fen bey 30° des Reaum. 
Ihermometers und 98° ded Hngromerers der Waſſergehalt 
nur 20,7 Gran; mie viel geringer ſey er daher nicht in jenen 
kaͤltern obern tufrfebicheen! Indeſſen fen es merkwuͤrdig, daß 
in Rücficht des Woflergehalts der Luſt bie ältern Werfuche 
fo ſehr von den Sauffüre’fdren abmwichen. Auf ven Bran⸗ 
der’iben Hngromerern fen angemerkt, daß man zwey Gran 
Waller im Eubiffuße tute für jebe 3 Grad des Hygtometers 
rechnen koͤnne, und dieſts fen in 360° eingeteilt. Freylich 
verdienten bier Sauffüre’s forgfältigere Verſuche mehr Zu« 
| frauen 5 
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frauen; auch Kaffe ſich dieſe Schwierigfele ohne Zwang und 

ohne der Auflöfungscheorie zu widerfprechen, erklären. . 
Wenn wir nun hiernad einen Ueberſchlag machten, mie 
viel Waſſer bey einer Negenbildung von goo ‘Fuß Höhe, 
wenn jeder Cubiffuß nur 3 Gran dazu im Durchfeinitte les 
fere, ohne Wind und herangetrieberie Wolken ſich nieder 
fihlage : fo gebe das 24080. Gran oder 4% Pfund anf jeden 
Quadratfuß. Rechneten wir nun zoo Negentage auf x Jahr, 
adden Cubikfuß Regenwaſſer 70 Pfund, fo mache das über 
416’ Pfund auf einen Quadratfuß, oder 5,9 Eubiffuß, und 
ein mehr als doppelt fo hohes jährliches Negenmaß, als die 
Erfahrung gebe, Eine Kedinung, wodurd bie Auflöfungs« 
theorie völlig gegen alle Gegenrechnungen Lichtenberg's 
gefhüße fy. F | | 
Ungeachtet diefe Theorie durch bie bisherigen Einmürfe 
niche erſchuͤttert worden, fo fey fie doch eben fo wenig been⸗ 
diget, wie alle andere Theile ber Phyſik. Sie habe noch 
viele und 'große kuͤcken. Dazu rechne er das den fpecififh 
feichtern Körpern ähnliche Schweben ber Wolken, ihr Sin 
fen und Steigen nach den Veränderungen der Acmofphäre, 
da die Erklärung des Herrn Zylius, der fie mit Woffer: 
dampf füllee, nicht angenommen werden koͤnne. - Berfuche 
mit Platten, die, wenn fie auf einer Seite mie Stamiel 
belegt waren, auf der andern Seite nicht bethauet murben, 
machten es wahrſcheinlich, daß hierbey Eleftricitäe wirkfom 
fen, undidab Wolfe und Erde fi erft vereinigten, menn 
fie aufhoͤrten gleich elektriſirt zu ſeyn, oder entgegengefeßt elek⸗ 
triſch würden; wonach auch die Schnelligkeit, mit‘ der fie 
herabſtiegen, ſich richten wetde. Diefe elektriſche Enrgegen 
ſetzung finde beſonders beym Hagel und bey Gewitterregen 
Statt. Jener ſey faſt immer negativ, und er ſtuͤrze fo ſchnell 
aus der Höhe herab, daß er ſtatt aufzuthauen durch bie 
fhnelle Berdunftung noch mehr geftlere. Die fcharffinnige 
de Luͤcſche Erklärung der Wolfen, daß fie eben fo mie die 
Nebel über Fochendem Waffer mechfeind ſich bildeten und anfe 
loͤſeten, möge aflertings in manchen Fällen richelg ſeyn; aber 
2 | Immer 
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finmer ſey fie nicht ſicher. Davon koͤnne ins bie, Befläne 
Digfeie der Geſtalt mancher Wolfen uͤberzeugen. 
Auch Herr Parrot nimmt zur Erklaͤrung des Regens 
Bad Aufloͤſungsſyſtem an. Nach der von ihm entworfenen 
Theorie der Ausduͤnſtung und Niederſchlagung des Waſſers 
(in. ſ. Ausduͤnſtung in dieſem Bande,) macht er fi von 
dem Proceß des Regens folgende Vorſtellung. Erfährin« 
gen wuͤrden uns Künftig noch zeigen, ob die Elektricitaͤt der 
Wolfen ganz alfetn aus der Erde durch die Dünfte fomme,‘ 
ober 05 fie noch durch Mobdififarionen des Sauerftoffgehalts, 
der durch Weränderungen der Temperatur erzeugt’ werde, 
Für jegt ſey es gewiß, daß jedes Dunſttheilchen eine Por⸗ 
tion Eleftricieät der Erbe entziehe und den Wolken zuführe, 
mithin, daß die Wolfen und vor ihrer Bildung die in ihrer! 
Gegend mie Wafferdunft geſchwaͤngerte Atmoſphaͤre Behaͤle⸗ 
viſſe von thaͤtiger Elektricitaͤt ſeyn, welches ohhehfn' tauſend 
chelnungen und Verſuche bewieſen, und daß die Elek⸗ 
trieitaͤt ben jeder Entladung oder Uebergange Sauerftoffaas 
zerſetze. Diefe Are von Zerfegung fen eg, welche bie Natur 
zur Hervorbringung aller großen und aller plöglichen Waſſer⸗ 
meteöre anwende, fo wie fie dis andern Zerfegungen auf der 
Dberfläche der Erde für bie Eleinern und langſamern brauche. 
An warmen Frühlings » und Sommerdagen dunſte die, 
Erde ungemein flarf aus. Die Pflanzendecke hauche bey 
Tage Gauerftoffgas in großer Menge aus, bey Nacht aber 
Luftſaͤure. Bey Nacht nehme’ alfo die Ausduͤnſtung ab, bie 
Dünfte fliegen nicht, fondern ſchluͤgen ſich in Geftale vor 
Nebeln nieder, welche die niedrige Armofphäre erfüllten, und’ 
niche fleigen fönnten, weil bie mie ihnen vermifchte Luft das’ 
ganze Gemifh von Luft und Dunſt fchwerer mache, als die 
übrige atmofphärifche Luft. Bey Tage Hingegen werbe bie 
unterſte £ufefchichte Daburch leichter, daß die erneuerte Erzeu“ 
gung des Sauerftoffgas die chemifche Ausduͤnſtung wieder 
herſtelle, folglich die unterſte $uft efaftifcher mache. Die Tem 
peratur frage nicht wenig dazu bey, dieſen Unrerfchied am 
fpeeififchen Gewichte noch größer zu machen. Es müffe — 
| na 
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nach bey Zege ein beftändiges Auffielgen bes. Sauerflofigas 
mir den Dünften Statt finden, während bey Nacht die fd’iwe 
$ufefäure nicht ſteigen koͤnne. Es häufe ſich alfo das Souer⸗ 
ftoffgas mic dem Dunfte unb mit der Elektricitaͤt in großer 
Menge in den Wolkenregionen an. Daher der geringe Ger - 
halt an Sauerftoffgas in den niedrigen Luftſchichten im 
Sommer, unerachtet deffen Sehr häufiger Erzeugung. : Diefe 
Anhäufung desſelben in der Wolfenregion könne virle Tige. 
lang duuren, ehe eine Trübung entilehe, weil die große Menge 
des Saueritoffgas Alles oufgelöfer erhalte, und beffen Auflds 
fungsvermögen durch keine Temperatur merklich: leide So 
würde es einen ganzen Sommer lang babey bleiben fönnen; 
beftäntige Ausdoͤnſtung brfländige Entziehung des Eauer« | 
floffgas, das die Dünfte aufiste ; und die ganze Natur würde 
unter. dem beſtaͤndig heitetn Himmel verfdimachten und wel · 
fen’, wenn nicht. die obere duftregion endlich mir Elektricitaͤt 
überloden würde. Go bald diefes geſchehe, verändere ſich 
die Scene, Eine Entladung , durch irgend einen Zufall bes 
mwerffteflige, erzeuge vielleicht weit am Horizonte eine Zer⸗ 
fegung einer Portion vom Sauerftoffgas, Diele Zerfegung 
berirfe einen Miederjchlag. ‚Anfangs fen es immer ein 
- Pünftdyen. 

Aber bie Entladungen ‚erneuerten fi, weil durch den 
Niederſchlag der Dünfte die enrgegengefegre Elektricitaͤt ente 
ſtehe. Bald folgten fie Schlag auf Schlag, aber noch ſchwach. 
Der Punkt. om Horizonte vergroͤßere fi, Schon fen er 
eine Wolfe, die rings. um ſich die Luft entiade und Sauer» 
ſtoffgas zerfege, Die Wolke verdichre ſich, und Fönne nice 
mehr ſchweben: Tropfen fielen. Durch die Fortfegung des 
Procefles erweirere fi die Wolfe und dadurch ihr. Wire 
fungsfreis. Die Entladungen und ihre Folgen naͤhmen mit 
der Oberfläche zu; die Wirfungen wuͤrden zu Urfachen, und 
fo wachſe das Meteor. Der erizont fen bald in Wolf-n 
und Regen ganz gehuͤllt. Das Sauerftoffgas und die Duͤnſte 
würden in ungeheurer Menge zerſetzt die Luft verliere bes 
trächelich an Volumen; es drängen fich alfo die —— 

o⸗ 


— 


Regen. 689 


Armofpbären an. Gehe vollends in einer berfelben ein aͤhn⸗ 
liher Proceß vor, fo ſehe man bie Gewitterwolken ſich 
der fie umgebenden fuft nähern, und die Entladungen vera 
boppeiten fi im Zwifebenrsume, DBende hätten gleiche Elek⸗ 
tricität , aber die Luft dazwiſchen bie enfgegengefegte, - Daher 


das Aufbören der Blige im Berührungspunfte, wenn die 


Wolken fich vereiniger hätten. Ein drittes Gewitter ziehe 
vielleihe den Horizont herauf. Mun würden die nachbars 
lichen Atmoſphaͤren noch mehr augelockt. _ Sie ſtuͤrmten mie 
Orkans Gewalt herbey, um durch ihr Stürzen in diefe fuͤrch⸗ 
terfiche Zerfegung, den großen Proceß noch zu vergrößern. 
Das einzige Stickgas leide felbit Feine Veränderung. Es 
fen ber Schauplaß dieſes Kampfes, und weiche ; wenn eg zu 
ſehr ins Gedraͤnge komme, durch feine größere Leichtigkeit 
nach oben hin. So gehe es ſort, bis entweder die ganze 
Gegend auf viele Meilen umher von Elektricitaͤt, Sauer» 
ſtoffaas ‚oder Dünften entladen fey, oder vielmehr: bis durch 
‚die Zerfegungen eine Holitende Hülle von Stickſtoffgas um 
die Wolfe entftanden ſey. Da dieſer Proc, wie man 


fehe, die benachbarte Atmoſphaͤre plündere , fo fry die große 


Woſſererzeugung, bie auf einzelne Stellen ſich ergieße „Teiche 
zu erfiären, Eine Quadratmeile auf der Erdoberfläche er. 
halte demnach das Wafler, welches vielleicht 100 Cubikmeilen 
guft enthielten, und man fehe Daraus, wie unnörhig es fey, 


wahre Verwandlungen der Luft in Waſſer anzunehmen; indem; . 


es zierhlich ſchwer fenn würde, das Dazu erforberliche Waſſer⸗ 
ſtoffgos herbeyzuſchoffen. Denn obgleich einiges, beſonders 
in heißen Tagen, allerdings erzeugt werde, ſo ſey es immer 


ſehr wenig, und es ſey Fein vernünftiger Grund do, der ihm - 


feine Stelle gerade in der Wolfenregion. anweiſen follee, da 
fein fpecififches Gewicht noch vielleicht 6 bis 7 Mahi-gerin« 


ger fey, als das Gewicht der dortigen Luft. Wollte man . 


ſagen, daß eine zufällige Miſchung desfelben mit Luftſaͤure, 
oder gar Phosphorgos ihm das gehörige Gewicht gebe, ſo 
hätte mon am Ende nur eine Hypotheſe, weiche auf ſehr 
wenige Faͤlle anwendbar wäre, dohingegen die bisherige 
Vi. Theil. I Er Erkla⸗ 
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Erflärung auf Thatſachen ſich gruͤnde, welche ermiefen und 
ſuͤglich Start färben. 
+ Stelle man ſich diefen ganzen Proceß nicht raſch, nicht 


mit dieſen gewaltigen Ausbruͤchen begleitet vor, ſo habe man 


eine ſehr paſſende Vorſtellung des Proceſſes, der den mäßi« 
gen anhaltenden Negen erzeuge. Denn die Erfahrung bes 


weife, daß jeder Regen mit mehr oder weniger El⸗ktricitaͤt, 


gerade nach Verhäleniß der Schnelligfeie der Entſtehung bes 


gieiter fey. Gewitter ohne Regen fänden wahrfcheintih nie 


Statt, es müßte denn der Fall eintreten, daß Elektricitaͤt 
ohne Duͤnſte fi) anhäufte, welches aber noch nicht erwieſen 
ſey. Falle der Regen auch nicht gerade da, wo dos Ge 
witter fen, fo empfange ihn eine andere Stelle, wohin ihn 
der Wind getrieben habe. | 


Ruͤckſchlag. (Zuf. zur S.283. Th. IV.) Die Ente 
deckungen des Lord Mahon uͤber den Ruͤckſchlag find fo wid. 
tig, daß fie jeden Phnfifer auſmuntern ſollten, fie zu wie 
derhohlen. Der Herr Zube fchiägt hierzu eine Leidner Flaſche 
vor; allein Herr Heller zu Fulta bemerkt, daß dieß nur 
Verſuche gebe, dir Flein ausfallen und nicht inſtruktiv mwer- 
den, und Mahon's Apparar ift etwas fofibar, Herrn 
Seller glüdte es zufälliger Weile, die Erfcheinungen des 
Ruͤckſchlages fehr deutlich darzuſtellen. Er brauchte hierzu 
nichts, als eine Elektriſirmaſchine und eine iſolirte Wetter⸗ 
ſtange, eben dieſelbe, womit er die atmoſphaͤriſche Elektrick⸗ 
taͤt unterſucht hat. Unter dem Artikel Elektricitaͤts zeiger 


(5 22, Th. II.) iſt dieſe Vorrichtung beſchrieben und Fige5. 


abgeblldet. Die Einrichtung auf dem Kabinette zu Fulda 
ift nun fo getroffen, daß Die Eleferifi tmofchine an diefer Vor⸗ 
richtung ek fo daß der eine der obern Eondufroren etwa 
nur 18 Zoll von der Auffangeſtange, und zwar von demjeni⸗ 


gen Theile, der ins Kabinett. hineingeht, entferne iſt. Es 


ſteht daher diefer Theil der Auffangeftange in dem Wirkungs⸗ 


kreiſe der Elefrrifirmafchine. Won dem Reibzeuge herab hängt. . 
Seller eine metallene Kate an den Ableiter, um das nad. | 
zumachen, 


* 
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zumachen, mas’ bie altern Schriftfteller Bodendrahe nannten. 
Als dieß einmahl fo vorgerichtet war, und aus dem Conduk— 
tor der Eieferifirmafchine Die Funken ſchnell ausgezogen wur⸗ 
den, Fuhren unvermuthet zwifchen der Kugel der Auffanges 
ftange und des Ableiters eben fo rafıhe Funken, welche feine 
garıze Aufmerffamfeie rege machten. Ohne diefen Zufall 
wüͤrde er wahrfcheinlich nie auf ben Gedanken geraden fenn, 
ihm den Rüdfchlag fo wohlfeil zu machen, als er ſolcher 
Geſtalt dazu gekommen iſt. 

Die Bedingungen hierbey find, daß bie Elektriſirma⸗ 
ſchine die größte Wirfung chue, die fie nur thun fann. Bey 
einer etwas ungünftigern Mirfung, oder, wenn bie Elefrri- 
firmafcine, aus was immer für einer Urfache, nicht zum 
Beſten geht, finder er es vortheilbaft, unter Dis vordere Ende 
des Conduktors eine Kugel in die paflende Schlagweite zu 
ftellen, einen Draht an fie zu befeftigen, und biefen mie 
denjenigen Drahte gu verbinden, der vom Neibzeuge herab« 
geht; fodann die Kugeln der Auffongeftange und des Abs 
leiters einander etwas näher zu ruͤcken, als vorher, da fein 
Ruͤckſchlag erfolgen wollte. Seine Berfuche find folgende: 


ı) Iſt eine Kette mit ihrem einen Ende am Reibzeuge, 


niit dem andern an die Kugel des Ableiters befeltige, und 
man berührt, auf einem Jiolirſchemel ſtehend, zugleich mie 
der einen Hand die Kugel des Ableiters, und mit der an—⸗ 
dern die Kugel der Aufſangeſtange: fo befömmt man eine 
fehr unangenehme Erichürterung, mie aus einer Slafche , fo 
ofe der Gonduftdr bet Eleferifirmafchine einen Funken 
los ſchlaͤgt. 

3) Mit dem naͤmlichen Erfolge ging dieſer Erfchütterungg« 
ſchlag durch eine Kette von 24 Perfonen, wenn auch Niemand 
ifoiirt war, ja, wenn die beyden Kugeln bis auf 12 Zoll Abs 
fland von einander gebracht wurden. Die Kraft des Schlas 
ges fehlen mit der Vergrößerung des Abftantes zu wachen, 

3) Der vorige Erfolg hat Statt, wenn man die ang 
Reibzeug — Kette an die Kugel der Auffangeſtange 


haͤngt. | 
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4) An die Kugel der Auffangeſtange fo wohl, als an bie 
des Ableiters wurde ein Fleines linnenes Faͤdchen geklebt, 
Beyde Faͤden hoben ſich gegen einander, wenn ein Funke 
zwijchen beyden uͤberſprang. | | | 

s) Der Knopf einer Leidner Flaſche wurde zwiſchen die 
beyden vorbenannten Kugeln gehalten. So oft ein Ruͤckſchlag 
erfolgte, ſah man zu beyden Seiten des Flaſchenknopfs Straß. 
len oder Funken, teren Richtung ſich fteylich, nicht ſehen 
ließ. Die Flaſche wird aber feines Weges geladen, ſo deß 
man etwa beym Entladen wieder einen Funfen erwarten 
dürfte, ſelbſt dann nicht, wenn der Ruͤckſchlog einige Mal 
durchpaſſirt if, fo Flein auch die lafche feyn mag: 

Da aber dennoch die innere Belegung der Flaſche bey 
diefem Verſuche nicht geradezu Im Wirkungskreiſe der Elek: 
triſirmaſchine ſtand, fo ſchien ſie ein dienliches Mittel zu 
ſehn, zu unterſuchen, von mas für einer Arc der jedes Mohl 
zmifchen den beyden Kugeln überfpringende Funke wäre, po: 
fitiv oder negativ, im Fall fie nur ein wenig afficire wuͤrde: 
denn das fonnte und mußte fie doch mohl immer merden, 
wenn auch niche fo ſehr, daß beym Appliciren eines gewoͤhn⸗ 
lichen Ausladers ein Funfen ſichtbar würde, Zu diefem Be⸗ 
hufe wurde folgender Verſuch angeftelle, und mehrere Mahl 
in zwey Jahren wiederhohlt. | | 

6) Erſter Fall. Die ans Reibzeug befeftigre Kerte hänge . 
‘om Ableiter. | 

a) Die Flaſche zwiſchen den Kugeln der Auffangeflange 
- un deg Ableiters gehalten, ohne jedoch eine derfelben zu-bes 
ruͤhren, befommt rechts und links an ihrem Knopfe Funken 
Den Slafchenfnopf an die mittlere Zinnplatre des Cavallos 
fchen Miftoelekeroffops gehalten und die Kugel zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, zeige es fich, daß die innere Belegung der Flaſche P E 
befommen hat. Dur | | 

 b) Es war aber auch feine-Abfiche, von jeber der beyden 
Kugeln Funken oder Fuͤnkchen in die Flaſche zu befommen; 
um fie auf das vorbenannte Mifroeleftroffop zu probiren; ud. 
von der Kugel der Auffangeftange. In diefem Falle — 
Es j \ die 


die Kugel des Ablelters menigfigps 2 big 3 Zoll / von jener 
Kugel entferne werben, dennoch brtommt alsdann bie Flaſche 
ſchwache Funken. Hale man aber mit einer Hand bie Flaſche 
nabe an die Kugel ber ‚Auffangeflange, und faße den Ablei- 
ter mit der andern Hand an: ſo bekommt die Flaſche ſtär · 
kere Surfen, und zwar — E. 

o) Haͤlt man den Knopf der Flaſche oße an bie Rugel 
bes Ableiters, nachdem die der Auffangeftange ebenfalls 2 big 
3 Zoll weit von jener entferne worden: fo bekommt bie Flaſche 
ohne weitere Vorrichtung güre Funken + E. 

7) Zweyter Fall. Die ans Reibzeug befeftigre Kette . 
hänge an ber Auffangeftange, 

a) Die Flaſche zwifchen bie beyden Kugeln gehalten, 
ohne eine zu berühren, bekomme, fo oft ein Ruͤckſchlag ers 
folgt, am Knopfe rechts und finfs Funken und zwar + E, 

b): Die Flaſche nahe an die Kugel der Auffangeflange 
gehalten, nachdem zuvor die Kugel des Ableiters 2 bis 3 Zoll 
entferne worden, befomme gute Surfen + E. 

c) Die Flaſche nahe an die Kugel des Ableiters gehal⸗ 
ten, nachdem zuvor die Kugel ber ur einige Zoll 
weggefchoben worden, befommt — E. 


Buß. uf. zur S. 287. Th. IV.) Der Herr Profeffor _ 
Darrot ) prüfte verfchiedene ae. dur Erhitzung und 
durch — mit Weingeiſt und Waſſer. 

Er erhitzte eine eiſerne Platte bis zur Rothgluͤhehitze, 
und legte darauf Glanzruß aus einem Schorſteine, wo nichts 
als Tannen, Birken und Erlenholz gebrannt wird, Bey 
deffen Erhigung trieb er ſtarke Blaſen und entzuͤndete ſich, 
fo bald man ihm eine Flamme näherte. Die Entzündung war 
wie von einem ſchlechten Harze, dauerte auch nach der Enr: 
fernung der fremden Flamme fort. Zumeilen geſchah auch 
Entzündung ohne Zuerise der Flomme. Nach. ihrem Erlös 
ſchen glühere die Maffe noch ſchwach. Der Rüdftond war 

einer Schlacke ähnlich, vol von Blaſen, nice vollfommen . 
E33 _ ſchwarz, 
8 voiare Dagafin ; ©. iu. 6.496 f- 5 
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ſchwarz, alängenb, gerreißtich, einem groben Kohlenpulver äfn: 
lich, nur rouber anzufühlen; kurz es war Kohle mit vieler Aſche. 

Sine ähnlidye Portion diefes Rußes in W-ingeift gelegt, 
loͤſete fich auf und erzeugte bald eine ſchoͤne dunkelrothe Tinktur. 
Eine gleiche Portien diefes Ares in Waffer gelegt, wurde 
nicht aufgeioöſet. Erſt nadı langer Zeit färbte fid das Waf- 
fer ſchwach ſchmutzig gelb, Ks verhielt ſich alfo der Glanzruß 
in Dielen boden Fluͤſſiakeiten fo wie auf der gtühenden Platte, 
als ein Harz, Der Ruͤckſtand des gebrauchen Glonzrußes 


aus dem vorigen Verſuche funk im Waffer und Weingeiſt, 


faͤrbte aber keins von beyden. 


2 
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Eine Portion Flugruß:s aus demfelben Schorfeine ent | 


zuͤndete fich auf der glühenden Platte gerade wie der Glanz: 
zur, Heierte eine noc tebhaftere Flamme, und hinterlich eine 


Rode, die von der des Glanzrußes nicht zu unterfchelden war. 


Fine Portion dieſes Flugrußes in Waſſer, Weingeiſt 
und Brahntemein gelegt, lieferte tehr bald eine ſchwarzrothe 
Tinktur, in allen drey Fluͤſſigkeiten von gleicher Stärke, 
Erf er Weingeift auf den Bodenſatz des in Branntewrin 
gelegenen Flugrußes, fo erbirie er eine der des Glanirüfes 
ähntirhe Tinktar, nur dunfler und flüffiger. Der Flugruß 
betrug ſich alſo bier. völlig wie Mifchungen aus For und 
’ G.mmi.. 

G meiner Kienruß auf ber qluͤhenden Platte erhigt, glähee 
ſchwer angſom und theilweiſe. Bey Annäherung iner 
Flamme' entitand eine ſaſt unmerkliche Flamme, die ſogleich 
verſchwand und nicht wieder erſchien. Der Ruͤckſtand ſah 
ganz wie der gemein? Kienruß aus, mar nur etwas rauher 
anzufuͤhlen. Hier und da bemerkte man einige Theile einer 
blend>nd weißen Aſche untermifche 

Gemeiner Klenruß mit Waſſer geſchuͤttelt, miichte fid) 
gar nicht, ſondern ſchwamm oben, Mir. Weingeift gemiſcht, 
ſank er fogleich ſchnell unter Nach und nach befam der 
Weingeiſt eine gefbgrünliche Farbe, und. loß mie ein ſeht 
duͤnner Lack, deſſen Klebrigkeit indeß nur gering war. Der 

geglühere Kienruß aus dem vorigen Verſuche mie Waffe 
vermiſcht 


— 


aͤhnlich. 
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vermiſcht ſank ſogleich, faͤrbte aber das Waſſer nicht. Mit | 


Weingeiſt vermiſcht ebenfalls, Indeſſen ging dieie Subſtanz 


‚mit Weingeiſt gerieben, einen. Anfong. von Miſchung ein, 


indem fie Damit eine zufammenhangende weiche Maſſe bil⸗ 
dete, wie etwa Erdfarbe mir Gummiwaſſer abgerieben. Hins 
gegen 'ging fie mit Waſſer gerieben nicht die geringfle Mi⸗ 
fihung ein. Gemelne gepulverte Kohle ſank gleichfalls im 
Waſſer und MWeingeift, ‚ging aber gar feine ſolche Mi⸗ 


hung ein. 


Aus einem Ofen, den Parrot zu Verfuchen eingerichtee 
hatte, nahm er den Ruß, und unterwarf ihn einer gleichen 
Behandlung, Er brannte bis dahin lauter Tannenholz, und 
zwar gänzlich afllofes, und fonft nice harzig. Die $ufe 


fonnte nur durch einen Roſt in den Proceß kommen, Er 


nahm den Ruß aus der Schlangenröhre; er fah völlig fo aus 
sie. der verfäufliche Kienruß, leicht, ſtaubartig, oder zuſam⸗ 


menhaͤngend, wenn man ihn zufammendrücte. _ Diefer Ofen« 


ruß, auf die glühende Platte gelegt, entzündere ſich nicht, 


gluͤhete aber ſchnell, lebhaft und lange. Die Funfen ſchwaͤrm⸗ 


ten in der Maſſe ſchnell herum, wie bey der Erhißung des 
pilzenförmigen Rußes, des langen nicht gepußten Tochtes 
bes Talglichtes, Der Ruͤckſtand war einer grauen Aſche 


Diefer Ofenruß miſchte ſich anfänglidy mit Waſſer gar 


‚‚ wicht, ſondern ſcwwamm wie Kienruß. Mach einigen Tagen 


fiel etwas Weniges bavon zu Boden, und bas Wafler ward 
etwas ſchmutzig. Mit Weingeift vermiſcht ſank er fogleich 


zu Boden, und lieſerte eine firnißaͤhnliche Fluͤſſigkeit, etwa 


wie die des Kienrußes, nur war die Farbe ſchwaͤcher und 
mehr gelb als dort. 

Dieſe Werſuche zeigten dem Herrn Parrot deutlich zwey 
Hauptgattungen von Ruß, welche dodurch weſentlich von 
einander verſchleden ſind, daß die erſte Phlogogen im reichen 


Maße enthält, die letztere aber nicht, oder in unbedeutenden 


Nuantitäten. Zu der erften gehört ber — und der 


Stugr uß. Zu der letztern Kienruß an Dfenruß. | 
. %r "Der 
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Der Glanzruß beſteht alſo nach Parrot aus Phlogogen· 

ornd, und Azotoxyd in feſter Geſtalt. Ks ini ſolglich ein wah · 
res Harz, das ſich vom Gelgenharze nur durch einen gtoͤßern 
Gehalt an Azotoxyd unterſcheldet. 

Der dlugruß iſt ein Gemenge aus Glanzruß und ſchwach 
orndistem Asote, wobey das Phlogogenoxyd ſchwaͤcher ory- 
Dire zu ſeyn scheine, als im eigentlichen Glanzruße. Man 
fiebr diefe Zufammenfegung des Flugrußes ſchon an. der 
äußern Textur. Er iſt eigentlich ein fein zertheilter Glanz⸗ 
ruß“ mit Rzote angeflogen. 

Der vollkommene Klenruß iſt reines Azotoxyd in einem 
niedrigen Grade von Oxydatlon. 

Der Ofenruß iſt reines Azotoxyd in einem hoͤhern Grade 
von Oxydotion. Er verfluͤchtiget ſich bis auf einen kleinern 
Thetl archenartigen Ruͤckſtand, da hingegen ber Kienruß fich 
nur fehr ſchwer verfluͤchtiget. 

Merkwuͤrdig fine folgende zwey Erfchheinungen s die Ruß⸗ 
gaftungen, die aus nicht harzigen Hölzern im Schorfteine 
entitanden,, find harziger Natur; der aus harzigem Holze 
entitondene Kienruß ober nicht, oder doch aͤußerſt wenig, 
Serner liefere bloß die Verbrennung der harzigen Rufe eine 
Kohle, die ver andern Aſche; das Geigenharz aber weder 
Kohle noch Acche. 

Herr Parrot erklärt bie Entſtehung dieſer vier Kufe 
nach feiner Theorie auf folgende Art: 

1) Entftehung der harzigen Ruße. Wird Holz unter 
Dem weiten Mantel eines Echorftrines entzuͤndet, fo geht 
der Proceß in der Art, mie ihn Parrot befchrieben bat, 
wor ſich. Dar Phlogogenoxyd wird durch den Eauerftoff 
der Luſt zu Waffer, theils nicht ganz desoxydirt Jener 
Aniheil bleibe in der Kohle zuruͤck, dieſer wird verfluͤchtigt, 
und bildet den urſpruͤnglichen Ruß. Dieſer ſteigt mit einer 
Portion atmoſphaͤriſcher Luft auf, die durch den Entzuͤndungs⸗ 
proceß zum Theil desorndire ift, und alfo von ihrer. Faͤhlg⸗ 
Felt, Waffer aufzulöfen, verloren hat. Der durd) die Entzuͤn⸗ 
bung entftandene Wafferdampf trifft alfo feinen en * 
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dm er Verwandiſchaft haͤtte, als * das ſchwache Azo⸗ 
teoxyd. Es verbindet ſich alſo mit ihm; da dieß in einer 
ſehr hoben Tempkktatur geſchieht, fo wird das Waſſer zer- 
ſetzt; das Azoteoxyd oxydirt ſich ſtaͤrker, und das Gemiſch 
iſt demnach ein vollkommenes Phlogogeneryd und Nzoteornd, 
d. h. Herz⸗ ober Glanzruß, beflen fchweriter Theil ſich om 
. Eingange des Schorfteines antege, der Übrige leichtere, mie 
weniger Waller verſetzte Keigt in die Höhe Allen es kann 
‚nicht die ganze Menge des verflüchtigten Azotes durch dag 
vorhandene Woſſer in Harz verwandelt werden; fondern es _ 
Steige ein Theil desfelben mie dem leichtern Glanzruke auf, und 
bitder den Flugruß, ber, je hoͤher er fomme, defto mehr im 
Woſſer, deſlo weniger im Weingeifte, ſich auftoͤſet mithin 
deſto weniger Harz iſt. Wehriceinlich wirfe in diefem Pros 
eeffe die unzerſetzte atmoſphaͤriſche Luft mit welche von ber. 
Seite hinzuſtroͤmt und gibt bey der Bildung des Glanzs 
rußes noch Waſſer ab, indem fie descrydire wird, Daher. 
flammt ber im unterſten Theile des Schorſteinmancels am 
ſchlechteſten. 
Diie Entzuͤndung dieſer Glanzruße give — siemlich 
gleiche Kohle; im Flugruße wird das ſchwache Ayoteornd, 
das dem Glanzruße nur anhängt, durch die Hitze verflüche 
‚tige und gefäuere, wie bey der Entzündung des Holzes, 
-und die rücftandige Kohle rühre bloß von dem Antheife 
Glanzruß her, der mit dem angeflogenen Azote verbunden 
war. Da in diefer Milchung weniger fefter Sauerftoff und 
‚mehr Azote vorhanden ift, als in der bes reinen Ölanzrußes, 
fo ift es begreiflich, daß dieſe Entzündung mehr frene Wärme 
erzeuge, mithin mehr ticheftoff entwickele, als die Entzündung | 
des reinen Glanzrußes. | 
2) Entitehung ber niche harzigen Ruße. Der Klenruß 
wird aus harzigem Holze, welches man mit dem geringſten 
Antheile Sauerſtoffgas entzuͤndet gewonnen. Es entzuͤn⸗ 
det ſich vorzuͤglich das Harz und wird zerlegt, aber anders 
als bey anderen Entzuͤndungen Die geringe Menge des hin⸗ 
zugelaſſenen Saueritofigas reicht bey weiten nicht hin, alles 
Lr5 — Azote 
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Azote in Luſtſaͤure zu verwandeln, nicht elnmohl den ver⸗ 
ſtuͤchtigten Theil desſelben. Daher ge ſtark desoxydirt, 

efem Zuſtande des» - 
oxyditt das fluͤchtige Azote das fluͤchtige Phlogogenoxyd des 


Durch die Eniſtehung der Säure: In 


Harzes und bes Holzes völlig, und laͤßt das Phlogogen als 
Bas mie der Iuftfäure entweichen. Daher entſteht durch 
diefen Proceß, wenn man das wenige Gauerfloffgas dazu 


angewaudt hat, Fein Woffer, fondern bioß Luftſaͤure und 


 Aypoteoryd. F | | 

| Der Dfenruß eneftand in feinem Ofen auf eine ähnliche 
Art, aber unter dem Zutritte von mehrerer atmofphärifchen 
$uft. Da diefe bloß durch den Roſt und nur mäßig hinzu: 
ſtroͤmte, fo hatte fie ſchon fo viel Sauerftoffgas- verloren, 
“als fie überhaupt durch vegetabiliſche Entzundungsprocefie 
‘verlieren Fann, war aljs nicht fähig, etwas davon zur voͤl⸗ 


Uigen Oxydation des Azote herzugeben. Daher Fonnte die 


fer Nuß kein Phlogogenarnd enthalten, obſchon es mehr 


Sauerſtoff enthaͤlt ols der Kienruß; ein Umſtand, der beffen 


J 
». 
- 


Ver fluͤchtigung ſehr befoͤrdert. | 
. | S. | 


Salzſaͤure. (Zuſ. zur ©. aar. Th. IV.) Die hiet on | 
“geführte Meinung des Herrn Birtanner’s, daß naͤmlich 


die Salzfäure aus Sauerfteff und Waſſferſtoff beftehe, ſcheint 


ſich nicht beftärlge zu haben. Herr Dlagden berichtete vom 





27. März 1800, an Berthollet in Paris, daß man die Sal 


ſaͤure mit Hülfe des eleftriihen Funkens zerſetzt habe, 


Sb nun gleich nachher in den Philof. Transact, for 


1800. p. 188 fgg. bekannt gemacht wurbe, daß Lie Ver: 


fuche,, die Salzfäure durch Elektricitaͤt zu zerfegen, feinen 
glücklichen Fortgang gehabt hätten, fo ward doch Herr Ber 


thollet =) durch Blagden's Bericht veranlaßt, eine eigene 
Arbeit zu unternehmen. Seiner Vermuthung nach iſt der 
Stickſtoff einer der Grundſtoffe ter Salzfäure. Diefe feine 
Vermuthung gründee er auf folgende beyde femme: 

, f 4,8 1 


4) Bulletin de la fociere philom, Ann. 9..p. 126. 
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1) auf eine des Herrn von Humboldt, noch wilder ſich 
beym Verſchlucken Des Salpetergas burch ſchweſelſaures Eifen, 
folzfoures Eiſen bildet; 2) auf tiv Bemerkung Cavendiſh's, 
daß ſalpeterſaures Koli, welches aus dem durch Feuer zerfetz · 
ten ſalpeterſauren Kalf gewonnen war, ſalpeterſaures Silber 
als ſalzſoures Silber faͤllte. Diele beyden Erfohrungen ver⸗ 
bunden mit dem Vorkommen der Saljfäure fuſt unter allen 
Umfländen, wo fih Solpeterſaͤure hildet, und ‚mit mehre- 
‚ ren torgfältigen Verſuchen, haben Berthollet auf die Ent» 
defung der Natur und des Radikals ver Ealsfäure geführt, 
Er uͤberzeugte ſich zuerit, daß Salpetergas bie Silber: 
aufloͤſung richt zu fällen vermag. Dann tiederhoblre er 
Cavendiſh's Berfuch mie folpeterfaurem Kali, und fand 
ihn zwar whrig, bemerfte aber zugleich, daß die Fällung 
nicht durch das Salpetergas im fuipeterfouren Kali bewirkt 
werden kann. Denn ı) bewirkte ſalpeterſaure Kalkerde die⸗ 
ſen Niederſchlag nicht, 2) loͤſet man Eiſen in Salpeterfäure 
auf, fo bilder fih, wenn die Säure mit etwas Eifen ges 
ſchwaͤngert ift, wenig Ammoniak, bie Auflöfung wird truͤbe, 
und fällee die Silberauflöiung nice. Setzt man einen neuen 
Antheil Eifen hinzu, fo brauft fie auf, fait alles Eiſenoxyd 
ſchlaͤgt ſich nieder, und die Auflöiung enthalt mehr Ammo- 
niaf und Salıfaure, die ſich durch die Auflöfung des Eif- 
berg leicht verräth, Beym Defilliren geht das Ammonriaf 
über, die Salzſaͤure und ein Theil des Ammoniaks bleiben. 
in der Ketorte 3) Die auf trockenem Wege bereiteten fal« 
peterſauren Zinn» inf» ımdb Kupferauflöfungen haben zus 
weil⸗n Salzſaͤure gegeben, und zwar finde fich dieſe hier 
deſto gewiſſer, jemehr Ammoniak dabey entſteht. er 
Freylich zeigen ſich in dieſen Verfuchen Ausnahmen, bie 
"Bertholler ſich bis jegt noch nicht zu erflären weiß; jedoch 
reichen fie hin, e8 außer Streit zu feßen, daß fi In allen. 
dieſen Fällen Salzſaͤure bilder, ohne baß man fie einer Ge⸗ 
genwart von Kali zufchreiben koͤnnte. Mithin muß man 
"die Beſtandtheile blefer Saͤure im Waſſer und in der Sal⸗ 
peterſaute ſuchen. 
Aus 
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Aus der UnverbrennlichFeit und Unzerſetzlichkeit der Salz⸗ 
fäure laͤßt ſich fchließen, bag wenn fie auch Waflerfloff und 
Sauerftoff enthate, biefes nicht bie berrfchenden Beſtand⸗ 
theile ſeyn koͤnnen, da es ein Grundfag in der Verwandt⸗ 
fchattslehre ift, daf eine chemifche Verbindung um fo ſchwe⸗ 
rer zu trennen ft, je weniger fie verhältnimäßig von dem 
einen Beſtondtheiſe enthaͤlt. Da nun aud) die Verbindun- 

"gen des Stickſtoffs mir Sauerftoff faft nach allen Verhält⸗ 
niffer bekannt find; fo glaube fih Berthollet berechfige zu 
fchließen, das Nabifal ber Salyfäure fey eine Berkindung von _ 
Sauerftoff, wenig Wafferftoff und ſehr vielmehr Stickſtoff. 

"Aus -diefer Hypotheſe glaube Berthollet, daß es ſich 
leicht erflären laffe, woher die Salzfäure in vielen chemifchen 
Proceſſen herruͤhre. — 
Saturnusring. (Zuſ. zur S. 352. Th. IV.) Die 
Herren Schröter und Harding haben durch mehrmahlige 
genaue Beobachtungen Fnotenartige lichtflecken, ſowohl in.ber 
weſtlichen, als auch nachher in der öftlichen Ringfläche tes Sas 
turns gefunden, daß weder bie von Is Place nach der Theorie 
vorausgefeßte Rotationsperiode bes Ninges von ungefähe 
10 Stunden, noch die von Herfchel aus Beobachtungen her⸗ 
.. geleitete von 10 Stunden 32 Min. 15 Gef, wirklich vorhan⸗ 

„ben feyn, fondern daß der Ring entweder in 24, 12 unb 
8 Stunden eine Rotation vollenden, oder mie ſich faft bis 
‚zur völligen Meberzeugung ergeben hat, diefer Ring wohl gar 

‚nicht rotieren dürfte. Eine ausführliche Anzeige ber Beobach⸗ 
tung ſelbſt, worauf fid) diefe Nefultare gründen, ſteht in den 
Göttingifchen gelehrt. Anzeigen St. 33. 1803, Es bilder dem⸗ 

.. nach der Ring über jeden Punfe bes Saturnäquators ein 
völlig feftehendes Himmelsgewölbe, welches in einen gan⸗ 
zen Kreis gefchloffen, mie der Saturnfugel durch befannte 

Maturkräfte um die Sonne geführt wird. Aus anderen Ans 

fihten der einzelnen Seiten der Ningfläche mit früberen felt 
einem halben Umlauf des Saturns verglichen, feheine noch. 
ber alternative Gag zu folgen: entweder rotiret der Ring gar 
nicht, oder er rotirt während bes Zojährigen Umlaufs des. 

j x Saturns, 
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Saturns, allen uns naͤher bekannten Trabanten gewiſſer 

Maßen aͤhnlich, einmahl; ſo daß die Sache noch naͤhere Un⸗ 

terfuchungen und umſtaͤndliche Vergleichung der älteren und 

neueren Beobachtungen über bie füdliche und nördliche er⸗ 

leuchtete Ringflaͤche erfordert. : | 
- Mk Voigt’s neues Magazin; BoVI. S. 429. 


Schall, (Zuſ. zur S. 386. Th. IV.) Ueher die Fort⸗ 
pflanzung des Schalles durch fefte und flüffige Rörper waren 
bisher noch wenige Unterfuchungen «gigeftelle worden. Pe⸗ 
rolle ftellte hierüber zuerit die merkwuͤrdigſten Verſuche an, 
und der Herr von Arnim *) unternahm es, Geſetze für die 
Staͤrke der Schallforrpflanzung durch fefte und flüffige Körper 
zu beflimmen. Er glaubte bewiefen zu haben, daß Elaſti⸗ 
eität und elaftifhe Echwingung nur durch Cohaͤrenz möglich 
fey, und daraus folgerte er, daß auch die Stärfe der Schaß- : 
forepflanzung dur) verfhiedenartige Körper mit ihrer Cohäs 
venz im Werhäleniffe ſtehen muͤſſe. Diefer Sag ließ fi 
am beften an den fo homogenen Stoffen, wie die Metalle 
find, prüfen: | 
Folge nad) der Cohaͤrenz nach Sif- Folge nach der Stärfe 
tingen’s und Muſſchenbroek's der Schallfortpflanzung 


Verſuchen nach Perolles Ver. 
| ſuche 
Sickingen Eiſen Eiſen 
—— Kupfer Kupfer 
— Silber Silber 
— Gold Gold 
Muſſchenbroek Zinn Zinn 
— Bley Bley 


Hiernach ſtimme alſo die Erfahrung mit der "Theorie 
voſlkommen überein; ein Erfolg, der nicht wenfg Zurrauen 
zur weitern Ausdehnung derfelben einflößen muͤſſe. Zwar 
koͤnne jenes Geſetz eigentlich auf Holzarten nicht ausgedehnt 
werden, da diefe feine homogene Stoffe wären; doch finde 

| . man 

“) Bilbert’s Annalen der Phyſik; B. IY. G. 112 ff. 
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man auch eine Beftätigung an dem Fichten» und Tannen 
holye, welches in feiner ganzen Struktur frbr mit eivander 
‚übereinftimme. Jenes wurde nach Muſſchenbroek's Ber- 
ſuchen durch 550 Pfund, dieſes er: Ducch 600 Prund gettennt. 

Eben ſo ſchoͤn ſtimme die Folge der Schnure verſchie⸗ 
dener Are mit dieſem Gelege überein. Perolle gebe ihnen 
folgende Ordnung in der Schallleitung: Darmſaite, Hoar, 
Seide, Hanf, Wolle, Baummolle. Zmar hätten wir feine 
genaue vergl-ichend- Werfuche in Ruͤckſicht ihrer Cobärenz, 
ober die tägliche Eriah ung habr uns darüber hinlaͤnglich bes 
lehrte, und er glaube nicht, daß dieſe, außer ben der Wolle 
und Baummolle, die ihre Stellen vertäufchen müßten, etwas 
Dagegen zu erinnern hätte, | 

So verſchieden die Schallfortpflanzung durch ſlͤſſige und 
feſte Körper ſey, da dieſe in eine elaſtiſche Scwingung ver- 
ſetzt wuͤrden, jene hingegen eine Bewegung empfingen und 
fortpflanzten, eben fo veridrieden werde auch das Geſetz für 
die Stärfe des Schalles in den flöffigen Körpern ſeyn. Da 
die Größe der Bewegungen im Allgemeinen, und fo au 
hier der Brwegung der Früffigfeit, dem Produfre aus der 
Maſſe und der G-ihwindigfeir gleich fen: 10 würden auch 
die Hrößen der "Bewegung verfchiedener Fiöffigfriten, weiche 
Durch gleiche Urfachen in Be regung ge’egt würden, fid: wie 
die Produfte verhalter. Ko bald aber dieie Fluͤſſigkeiten 
nich: ſelbſt auf eine wahrnehmbare werichiedene Art mit der 
Geſchwindigkeit des Schlages. den Ton desſelben veränderten, 
fo würden die Geſchwindigk⸗iten in benten Produften, mo 
die Uhr von gleichen Kräften bewegt werde, gleidt fenn; die 
Größen der "Demequngen mürden fieb daher verhalten wie 
die Maflen. Di ferner die Oberfläche der Uhr, affe die 
PBolumina der Tüffisfeiten gleich find, fo würben ſich die 
Groͤhen dr Bewegung verfchiedener Fiüfftgfeiten unter den 
angegebenen Umſtaͤnden wie Die ſpeciſiſchen Gewid'k der Fluß 
figfeiten verhalten. 

Hier fanden wir mieberum die fehönfte U-bereinttimmung 
mit der N aus ber * Prieſtley für m 

luͤſſig⸗ 


Schal. | “203: 


Fluͤſſi gkeiten benſelben Schluß gezogen hätte. Auch Perolle s 
Werſuche beflätigen es, doch mir Ausnahme bes Fopleufauren | 
Gas. Auf die Vergleihiung der Stärfe des Schalles in 
Infeförmigen und tropfbar - lüffigen Körpern laſſe fi) jenes 
Seſetz niche unmittelbar anwenden, ta aus Perolle's Ver⸗ 
firchen , nad) welchen fie niche bloß die Stärke des Tons, 
fondern aud) feldft den Ton verwandeln, bervorgebe, daß fie 
Die Geſchwindigkeit der Schwingungen der Uhr veränderten, 
und zwar betraͤchtlich verzögersen. Am wenigſten würden 
uns aber Perolle's Werſuche zu diefer Vergleichung genü« 
gen, ba dort nicht Die ganze Entfernung von dem Beobadyı 
ter bis zur Uhr, fondern nur der Zwifchenraum zwifthen der 
Uhr und dem Glafe, worin fie lag, in Betrachtung gezogen 
werbe. Ungeachtet diefer benden enfgegenwirkenden Urfachen 
ſey doch der Ton in der Luſt bey einer Entfernung von 8 Fuß 
verſchwunden. Hingegen im Wafler erft bey einer Entſer⸗ 
nung von 20 Fuß. Die Folge der tropjbar » flüffigen Stoffe 
unter fid) flimme wiederum ſehr gut mie dem Öefege überein : 


Folge nad) Perolie’s Verfuchen, . Specifiſches Gewicht nah 
| Muſſchenbroek. 


Waſſer 1,000 
Oehl 0,913 
Terpentinoͤhl 0,792 
Weingeift 0,791 


Zuletzt führt der Herr von Arnim noch ein Paar Er: 
fahrungen von Zanotti und ihm an. Jener fand, ganz 
jertem Gefege gemäß, daß ber Ton in einem offenen Ge⸗ 
fäße, deflen Luft erwärmt, wo alfo ohne die abfolute Er- 
panſion zu ändern, das fpecififche Gewicht verminderte wurbe, 

. viel ſchwaͤcher mar“). Zur Prüfung des Gefeges für fefte 
. Körper machte er den Werfuch, nachdem er beyde Ohren ver- 
flopft, und die Verbindung mic einer Tafchenuhr durch einen 
Dünnen Meflingdraht gemacht hatte, diefen bis zum Glüben 
durch ein untergefegtes Lichte zu erbigen. Der Ton wurde 
| dadurch 
æ) Hawksbee exper, Tom. Il, p. 323. ) 
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dodurch ſehr geſchwaͤcht, und er konnte bie einzelnen Aus 
fehläge der Spindellappen kaum mehr unferfcheiden. big end⸗ 
lich der Draht riß. Diefen Verſuch harte er einige Mahl 
wie⸗derhohlt, und er beitätigee ebenfalls das vorhergehende 
von ihm, angeführte Geſetz, | 
Schießpulver. (Zuſ. z. S.426. Th. IV.) Ob ſich 
gleich berſchiedene Phyſiker und Chemik⸗r mie Beſtimmun 
der außerordentlichen Kraft des Schießpulvers beichäftiger 
hatten, fo war doch biefer Gegenitand bisher noch niche mie 
gehöriger Sorgfalt und Genauigkeit unrerfucht worden Der 
Herr von Rumford *) unternahm es daher, dieſe wiche 
tige Materie durch eine Reihe neuer Verfuche mit Huͤlſe 
‚ eines neuen Apporats zu ihrer Wollfommenheit zu bringen, 
Dieſen außerordenrlih Foftfpieligen Apparat fornte er erfk 
1792. zu Stande -bringen . als der Auftrag des Churfuͤrſten 
von Pfalys Banern. feinen Kriegsflaar einzurichten, ihn mit 
Benehmigung des Churfuͤrſten in den Beſitz aller Hülfgs 
mittel des Münchener Zrughaufes ſetzte. 5 
Die ganze Vorrichtung, ſeines Apparats ift in Fig. ag. 
abgebildet. Ein fehr fefter Stein a, 4 Fuß 4 Zoll ins Qua⸗ 
drat, der auf einem Bette von dickem Mauerwerfe, dag 
6 Fuß tief in die Erde binabhing ruhte, diente der Mas 
fchinerie zur unbeweglichen Grundlage, und auf ihn wurde 
der Lauf b auf einen Fuß c aus Kanonenmetall aufrecht ges 
ſetzt. Diefer Lauf beftand aus Schmiedoeliſen, war 2,78 Zoll 
lang und an feinem untern Ende 2,83 Zoll im Durchmeſſer. 
Hier endigte ſich der Umfang desielben in eine Ebene, mit 
der er auf dem Fuße c ruhte, indeß aus feiner Mitte die 
ſchmale Zuͤndroͤhre 0,45 Zoll Died und 1,3 Zoll lang, weitet‘ 
binabging. Der kauf war 4 Zoll im Durdimeffer und 2,13 Zoff 
lang ausgebohrt, weiter hinab ging noch ein sehr fchmaleg 
0,07 Zoll weites und 1,715 Zoll langes Zuͤndloch, welches 
jedoch niche völlig durchbohre, fondern unten zu war Die 
Zündröhre gebt durch ein Lech des Fußes c in eine Hoͤhlung 
hinab, weldye auch nach der Seite zu eine runde. Oeffnung 
«) Philoſ. Transadt, for 1797, P. II. p. 221 [94 b 


| 
Sdichbulben — SD 


hat. Soll das Pulver im anfe entzündet werben), . fo wirh 
durch diele Deffnung eine rorhglübende eiferne Kugel mittelſt 
ihrer langen eiſernen Handhabe in die Hoͤhlung und durch 
einen Hebel bier in die Höhe gehoben, fo daß die Zuͤnd⸗ 
roͤhre ganz in ein doch, welches zu dem Ende in die Kugel 
gebohrt ift, hineingeht. Die glühende Kugel erhigt die Zuͤnd⸗ 
roͤhre fehr bald fe, daß fich das Pulver in ihr entzuͤndet und 
die. tabung losbrennt. Der Fuß c ruhte nicht unmittelbar 
anf dem Steine, fondern auf einer 3 Zoll dicken Scheibe d 
aus Schmicdesifen, ‚bie 8 Zell im Durchmeſſer hielt. 

Die obere Deffnung des ſenkrecht ftehenden Lauſs wird 


von einer Scheibe e aus gehärterem Stable, die oben in 


eine Halbfugel ausläuft, 1,16 Zoll im Durdimeffer haͤlt und 
unten vollfommen eben ift, geſchloſſen. Drey Eleine, ſenk- 
rechte, cylindriſche Stäbe, welche auf den Lauf befefkige find, - 
umſchließen dieſe ‚Scheibe fo, daß fie ſich nur fenfrecht be» 
wegen, fich heben und wieder fallen Fann.: Das Gewichte f, 
welches der Erpanfion des Pulperdampfes entgegen wirken 
und ihn ganz im Laufe zuruͤckhalten foll, ruhe unmittelbar 
ouf der Halbfngel, und ift an einige Balken befefliger, bie 
fih in einem ‚hölzernen Mahmen,kk mittelft eines ſtarken 
Hebels berauf= und herunterfchieben laſſen. Diefes Gewicht 
bejtand ben vielen feiner Verſuche aus einem aufrecht ‚ger 
ftellten 24 Pfuͤnder, der gogı Piund wog. 

Das obere Ende des Fleinen Saufs wurde vergoldet, um 


es gegen die Pulverdämpfe zu ſchuͤtzen, die, im Kal das - | 


Gewicht Zu leichte war und gehoben wurde, zwiſchen der Halbe - 
kugel und dem Laufe herausbrangen, Aber felbft dann ging 
der ichiefe Rand des Laufs meilten Theils fogleich verloren, 

und auch die untere aufs, befte pelirre Ebene der Gähternen 
Halbkugel wurde angefreffen. Yndem der fcharfe Rand weg⸗ 
gefreflen wurde, ermeiterte fich die Mündung des Laufs, wirkte 
folglich auch der Pulverbampf auf eine größere Fläche Der 
Stahlplatte, als zuvor; und diefer Umſtand würds all⸗in 
hingereicht haben, die Verfuche über Die Stärke des Puls 
vers zu vereiteln, hätte er nicht ein Mittel gefunden, den 

Vi. gheil. F I auf 


\ 
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“ gauf durch Scheiben aus ſehr feſtem und guten Sohlleder, | 
das auf einem Amboße kuͤnſtlich zuſammen gepocht war, hin 


veichend zu ſchuͤtzen. Mittelſt einer befonders dazu bereite: 


. ten Mafchine wurden aus diefem Leder Scheiben 0,13 Zell 
dick geſchnitten, fo daß fie genau in die Oeffnung des farfis 
hineinpaßten, und nachdem Der Sauf geladen war, drehte 


man eine diefer Scheiben mit Talg beſchmiert mittelſt einer 


Are von Bohrer in Die Mündung hinein. Durch die außer 


ordentliche Kraft, welche beym Sosbrennen bes Pufvers von 
beyden Seiten gegen dieſe Scheibe wirkte, wurde fie ringsum 


fo ftarf an den Lauf angepreßt, daß (fo. lange nur das der 


wicht nicht fo hoch flieg, daß die Lederſcheibe heraus fleg,) 
auch nicht. das Fleinfte Theildien des Dampfes herausdrin 
* gen konnte. Da bloß der hoͤchſte Rand der Mündung duch 


. ben entweichenden Dampf weggefreflen wurde, die Strelle des 
$aufs aber, mo bie untere Seite des Leders daran ſchloß, 


J 


fein gekoͤrnt. Es wurde Alles von derfelben Pulvermaſſe 99 


ſtets völlig unnerfehrr blieb, fo wurde auf dieſe Art die Er: 
mweiterung der Mündung durch den Dampf völlig unſchaͤdlich 
gemad)t. Ä RT 

Aud) die obere Ebene des Laufs war mit einer Gold⸗ 
platte bedeckt worden; allein bey einem der Verſuche flog ein 


EStuüuck derfelben mir auf. Daher nahm man Die ganze Oel» 
platte weg, und fand es nicht nörhig, eine andere an ihre 


Stelle zu bringen, bohrte aber dafür den auf noch um die 
Dicke der Goldplatte, d. i. um z&5 Zoll-tiefer , um badurd 


nichts im feiner Capacität zu ändern, Um die untere Saite 


der Holbkugel gegen das Anfreffen völlig zu ſichern, fand 
man e8, nach mehreren Verſuchen, für das beſte, uͤber die 
Oeffnung bes faufs noch eine Scheibe aus duͤnnem geöflten 


Leder, auf biefe eine fehr duͤnne ausgefchlagene Platte Kupfer, 


und darauf erft die flählerne Halbkugel zu legen, So olt 
Dampf entwiſchte, wurde ein Stuͤck aus dem $eder ausgerll' 
fen und ſortgeſchleudert. Aber immer nur eln einziges an 
dem Rande, RER 

Dos Pulver zu den Verfuchen war Pirſchpulver, feft 


nommen, 
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nommen, ſehr ſorgfaͤltig getrocknet, und in ‚einer ſehr trock« 
ven Luft ausgewogen, und zwar nach deutſchem Apotheker—⸗ 
gewichte, wovon 104,8 Gran auf 100 Gran Troygewicht ge⸗ 
hen. Die Größe des Gewichtes, welches auf dem Loufe ru⸗ 
hete, iſt in Avoir du pois Pfunden, und jede Laͤnge nach 
engliſchen Fußen und Zollen ausgediuckt. Die Verſuche 


wurden alle im Freyen, im Hofraume des Münchener Arſenalgs, 


beym ſchoͤnſten Wetter, zwiſchen 9 und 12 Uhr Vormittags 
angeſtellt. Der Lauf ſelbſt aber wurde ſiets in der ſehr trok⸗ 
kenen Stube, worin man das Pulver auswog, geladen, und 
mit. der Lederſcheibe verſchloſſen. Beym Aufſetzen des Laufs 
auf den Stein wandte ‚man große Sorgfalt an, um ihn 
genau fenfreche unter ben Schmerpunft des Gewichts zu, 
bringen. Wenn die gluhende Kugel mittelſt ihres Hebels 
auf die Zuͤndroͤhre geſchoben war, fo erfolgte die Entzündung - 
ſehr ſchnell. | EEE 
»” So oft bie Kraft des Pulverdampfs groß genug war, bie 
Sederfcheibe herauszumerfen, hörte man bey der Entzündung 
einen ſehr fchneidenden und außerordentlich ſtarken Knall, 
Wurde — das Gewicht gar nicht, oder doch zu wenig 
gehoben, als daß die Daͤmpfe haͤtten entweichen koͤnnen, war 
der Schall kaum wenige Schritte weit hoͤrbar, und hatte 
mit dem, den man beym Entzuͤnden des Pulvers zu hoͤren 
gewohnt iſt, gar keine Aehnlichkeit. Am meiſten glich er 
dem Geraͤuſche beym Zerbrechen einer bünnen Glasröhre. 
Dft folgte darauf unmittelbar ein gänzlid) Davon verfchiedes 
ner Schall, weicher durch das Zurückfallen des wenig gehos 
benen Gewichts auf die Halbkugel bewirfe zu feyn ſchien. 
Manchmahl entwilchte ein wenig Pulverdampf, und dann 
tar der Schall von einer ganz eigenen Art, zwar ziemlich 
weit hörbar ..aber dem Knolle einer Flinte ganz unaͤhnlich ; 
eher ein plögliches ſtarkes Ziſchen, als_ein. heller deutlicher 
Knall. ' — 
Ob man es gleich jedes Mahl dem Knalle anhoͤren konnte, 
ob ein Theil des Pulverdampfs entwiſcht fen: fo wurde doch 
zu mehrerer Vorſicht nor) — die Schärfe der ftähler- 
E ya Ä onen. 


* 
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nen Halbkugel ein Ring von lockerer klarer Baumwolle gelegt, 
der ſich, wenn etwas Dampf entwiſchte, ſogleich ſchwarz farhte, 


Sehr merkwuͤrdig war der geringe Grad von Expanſio⸗ 
fraft, den der erzeugte Pulverdampf zu haben ſchien, fooit 
er durch das Gewicht in dem Laufe ganz zurückgehalten, und 
nur, wenige Minuten, ja felbft nur wenige Secunden, barln 
gelaffen worden war. Denn wurde alstann das Gewicht mit 
einem Hebel gelüfter, fo erfolgte, indem der Dampf entwid, 
fein Knall, fondern ein bloßes Zifchen , kaum fo lauf, als wie 
bey der gemöhnlichen Windbuͤchſe. Auch war Der Drud der⸗ 
felven gegen die Lederſcheibe fo aeringe, daß man ihn beym 
Heben des Gewichts Faum merkte. Ein Blick in den, dauf 
madıte das begreiflich. Denn flatt Les elaftifchen Fluidume, 
welches ohne Zweifel bey der Eyploſion vorbanden war, fand 
ſich nun in dem $aufe ein fefler Körper, fo har als ein Stein, 
der an den Seiten des Lauſs, beſonders im obern Theile der 
Zuͤndroͤhre fo feſt ſaß, daß man eines Bohrers und nieler 
Kraft bedurfte, um ihn log zu machen, Wenn das Gewicht 
fo hoc gehoben wurde, daß Die Dämpfe entwichen, fo fand 
ſich dieſer Körper nie; welches ein offenbareg Zeichen zu fepn 
ſchien, daß er fich erſt nachmahls büdete, und daß mithin 


- auch im erften Falle hey der Erplofton lauter Dämpfe mögen 


vorhanden gemeien ſeyn. Auch iſt e8 merkwuͤrdig, daß bie 
fer Körper nicht durch den ganzen Lauf gleichmaͤhig perthellt 
war, fondern fich hauptſaͤchlich nur. im mittleren Theile der 
Bohrung befand, befonders am obern Ende der Zuͤndroͤhre, die 
faft davon gefülle war. . Vielleicht, weil hier der tauf fih am 
fchneiliten erfältere, Wenigſtens fond ſich dieſer Körper nie 
im untern Theile der Zündröhre, ben Die glühende Kohle et⸗ 
hitzte. Blieben die Dämpfe nach der Entzündung ganz in 
dern Lauf eingefperre, fo ſchien über dieß die unfere Seite der 
Lederſchelbe, welche den Lauf von oben verfchloß, mit einem 


äußerst weißen Pulver, einer fehr leichten weißen Arche aͤhr⸗ 


lich, bedeckt zu ſeyn, weiches jedoch an der aͤußern Luſt meiſt 
augenblidlich volllommen ſchwarz wurde, | : 


Die 
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Dlie Verſuche, welche mit dieſem Apparat anqeſtelle wur · 


Ben, bewieſen, daß fie mir den Vorſtellungen Robins über 
Lie Wirkungsart des Schießpulvers nicht vereinbar feyn konn⸗ 
gen, und leiteten den Grafen von Rumford auf eine ganz 
zreue Erflärungssrt. Vobins nahm nähmlih an, daß, 
wenn Bas permanent elafliihe Fluidum, welches ſich beym 
Abbrennen des Pulvers- entwickelt, in den Kaum, ben bag 


Dulver einnahm, zufammengebrut, und in dlefem Zuflande 


Bis zur Rothgluͤhehitze erwärmt wurde, bie Erpanfivfraft in 
Diefem Zuftande rooo Mahl größer, als der mittlere Luftdruck, 
feyn müßte; und dieß iſt gerade, feiner Theorie nach, dag 


wahre Maß für die Kraft des Schiefpulvers, das -in der 


Hoͤhlung, die es ganz ausfüllt, entzünder wird. Des Ora- 
fen von Bumford Berfuche ergaben. aber dagegen, daß 
Die Kruft des Pulvers nicht 1000, fondern menigflens 50000 
Mahi größer it, als die des mittlern Luftdrucks. 


Diefe ungeheure ausdehnende Kraft konnte der Graf in 
nichts andern, als in der ausdehnenden Kraft der. Waffer- 
Dämpfe finden, welche ſich beym Entzuͤnden des Schießpul⸗ 
vers bilden. So wohl bie benden Britandeheile Des Wafe 
Ters, als auch das Waſſer felbft, find in der Mifchung des 
Schießpulvers vorhanden, und wahrſcheinlich bilder und ent⸗ 
wickelt ſich Woffer bey ber Entzündung. Diefes wird aber, 


wie befannt, beym Erhigen fo außerordentlich viel flärker, als 


irgend ein permanent eiaftifches Fluibum, ausgedehnt, und 
die Kraft der Dämpfe ift ſchon werige Grade über dem Sied⸗ 


punkte To gewaltig, daß es benfbar iſt, wie Dämpfe, die - 


zur Rothgluͤhehitze erwärme werden, die ungeheure ausbeh- 
Hende Kraft bewirfen koͤnnen. Es ift daher, fage der Graf, . 
unnöehig, mit Lavoiſier zu ber Menge des ungebundenen 
Wärmeftoffs feine Zufludge zu nehmen, um die Kraft bes 
Schiefßpulvers zu erflären. Auch ſcheint ihm ſelbſt die Ark, 
wie der Pulverdampf einer Kanone in der $ufe auffleige, ſich 
allmaͤhllch zerfegt und unſichtbar wird; die Anweſenheit von 

Waſſerdampf zu bemeifen; | 
y3 | Wenn 
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„Weann daher wirklich und hauptſaͤchlich bie ausdehnende | 
Kraft der Wafferdämpfe es if, melde im Schlefpulver 
virkt: fo ift eine Kanone nichts, als eine Dampfmaſchlue 
‚von einer eigenen Vorrichtung ; und mern das Geſetz beſtimmt 
werden fönnte, wonad) die Erpanfivfraft diefes Dampfes fi 
‚mit der Dichtigkeie und Temperatur desfelben ändert: ſo 
würde man das wahre, und amar ein ganz anderes Geſetz 
für die Wirkung des Schleßpinvers erhalten, als worouf 
Robins In feiner Artilierie bauer, Do alfo nach des Grafen 
von Aumford Theorie die Wirkung des Pulvers auf einem 
nicht permanent elaftifchen Fluido beruhet, fo find alle bie 
herigen Theorien über dos Schiefpulver weſentlich falfch. 
Der Graf glaubre aus feinen Derfuchen das Geſetz gefune 
ben gu haben, nach welchem die Elafttcität des Pulverdampfs 
von ver Dichtigk⸗it desfelben abhängt, Es erhellte nämlih, 
daß die Elaſticitaͤten in viel größerm Verhaͤltniſſe, ols die 
Dichtigkeiten, und zwar nad) einem veränderlich ſteigenden 
Verhaͤltniſſe zunehmen, fo daß, wenn man die Dichtigfeiten 
mit x, die Elofliciräten mit y bezeichnet, nicht etwa y einer 
beitändigen, fondern veraͤnderlichen Potenz von x propors 
tlonal if, Ferner glaube er aus Ihnen noch weiter fchließen 
zu dürfen, daß der veränderliche Erponens dleſer Potenz nie 
Fleiner als ı ſeyn koͤnne, (befonders weil y zugleich mic x 
verſchwindet,) und daß daher die wahre Form der Abhaͤn⸗ 
gigkeit zwiſchen Elaſticitaͤt und Dichtigkeit bes Pulverdampſs 
ſich folgender Maßen ausdrucken laſſe, yaxı 2 Don 
vielen Wegen und Rechnungen, welche er S eingeflagen habe, 
um die Abhängigkeit zwiſchen x und z den Werfuchen mög: 
Tichft enrfprechend zu beftimmen, leifte, behauptet er, - 
den Verfuchen fo gut Genüge, als wenn man z ⸗ 
ſetzt, vorausgefegt, daß die Dichtigkelten x In folchen ae 
Yen ausgedruckt werben, wovon 1000 auf bie groͤßtwoͤaliche 
Dichtigkeit gehen. Iſl dieß der Fall, fo wäre y— x: *0,0004.x 
Das ollgemeine Gefeg , wonach die Eiaflicirät des Pulver 
Dampfs y von der Dichtigkelt desfelben x obhinge, diefe in 
Taufendepelichen der groͤßtmoͤglichen Dichtigkeit, und int 
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in Zahlen ausgedruckt, welche mit- 1,841 multlplleiret, ſich 
auf den mittleren Luſtdruck als Einheit beziehe, fo wie mit 
27,615 multiplicirer, den Druck des Pulverbampfs auf ı Qua⸗ 
dratzoll Fläche in -Avoir du pois Pfunden -geben ; ‘oder e6 
iſt nach der Rumford'ſchen Formel die Elaſticitaͤt des Pul⸗ 
verdampfs auf den mittlern luſtdruck als Einhelt bezogen 
* 1,841. XI R 0,0004. *, — | 
Wegen der Richtigkeit diefer Beftimmung beruft fich der 
Graf auf die große Uebereinftimmung der darnach beredhne= 
ten Elaſticitaͤten bes Pulverdampfs ben den verfchiedenen La⸗ 
dungen von ubis 18 Oran mit den wirklich beobachteten bey 
den Verſuchen. . | 
..Aobing hatte bey feiner Theorie ber Artillerie voraus⸗ 
geſetzt, daß die ganze Pulverladung nicht bloß entzuͤndet, ſon⸗ 
dern ouch ſchon verbrannt, und in einen eloſtlſchen Dampf 
verwandelt fen, bevor die Kugel merflih aus ihrer legten 
Stelle 'gerict if. Der Graf von Aumford aber Hat - 
- + asıker andern Gründen vorzüglich durch Verſuche dargethan, 
deß die Verbrennung des Pulvers, obgleich die Entzündung 
desfelben ſehr ſchnell geſchleht, nicht fo augenblicklich vor ſich 
gehe, als man gewoͤhnlich anynimmt. a 


Schnee. (Zuf 3. ©.448: Th.IV.) Der Herr Prof. 
Aldini zu Bologna hat mehrere Verſuche über die befonns 
ten vchtenbetgiſchen iguren angeſtellt, und geſunden, daß 
die El⸗ektricitat unverkennbaren Einfluß auf gewiſſe beſtimmte 
Formbildung habe. Da nun unſere kuͤnſtliche Elektricitaͤt, 
fagt er, dergleichen bewirke, warum ſollte denn nicht die na» 
gürliche El⸗ ktricitaͤt eben das leiften? Go wie mir dort bey 
den Pulvern bald fiernförmige, ſtrahllge Geftale, bald eine 
Eugelförmige, bald eine regelmäßige bemerkten : fo fänden 
wir es aud beym Schnee. Sollten wir da nicht auf Gleich⸗ 
heic der Urfache ſchließen dürfen ? Wer fönne über dieß wohl 
noch, fo wie Aberhaupt an dem Einfluffe der Elektricitaͤt auf 
Die meiften meteorologifchen Erfbeinungen , fo ach insbefon« 
dere an dem Einflufe bey der Bildung des Schnees zwel ⸗· 
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feln? Guyton Morve au's Bemerkung von der Faͤhig. | 


kelt der Erefruicitär, in gewiſſen Fallen Kälre hervor zu 
bringen‘, beftätige ung darin, So fah man in Bolgno im 
Februar bey einem ploͤtzlich eingefallenen mit ftarfem Schnee 
begleiteten Froſte Blitze, und börte Donner, Im May 
Darauf fah man häufige Blitze und der Stoft vermehrte ſich. 

Wie befanne, wollte Beccaria vie ſechseckige Geftalt 
des Stiners aus geometriſchen Gründen erflären ; allels Al. 
dini bemerft, daß die geomerrifche Erflärungsare ganz ohne 
Sinn ſeyn würde, märe niche eine phyſiſche Urſache mit Hin. 


einverwebt, welche man in der Verſchiedenheit der Elekirie 


citatt der Dünfte erfenne, 


Aldini freuete auf den Elektrophor Pulver nachdem | 
er iuzor poſttive Punfre auf demfelben gemacht barte; fr 
gleich erfehlenen Sterne, welche 12. 13 und 24 Strohlen hate 
ten; wurde aber die Flaſche nur ſchwach geladen, fo zeigten 


fih nur 6 Strahlen, die in ihrer ganyen Bildung dem Schnee 
vollig ähnlich waren. Much als darauf einige Tropfen Oehl 
auf das Elefrrophor geſpritzt, und eben fo wiederhohlt Funs 
fen auf ihren Mittelpunkt geleiter wurden, nahmen’ diefe 
Tropfen fogleich eine ſechsecklge Geftale an. | 
So märe alfo durch neue Berfude der Einfluß der Elefttis 
eitär auf Die Bildung des Sonees beſtaͤtigt - Dabey muß 
mon ſich aber erinnern, daß nur ſehr geringe Gfefrrichät er⸗ 
fordert wird, um jene Staubfiguren hervorzubringen. Mur 
ein eleferifcher Zuſtand kann :gu gleicher Zeit in.der Armor 
fpdäre ſeyn, und’ daher ſieht man zu einer Zeit immer nur 
eine ber Schneearten herabfaflen , nie Bie derſhiedenen Arten 
Schnee und Hagel zugleich vermifche. ee 
Folgerungen hieraus find dieſe: T) Der Einfluß ber 
Elektrieitaͤt auf chemifche Abfcheidungen. Schon Berg. 
mann hat das fohlenfoure Gas aus der Armofphäre durch 
ben elektriſchen Funken abgefihieden. 
2) Die Elefteicieät cheilee und verband bie Meinungen. 
Es feine daher eine gemiffe Wahlanziehung Statt zu fine 
den, nach weldyer fie den einen Körper ftärfer als den . 
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dern anzieht: und hierüber müffen Tofeln’verferrige werden, | 


wie aud: Rortum gerhan har. 


3) Unfere Eiektricitaͤt buͤdet Sterne, Zirkelfläthen und 


unregelmaͤßige Figuren; eben ſo die natuͤrllche bey der Bil⸗ 
bung des Schnees. Go koͤnnen nun die Phyſiker unmitteldar 


aus der Geſtalt des Schnees auf die Art der Elektricitaͤt, 


welche ihn bifder, ſchließen. J— | 

4). Das befannte Gefeg der Anziehung gleich elektriſir 
ser Körper und der Abftoßung unnleid) elektriſirter, iſt nim 
auch für fluͤſſig⸗ Körper durch Die Verſuche mit Oehl erwleſen. 

Der Herr von Arnim =) wiederhohlte Aldini's ers 
fuche in Gegenwart mehrerer. Perfonen; ber Erfolg war aber 
gar nicht derfelbe, wie ihn Aldini gefunden hatte, nur bey 
größeren viefältigen Sternen konnte man, die größere Zahl 
auf ſechs Haupräfte zurückbringen. Uebrigens war aber hier 
gar nicht an aleiche Winkel von 60° zu denken. Nachher 
fand von Arnim, daß die Werfuche regelmäßiger angeftelle 
werden fönnen, wenn man die Kugel von der Flaſche ab« 
ſchraubt, und mit der Spige ben Harzkuchen berühre. Hlier 


erbielt er ſehr beſtimmte Figuren, aber die Gleichheit der 


Winkel fand ſich nie; die Negelmäßigkeie der Strahlenzahl 
eben fo. wenig. | — 

Noch wichtigere Gruͤnde färben ſich gegen die Erklaͤrung 
Aldini's vom Hagel aus negativer, vom Schnee aus poſi- 


siver Elektricitaͤt. Nicht nur, daß man dann immer, wenn - 
negative Elefrricirät wäre, Hagel erhalten müßte, daman 


Doch auch negative Eleftricität beym Schnee — ſon⸗ 
dern es zeige auch die genauere Betrachtung der 
ner, daß fie im Innern völlig bie ſtrahlige Krofaflifarion 
bes Schnees hätten, Hier wären alfo, mas Aldini feibft 
für unmoͤglich hielte, negative und pofitive Elektricitaͤt zu⸗ 
gleich an einem und demſelben Orte der Atmoſphaͤre. 
Fuͤr jetzt glaube er daher ſchließen zu muͤſſen, daß bie 
Elektricitaͤt noch Feine erwieſene Urſache ber Schneekryſtalli⸗ 
ſation ſey. Dazu komme noch, daß die Schneekryſtalliſacion 
| DIE viellelcht 
=) Bilberts Annalia der Poll; B. V. G. 75 P 
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vielleicht aus ber durch · ben gegenfeitigen Druck und die Ads 
haͤſion der, durch Verſuche erwiefenen, veränderten Geſtale 
ber Dunſtblaͤschen hervorgebracht werden. Wenigſtens fand 


er, indem er Schaum aus Seifenwoſſer bildete, daß beym 


Durchſchnitte der Blaſen und des Glaſes ſich gar kein Kreis 
durch die Waſſerraͤnder, ſondern regelmaͤßige Achtecke gebil« 


ber hatten. Eben fo auch hatten die Blaſen, von oben ans 
| a eine achteckige Geſtalt. Wenn nur der Froſt eine 


rennung ber Flächen und Zufammenziehung in Nadeln verurs 
ſoche, fo werde man leicht alle die verfchiedenen Schneevere 
bindungen erhalten fönnen, welche man beobachtet Habe, 


Seben. (Zuf. zur S. 601. Th.1V.) Der Herr von 


Arnim?) ſah zufällig nad) einem Lichte durch eine Glas⸗ 


röhre, die an einer Seite weit mar; auf der andern ſich in 
eine enge Deffnung endigte. Er war fehr Überrortr, als 


er das andere Auge öffnete, das Licht verdoppelt: und die 


bevden Bilder in berrächelicher Entfernung von einander zu 
fehen. Er bemübere ſich vergebens, diefe Erfcheinung irgendwo 
aufgezeichnet zu finden, Dieß beflimmte ihn, fie genau zu 


betrachten. 


1) Sie fand fich, nicht bey einem. leuchtenden Körper 
allein, fonbern bey jedem andern, 2) Sie war nicht Folge 
eines mechaniſchen Drucks auf das Auge; denn er fonnfe die 
Roͤhre 2 Fuß vom Auge entfernt halten, und die einzige be 
gleitende Veränderung war, daß die Bilder näher on eins 
ander ruͤckten. 3) Sie war nicht in der befondern Beſchaf⸗ 
fenheit einer Selte der Röhre gegründer; denn es hatte Fels 
nen Einfluß, mie er auc die Roͤhre verfchieben mochte. - 
Auch in der Durchfichtigfeie lag es nicht; denn er fonnte fie 
unbeſchadet von innen und außen mit Papier befleben. Auch 


war biefe Röhre nicht allein dazu geſchickt, fondern jede an⸗ 


dere, die nur 2 bis zLinien im Durchmeſſer hatte, 4) Selbſt 
bie Röhre war nicht nothwendig, fondern wenn er eine Defle 
nung von einer Linie im Durchmefler in ein Papier fehnärt, 


mit dem einen Auge durch dieſes, mit bem andern unmittel⸗ 
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bar nach einem Buchſtaben ſah, ſo erſchien dieſer verdoppelt. 
5) Dieſe Erſcheinung iſt nicht voruͤbergehend, bedarf auch 
feines Kunſtgriffs, um zu gelingen, und findet für beyde 
Augen Statt. 6) Das Bild in der Röhre liege immer nad) 
ber Seite des Auges, welches niche durch bie Röhre ſieht; 
und nimme man zwey Röhren, ‚eine vor jedes Auge, fo 
fcheinen ſich die Möhren zu durchſchnelden; und ſchließt er 
dann das erfte Auge, fo verſchwindet das Blld von der fin» 
fen Seite, und umgekehrt. 7) Das Bild in der Röhre iſt 
unverändert, es iſt rüber, und man feßt es baher in eine 
etwas größere Entfernung. 8) Man zeichne zwey willfür- 
liche Figuren in einer kleinern Entfernung von einander, als 
in welcher beyde Augen von einander ſtehen, verdecke die 
nächfte für das eine Auge durch ein Holzflück, die andere 
für Das andete Auge durch ein zweytes Holzſtuͤck: fo wird, 
wenn immer nur ein Yuge geoͤffnet wird, die erfte Figur 
dießſeits des erftern Holzftückes, die andere dießſeits des zwey ⸗ 
ten liegen. Werden hingegen beyde Augen geöffnet, fo fälle 
bie erſte jenfelts des erftern, die zweyte jenfelts des andern, 
und die beyden Holsftücke fcheinen zufammenzufallen. 9) Ei⸗ 
nen Buchftaben fah er durch ein Glas, welches etwa uns 
Doppelte vergrößerte, mit einem und zugleich audy mit dem” 
andern unbewaffneten Auge an; es fteflten ſich zwey Bilder 
dar, von welchen bag vergrößerte nad der Selte des unbe» 
waffneten Auges lag; ungeachtet es ſelbſt, mas merkwuͤrdig 
war, entfernrer zu liegen fehlen als das andere, 10) Er 
wählte nım ein ungefähr eben fo viel verfleinerndes Glas, 
und fond ebenfalls die Werboppelung der Bilder; eben fo lag 
auch jegt das verkleinerte Bild auf der Seite des unbewafines 
‚zen Auges, und das verfleinerte Bild fehlen näher zu liegen. 


Unſer Urtheil über die Entfernung in diefem und dem vor - - 


hergebenden Falle werde durch die Deuslichfeit beſtimmt, 
Daher das größere auch entfernrer fchien. 11) Wenn er das 
gegen durch eine fehr ftarf vergrößernde oder verkleinernde. 
Glaslinſe irgend erwas ſah, fo blieb nie ein Bild, wenn auch 
beyde Augen nad) dem Gegenftande gerichtet waren, . er 
| | onnte 
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konnte willkuͤrlich bald das veränderte, bald das unveraͤnderte 
Bild durdy eine Veränderung, die, nad) bem Gejühle, im 
Innern des Auges vorging, fehen. 

Die letztere Erfcheinung erkläre von Arninr fo. Wir 
fehen bier den Gegenftand durch die Wirkung der Glaslinſe 
in einer ‘von ber wahren verfchirdenen Entfernung. Da nun 
das Bild eines entfernten Gegenftandes nicht fo weit hinter 


die Kryſtalllinſe als das Bild eines nähern fällt, zum deut⸗ 


lichen Sehen aber erfordert wird, daß die Spitze des Stra 
fenfegels auf Lie Netzhaut fällt: fo hat die Kryſtolllinſe das 
Vermögen, welches Roung fehr fiharffinnig aus der faleri« 
gen Bildung berfelben erflare, nad) dem jedesmabtigen Ges 
brauche ihre Krümmung zu ändern, Da mir aber wahr« 
nehmen, daß alle Innern Bewegungen des Auges, Stellung 
der Achſe u. ſ. w. von beyven Augen zugleich und gemein» 
ſchaftlich gemacht werden: foläßt fid auch auf ein gemeinfcbaft: 
liches Zufammenziehen der Kroftolllinfe ſchließen. Iſt aber 
dieß der Fall, fo wird bey einem befrächelichen Unterfchiede 
der Gegenftand für das unbewaffnete Auge nicht ſichtbar feyn, 
in fo. fern er es für das bemoffnete wird, und- umgefehre, 
Alle übrige Beobachtungen ließen fich eben fo leicht aus 
angenommenen Bedingungen und Gefegen bes Schens und 
des Lichtes erflären, aus der Beugung -besfelben. und aug 
der Drtsveränderung der Gegenflänbe, bie nicht Im Horopter 
liegen, Das Ucht oder jeder andere Gegenfland, worauf 
wir fehen, liege hier. im Horopter, alfo alles andere dießſeits 
oder jenfeits; fo auch die Roͤhre, das Glas, das Papier, 
durch welches wir den Gegenftand ſehen. Die Deutlichkeit 
und Größe des Gegenftandes werden durch Beugung in der 
Roͤhre und dem Papiere, durch Brechung im Glaſe verän- 


dert, der Gegenftand wird vergrößert oder verkleinert, dunkler 


oder heller. Die beyben Bilder find daher verfchieden, und 
wir müffen fie an verfchledene Orte feßen; da aber dag mit 
bloßem Auge gefehene im Horopter liege, kann bau andere 
‚hiche darin liegen, fondern es muß in ber Richtung der eben« 
* * im Horopter beſindlichen Röhre, Glaſes oder > 
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plers ſeyn, und wird fo auf einen dem andern nicht cor⸗ 


refpondireriden Punfe der Netzhaut fallen. Hieraus fcheine . 


e Erklärung aller bejchriebenen Verſuche unmittelbar- zu 
olgen. 

Durch die Beugung an einem Körper, ber nicht im 
- Horopter liegt, läßt fi) aud), wie er glaube, die von 
Scheiner zuerft beobachtete Werboppelung eines Lichtes in 
demjelben Auge, wenn es durch eine Karte ſieht, in welche 
mehrere Loͤcher geflohen find, leic:ter als nad) la Motte 
erflären, Auch erfläre es fih, wie Rochon, durch Zur . 
fammenfeßung van Glasplatten von verfchiedener Brechbar⸗ 

Eeie, einen kuͤnſtlichen verdoppelnden Kryftall habe hervor: 
bringen können, und warum Trunfene und andere, dem 
ein Auge voll Waſſer flehe, ohne Verrüfung der Augen« 
achſe etwas verdoppelt fehen koͤnnten. 

In allen oben erwähnten Fällen wuͤrde ein Gegenſtand 
immer von beyden Augen deutlich gefehen; dieß ſey der von 
Gaſſendi und ſpaͤter von Monnich vertheidigten Behoup⸗ 
tung der relativen Ruhe des einen Auges, wenn gleich beyde 
nach einem Gegenftande gerichtet find, wenigftens in fo fern 
entgegen, daß doch beym erſten Anſchauen eines Gegenftan« 
des bende Augen thaͤtig ſeyn. Sonſt würde, wenn. er einen 
Gegenftand durch jene Röhren betrachte, und nun das andere 
Auge öffne, tie Verſchledenheit nicht wahrgenommen mwers 
den können. “Wenn ich, fagt Moͤnnich, beyde offene 
‚, Augen auf einen und denſelben Gegenftand richte, fo ift die 

Richtung des einen Auges von der des andern verfchirden.” 
Dieb fen aber der Erfahrung gar nicht gemäß, nach welcher 
die begden Augenachfen fih Immer unter demfelben Winkel - 
nach einem Gegenſtande richteten, 

Die Verfuhe, melde Moͤnnich anführe, bewieſen alfo 
rur, daß bey einigen Menfchen der Fall fey, daß fie ges 
woͤhnlich nur mit einem Auge fehen. Der erſte Verſuch 
- über einen Gegenftänd, der, von einem andern zwiſchen⸗ 
ſtehenden gedeckt, mit beyden Augen nicht gefeben werde, und 
hervortrete, wenn man ein Re zuhalte, wie er Er 
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ſage, nicht allen gelinge, hatte keinem von denen, die don 
Arnim um Wiederhohlung bath, gelingen wollen. Wenn 
dobey nisıe ein Jreehum Statt gefunden, daß die Achſe des 
einen Auges beym Zumachen des andern die tage verändert, 
fo ſey wenigſtens biefer Erfolg ganz fubjeftiv. 

Eben fo wenig laffe auch der Erſolg der Janinſchen 
Berfuche eine allgerneine Folgerung zu. Janin fahe durch 
Brillen mie verfchieden gefärbten Gläfern nach einem Ge 
genfiande, und fah diefen in der Farbe, Die aus dem Bor 

„halten beyder Btläfer vor ein Auge entſteht; es wurde z. B. 
ous Blau und Gelb grün; aus Blau und Noch violert, 
- Herr Walther wiederholte diefe Werfuche mit gleichem Er» . 
folge, aber Herr Moͤnnich fah immer nur eine der beyden 
Farben une hoͤchſtens nur einen vermifche gefärbten Ring. 
Don Arnim hat ebenfalls diefe Werfuche wiederhohlt, und 
ein dem Janinſchen völlig entſprechendes Reſultat erhalten, 
So weit er die Hegenflänhe mit beyden Augen fehen Eonnte, 
hatten fle Farbe der Vermiſchung; das hingegen, was nur 
mit einem Auge gefeben wurde, die Farbe des vorgehalte: 
nen Glaſes | | 
Hieraus folge, daß es noch völlig unerwiefen fey, ba 
besm größern Theile der Menfchen gewöhnlich eine. relative 
Ruhe Des einen Auges Statt finde; dag vielmehr NWerfuche 
dagegen fepn, daß hingegen die Verſuche, die bisher zum 
Beweiſe dienten, nur in der ausgezeishneten Befchaffenheie 
der Augen der einzelnen Menfchen gegründet waren, 


Sonnenmitroffope. (Zuf zur S. 690. Th. IV.) 
Eine Theorie und ‘Beichreibung des von dem jüngern Herrn 
Adams verbeflorten Sampenmifroffops vom Hertn Prof. 
Schmidt in Gießen findet fi) in Bren’s neuen Journal 
der Phyſik; DB, 1. ©. 275 ff. 


Spiegelteleffop. (Zuf. zur S.740. Th. IV.) Auf 
der Nationalſternwarte zu Paris wird ein Teleftop von 60 Fuß 
Brennweite, mithin 20 Fuß länger als Serfchels Rleſen⸗ 
teleſtop, auf Koften des Staars verfertiget. m F 

| piege 


Eplegel wird aus Platina gegoflen und 6 Fuß im Durchs 
meffer halten, Man kennt jegt dafelbft alle Mittel und 
Vortheile diefes In fo hohem Grade ftrengflüffige Merafl zu 
behandeln, zu fehmelgen, zu gießen, zu fhleifen und zu pos 


liren. Der Optifug Carröcher hat fhon ein Teteffop von 


- 30 Fuß von demfelben Meralle für die Porifer Sternwarte 
verfertiget, davon er gleichfalls den Fleinen Auffangfpiegel 
weggelaffen hat, welches übrigens eine alte ſranzoͤſiſche Er⸗ 
findung iſt, und von la Maire *) im Jahr 1732. herruͤhrt. 


Spigen, elektriſche. (Zuf zur ©. 778 Th. IV.) 
Da es bisher beftändig eine Schwierigkeit hatte, zu erklären, 
‚woher die Spigen fo leicht die elektriſche Materie aufnehmen 
und ausfirömen, ſo hat Herr Chappe *) über biefe merf« 
wuͤrdige Figenfchaften auf dieſe Arc einiges Licht zu verbrei⸗ 
ten geſucht. Ein Körper, fagt er, weldyer ſich im Zuftande 
‚der Elektriſirung befinder, Ift immer mit einer Atmoſphaͤre 
umgeben, weiche von einer repulfiven Kraft von Seiten der : 
eleftrifdjen Grundmaſſen, und von ber nicht leitenden Eigen» 
fchafe der Luſttheilchen veronlaßt wird. Diefe Acmofphäre 
babe gewiffer Maßen die Form des Körpers, von welchem 

fie ausgehe, und befchreibe einen fphärifchen Körper von 
homogener Materie, fo oft ſich auf feiner Oberfläche Feine 


Rauhheiten finden, die zur Zerftreuung der efeferifchen Grund: 


maſſen geſchickt feyn. Sie werbe unregelmäßig, wenn der 
Körper Eden und Hervorragungen babe, welde die elef« 
triſchen Grundmoſſen niche zurück zu Halten fähig ſeyn. Diefe, 
Atmoſphaͤren fünne man fihtbar machen, wenn man bey 
ſtiller $uft unter dem eleftrifirten Körper einen Rauch von 
trockenem Harze, das in einem Kaffehlöffel gefehmolzen werde, 
‚ made; er werde davon angezogen und verbreite fid) um 
den Körper herum, | 
" Ungeachtet der Schwierigkeit, die das elektriſche Fluidum 
Heym Durchgange durd) die Luft antrifft, werde es davon 
Pe Ä % nach 
) Machines et inventions etc. p. Gallon. Tom. IV. p. 61. 
#) De la Metherie obfervat. fur la phyfique. Tom.XL. p. 329 fgge 


in Gren's neuen Journal der Poyſik; B.1. G. 115. 
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nach und nach aufgenommen, und durchdringe fie merkllcher 
Weiſe indem es entweder die Thellchen, Die fich in feinem 
Darchqanqe enrgegenfeßten, aus einander freiben, aber auf 

ihrer Oberflaͤche hinſahre, oder auf die ihr eigenthümliden 
elektriſchen Kügelchen zunädhft einen Druck ausuͤbe 

Wie dem aber fey, fo koͤnne man jede eleftrifche Ar 

mofphäre als einen Theil Luft anfehen, worin jedes Thelle 
chen ſich beftäntig der Zerftreuung des eleftrifchen Fluidums 
entgegenſetze, während die des letztern unter ſich ihre Ne. 
Der ausübten, und fid) von einander zu enfernen 

rebten. | | | 

Wenn ein leitender Körper plöglich der, Wirkung ber 
elektriſchen Materie ausgefegt werde, fo naͤherten fi bie 
noch allen Richtungen zerſtreueten Theilchen, fie vereinigten 
ſich, fie bildeten elae Menge Eleinere Strahlen, melde, weil 
fie dem Gefeß der Anziehung folgten, auf dem kuͤrzeſlen 
Wege gegen den Körper ſtrebten, ber fie anziehe wodurch 
natuͤtlich ihre Bewegung geradlinig werden müffe 
Ä Der elektriſche Funke und Lie Schlaqweite ließen ſich aus 
dem Angeſuͤhrten und daraus leicht erklaͤren, daß jede elek⸗ 
erifche Atmoſphaͤre aus elektriſirter Luſt beſtehe, und daß die 
elektriſche Dichtigkeit aller dieſer Atmoſphaͤren zunehme, ſo 
wie die Entferaung vom elektriſirten Körper abnehme. Ein 
eleferifirrer Körper werte naͤmlich fähig, feine Elektrleitaͤt 
auf einen $eiter mit. Exploſion zu entlaffen , wenn die Dice 
tigkeit der eleftrifchen Memofphäre fo groß fen, daß fie bie 
Dazwiſchenſtellung der Theilchen der Luft in einer beflimms 
ten dinte nicht verſtatte. ben durch diefe völlige Contiaule 
tät der elektriſchen Grandmaſſen Fönne ein Körper ſich plöße 
“Ti feines Ueberſchuſſes der Elektricitäaͤt entladen; und es ruͤhre 
folglich der elefrriiche Funke bloß von der ploͤtzlichen Annaͤhe⸗ 
rung ber elefrrifchen Theilchen her, die eine ununterbrochene 
Folge von Kuͤgelchen bilderen, und dadurd) die elektriihe 
$edung ableirrten, | 

Nun werde es auch leicht begreiflih, warum feitende 

Spigen mit weit mehrerer Leichtigkeit, als Koͤrper von am 
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derer Form, ſich des elektriſchen Fluibums Gemäcrigten; | 


oder es auch entlaſſen koͤnnten. 
Muan nehme an, fährt er fort, daß ein ſphaͤriſcher, mie 
einer ſcharfen Spitze verfehener Körper ilolirt und fo ftarf 


pofitio elektriſirt ſey, daß bas Ende der Spitze aus ber dich⸗ 


teſten Acmofphäre bes Körpers hervorrage, und daß die Are 


mofphäre ftufenweife in der Dichtigkeit abnehme: ſo fep. 


klar, daß ber Widerſtand, welchen bie poſitive Armofphäre 
dem Austritte der elektriſchen Materie aus der Spitze ents 


< 


gegenfege, nur fehr klein feyn Fönne; die überfchüffige Elefo _ 


tricitaͤt Des elektriſchen Körpers werde alſo in deſto gräßrrer 
Quantltaͤt durch die Spigen ausfirömen, wo der Wider. 
ſtand am kleinſten fen, als durd) andere nicht hervorragende 
Theile, wo der Widerftand größer ſeyn müffe, weil die elef- 
erifche Armofphäre dafelbft weic dichter fey. — 
Man nehme ferner an, daß der Körper negativ elek⸗ 
triſirt ſey. Wenn bie leitende Spitze an dieſem Körper fo 
lang ſey, daß ſie ihr Ende außer dem dichteſten Theile der 
negativen Atmoſphaͤre habe, die auch ſtuſenweiſe an Dich- 


tigkeit abnebme: fo begreife man leicht, daß, weil die Quane ' 


eieäc der Elektrieitaͤt am Ende der Spigen fehr Flein fey, 
auch der dichte Thell der negativen Atmoſphaͤre ym die Spige 
fehr ſchwach fegn werde. Es werde folglich auch der Wi⸗ 
derftand, welchen die negative Atmofphäre dem Eingange der 
Eiektricitaͤt in dem negativen Körper entgegenfeße, fehr Elein 
feyn, und. es werde demnach die Elebktricitaͤt der: Iuftmaffe, 
bie befländig den Mangel der Elektricitaͤt des negativ. elefe 
trifirten Körpers zu erfeßen firebe, in weit größerer Quan⸗ 
titaͤt Durch die Spigen, wo der Widerftand fehr gering fey, 
einftrömen fönnen, als an einem andern nicht hervorragena 
ben Theile, wo der Widerſtand narürlich größer: fey, 

In dieſer Theorie widerfpreche nichts der angenommenen 
Meinung, daß eine leitende Spige mit gleicher Leichtigkeit 
das eleftriiche Fluidum empfange und entlaffe. Woher ruͤhre 
nun aber der merkwürdige Unterſchied, den man in mehren 


— 


ren entſcheidenden Werſuchen in der poſitiven und 
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ME Ä Spitzen. 
negativen Eleferic leat brobachtet hobe? Dieſer Unterſchied, 
welcher nur in Betreff der Schlagweite Statt zu finden 
(heine, binge von Urfachen’ab, die ihm eben To leicht bes 
greiflich ſchienen. Das auf einem poſitiv elektriſirten Koͤr⸗ 
per angehaͤufte elektriſche Fluidum werde alleuthalben durch 
den Druck des umgebenden Mittels daſelbſt zuruͤckgehalten; 
im mun’zuieinem andern'ühersugeben , der damit in Beruͤh⸗ 
rung {ep‘, muͤſſe es den Druck diefes Mittels überroinden, 
Ber Immer ber Größe der zu enrfernenden Säule des Mittels 
| Froportional (ey. Diefer Widerftand müfle folglich abneh: 
men ‚gje Dinner und fdjmäler der Körper werde. Sey alfo 
ein elſttriſtrtes Syſtem mit einer Spitze verſehen, ſo muͤſſe 
die Ladung mit deſto mehr Energie, und in deſto betraͤcht⸗ 
lichet Entfernung geſchehen, je duͤnner Die Spige ſey, und je 
mehr der Koͤrper gleichzeitig feine Anziehung äußere, Der 
Widerſtand bes Mittels, das durchdrungen werden müffe, 
nehme folglich ab, je ſchmaͤler der’ eleftrifche Strom merde, 
während unterdeflen die Erpanfinfraft der eleftrifchen Kuͤgel⸗ 
chen im Berhäleniß ihrer nahen Verdichtung aunehmr, 
| Wenn nran diefe Süße annehme, fo brgreife mars Teiche 
die Wirkungsart des elektriſchen Fluidums, wenn ben der 
Anhaͤnfung Desfelben auf einem Körper die Erpanfivfraft feis 
rer Grundmaſſen ſich ploͤtzlich on dem Ende einer damit com: 
. municirenden Spiße entwicele. Ein foldyer elektriſcher Strahl, 
fo dünne er auch ift, wird nämlich ein guter Leiter, fo bald 
die Kügelchen, woraus er beſteht, einander vollkommen ber 
rühren. Die erplofive Entladung müffe alfo Start finden, 
.. fo bald die Erpanfiofraft dem Faden der eleftrifchen Grund 
maſſen verfetfe, den Druck der umgebenden $ufe zu übers 
mwinten, Da nun diefe Erpanfivfraft im Verhaͤltniſſe der 
geringen Dbrrflädie, welche er darbiethe, zunehme, und 
diefe Oberfläche mit der Deffrung des Kanals, woraus bie 
Theilchen bervorfreten, im Verhaͤltniß fen: fo erbefle, daß 
Die Spiße um fo Fräftiger den Austritt der eleftrifchen fa 
dung begünftige, ‚als * Spitze ihr einen geraden Ausgang 
veiſtatte. ya 
I : = 
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In Hinſicht auf ein negatives Soflem, deſſen Spltze ber 
Släde eines ſphaͤriſchen Körpers gegenüber ſtehe, fev. die 
Sache onders. Diefe Fläche fönne als eine Anhaufung klei⸗ 
ner. Kanäle angefehen werben, durch welche bie eleftriiche Mae 
terie gleichzeicig entweiche, um in eine gemeinſchaſtliche Spitze 
zu convergiren. Die Menge dieſer kleinen Strahlen vertheile 
nothwendiger Weife die Erpanfivfraft, und erſordere er 
größere - Yction von Selten‘ des elektrifirten Spitems, . 
Verhaͤltniß des Widerftandes des Mittels, welches ——— 
gen werden foll ; welcher Widerſtand um defo. mehr zunehme, 
als der Durchmeffer des eleftrifchen Stromes beträdhtlicher 
werde. : Eine Spiße, bie. mit einem negativen Epiteme in. 
Berbindung fey, verflatie alfo in Feiner fo großen Entfer⸗ 
nung eine. Exploſion, als eine — die mit einem poſttiven 
Sete communicire. 


Sternſchnuppen. (Zuß jur © 825 <h, IV.): Der 
Herr Derfoon *) har über die Sternſchnuppen neuere Beob⸗ 
achtungen angeſtellt. Er fand nämlich in der Mitte des No⸗ 
vernbers 1797. eine tremellenartige Subſtanz, welche von dem 
gemeinen Manne Sternfehneuszen genannt wird, in Ders 
bindung mit Ueberteſten von halb verzehrten Brofchrheilen. | 
Diefer Umſtand machte ihn auſmerkſam, und erregte in ihm 
eine Neugierde, hierüber Gewißheit zu erhalten. Act Tage 
darauf fand .er ein anderes Exemplar, worin noch einige 
Gedoͤrme und der Kopf eines Froſches befindlich waren. ige‘ 
war er. außer Zweiſel, daß dieſe Sternfchnuppe nicht meteos 
rologiſchen, oder „yegetabilifigen, fondern animallihen Urs 
fpruings ſey. Die’meiite. Achntichkeit bar diefe Subftang mie. 
dem Energand dieſer Amphiblen. Uebrigens vermuthet er, 
daß dieſe Subltanz von’ untertauchenden Waſſervoͤgeln her⸗ 
fömmt. Dielen Gedanken haben ſchon einige aͤltere Schrift⸗ 
ſteller, alt Merrer in un Werke Pak rerum britan« 
nicarum. -Pr 219, Zus t. | 
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Stickſtoff. (Zuſ. z.S. 832. Th. IV.)  Girtanner®) 
wollte noch kurz vor ſeinem Tode gefunden haben, daß der 
Stickſtoff aus 93 Hunderttheilen Waſſerſtoff und 7 Hundert⸗ 
theilen Sauerſtoff beſtehe. Hieraus wuͤrde ſich alſo ergeben, 
daß der Stickſtoff, das Ammoniak, das Waſſer, die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luſt u. ſ. w. Insgefomme aus jenen beyden Beſtand ⸗ 
theilen, nur In verſchledenen Verhaͤltniſſen zuſammengeſeht 
waͤren. Ben Analyſirung der Luſt trennte er nicht fo wohl 
den Stickſtoff, ſondern ſetzte ihn vielmehr durch Wegnehmung 
eines. Theils Oxygen von der aus Hydrooxygen beflehenden 
Stüffigkeir, woraus die Luft befland, zuſammen. Wielleicht 
iſt dieß auch die Urſache, daß die. Verbrennung in reinem 
Oxygengas weit lebhafter iſt, wo feine Hydrogenverbrennung 
mit im Spiele il. Ohne die Oirtannerſchen Werfuce ſelbſt 
zu fennen, bat van Mons eine Vorrichtung von Hydro 
gen» und Orpgengas in dem angezeigten Verhältniſſe vor 
‚genommen, aber fein Gas Azote daraus erhalten. 


— T. | 
CTantalum. (N. A)  Diefes ift ein von dem Herm 
Ekeberg zu Upfal entdecktes neues Metall, Er madıte 
dieſe feine Entdeckung in den Schriften der Stockpolmer Ala⸗ 
demie der Wiflenichaften im Jahre 1802. befannt, (Vetensk. 
Acad. nya Handlingar foer 1802. Quart. ı. &.68 fi). 
Die unterkheidenden Merkmahle diefes Metalls find folgende 
Es ift in allen Säuren gänzlich unauftöstich , in weldem 
Zuſtande man es auch nehme, und welche Hülfsmittel man 
ech anmende; mach Biefer Unfähinfeit desfelben, ſich der 
Eäuren zu bemächtigen, hat es Ekeberg, alg nad) feinem 
Hauptmerkmahl, Tantalum genamt. 
Die einzigen Reagentien, welche auf dasſelbe wirfen, find 
die kauſtiſchen firen Alkallen, wenn man fie damie zuſammen⸗ 
ſchmelzt. Wird dann die Maffe ausgelauge, fo loͤſt fie ſch 
zum Iheil im Waſſer auf, und aus dieſer Auflöfung läft 
fi ein ſchneeweißes Oxyd durch Säuren ——— * 
| ) 


“) voigro Magadin der Phofks WB. IE Gig 


Tantalum. 725 


Keine Säure wirkt auf dieſes Oxyd, und ſelbſt in der 
Gluͤhehitze verliere es feine Weiße nicht. Gegluͤht iſt das 
fpecififche Gewicht desfelben 6,5. Es ſchmelzt vor dem Loͤth⸗ 
kohre, wenn’ es mit Boxay oder Harnſalz vermiſcht wird, 
ohne daß es biefe Fluͤſſe färbt, - ©. | 

- Als. das Oxyd mit Kohlenſtaub vermifcht, in einem Tie⸗ 
gel eliter heftigen Gluth ausgefege wurde, reducirte es ſich 
zu einer zuſammengebackenen Maſſe von mäßiger Härte, 
einigen Metallglanze an der Oberfläche, und einem matten 
und fchrpärzlichen Bruche. Die Säuren orpbirten biefe Maſſe, 
und vermandelten fie wieber in das vorige weiße Pulver, 
Dieſe Merkmahle feinen Herrn Ekeberg Hinzureichen, 
die Maffe für ein Metall, und zwar für. ein noch unbe ⸗· 
kanntes zu halten. ; Am meilten Aehnlichkeit hat fie mir Zinn, 
Tungftein« und Titanoryb, die. auch in ben kauſtiſchen Als 
kallen auflöslich find, und unter einigen Umſtaͤnden der Ein 
wirfung verfchiebener Säuren widerſtehen; allein Zinnoxyd 
verräch ſich ſoglelch durch. feine leichte Nedufelbiliede, Turtg« 
ſteinoxyd durch feine Auflöslichkeie in Ammeniaf, und baburdy, 
Daß es durch Säuren gelb wird, und Borox ober Harnfalz, 
womit es zufammengefchmolgen wird, blau färbr, und Titan⸗ 
oxyd durch bie Hyarinehfarbe, die es dem Borarglafe gibt, 
und dadurch, daß es, wenn es. mit Portafche zufammenges 
ſchmolzen worden, in den Säuren auflösich iſt. — 

Herr Ekeberg hot dieſes neue Metall in zwey verſchie ⸗ 
denen Arten von Minern gefunden. In der erſtern iſt es mit 
Eifen» und Braunſteinoxyd vermiſcht; er nenne fie Tantalit, 
Diefe briche im ſchwediſchen Finnland, im Kircchfpiet Kimito, 
im Gonvernement von Aboͤ, In einem großen Berge am 
baltiſchen Meere, ber aus weißem Quarz und Glimmer mit. 
durchſetzenden Felbfparhgängen. beſteht, in einem blefer. Feld⸗ 
fparhgänge, und. ift fehon ſeit 1746. als eine problematifche 
Ark von Zinngraupen befannt. . Sie ſindet ſich in. Kryſtallen 
von der Größe einer Haſelnuß, deren Geſtalt fid) dem Octaͤ⸗ 
der zu nähern fiheine, die am Staple ſtark Feuer fchlagen, 
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fie niche, ihn Staub iſt grau, ihre Obetflaͤche eben * 
ſchwaͤrzlich ihr Bruch dicht und metalliſch. 

Dir zweyte Miner bricht mit dem Gobolinlt an cinen 
und demfetben Orte, nämlich’ im großen Steinbruche bey Pr 
terby in der ſchwediſchen Provinz Upland, und heſteht ans 
HPrererte, Eiſen und — daher ſie fEtebeig ts 

| ——— nennt. 


Tellurium. (M: % in vom Pr Alasrorb ne 
entdeckt⸗s Metal; dag In einigen ſiebenbuͤrgiſch· Erzen ent: · 
hatten iſt, welche hres Goldge halts wegen zeither ins Gold. 
Zeſchlecht geſetzt worden ſtad, nohm entlich Echrifterz (aurum | 
graphicum) von Oeffenhauya, im‘ Weißgolderz (aurüm 
problematicum) von Zolathna, ind im Blaͤrter · oder 
Grauerz von Daarag In bem erſtern hatte es ſchon Herr 
Gubernialrath Muͤller vᷣvn Neichenftein’behaupter, und un- 
ter andern auch Herr von Born ngenommen. Herr Rlap- 
roth bar gefunden. daß eb unter den nunmehr alſo bekann 
ten 20 Metallen dag leichteſte fg. + 3 

Fir Ungenannter wollte in einem Briefe as Wien, auf 
Rechnung des Herrn Majors Tihavsky eine‘ Idenitat des 
Tellurlums mit dem Spießglanze vernrithet haben. "Allein 
Herr Klaproth gibe entfcheidende Meifenithie über die Vers 
ſchleden heit bender Metalle an: 22 5 

1) In Anfehung des-fpecififchen Sawichts das beym 
6.115, und beym Spießglanze 6,720 /iſt. 
— h Anſehung des Verhaltens auf ber Kohle vof 
Bem’ MR rohre. Das: Tellrium fließt zuk Kugel und ver 
brennt mit blauer und gruͤner Flamme / unter Verbreltung 
eines rertigartigen Geruchs. Haͤlt man mit dem Blaſen vor 
Hängficher Verbrennung der Kugel ein, ſo erkaltet fie, ohne 

ſich krftalliſirtes Oxyd anſetzt. "Wenn man aber beym 
Spießglanze nochdem es Kur gloͤhenden Kugel gefloffen, mit 
dem Verblaſen einhaͤlt "fo? bilder das verdampfende Op 
reinen Kranz von nabelförmigen Kryſtallen um das fh ertal 
tende Metalltorn. | 
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9) Ein⸗ Theil Tellurium mit mehreren Hunderttheilen 
let Schwefetfäure in einem Stöpfelglafe at 
faͤrbt dieſe im Kalten ſchon —— 3 Spießolam hin: 

gegen bleibt voͤllig ungefaͤbbt ;.n v- 
2. 4). Mit:Salpeterfäurerorfolge hepm. Teiturland eine elare 
and waſſerheſſe Aufloͤſung, die vom Waſſer nichegerfegt wird; 
Des Spiefiglanz dingegen wird von dieſer Soͤure zum weißen 
—— | 

"sd Befihmefeiter Alkalien fällen. Das Teluelum, aus. im 
Säuren (bumgigbraun; „mit. Spiekglenz bilden fe ben bes 

-Rannten. godſarbenen Spießglanzichpeifl. ! 

6) Splefglangmetalt, fällt. das Tellutlum and, bet. ſelz 
—* Aufloͤſung in: ſorämiche artalliſhe Sid. 

— (Zufs: ©: * z6 v⸗ PM Hleistres .) 
Kor: ein· von Sig erfunideries: Thermometer, befdnieben , mel. 
ches den gröften-und geringften Waͤrmegrad, der während 
einer gewiſſen Zeit eingesreten ifty; aufzeichnet. Dieſes Ther- 
mometer beſteht aus einer zuey Mehl gekruͤmmten Glas⸗ 
zöhre (Fig/ 46) abed, und einem kleinen daran geſchmol⸗ 
‚genen Cylluder ag: Dar Cylinder und: der Theilaby ber 
Roͤhre find mit Alkohol geſuͤllt, der. Thell y.c2.hingsgen mit 
‚uedffüber ; jener dient als Waͤrmemeſſer, ind beyde be- 
ruͤhren ſich ohne einen $uftzwifchenraum ; das Sid ed iſt 
leer und bey d offen. Wird der Alkohol bey Junehmeuder 
Waͤrme ausgerehnt, fo druckt er auf die Queckſuberſaͤule in 
y und trelbt dieſe in ben Schenkel byc ‚hinunter und‘in 
dem andea"Cchenfer cz d hinauf: .Bende Scheufel haben 
gleiche Eintheilung; nach der Einrichtung. des Erfinders die 
Fahrenheit'ſche. Wenn daher da, wo in der Kigur:o, ficht, 
der Punktedes gefrierenden Woſſers in beyden Schenkeln iſt, 
fo muͤſſen von o nach c, und in dem andern Schenkel von 
o nach d’ gleiche Eintheilungen aufgetragen werden, * ſo 
> * den entgegengeſetzten Seiten zu. 3) ei 
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Bey i und k find kleine ſehr leichte eiſerne Pfelle, welche 
im Feuer bronzirt find. Die beyden Stuͤckchen Haar ri und 
o thun die Dienfte einer elaſtiſchen Feder und drucken fo 
ſtark gegen die Wände der Röhre, daß der Pfeil, der mit 
feinem breiten Fuße ouf dem Queckſilber ruht, zwor mic 
diefem die Roͤhre binauffteigen; aber vilche wieder zuruͤck⸗ 
finfen kann ‚weil nad) der erſten Richtung hler die Haare 
fogieich nachgeben , dagegen nad) der zmenten zu ſich vor Die 
Wände der Röhre ſtemmen und den Pfelt beym Zurücfin- 
fen des Queckſilbers hangend erhalten. : So zeigen: die Pfeile 
den böchflen und niedrigſten Stand des Queckſubers, alfo 
die größer und geringfte Wärme an, welche während Irgenb 
einer Zeit‘ eingerreten iſt. Will man nad elner ſolchen 
Beobachtung das Thermometer aufs neue su einer Beobad)- 
tung einrichten, ſo ziehe man das eiferne Pfellchen můttelſt 
eines Magnets auf die Oberflaͤche des Queckſilbers zuruͤck. 
Man muß darauf ſehen, daß der Fuß des Pfells i nicht zu 
breit ſey, Damit er dem: ſich ausbreitenden Weingeifte kein 
Hinderniß hinabzuſteigen in: den Weg feße, und biefem ein 
völlig freyes Spiel laſſe. Die Thermometerröhre harte eine 
Meltevon'ız Millimerer,.oder von ungefähr einer halben linie. 
Herr Rouppe ift für diefes Inſtrument ungemein ein⸗ 
' genommen‘, und bedient fidy feit einiger Zeit Feines anderh 
Thermomreers, EN 


engsten u (N A.) Eine vom Herrn von 
Arnim angegebene Vorrichtung, welche dayu dient, den gan« 
zen Gang ber Wärme während. einer beftimmern Zeit an« 
zuseigen. Da das im vorigen Artikel angeführte Sixiſche 
Thermometer bloß das Marimum und Minimum der Wärme 
anzeigt, fo bemerkt von Arnim, daß es auf den Nahmen 
eines Thermometergraphen Leinen Anſpruch machen koͤnne. 
Selbſt niche einmahl das Morimum und Minimum der 
Märme könne nach der Sirifchen Einricheung genau und 
yerftändlich genug angegeben werden, und der Benfall, wel 


den ihm Dr, Rouppe gebe, loſſe fich höchftens nur er 
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fein rechtfertigen, als es bisher an einem: beſſern Inſtrumente 
fehle. Miche bio der Luftdruck wirke auf dasfelbe, und 
diefer. ſey veränderlich , fondern.der Weingelft leide uͤberdem 
bey verſchiedenem Stande des Queckſubers In den beyden 
Schenkeln, mithin unter allen verfchledenen Wärmegraden, 
an dem Queckſuber einen verfchiebenen Druck. Auch abge 
fehen von: dem veränderlichen Drucke müßten die Grade bes 
Sixiſchen, im Vergleiche mit den Graben anderer Thermo⸗ 
meter ‚ ‚ungleich werden, Hier wirkten außerbem als Mär. 
memeſſer zwey Körper zuſammen, welche bey einerlen Ver⸗ 
"änderungen ber Temperatur auf das Verſchiedenſte ausgedehne 
werden; und nad Lambert’s Verſuchen, dem Lichte ausgeſetzt, 
fehr verfchiebene Warmegrade annähmen. Auch dleſe Wer: 
ſchiedenheit der Ausdehnung beyder Subftangen in gleichen 
Waͤrmegraden -müffen in einem Inſtrumente, in welchem fie 
beyde gemeinfchaftlich den Stand beſtimmen, ungleich wach⸗ 
ſende Grade im Verhaͤltniß zu den glelchen Graben eines 
andern Thermometers hervorbringen. Die Grabe biefes There 
mometers Fönnten baber nicht durch unmittelbare glelthe Ein. 
theilung des Raums zwilchen dem Froſt⸗ und Siedpunkte 
gefunden, fondern müßten durch andere Thermometer be: 
ſtinmt werden, von dem man doc) nie mit Gewißhelt wiſ⸗ 
fen Fönne, ob es diefelbe Temperatur wie bas zu grabmirende | 
habe. Ferner verbunfte auch das Queckſilber bey einer mitt⸗ 
Ieren Wärme, und die Röhre werde mit Staub und Feuch⸗ 
tigkeit bedeckt; benbes fen ver Genauigkeit gleich hinderlich. 
Endlich fönne er unmöglich glauben, daß die Fleinen eiſer⸗ 
nen Pfeile, die fo lofe ſeyn, daß fie ſich nicht unter die 
Dderfläche des: Queckſilbers fenften, und daß fie nur durch 
einen Magneten herabgezogen würden, bie nur durch ein ſeit 
wärts gelegtes Pferdehaar ſich halten, und mo ber eine ſtets 
durch den Weingeift genaͤßt werde: daß, fagt er, diefe beym 
Einfen des Dueckfülbers fteben Bleiben, und nicht bey der 
geringften Erfchürterung binunterfinten follten, - "Mebrigens 
fen das Sixlſche Thermomerergrapb der mefentlichen Einrich⸗ 
tung nach gar nicht von dem GE EEE 
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den, welches in ben: Edinb Transact. Vol al i794. * 
fori: ben werde. * 
"Dir "Einrichtung des —— des * 
von Arnim beruht darauf, daß das Queckſilber, welches 
bey einer hohen: Temperatur die ganze Roͤhre des Thermo⸗ 
meters erſuͤllt, und bey einer ſinkenden Temperatur in bie 
Kugel: und näher. nad) der Kugel ſich zuruͤckzieht, ſo daß, 
, ‚wenn. man vorher Roͤhre und Kugel. ins. Gleichgewicht ge 
»biacht hat, dieſes durch bie -Erniedrigung der Temperatur 
-gerlört- wire: Das Thermometer (Fig: 47.)ab ‚- welches 
dazu· erſordert wird/ muß, um empfindlich zu ſeyn⸗ mit einer 
laͤngernicweiterne Roͤlzre und einer: verhaͤltnißmaͤßigen Kugel 
‚versehen ſeyn. Es ruht in der. fein gearbeiteten und gqut 
getheilten Meſſingſkale ed, welche durch die Achſe e (wie 
gewoͤhnlich mit einer ſcharfen Sdyneite;) Inden beyden Pfan · 
nen f ruhe. © An der der Kugel gegenüber ſtehenden Seite 
beſindet ſich eine feine Schraube dg, bie ſich in eine Spige 
endigerz fie diene eln Mahl, den horizontalen Stand des 
Thernrometers anzuzeigen ; und:bann , um durch Bor» oder 
Zuruͤck ſchrauben dus kleine Gewicht h längs der Skale zu 
verſchieben, um mittelſt desfeiben das Gleichgewicht dep einer 
genen Tentperatur., hervor zubringen. 

“run muß man wiſſen, wie hohe Grade der Wärme man 
ET will. Bis zu dieſen erwärme man das Ther - 
mometer/ und bringe durch dag fleine Gemwidyt h das Gleich— 
gewicht hervor. Kennte man genau das abfolute Gewicht 
des Queckſilbers im Thermometer , die fange der Möhte, den 
Durchmeffer derfelben und ber Kugel u. f..m.; hätte ferner 
‚die Wage die ſchickliche Einrichtung dazu: fo würde es leicht 
ſeyn, aus einer Erfahrung die Grade an ber Scheibe i und 
K für bie. übereinftimmenden Thermomerergrabe durch Rech⸗ 
nung zu finden. Allein jene Erforberniffe find ſchwerlich ge- 
nau zimerbalten; daher ift es ficherer, die beym Weberge 
wichte durch den Arm ed abgefchnittene Grade beym allmäh- 
lichen Erkalten zu beobachten, aufzuzeichnen, und nachher ein 


Aa Empfänge augieic das Bange Saprumen dieſen 
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Waͤrmegrad, fo kann auch Aidhe die kleinſte Differenz bey 
mehreren wiederhohlten Beobachtungen Statt finden, 
=: Hinter dem Gradbogen ik bemerkt man. den geſchwaͤrz⸗ 
gen Streifen Im. Diefer gehoͤrt zu einer politren Scheibe, 
welche durch Rauch geſchwaͤrzt it, und auf welcher durch 
das hervorragende Fleine G-midit-h bey jeder Bensegung des 
-Ihermomerers eine Unie gerogen mitd. Will man bloß dag 
Maximum und Minimum der Wärme während einer bes 
ſummten Zeje willen, fo ift von jener Scheibe mehr nicht 
"als dieſer Streifen noͤthig, und die Endpunkte des von dem 
"Gewichte eingeftrichenen Bögens zeigen biefe Punkte auf der 
Grodſcheibe an. Will man aber den Gang der: Wärme 
wiſſen ſo wird dazu Die polirte und durch Rauch geſchwaͤrzte 
‚Scheibe. erfordert, welche duͤrch eine Hinten angebrachte Uhr 
“in einer gewiſſen Zeit herumgedreht wird. Das Gewicht⸗ 
«chen h ziehr auf-derfeiben ununterbrochen Linien, "aus deren 
Entfernung in jeder Stunde vom Mitrelpunfte man den 
Wärmegrad Minden 2 : 
Trabanten. (Zuſ zur &:r42. Th. V. Herr Bas 
ronet Banks hat Herrn Hot. Blumenbach am 22. Det. 
1797. gemeldet, daß Herſchel der konigl. Societaͤt einen 
Auſſatz uͤber noch 4 von ihr” neu entdeckten  Trabanten 
des Uranus vorgelegt babe, Es find dieß nach feiner Bes ⸗ 
ſchrelbung die am ſchwaͤchſten erſcheinenden Odjekte, bie: er 
bis jeßt noch am Himmel · hat entdecken konnen. m ch 
z Tungfleinmetall, 1" Wolframsmetall in dieſem 
Band, a: er ee 
Tungſteinſaͤure, ſ Wolframs ſaͤure. (S: 688. Th.Vi) 
Dt TR 2 1 u ( 


Te bt est 5 mundi 
Ventilator. (Zuf zur ©. 199: Th. V.) Hert Bos⸗ 
well ·) u'tendon ward durch die Art, wie in der Waſſer⸗ 
trommel die boͤſt durch fallendes Waſſer aus einet weiten In 
eine enge Roͤhre getrieben, "und den Bergwerken und 
Schme tzhanen Verige wird auf den Gedanken? gebracht, 
war III ana J.a EI De 3a! Kr I aha ri EIER” \,) 
A) Nicholfon’s journal of natural Philof, Vol, IV, p 5 ſq. 
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ob nicht der Luftſtrom, welcher hier durch ben Fall bes Waſ⸗ 

fers bewirkt wirb, ſich lediglich durch $ufe» und Windfloß 
hervorbringen, und unter Umftänden, wo jene Maſchine 
niche anwendbar ift, zum Abführen der verborbenen Luſt ober 
des Rauchs brauchen laffe. Er war auch fo gluͤcklich, ein 
Werkʒeug biefer Art zu verfertigen, welches feiner Verſiche⸗ 
‚rung. nad, feiner Erwartung ganz entſprach. Die Fig. 48. 
ſtelle das Inſtrument im Durchſchnitte vor. In den beyben 
großen Röhren finder von a bis b eine freye Communication 
ber $ufe Statt, Der Theil ed iſt ein offenerabgeftumpfter 

Regel, welcher ſich mie der Roͤhre e f endigt, deren Welte 
2 Durdpmefler und deren Laͤnge zwey Durchmeffer der weiten 
Roͤhre beiträge, Die Grundflähe c d dieſes Kegels wird 
gegen den Wind gerichter. IA der Wind auch nur ſchwach, 
fo werurfache er doch einen merklichen Luftſtrom Innerhatb ber 
großen Nöhren von a nah. b. Mit diefem Blaſeventilator, 
‚deflen Größe nach den verſchiedenen Erforderniſſen einzuriche 
ten wäre, fönnte man nadı Boswell's Bemerkung 

1) bie Schächte in Bergwerken von ben böfen Wettern 
reinigen; — FJ 

3) die,fuft zwiſchen den Verdecken eines Schiffs erneuern, 
und die durch das Achmen der Mannfchaft und. Yusdünflung 
> des Mundvorraths , bes faulenden Waffers u. ſ. w. verbor- 
bene Luſt aus dem Schiffe ſortſchaffen, wozu, wach Verſuchen 
in einem Modelle zu urteilen, bey großen Schiffen nur 2 
bis 3 Stunden Zeit erforderfich feyn wuͤrde. | 

3) Den Zug der Windöfen beträchtlich vermehren, wenn 
man ihn oben auf die Zugrößre oder auf den Schorſteln ſetzte. 

4) $ieße er fich als Ventllator auf den Kornböben in 
Magazinen, Spirdiern, Gefängniffen und In Zimmern an 
bringen ; und endlich it.er - 

s) ganz befonders dazu geſchickt, bas Rauchen ber Schor⸗ 
ſteine, fo fern es durch uͤberſtreichende Winde verurſachet 
ird, gaͤnzlich gu verhindern, und zwar deſto ſicherer, je 
ſtaͤrker der Wind weht. Zu dem Ende muß die Ma⸗ 
ſchine auf den Gipfel des Schorſteins geſetzt werden, und 

. unge ’ en Fi ge u — zwar 
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zwar auch auf einen Zapfen, damit ſie ſich nach dem Winde 


drehen, und flets ber volle Wind in ihre koniſche Deffnung 


hineinblafen fann. Um dabey bie äußere Luft zu verhindern, 


doß fie nicht zwifchen ber, ſich drehenden und der feflen Roͤhre 


hinabſteige, umgibt man bas untere Ende der erſtern aͤußer⸗ 
lich mit ‚weichen Leder, fo daß es zwiſchen beyden Röhren 
2 bis 3 Zoll tief herbhaͤngt. Dieſes Leder dient zu einer Are 
von Ventil und häle die äußere Luft ab, nice zwifchen die 


Möhren hineinzudringen, fo Daß die Mafchine in Befoͤrde⸗ 


sung des Zuges ihre volle Wirfung äußern Fann. 


Venus. (Zuf, zur S. 207. Th. V.). Herr Oberamt⸗ 
mann Schröter har alle feine Beobachtungen, die er an 
der Venus gemacht har, In einem eigenen fchönen Werke zu⸗ 
fammengetragen, welches den Titel führe: Aphrobitogra= 
phifche Fragmente zur genauern Kenntniß bes Planeten Ve⸗ 
nus; ſammt bengefügter Beſchreibung bes Ulienthaliſchen 
arfüßigen Teleffopg, mie praftifchen Anmerfungen und Beob« 


achtungen über die Groͤße der Schöpfung; mit 10 Kupferta⸗ 


feln. Helmſtaͤdt 1796. gr. 4. 


Waͤrme. (Zuf. zur S. 352. Th. V.) Herr Pictet in 
Genf ftellte zwey metallene Hohifpiegel einander gegen über, 


und In den Brennpunfe des einen ein fehr empfinbliches Luft⸗ 


thermometer; in den Brennpunkt des andern brachte er eine 
beiße, doch nicht leuchtende Ranonenfugel; und fogleich flieg 


Das Thermometer fihnell auf, Seitdem bar bderfelbe noch 


mehrere Werfuche über diefen Gegenftand angeftelle, welche 
er in ber bibliocheque britannique befannt gemacht hat. 


Statt der Ranonenfugel ſtellte er ein brennendes Licht in- 


ben Focus des zweyten Spiegels; fogleich flieg wieder bas 
Thermometer. Als aber eine Glasplatte zwifchen einen 
ber Spiegel und deſſen Brennpunkt gebracht wurde, hörte 
bas Auffteigen bes Thermometers im Augenblide auf, un« 


geachrer das Glas fehr dünn, Heil und durchfichtig war, und. 


nur wenig Sicht zurück hielt. 
* Um 


Es 
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Um zu erfahren, ob ſich bie Geſchwindigkeit meſſen laſſe, 
mit. der die ſtrahlende Wärme ſich fortpflanzt, entfernte er; 
beude Spiegel um 25 Metres (77 Fuß) von einander , hing’ 
in. dem Brennpunfte Bes einen eine heiße, doch nice leuch⸗ 
tende Kugel auf, und ſtellte vor fid) einen Schirm: : Ju 
demfelben Augenblicke, din welchem ber Schirm ſortgeruͤckt 
wurde, fing auch die Fluͤſſigkeit im Luftthermometer, die 
‚ zuvor rubig fand, zu fleigen an, und es war unmoͤglich, 
irgend eine. Zwifchenzeit zwiſchen bem Kortnehmen des Schir⸗ 
mes und Wirkung der fortgepflanzten Waͤrme wahrzunehmen⸗ 

Pictet ſieht dieß als Beſtaͤtiqung feiner Meinung: an, 
daß Licht und Wärme nicht auf, einerley Urſache beruhe; eine. 
Meinung, die Herfchel aufs neue in Umlauf gelegt habe, 

(Zuf; zur © 352. Th. V.). Die bier mit Zuverlaͤſſigkeit 
angeführten Verſuche des Herrn Herfchel, fo mie überhaupt 
‘alle feine Unterfuchungen über Die Natur des Sunnenlicts, 
haben an John Leslie *) einen ſtrengen und bittern Gegner 
gefunden, und es Icheint, als wenn Herſchel's vorgeblihe 
Entdeckung dadurch ungemein zmeitelpart gemadyt worden, 
Was den S.353. angeführten Verſuch betrifft fo zeige ſchon 
der Umitand, daß bie Thermomererfigel in einem rörhliden 
Teinterſchien, melde Sorgfalt und Genauigkeit uf dieſen 
Verſuch gewendet worden, Indeß bemerkt Leslie, ſey 
hierdurch nur bie Siebe zum Wunderbaren des Experimenta⸗ 
tors entflamme worden, welcher nur im Ernite.gemeint habe, 
unfichebare Strahlen möchten wohl durch Eondenfiren oder 
Zufammenhäufen fichtbar werden, ungefähr wie ein träumen 
der Platoniker oder Viftonär unferer. Tage die neue und 
wichtige Entdeckung angefündigr habe, durch Ardirion von 
Nies entſtehe Erwas. . Als aber der Werfuch mit etwas 
mehr Sorgfalt wiederhohlt worden, ſey das Thermom ter‘ 
im Brennpunft Faum halb fo viel, als zuvor, geſſiegen. Hier 
fräge nun Leslie, wie harte ber Eyperimentator ſich dann 
verſichert daß Pappe alles Darauf fallende Licht aufferae? 
Billig. hätte man doch da, wo der Verſuch dienen folt. eine, 

FERIEN 2 Meinung: 
) Nicholfon’s journal of natural philofophy, Tom. IV» p.416. 
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Melnung — die unſeren Bigrtffeh ſo ſehr enrgegen 
ſey, alle moͤgliche Vorſicht brauchen, und alle Umſtaͤnde auf 

das ſorgfaͤltigſte pruͤfen muͤſſen. Herſchel verlaſſe fih das 
gegen getroſt darauf, Pappe ſey ein vollfommen:s Dias 
phragma ; ind hieraus möge man die Vorfiche, womit er 
feine Verfuche angeſtellt, beürcheilen. — Gewoͤhnliches 
Schreibpopier lafle, feinen Verſuchen zu Folge, die Hälfte 
des ganzen darauf fallenden Fichtkegels hindurch. Gefrge 
Herſchel's Pappe habe bloß ein Sechstel der darauf fallen⸗ 
den ticheftrahlen hindurch geloſſen, fo baben dieſe zu beihr . 
bemerften Erfolge dingerelcht. 


Derjenige Verſuch (©. 355.) endlich, welcher die Bre⸗ 
hung der niche firhtbaren Wärme eines heißen Eifens dar⸗ 
thun follte, beweife gar nihts. Die Wärme desfelben vers 
breitete fi), indem es fid) abfühlee, durch die benachbarten 
Körper, und brachte fo Las Thermometer um ı oder 2° zum 
Steigen, ° Daß tie Rugel, fo ofe ein Kleiner Schirm davor 
geſetzt wurde, dm ihrer Temperatur finfen mußte, ließ ſich 
ohne großen Scharffinn vorherſehen, und bedurfte. nicht erſt 
eines Verſuches. In denjenigen Werfuchen, mo ein zwey⸗ 
tes Thermometer neben dieſem hinter der Sinfe ftand, ſtimm⸗ 
ten bende in ihren Veraͤnderungen, fo oft der Schirm vor 
die Linſe gebracht und wieder fortgenommen wurde, ziemlich. 
überein, Ein Unterfihied von etwa 4 Grad im Stande bey⸗ 
der, fen doch wahrlich zu Flein gewefen, um daraus etwas. 
mie Sicherheit zu fchließen, Miet welchem Vertrauen habe 
indeß. Herſchel feine übereilte Schlußfolge nicht aufgeftelle.: 
alles dieſes beftärige die Brechung ber Wärme, mittelft: 
ber Linſe, fo unläugbar, daß man offenbar annehmen müffe, 
dan vom Eiſen gänzlich unfichebare Strahlen ausgeben, bie. 
mit dem Vermögen zu warmen begabt, und beftimmten Ge: 
fegen der Brechung unterworfen find, welche mie denen des 
Uchtes fehr nahe zufammenftimmen.” Es ſey fuͤrwahr zu 
verwundern, wie man einmahl von einer $ieblingsidee einge« 
nommen, f ie jedem Ban vor Augen babe, und fi 

Mare 
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mortre, jeben noch fo Eleinen Schein in einen Beweisgrund 
daſuͤr umzuwandeln. | \ 

Gegen Herrn Leslie hat inbeffen Herrn Engelfield +) 


Verſuche aufgeſtellt weiche Heren Herſchel's Behauptun⸗ 
gen ſehr günftig zu fepn ſcheinen. Er ileß ſich naͤmlic einen 


von dem Herſchelſchen gänzlich verfchiedenen Apparst vor⸗ 


richten, von welchem unmoͤgllch die mindeſte Wärme auf bie 
Thermometer reflefsire werden konnte. Zwar wurde vom 
Fußboden Wärme reflefeire, diefe konnte aber auf die Reſul⸗ 
tate der Verfuche van einem ſchaͤdlichen Einfluffe feyn, weil 
fie unverändert blieb, was auch für farbige Strahlen auf bie 
Thermometsrfugel geworfen wurden, 

Das Farbefpeftrum im Prisma wurde auf eine fehr gute 
Glaslinſe von 4 Zelle Hefinung und ungefähr 22 Zoll Brenn⸗ 
weite geworfen... Diefe tinfe ließ ſich mittelſt ihres hölzernen 
Fußgeſtelles in jede Sage und Höhe flellen; und ba diefes 
Geſtell niche ftärfer war, als eben erforbere wurde, um 
die finfe zu halten, fo kann ſich fchwerlich in irgend einem 
Theile desfelben Wärme angebäuft haben. Die ganze tinfe . 
fanmt ihrem Geſtelle, wurde mit jenem biefen weißen Papp⸗ 
ſchierme bedeckt, in welchem eine 3 Zoll lange und 3 300 
meite Ritze fo eingeſchnitten war, daß fie gerade über den 
Mittelpunkt der Unie wegging. Site lief nur einzelne Far 
ben des Spektrums auf die Unſe fallen, indeß der Schirm 
alle übrigen abhiel. Das Bild im Brennpunfte der &infe 
wurde von einer Fleinen Wand aus einer_geglärteten Karte 
aufgefangen, die längs eines leichten 2 Fuß langen hölzernen 
Ars, welcher vom untern Theile bes Geftelles der tinfe auge 
ging, verſchiebbar war. Dieß war nörhig, um bie Stelle 
für das ‚Thermometer mit Gewißheit auszumitteln. War 
der Brennpunkt genau beſtimmt, fo wurde die kleine Wand, 
um etwa den Durchmeſſer der Thermometerfugel. zuruͤckqe⸗ 
ſchoben, und um das Thermometer mit der Hand in den 
Feeus gehalten. Diefes ließ ſich ſehr leicht und suverläffig 
hun, da nun weiter niches noͤthig war, als nach ber Karte 

| Da Fa | et 
«) Journal of the Royal inflitntion 5802, Pı20% 
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zu ſehen, und die —— mitten in das leuch⸗ 
sende Bild zu halten. Weil die Wand aus Karte, leicht 
und polirt war, fo fonnte ſich an ihr Feine Wärme anſam⸗ 
mel; und gelegt auch, es’ härte fi in ihr Wärme anges 
haͤuft, fo wäre das ohne Nachtheil für den Verſuch geblies , 
ben ; denn ba diefe Wärme lediglich von ben farbigen Stroh 
len, mit denen ber Verſuch angefteDe wurde, herrühren Fonnte, 
fo würde dadurch nur die Wirkung derfelben auf das Thermo» 
meter verftärfe worden fenn, 

Die Thermometer , weiche hierbey gebraucht wurden . ma« 
ren ſehr empfindliche Queckſilberthermometer, deren Sfalen 
innerlich graduirte Röhren aus Elfenbein waren, welche die. 
Ihermemeterröhre umfaßten. Die Kugeln landen mit kei⸗ 
nem Geftelle in Verbindung, und wahrſcheinlich litten fie das 
ber von feiner. falfchen Wärme Irgend einen Einfluß. Sie 
waren zum größten Theile mic forgfältig darauf gebrachten 
Tuſch geichwärzt; einige wurden jedoch unüberzogen gebraucht, 
und eine wurde mit weißer Waflerfarbe bemahlt. 

Dipfe infe, mit ihrem Apparate, wurde ungefähr 3 Fuß 
vom Prisma geftelle. Die Sonne ftand während der meiften 
Verſuche ziemlich hoch. 

Ben einem Verſuche lieg das Thermometer mit geſchwaͤrz⸗ 
ter Kugel, welches fi) im Brennpunkte ber tinfe befand, 
wie folgt: | 

Im Blau binnen 3° von 55° bis’ 56°, oder um ı® F. 


»— Grin — 3 — 549 — 588388 4° 
— Geb — 3 — 56% — 629 — 60 
vollen Rd — 24. — 56° — 2 — 169 


In den Gränzen bes Roth 
binnen 25 — 58% — 233 — 153° 
Ganz außerhalb des ſihtbaren Lichtes Ä 
binnen 4 — 61° — 79°, — 18° 
Drey Thermometer wurden fo lange in den Sonnenſchein 
geſtellt, bis fie nicht mehr fliegen. Das Thermometer mit 
der unbefleideren Kugel jtand auf 5449, das mit der weiß 
„gefärbten Kugel ebenfalls auf 554°, das mit der geſchwaͤrz⸗ 
vi. Theiil. Aaa ten 
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ten Kugel auf 630. Als hierauf der Apparat wie zuvor ein⸗ 
gerichtet war, ſtieg in 3’ | | 
das Thermometer mit geſchwaͤrzter Kugel | 
im vollen Roth von 58° bis 61°, alfo um 30 5, 
im vollen Dunfelan — 59° — 64%, — 5° 
das Thermometer nit weiß gefärbter Kugel 
im vollen North von 55° bis 58°, alfo um 3° 5, 
im vollen Dunfeln — 58° — 585° — 1 


Auf Davy’s Vorfchlog, welcher bey dieſen Verfuchen 
gegenwärtig wor, murden auch Verſuche über die Krofe an« 
geftellt, mit welcher die verfchledenen farbigen Strahlen Can» 
ton’s tichtmagneten zum feuchten bringen. Man fand, ohne 
daß dabey ein Irrthum möglich) blieb, dab die blauen Straß. 
len dieſe Kraft in weit höherem Grobe, als die rothen befigen. 


Kurze Zeit vor Davy hatte ſchon Herr Dr. Ritter =) 
in Xena (jege Prof. zu Marburg) über die chemifche Ein« 
wirfung des Sonnenlichtes Verfuche angeftellt. Er Hatte 
gefunden, daß auch außerhalb des Violett des Farbenbildes 
unſichtbare Strahlen anzutreffen find ; dieß bewies ihm näm« 
lich die betraͤchtlich ſtaͤrkere Reduktion des falzigfauren Silbers 
außer dem Violett, als feibft in demfelben, weld;es er ber: 
nach auch durch Die Reduktion anderer leicht desoxydirbaren 
Körper an derfelben Stelle beflätige wahrgenommen bat. 

Zugleich fand Herr Ritter, daß diefe chemifch wirken⸗ 
den Strahlen von den farbigen durchaus verfchieden ſeyn 
müffen. Denn es war 3 B. leicht, die unficyebaren redus 
eirenden Strahlen außer dem Violett des Bildes eines Prisma 
in das Roth des Bildes eines zweyten fallen zu laſſen, wobey 
das Roth nicht im mindeſten geaͤndert wurde, wohl aber die 
Oyydation in ihm nicht allein aufgehoben, ſondern in eine 
ziemlich ſtarke Reduktion uͤbergebracht wurde; welches zugleich 
zeigte, daß die reducirenden Strahlen im ungefaͤrbten Son⸗ 
nenlichte, dem ſo genannten Weiß, in weit groͤßerer Menge 
oder Staͤrke zugegen ſeyn muͤſſe, als die oxydirenden. 3 

| — (Zuſ. 
“) Gilbert's Annalen. der Phyſik; B.XIL 409. 


(Zufaß zur ©. 381. Th.V.) Der Graf von ARumford 
bat in feinen experimental efays gezeigt, daß aud) Deble 
und Quckſilber nicht unter bie Wärmeleiter ‚gehören. Ein 
kuͤnſtlicher Eisfuchen, der in feiner Miete gewöhnlicher Maßen 
erhaben war, murde mit ganz durchſichtigen Baumoͤhl über. 
goflen, und in dieſes ein eiferner Cylinder, der in heißem 
Waſſer von 210° Fahrenheit erbige und In ein paplernes 
Futterol geſteckt worden war, ber Laͤnge nach fo weit hinein« 
gelaffen, daß fein Ende nur # Zoll von der Fläche des Eiſes 
abftand, Diefer Hige und Annäherung ungeachtet ließ fich 
fein Schmelzen des Eifes bemerken, Es wurde nachher das 
Eis mie Queckſuber ſtatt des Oehls uͤbergoſſen, und das 
Ende bes Cylinders bem Eifen bis auf 14 Zoll nahe gebracht, 
wo der Erfolg eben derfeibe war. Der Eplinder blieb einige 
Minuten über dem Eile, | 

Da fih nun die vornehmften Flüffigkeiren bey dem Ver. 
fuche als Michtleiter der Wärme gejelge haben, fo fchließe 
Der Graf, daß die Michtteirtung ber Wärme eine wefentliche 
Eigenſchaft der Fluͤſſigkelten ſey. — 

Gegen die Behauptung des Grafen von Rumford, 
daß naͤmlich afle elaftifche und liquide Fluͤſſigkeiten abfı tute -- 
Nichrleiter der Wärme find, hat audı Socquet *) Einmürfe 
gemacht, und fie durch Gegenverfuche zu ermeifen verſucht. 
Einer der Hauptverſuche des Grafen ift der mit der Eisicheibe, 
welche in der Mitte einen Fleinen Eiehügel hat, und mir einer 
Ftuffigkeie übergoflen wird. in die er wenige $inien über der 
Eisiceibe, einen bis g0° Reaumur erhitzten eifernen Eplinder 
hing, ohne daß von jenem das mindefte zerſchmoli. Diefen 
Erfahrungen im Kleinen glaubte Socquet einige Erfahs 
zungen im Großen entgegen zu feßen. Er ſah einft in der 
- GSpiegelmanufafeur Briati in Venedig eine Glasmaffe von 
etwa 40 Pfund, fo wie fie völlig glühend. aus dem Ofen 
fam , in ein mit faltem Waſſer gefüllees großes Marmors 
becken tauchen, worin es im Waſſer ſchwebend gehalten murde, 
Er glaubte, das Waffer würde nun gleich) umber kochend aufs 
en YAaa2  °- braufen, 

«) Joutnal de phyfigue.- Tom. Vi. p. 44t. 
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brauſen, aber das geſchah nur ‘do, wo es mit bem Eifen, 
‚ welches bie Moffe hielt, in Berührung kam, und die rote 
gluͤhende Maffe ſah man völlig deutlich in dem ruhigen Waſ⸗ 
fer, Er taudıre die Hand in das Waffer, Das nun zu raue . 
chen anfing, bewegte fie bis an den Boden des Gefäßes 
hinab, brachte fie dann allmaͤhlich mit der größten Worficht, 
und ohne das Wofler zu bewegen, unter die noch gluͤhende 
Maffe, und näherte fie diefer allmaͤhlich. Er fand das Waſ⸗ 
fer bis ziemlich tief hinab fehr Heiß, aber auf dem Boden 
fchien e8 ihm merklich fälter, als an der Oberfläche-zu ſeyn. 
Bey einer Entfernung von menigftens 6 Linien von der im⸗ 
tern Fläche der glühenden Moſſe fühlte er fehr deutlich die 
Irradiation des Wärmefloffs rings umher Durch die Umger 
bung von Wafler. Diefer Verſuch wurde drey Mohl wie 
derhohlt, immer mit bemfelben Erfolge, und es erhelle aus 
demfeiben , daß Das Waſſer doch immer ein $eirer der Wärme, 
obſchon, wie bereits im fünften Theil angeführt werden, ein 
ſehr ſchlechter Seiter ift. 

Mit noch weniger Widerſpruch, ſagt Socquet, ha 
ben faft alle Phyſiker das Eis für einen Nichtleiter der Waͤrme 
angenommen, Wie wollte man denn aber das Frieren des 
Waſſers in einer Flafche erklären, weldyes an der. obern Flaͤche 
zu gefrieren arfange, und dann erft im Innern, mo es von 
dem Eiſe ringsum eingefchioffen fen, friere? Hier müfe 
doch wohl Wärme durch das Eis abgeleitee werden? Wie 
wolle man es ferner nad) jenen Behaupfungen erflären, daß 
“man Eis bis auf — 10° oder — 309 erfälten Fönne? Hier 
koͤnne man doch, da das Eis ein fefter Körper fey, feinen 
Umlauf, feine innere Bewegung annehmen ? 

Er bemerkt noch, daß der Eifencnlinder , den Rumford 
in die Fluͤſſigkeiten hing , nur bis ouf 80° Reaumur, ober 
nur mäßig erwärmt, dagegen der Eishügel und bie Fluͤſig⸗ 
keiten durch die das Gefäß umgebende frierende Milchung we 
nigſtens bis auf - 2° Reaum erfalter gemefen wären. Ehe 
das Eifen das Eiskuͤgelchen habe ſchmelzen koͤnnen, habe es 
folglich die gange Maffe um 2° erwärmen mifen, und nad 
‚dm 
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Dem großen dadurch erlictenen Wärmeverlufte härte dann die 
„ übrige. Wärme noch binreichen müffen, fo viel Waſſer oder 
Eis bis 60° zu erwärmen, denn fo viel werde beym Schmel« 
zen bes Eifes verſchluckt. Selbſt wenn auch etwas Eis ges 
ſchmolzen wäre, fo würde es gleich wieder ben der Berührung 
mit dem Eife und der. unterbrochenen Erfältung von außen _ 
gefroren feyn. Nicht nur, daß die Flüfligkeiten dem heißen 
Eifen viel Wärme entzögen,, fo werde ganz bejonders nod) 
die dem Eife zugefehrte Seite beym langfamen Eintau⸗ 
‚hen erfältet, und auch das müffe man in Betrachtung zie⸗ 
hen, daß ſowohl die Hand, wie das Pappfutteral, Waͤrme 
ableiteten 

Im December 1798. füllte er ein tiefes irdenes Gefaͤß 
mit weiter Oeffnung mit Queckſilber, befeſtigte darin, durch 
einen im Boden des Gefaͤßes feftgehaltenen und zuoberft in 
einen Hafen gebogenen Draht, ein Stuͤck Eig von ber Größe 
eines Thalers und_einen halben Zolk vi, ungefähr 10 Linien 
unter der Oberfläche des Duedfübers parallel mit bemfelben, 
fo daß es fo gut als ifolire in dem Queckſilber ſchwebte. Die 
Temperatur des Zimmers war — 54° Meaumur. Senkrecht 
über der Eisfcheibe befeftigte er über ver Oberfläche des Queck-⸗ 
ſilbers einen weiten Glascylinder, der ſich kaum eine Linie rief 
in das Duecfilber einſenkte, und füllte in bald mit Fochen» 
dem Waffer, bald mic heißen Ealzauflöfungen verſchiedener 
Art, bald mir Oehl u. f. f.; und in ollen diefen Fällen, wo 
nad Rumford gar feine Leitung möglich gewefen wäre, ſah 
er. näch kurzer. Zeit das vom iſolirten Eife abgefchmoljene 
Woſſer dur das Queckſilber Hinauffteigen, fo daß alfo die 
Wärme fenfrecht durch eine unbewegte und unburchfichtige 
Fluͤſſgkelt pinuntergedrungen war. 

Es wäre den Ehemifern befanne, daß die Stärfe ber 
chemiſchen Verwandtſchaſt im umgefehrten Verhaͤltniſſe der 
Staͤrke der Aggregation ſtehe; baher alle die Mittel ſowohl 
Verkleinerung, wie Erwärmung, modurd) fie biefe aufzube» 
ben ſuchten. Dieles auf das Waffer angewendet, fo werde 
es ſchneller verdunſten, wenn es einer Platte, worouf es 

Aa a3 liege, 
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- flege, adhärire , weil fo auf zweyerley Ark, durch diefe Adhaͤ⸗ 

fion und durch die Wärme, tie Aggregation aufgehoben 
werde, Man mifle, daß das Woſſer bey einer gemiflen Hike 
vom Eiſen zerlegt, und dag Eifen oxydirt werde, daß hinge 
gen bey einer flärfern Hige das Eifen wiederum desorpdirt, 
alfo nicht mehr das Waſſer zerſetzt werde, vielmehr bey einer 
hohen Temperatur Wafler und Sauerftoff ſich mit einander 
verbänden. Daraus glaube er folgende Erfahrungen gu er⸗ 
klären, die er bey der Bearbeitung vom; gluͤhenden Eifen 
wahrgenommen hobe. Als nämlidy Arbeiter, die in eine 
große Platte von glühendem Gußeiſen mit einem- flählernen 
Keite eine vlereckte Oeffnung einarbeiten wollten, den Keil, 
fo oft fie ihn aufs neue einlegen, anfeuchteten , tropfte das 
Wafler zum Theil in die Kige des gluͤhenden Eifens hinab, 
Hier blieb eg ruhig, ohne zu zittern, und es verdampfte dar 
ben nur mäßig. Wenn aber beym Schlagen auf ben Keil 
ein Tropen auf die Haut der Arbeiter fprigte, fo verbrannte 


“er fie eben fo ftarf, wie ein Stück gluͤhendes Eifen; ein fihe 


res Zeichen, daR in diefem Zuftande das Waſſer, che es 
verdampfte, eine höhere Temperatur als go° Reaumur an 
- genommien hatte. Dagegen befärdere eine ſchwache Ermätr 
mung eines Eilens, worauf Woffer ruhe, die Werdampfung 
außerordentlich. ER | 
Hieraus fen es auch, wie er glaube, zu erflären, baß 
‚eine angefeuchtete Erdfläche viel mehr Waffer in gleicher 
Zeit verdunfte, als die Oberfläche eines Sees ; Daß man beym 
Kochen des Waffers die Dampfwirbel immer von dem Rande 
und.dem Boden des Gefähes auffteigen fehe, und daß nad) 
Pauquelin’s Erfahrungen, die Salyauflöfung ben einer nie⸗ 
drigern Temperatur als das Waſſer, alfo unter go° Reau⸗ 
mur, foche. je 
Siegen fich gleich, dieſen Verfuchen zu Folge, die Flüͤſ⸗ 
figkeiten für keine abfoluten Michtleiter der Wärme ausgeben, 
fo laſſe fich doch Feines Weges läuanen, daß fie fehr ſchlechle 
Waͤrmeleiter feyen,.und man müffe in diefer Eigenfchaft ber 
tropfbaren und elaftifchen Fluͤſſigkeilten den Ertlänungsgnn 
— vr 
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vieler intereſſanten Erſcheinungen ſuchen. So z. B. wäre es 
unſtreitig der ſehr ſchlechten Wärmeleitung der durch die Aus— 
duͤnſtung des Körpers gebildeten Dampfhuͤlle, die Sordyce 
und feine Gefährten in dem Ofen, in den fie fi) bey 240% 
Reaum. Hige hineingewagt hatten, ſogleich umgab, zuzu⸗ 
ſchreiben, daß ſie an ihren Koͤrpern nur eine verhaͤltnißmaͤßig 
geringe Waͤrme empfanden, und das Thermometer, ſchon ehe 
es die Haut beruͤhrte, ſank am ſtaͤrkſten an denjenigen Stel⸗ 
len, die am meiſten ausdunſteten; auch daß, als die Feuch⸗ 
tigkeit, mithin auch die Dampfhülfe, ſich verminderte, und 
Die Luft im Dfen mehr mie Waſſer ſich gefartige hatte, ihnen 


- te Wärme viel ſchwerer zu erfragen wurde. 


Auch Herr Prof. Grimm «) mar auf einen Verſuch des 
Heren Brofen von Rınnford aufmerffam, wodurch er bie 
abſolute Nichtleitung der’ Wärme aller Fluͤſſigkeiten darthun 
wollte. Diefer Verſuch zeige nämlih, daß das Eis weit 

langſamer wieder flüffig wird, wenn fochendes Waſſer auf 
. basfelbe gegoffen wird, als wern es auf dem kochenden Wafs 
Fer ſchwimmt. Die Urfache diefer Erſcheinung feheine ihm 
nice, wie mehrere Phyſiker behauptesen, in der fchlechten 
Waͤrme leitenden Kraft des Waflers zu legen, fondern er 
erfläre fie auf folgende Art: Im heißen Waſſer fteigen die 
in Dampf verwondelten Waſſertheilchen wegen ihrer fpecifi« 
ſchen Leichtigkeie in die Höhe. Schwimmt das Eis auf der 
Oberflaͤche des Waſſers, fo werben die Dämpfe, fo bald fie. 
das Eis berühren, wieder verdichtet, und bey Ihrer Ver⸗ 
dichtung wird viel Waͤrmeſtoff frey. Doher ſey wohl nichts 
natuͤrlicher, als daß das Eis unter ſolchen Umſtaͤnden ſchnel⸗ 
ler ſchmelzen :müffe, ale auf bem Boden des Gefäßes, dem 
die Dämpfe fi ich nicht naͤherten, Paten von dem fie ſich ent« 

fernten, A 
(Zuf. zur S. 399. Th. V.) Do manche Phyſiker keinen 
chemiſch gebundenen Waͤrmeſtoff annehmen wollen, ſo unter⸗ 
aa es. Ser Prof Schmidt zu Gießen #) einige — 
Aaa 4 uͤ ber 
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über die Nenberuingen in der Dichte und Umperäter ben ver» 
ſchledenen Mifchungen anzuftellen, welche die Frage zu entfchei« 
den feinen, od Wärme chemiſch gebunden merde? Es iſt 
naͤmlich bekannt, daß einige Fiüffigkeiten ben der Wermi» 
fbung ihren Kaum verändern und dichter werden, und daß 
bey mehreren diefer Miſchungen zu gleicher Zeit ein betraͤcht⸗ 
licher Wärmegrad entiiehe Daher war Herr Schmidt be- 
gierig au wiſſen, mie die Aenderungen in der Dichre ſich zus 
ben erzeugten Graden der Wärme verhielten, weil man da⸗ 
durch. der Beantwortung der Frage näher fommen koͤnne: 
ob bie bey Miſchungen bemerften Menderungen in der Tem« 
perarur bloß aus den veränderten Capacitäten der gemifch« 
sen Körper für die Wärme, oder nur mit Huͤlfe eines ches 
mifch gebundenen und frey werbenben Waͤrmeſtoffs, befrie« 
Digend erflärt werden können? Herr Schmidt nennt den 
Unterfchied zwiſchen der nad) der Regel Ddap die Dichte der 
"Miichung der Stimme, ber Maffe dividirt durch die Summe 
° der Räume, gleich ift, berechneten Dichte, und der durd) 
die Beobachtung gefundenen Menderung der Dichte. Wenn 
durch die Miſchung eine Aenderung in der Temperatur .der 
gemiſchten Fluͤſſigk⸗iten erfolgt, fo muß man bie Dichte der 
Mifchung; erfi nachdem fie auf die vorige Temperatur zus 
ruͤckgebracht worden ift, unferfuchen. Herr Schmidt Hat 
ben feinen Verfuchen die Dichten ſowohl vor als nach der Mi⸗ 
fbung bey einer Wärme von 150 de Lüc mittelft des Aräos _ 
meters gefunden, und unter diefer Temperatur auch die Fluͤſ⸗ 
figfeiten gemifche. Denn um die NMenderungen der Dichten 
befler unter einander vergleichen zu Fönnen, bat er diefe in 
1000 Theile der beobachteten Dichten der Mildhungen ausge⸗ 
druͤckt, welche er die reducirten Aenderungen der Dichten 
nennt. Aus den reducirten Aenderungen der Dichte ver⸗ 
glichen mit den Aenderungen der Temperatur bey den Mis 
fihungen von Branntemein und Wafler erhellt, daß fie zwar 
gemeinfchaftlich wachſen und abnehmen, aud) beyde dann 
am größten find, wenn die Mifchung aus gleichen Theilen 
beſteht; nie fie fund in — mit 
| | einan · 
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einander, fonbern bie Menderungen ber Dichten nehmen vor 
diefem Marimo immer langfamer zu, nach demfelben ſchnel⸗ 
ler ab, Mit den Aenderungen der Wärme verhält es fich 
gerode umgefehrt, Woher kommt es nun, frage Herr 
Schmidt, daß mehr Branntewein und weniger Waffer 
gemiſoot. bey einer größern Aenderung der Dichte eine ges 
ringere Wärme, und mehr Wafler und weniger ‘Branntes 
sein bey einer Fleinern Aenderung der Dichte, eine größere 
Wärme erzeug:n ? Laͤßt fich dieſes befriedigend aus der Lehre 
von den Gapacitäten erklären?- Dag Waſſer, werde man 
vielleicht antworten, habe nach Crawfordſchen und ande⸗ 
ren Verſuchen eine größerr Capacitaͤt für Waͤrme, als Brann⸗ 
tewein. Wenn man beyde vermiiche, fo werde jene Capa» 
eität vermindert, und dadurch empfindbare Wärme erzeugt. 
Da es alfo das Waſſer fen, welches bey diefer Miſchung 
die zur Erhöhung der Temperatur nörhige Wärme bergebe: 
fo erfläre fich hieraus, daß biefe Erhöhung der. Temperatur 
da, wo mehr Waſſer und weniger Weingeift gemiſcht wer: 
den, berrächtlicher, als in dem umgefehrten Falle ſeyn Eönne. 
Dieß zugegeben, fräge Herr Schmidt ferner, wie kommt 
es. daß bey Mifchungen von Vitriol und Waſſer eine fo fehr 
viel ftärfere Erhigung Stott findet, wenn man ganze 3 Theile 
Vitrioloͤhl und einen Thell Wafler nimmt, als bey ber 
Miſchung im umgekehrten Verhäleniffe? Mach der Lehre 
von den Sapacitaren fen bey Dielen Mifchungen das Wafler 
ebenfalls der Körper, welcher die empfindbare Wärme 
durch Veränderung der Capacität hervorbringe, Man wäre 
alſo nach der obigen Are zu fchließen berechtigte, gerade das 
Gegentheil von dem zu erwarten, was wirflidy erfolge. 
. Wichtiger erfläre Schmidt diefe Erfcheinung auf folgende 
Art. Aenderungen in der Dichte und erzeugte Wärme bey 
Milhungen find beydes Folgen einer chewiſchen Wirfung 
der gemiſchten Körper auf einonder, Daß die Temperatur« 
erhöhungen bey Mifchungen derfelben Körper unter verfchies 
denen Verhaͤltniſſen nicht immer mit den Aenderungen ber 
| Diäe genau — ſind, koͤnnte bloß daher ruͤhren, weil 
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der Grad der Waͤrme, den das Thermometer angibt, nicht 
allein von der Menge der wirklich erzeugten Waͤrme, ſon⸗ 
dern auch von der Capacitaͤt des gemiſchten Koͤrpers, deſſen 
Temperatur erhoͤhet werden ſoll (im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niß naͤmlich) abhängt. Hieraus erlaͤutert ſich wenigſtens, 
warum bey Miſchungen von Waſſer und Weingeiſt, von 
Säure und Woſſer, eine gegen die Aenderung in der Dichte 
verhälenigmäßig höhere Temperatur entſteht, wenn man 
weniger Waffer, und mehr Säure, oder Weingeift nimmt, 
als wenn man das Verhaͤltniß in den Theilen umkehrt; denn 
im erften Falle befist tie Mifchung eine geringere, in dem 
andern eine höhere Copocitaͤt, und wird folglich durch eine 
‚ gleiche Menge freyer Wärme in jenem eine höhere, In dies 
ſem eine niedrigere Temperatur erhalten, 

Die Mifhurgen von coneentrirter Salpeferfäure und 
Waſſer machen von biefem Geſetz eine Ausnahme; hier find 
die Menderungen in der Temperatur und Dichte genau pros 
portional, Bey den‘ Miſchungen von Salzſaͤure und Waſſer 
trifft Das Geſetz wieder ein. In beyhden Miſchungen entſteht 
eine hoͤhere Temperatur und ſtaͤrkere Aenderung der Dichte, 
wenn in das Verhaͤltniß der Miſchung weniger Waſſer und 
mehr Säure koͤmmt. Es ſey daher zu vermuthen, daß dies 
fes bey den Mifchungen von allen concentrirten Säuren mif 
Wecoaſſer Statt finden werde. Ob die durdy die Mifchungen 

hervorgebrachte Wärme vorher ihrer fpecififchen Eigenſchaften 
ganz oder zum Theil beraubt, d.i. ob fie Durch ehemifche - 
Verwondtſchaft als Beftandeheil aus ben gemifdjten. Körpern 
ausgefchieden wurde, oder nur eine Vermehrung ihrer fpeei« 
fiſchen Debnfrafe erhielt? das entfdyieden zwar feine Ver« 
fuche nicye unmittelbar, aber fie rechtjerrigen-feiner Meinung 
nach folgende Schluͤſe. 

Wenn die erhöhere Temperatur bloß Folge der durch bie 
Miſchung veränderten Stellung der Theilchen und ihrer Ans 
siehungsfraft gegen die in ben Zwiſchenraͤumen enthaltene 
freye Wärme ware: fo müßten Die Temperaturerhöhungen 
bey Mifchungen eg Körper mit demſelben drit⸗ 
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sen, durch deſſen veränderte Capacitaͤt die Wärme entſtehen 
- foll, genau in dem geraden Verhältniß der Verdichtung und 
und dem umgekehrten ber fpecififchen Wärme der Miſchung 
ſeyn. Wäre bieß, vermöge der Erfahrung ben folchen Mi« 
ſchungen nicht der Fall, fo mirde man rückwärts daraus die 

Folge ziehen Fönnen, daß die Veränderuag ber Capacität 
nicht hinreichend fen, die erzeugte Wärme gu erflären , fon« 
dern daß cin Thell derſelben, welcher nicht als freye Wärme 
in den gemifchten Körpern vorhanden war, durch. chemifche 
Verwandſchaft ausgefchleden morden ſey. Nachdem nun Herr 

Schmidt in dreyen verfchiedenen Fällen, die Mildiungen 
von Waller und Branntewein, und Waſſer und Vitrioloͤhl 
in verſchiedenen Verhäleniffen geprüft hatte: fo ſchloß er, 
daß in feinem diefer Fälle die veränderte Capacitaͤt hinrei« 
chend fen, die in den Mifchungen von Birriolfäure und Wafs 
fer entftandene Wärme zu erklären. Woher koͤmmt nun; frage 
er, die gegen andere Mifchungen verhälenifmäkig fo ſtarke 
Erhigung der concentrirten Vitriolſaͤure mit Waſſer? Iſt es 
niche wehrfcheinlich, fie einer in der Säure chemifd) gebun« 
denen und durch das Waffer frey gewordenen Wärme zuzu⸗ 
fchreiben? Da die Mifchungen anderer eoncentrirten Säuren 
mie dem Waſſer in Vergleichung der Aenderung ihrer Dich⸗ 
ten ebenfalls fehr ſtarke Temperarurerhöhnngen bervorbrin« 
gen: ſo habe man niche weniger Grund, einen Theil derfele 
ben, der aus den Eäuren chemiſch entbundenen Wärme zus 
“ zufchreiben, Wenigſtens erflärten ſich unter diefer Voraus⸗ 
feßung bie eben bemerften Phänomene viel befriedigender, 
als aus der fehre von den Capacitäten allein. Man febe 
nämlich, daß bie Erhigung ter gemifchren Fluͤſſigkeit nicht 
bloß von der Werdichtung und ihrer verminderten fpecififchen 
Wärme, fondern aud) von der, aus dem einen oder dem 
ändern der gemiſchten Körper, oder aus beiden zugleich, 
chemifch entbundenen Wärme abhanae. | 

Drey Theile einer concentrirten Saͤure mit einem Theile 
Wafler gemifcht, erhitzt an ſich diefermegen fo viel flärfer, 
als wenn die Miſchung aus gleichen Theilen beſtehe = 
noch 
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noch mehr Woſſer enthalte, weil die aus der Saͤure durch 
Wahlanziehung frey werdende Wärme deſto größer fen, je 
concentrirter Die Eäure war, und ein geringer Antheil von 
offer ſchon hinreiche, dieſe Wärme zu entbinden. 
Weingeift und ärherifche Oehle erhigten fich mit den con 
centrirten Säuren ungleich mehr als Waſſer, ungeachtet fie 
nad) der $ehre von den Capacitaͤten weniger Wärme enthiel⸗ 
ten; fie wirften aber chemiſch fiärfer auf Die Säuren, und die 
Eäuren auf fie Die Tenperaturerhöhtngen der Mifchungen 
von Dranntewein und Waffer, ſchienen zwar größten Theile 
Folgen der veränderten Capacitaͤt zu ſeyn, doch werde man 
die chemifche Wirkung beyder Flüffigfeiten auf einander nicht 
ganz läugnen Pönnen. Gelbit die Weränberung ber Farbe 
des Weingeiftes, welche nicht ſowohl mit den Aenderungen 
der Dichten als mit den Aenderungen der Temperatur ab«und 
zunehmen ‚- fcheine diefes zu beweiſen. Er fragt naͤmich, 
wird nidye eben fo wie aus dem Waller Wärme, aus’ dem 
Meingelit ein entzündlicher Stoff ausgeſchieden, ber bie Farbe 
verurfacht, und wodurch beyde Fluͤſſigkeiten erſt zu ihrer Ver: 
einigung gefchidt werden? — 
Nchdem nun Herr Schmidt dieſe Verſuche angeſtellt 
batte, wuͤnſchte er auch die Geſetze in den Aenderungen der 
Dichten bey ſolchen Miſchungen zu unterfuchen, wo die 
Summe ber freyen Wärme vermindere werde. Da ihm 
aber feine Flüffigfeiten befanne waren, welche bey ihrer Vet⸗ 
miſchung einen beträchtlichen Grad von Kälte erzeugten, fo 
wählte er dazu die Auflöfung conereter Salze im Waſſer. 
Die Auflöfung bes Salpeters und nach diefem des Salmieks 
erzeugten bie größte Kälte. Am wenigſten wurde dos Waller 
Durch, die Auflöfung des Kochſalzes erkaͤltet, wobey aud) der 
Grad der Kaͤlte nicht mit der Menge des aufgelöferen Sal 
zes, wie bey den übrigen Auflöfungen, zunahm. Nach der 
tehre von den Capacitaͤten fchreibe man die bey diefen Ver, 
ſuchen entftehente Kälte der durch die Auflöfung vermehrten 
fpecififchen Wärme der Salze zu. Wenn man aber uf 
alle bey ſolchen Auflöfungen ſich ereignende Umpleh * 
| | emerkfam 
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merffam fe, fo — man bey dieſer Art zu erklaͤren ſehr 
viele Luͤcken und Schwierigkeiten entdecken. Denn es ſey 
1) zu vermuthen, daß die Capacitaͤt des Waſſers durch 
die Aufloͤſung des Salzes eben fo vermindert wie die Ca— 
pacität des Salzes vermehrt werde, und es frage ſich alfo, 
weldyes von benden den größten Einfluß auf Die Temperarue 
babe? Diefe Vermuthung werde ſehr durch die vermehrte 
Dichte beflätiger, welche bey den Auflöfungen der meilten 
Salze Statt finde, und die daher rühre, daß fid) Salzrpeits 
chen in bie Sifchenräume des Waſſers begeben. 
2) Wenn der Einfluß der verminderten Copacirär des 
Waſſers auf die Aenderung der Temperatur, mehr betragen 
Eönne, als ber Einfluß der vermehrten Gapacität des Salzes: 
fo fen wahrſcheinlich die Urſache der Erkältung in ber. zum 
Schmelzen des Salzes nöchigen Wärme zu ſuchen, welche, 
Indem fie diefe Formaͤnderung bemitfe, ihrer übrigen Eigen: 
fchaften beraubt werde. Für diefe Bermurhung fprächen fol« 
gende Bemerfungen. Die bey Salzauflöfungen bewirkte 
Kälte fen deſto ftärfer, je fehneWer das Salz ſchmelze, und 
böre auf, fo bald Alles geſchmolzen ſey. Miſchte man eine 
fehr geſaͤttigte Salzſolution zu reinem Waſſer, oder, zwey 
Salzſolutionen von ungleicher Staͤrke mit einander, ſo ent⸗ 
ſtehe eine faſt unmerkliche Temperaturerniedrigung, "obgleich 
Die Aenderung in der Capacitaͤt bier ebenfalls betraͤchtlich 
ſeyn koͤnne. 
3) Wenn die Urſache der Erkaͤltung nach (2) in der durch | 
das Flüffigwerden des Salzes gebundenen Wärme liege, fo 
fönnten die Aenderungen in der Capacitaͤt die Erfältungen 
bey einigen Salzauflöfungen vermehren, bey andern vermins 
dern, und hieraus merde begreiflih, warum bey manden 
* Auftöfungen, 3. B. des Kochfalges, die entftandene Kälte 
mir der Menge des aufgelöferen Salzes wenig oder gar niche 
zunehme. Diefe Betrachtungen, verbunden mit dem, was 
er oben bey Mifchungen flüffiger Körper bemerkt harte, mache 
ten es ihm fehr wahrſcheinlich, doß die bey den Auflöfungen 
der Salze im —— erzeugte Kaͤlte wenigſtens nicht allein 
aus 
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aus den Veränderungen ber Capacitaͤten erflärf werden koͤnnte. 
Um diefe Vermuthungen dur direfte Erfahrungen fo viel 
als möglic) zu beftätigen, : fuchte er durch Nechnung bie 
Menge der durch Aenderung der Capacität frey werdenden 

‚und verfchludten Wärme. Bey den Auflöfungen bes Koch— 
ſalzes, Salpeters und Salmiafs in Waffer, überrraf bie 
durch Verminderung der Capacität des Waſſers entſtandene 
. Wärme, bie durch Wermehrung der Capacität des Salzes 
verſchluckte, bey dem Kochſalze um das drenfache, und befiert 
ungeachtet entſtand auch bey dieſer Aufloͤſung eine, mies 
wohl geringe, Kälte. Durch dieſe Verſuche glaubte ſich nun 
Schmidt berechtiget aujunehmen, daß die bey Auflöfungen 
der Salze entſtehende Kälte von der die Fluͤſſigkeit der Salze 
bewirfenden und dadurch chemifch gebundenen Wärme her« 
xuͤhre; und daß dieſe Urſache der Erfältung die durch die 
Aufloͤſung bewirkte Aenderung in den Capacitaͤten oft mehr 
und weniger entgegenwirke, und fie vielleicht nur in den we⸗ 
nigſten Faͤllen, vielleicht in keinem beguͤnſtige. 

(Zuſ. zur S. 419. Th. V.) Der Herr Graf von Rum⸗ 
ford: ward durch die von Fordyce bekannt gemachten Ver⸗ 
ſuche, nach welchen zu ſchließen war, daß das Waſſer durch 
Geftieren im Gewichte zunehme, aufgemuntert, die Verſuche 
mit einer vortrefflichen Wage, die dem. verſtorbenen Chur⸗ 
fuͤrſten von Bayern gehoͤrte, zu wiederhohlen. Er nahm 
aus einer Menge von ſehr duͤnn geblaſenen ſo genannten 
Florentiner Flaſchen zwey, welche in allen Stuͤcken einander 
ſo gleich waren, daß man ſie ſchwerlich von einander unter⸗ 

ſchelden konnte. 

In die eine Flaſche A goß er n07,86 Gran Troyge⸗ 
wicht reines deſtillirtes Waſſer, in die andere B eln gleiches: 
Gewicht ſchwachen Weingeiſt. Nachdem er fie hermetiſch 
verſchloſſen und vollkommen rein und trocken abgewiſcht hatte, 
hing er ſie an die Arme der Wage, und ſtellte dieſe in 
eine große Stube, deren Luft, durch beſtaͤndiges Heitzen, ſchon 
mehrere Wochen fo viel möglich immer in der, Temperatur 
von 60° nad) Fahrenh. war erhalten worden. Die 200 

| — = lieben 
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blieben Hier fo lange ruhig an ber Wage hangen, bis fig 


dieſelbe Temperatur angenommen haben, Fonnten ; dann wiſchte 


er fie von neuen mit einem reinen und trockenen Kammertuche 
recht gut ab, und brachte fie in das genauefte Gleichgewicht. 
Den Apparat ließ er fodann nod) 12 Stunden in diefee 
Stube ſtehen, und da ſich nicht die geringfle Aenderung 
zeigte, brachte er ihn in eine große unbewohnte Stube, die 
nach Norden liegt, deren vollkommen ruhige luft die Tem⸗ 
perotur von 29° Fahrenh. hatte, und ließ hier die Flaſchen 


bey verfchloffener Thuͤre ganz ungeftört 48 Stunden an ber 


Mage hängen. - Nach tiefer Zeit fand er zu feinem Ers 
ftaunen, daß die Slafche:A ein fehr merfliches Uebergewicht 
hatte. Ihr Woſſer mar zu einer ſeſten Maffe gefroren z 
der Weingeifl zeigte aber feine Spur von Froſt. Nachdem. 
er das Gleichgewicht wieder hergeftelle harte, fand er, daß 
die Flaſche A um den Zuigzten Theil ihres anfänglichen Ge⸗ 


‚ wichres an Schwere zugenommen hatte. Hierauf brachte 


er die beyden an der Wage hängenden Flaſchen wieder in 


die 60° warme Stube. - Als Das Eis der Flaſche A gänz« 


lich aufgethauet war, und beyde Flaſchen die Temperatur der 
umgebenden Luft angenommen hatten, wifchte er fie wieder 
recht rein und trocken ab, und fand nun, daß fie jege eben 
fo viel wogen, als zu Anfange des Verſuchs. Durch Wie 
derhohlung diefes Verſuchs ward er aber auf den Erfolg , 
mißtrauiſch. Er entſchloß ſich Daher, denfelben noch ein Mahl 
auf eine verbefferte Are zu wiederhohlen. Vorausgeſetzt, 
wie es die Verſuche Ford yce's und feine obigen zu bemeir 
fen fchienen, daß die Fluͤſſigkeiten beym Gefrieren eine Ge⸗ 
wichtsvermehrung erleiden: fo ließ fich die Urfache diefer Era 
fheinung in nichts anderem fuchen, ala in dem Verluſte der 
großen Quantität latenten Wärme, welche beym Gefrieren 
aus dem Wafler entweicht. Daher müßte nothwendig bie 
Vermehrung der latenten Wärme in alien Körpern und in 
allen Fällen ihr Gewicht vermindern. Um nun biefes zu 
entfcheiten, ſtellte der Graf folgende Verſuche an. Er nahm 
wieder zwey ſich völlig gleiche Flaſchen von der vorerwaͤhn ⸗ 

ten 
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ten Are, goß in bie eine 4019,46 Gran Wafler, in die au⸗ 
bere ein gleiches Gewicht Queckſilber, verfiegelte fie herme⸗ 
tiih, hing fie an bende Arme der Wange, und ließ fie die 
Temperatur feiner 61° warmen Stube annehmen. - . Dann 
brachte er fie in das vollkommenſte Gleichgewicht und verfeßre 
den _*pporat in, ein Zimmer von 349 Temperatur, wo er 
24 Stunten lang flehen blieb. Keine der beyden Flafchen 
zeigte die geringfle Vermehrung oter Abnahme ihres Ge 
wichtes. Hier war es ausgemacht, daß die Quantitaͤt Wärme, 
welche das Wafler verlor, viel berrächtlicher war, als bie 
ous dem. Queckſilber entwich, und doc veranlaßre diefer Un» 
terſchied Des Wärmeverluftes nice die geringfte Werfchieden« 
beit in den Gewichten diefer beyden Fluͤſſigkeiten. Dadurch 
wurde er in dem Verbachte beftärfe, daß die vorhin beobach⸗ 
tete fcheinbare Gewichts vermehrung des gefrornen Waflers 
“entweder daher rühre, daß an die Oberfläche ver Flaſche A 
fid) eine größere Quantitaͤt Feuchtigkeit ſeſt geſetzt hatte, 
als an bie der Flaſche B; oder daß durch eine Werfchieden- 
beit in der Temperatur der beyden- Flaſchen ein oder meh. 
rere vertifale Ströme in der fie umgebenden tuft hervor: 
gebracht wurden, Ä 
Nun madıte der Graf a Floſchen A, C, die ſich 
völlig gleich waren; in die erfle A goß er 4214,28 Gran 
Waſſer, und brachte in ihr ein kleines Thermometer fo an, 
daß die Kugel nesfelben in der Mitte des Woſſers ſchwebte; 
in die zweyte B- wurde ein gleiches Gewicht Weingeift und 
ein eben ſolches Thermometer, und in die Flaſche C ein glei. 
ches Gewicht Queckſilber gethan. Diele Flaſchen wurden here 
metiſch verfiegele, in einen Winfel einer großen Stube von 
61° Fahrenh. Thermorzerer - Temperatur gefiellt, wo die Luft 
völlig ruhig war. Hier blieben fie ungeflört über 24 Stun⸗ 
den ſtehen. Da bie in A und B eingeichloffenen Thermo» 
meter genou diefelbe Tomperatur zeigten, fo wifchte er num 
die Flaſchen recht rein und troden ab, und ließ fie fo noch 
einige Stunden länger ſtehen damit die Luſt der Stube, bie 
vielleicht durchs Abwiſchen in ihnen entſtandene Ungleichheit 
der 


Waͤrme. 713. 


der Wärme ‘oder der anfißendan Feuchtigkele wieder heben . 
fonnte. Die Flaſchen wurden nadıher gewogen, ihr Gewicht 


unter einander genau gleich gemacht, indem man an ben 
Hals der leichtern etwas feinen Silberdraht befefligte, und 
fie nun in die Stube von 30° Fahrenh. Temperatur gebracht 
wurden, mo fie 48 Stunden ungeftört ftehen blieben. Die 
Flaſchen A und: B hingen an den Armen der Wage und 
die Flaſche C hing dichte bey der Wage In derfelben Höhe 
on‘einem Ständer, und neben ihr ein fehr empfindliches 
Thermometer, 2 

Nach Verlauf der Zeit eröffnete er fehr behuthſam bie 
Thüre, und fand zu feiner Freude, daß alle drey Thermo« 
meter, nämlich das in der Flaſche A, welches .nun in Eis 
eingefhloflen war, das in der Flaſche B und bag frey in ber 
Stube hangende, auf bemfelben Punfte, naͤmlich auf 29° 
Sahrenh. fanden, und daß die Flaſchen A und B fi im 
genaueflen Gleichgemichte befanden. Zugleich unterfuchte ex 
das Spiel der Wage, und fand bey einer leifen Berührung, 
daß fie ſich niche allein mit der vollfommenften Freyheit bes 


wegen Fonnte, fonbern daß fie auch nach erlangter Ruhe wies 


der völlig ins Gleichgewicht kam. Als er bie Flaſche B von 
der Wage abnahm, und flare ihrer die Flache C anhing, 
zeige ſich auch bey diefer basfelbe Gewicht, das fie zu An« 
fange des Werfuchs harte, und land mit der Flaſche A im 
völligen Gleichgewichte. F — 
Wog er hingegen die Flaſchen dann, wenn die in ihnen 
enthaltenen Fluͤſſigkeiten nice genau einerley Temperatur 
befaßen : fo zeigre fich oft eine Zu= und Abnahme ihrer Ge- 
wichee. Diefe Erfdjeinung rührte alfo von der verſchiedenen 
Quantität Feuchtigkeit her , bie ſich an ihre Oberfläche feitgefege 
hatte; oder von benden Urſachen gemeinſchaftlich. Hietaus 
fehließe nun ber Graf ganz richrig, daß, wenn auch bie 
Wärme ein von dem erhigten Körper. verfchledener Geoff 
fenn ſollte, diefer doch fo fein und duͤnn wäre, daß fein Eins 
fluf auf das Gewicht, nicht durch Verſuche zu entdecken ſey. 
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C(Zuſ. zur S. 425.) Der Graf von Rumford har einige 
Gallonen Waſſer, bloß durch ſchnelle Friftion eines ſtumpfen 
Bohrs auf den Boden eines Kanonenlauſs zum Sieden ge- 
bracht. Dieſes ſieht er als einen neuen Beweis on, daß 
MWärmeftoff ein urfprünglicher , eigenthuͤmlicher Urſtoff, und 
niche das Produkt einer Zerfegung fey. In der Folge hat 
aber der Herr Graf feine Meinung geändert, und vielmehr 
dos Doſeyn eines befondern Wärmefloffs nach diefen Wer⸗ 
fuchen bezweiſelt. Er fand nämlich, daß die Hitze der beym 
Bohren der meflingenen Kanone erhaltenen Wärme weit 
groͤher war, als bie des fiedenden Waſſers. Hierbey wirft 
er nun die Frage auf: Koͤmmt diefe Hige aus den Spänen ? 
Waͤre dieß, fo müffe nach Der neuen fehre von der fatenten 
Wärme die Wärmecapacität des Meralls, welches zu Spä« 
nen gemacht wurde, eine Veränderung erlitten haben, und 
diefe muͤßte aud) groß genug ſeyn, die hervorgebrachte Hitze 
zölig zu erklaͤten. Daß nun bag nicht der Fall wäre, lief 
r aus dem Verſuche fihließen,, den er mit gleichen Quanti⸗ 
täten folder Späne, und Fleiner durch eine Säge abgefchnit« 
tenen Metallitücen, anftellte: als er naͤmlich beyde bis zur 
Temperatur des fiedenden Waffers erhigte, und dann in eine 
gleiche Quantitaͤt koltes Walter brachte, fo war die Tempe⸗ 

ratur in begden Waffern völlig gleich. 
Bey den Verfuchen felbft wurde ein flumpfer Bohrer 
gegen ben feften Boben eines hohlen Enlinders gedruckt, und 
durch Pferde um feine Achfe gedreht. In der Seite des Ch⸗ 
linders mar ein Loch für ein Quedfilberrhermometer beſindlich, 
un die Höhe zu meſſen. Die Kraft, womit der Bohrer eine 
gedrückt wurde, fonnte etwa 10000 Pfund gleich gefegt werden, 
und der Cyllnder word durch Pferde gegen 32 Mahl in einer 
Minute um feine Achfe gedreht. Um dem Verluft ter Wärme 
möglihft zucor Zu fommen, ward der Cylinder mie dicken 
und warmen Slanell umwickelt. Anfangs mar bie Tempera 
eur der Luſt und des Apparats 60° Fahrenhelt. Mach zo 
Minuten ftieg das Indie Höhlung gebrachte Thermometer 
— zu 150°; das — der — ‚ bie aus einer 
ſchuppen⸗ 
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Föuppenähnlichen Maſſe beſtanden, wog 837 Gran; War 
es moͤglich, frage bier der Graf, daß eine folche Hige, wel⸗ 
che die Temperatur von mehr als 113 Pfund Geihügmerall 
wenigſtens zu 70° Fahrenheit erhöhere, und die michin' fähig 
geweſen wäre, 65 Pfund Eis zu. ſchmelzen, ober beynahe 5 
Pfund eisfaltes Waſſer zum Eieden zu bringen, aus einer fo 
unbetraͤchtlichen Duanritär Metallſtaub hervordringen Eonnte? ° 
und das bloß zu Folge einer Veraͤnderung feiner Capaeitaͤt 
für Die Wärme? Da das Gewicht biefes Staubes nur den. 
gagften Theil von. dem des Eplinders befrug, jo mußte dere 
felbe nicht weniger als 948° Wärme verloren haben , um die 
Temperatur des Cylinders um 1° zu erhöhen, und folglich 
mußte er 66560°. Wärme entwickelt haben, um die berm 
Verſuche fi) zeigenden Wirkungen hervorzuhringen. Man 
müffe hierbey ferner bedenfen, daß auf ſolche Are der Eylin« 
der nach und nach haͤtte erfchöpft werden müflen; aber auch 
hiervon war feine Spur zu entdecken. Nun entfland beym 
Herrn Brafen ein anderer Gedanfe, ob erma die tuft zur Er» 
zeugung biefer Hiße etwas beytrüge? Da die Bohrftange 
vierfanrig war, fo harte wirflid) die Luft Zutritt zur Höhle 
und zum Boden des Cplinders. Es zeigten indeffen fchon 
bey den vorigen Verſuchen die abgeriebenen Metallſtuͤckchen 
niche die mindefte Spur von Verkalkung. Zur genaueren 
Prüfung wurde aber nun ein Stempel in die Mündung des 
Eplinders eingepaßt, durch deſſen Mitte die viereckte Bohrer» 
flange vollkommen anfchließend durchging. Der. Verfuch 
zeigte aber, daß dieſer Ausſchluß der Luft, die durch Friktion 
erregte Wärme im mindeften niche verringerte. Hierauf 
wurde. der ganze Apparat in einem Behältniffe inter Waffer 
von 60° gebracht. Die Bewegung war gerade wieder fo, wie 
bey ben vorigen Verſuchen, und nad) einer Stunde war. dag 
Thermomerer auf 107° gejtiegen. Die Waflermenge berrug 
4 Gollonen Weinmaß. Nach. ı Stunde 30 Minuten vom 
Anfonge des: Verſuchs war. die Wärme des Woflers 1429, 
wieder 30 Minuten fpäter 178%. Nach 2 Etunden ao Mie 
nuten Fochte das Waſſer völlig. | 
EB. rn Bhha . Mus 
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Nun frage der Graf: was iſt Wärme ? Gibt es ein few 
riges Fluidum? — Eriftire etwas, das eigentlich Wärme» 
floff genannt werden kann? — in den angeftellten Verſu⸗ 
chen konnte Die Wärme weder aus dem Metalle nody aus 
der $uft kommen; aus dem Waſſer audy nidıe — denn Das 
Waſſer empfing beftändig Wärme von der Maſchine, und 
fonnte night zugleich demfelben Körper Wärme mittheilen 
und entziehen. Auch eine chemiſche Zerfegung des Waſſers 
fand nicht Statt, wenigftens zeigte fih nichts, was dahin 
gedeutet haͤtte. Endlich konnten auch der Bohrer und beffen 
Etange die Wärme nicht abgefegt haben, ‚weil auf diefem 
Wege immer Wärme aus dem Apparate hervorquofl, und 
diefe Duelle zeigte fich übrigens auch als ganz unerfchöpflich. 
Kaum, meint der Graf, fen es alfo nörhig, hinzuzuſetzen, 
daß ein Etwas, welches von einem Ifolirten Körper unanf 
hoͤrlich und unerfchöpflich mitgetheilt wird, unmöglich eine 
materielle Subflanz feyn Eönne! Es. fcheine ihm. faft ganz 
unmöglich, einen deutlichen Begriff von diefem Etwas zu 
foflen, eg müßte denn Bewegung feyn ; indeffen ift. er weit 
‚entfernt, auch Hier das Wie? erklären zu wollen. _ 

Der Herr von Arnim «) haͤlt dafuͤr, dag man gar 
Beinen Grund babe, eine befontere Materie als Urſache der 
Wärme anzunehmen; enttveder, ſagt er, iſt alle Marerle 
MWärmeftoff, oder es gibt gar feinen. Eben fo wenig hätten 
wir Orund, wenn gleih Erwärmung mit Bewegung be 
gleitet ſey, Das Wefen der Wärme in Bewegung zu feßen. 
Ausdehnung fey das einzige allgemeine, die Erwärmung be⸗ 
gleitende Merkmahl. Wir hätten daher allen Grund, dieſe 
als: Urfadye der: Empfindung anzunehmen, Ausdehnung in 
biefem Sinn, bedeute nur Vergrößerung. der Raumerfüle 
lung, Betrachteten wir aber; daß wir gar: feinen Grund 
hätten, ein Aufhören, eine Gränze der. Zufammenziehung 
durch Erfältung anzunehmen : fo trete hier auch Ausdehnung 
in feiner andern Bedeutung, als Raumerfüllung. Erwär⸗ 
mung und Erkältung hießen dann weiter. nichts , als größere 
Hi — a Br. .. ode 
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aber geringere Freyheit der Kraft, bie ben Kaum erfülle; 
Die abfolure erwärmende Kraft ftehe daher in demfelben Wer« 
haͤltniſſe, wie die Freyheit der den Kaum erfüllenden Kraft. 
Diefe verhalte fich verfehre, wie die Beſchraͤnkungen ober 
Dichtigkeiten; alfo bey gleichen Maſſen, wie die Wolumina, ‘ 
bey gleichem Volum, verfehre wie bie Maſſen. Die Größe 
ber Kraft, welche dazu erforderte werde, eine Maffe.in. ver« 
ſchiedene Volumina auszubehnen, werbe ſich aus Gründen 
verkehrt, wie die Volumina, verhalten; daher ſey der: Ju⸗ 
ſammenhang zwiſchen ber (pecifiichen Capacitaͤt undider Aus» 
Dehnung der Körper durch gleiche Temperoturberänderung 
erklärlich.; 
=... Aus tiefem folge, doß bie Temperarus und Copacitaͤt im 
umgekehrten Berhäleniffe ‚fände, daß es eben ſo viele Ur⸗ 
face der Erwärmung und Erkältung, als der Aenderufig ber _ 
Capacitaͤt und überhaupt Aenderungen bes Verhaͤltniſſes dee. 
Kräfte gebe ,. alfo entweder durch chemifche Verbindung der 
Marerie,.oder durch Einwirkung. auf einander in der Ferne, 
Durch die chemifchen Verbindungen fönnten die beyden 
Körper: entweder veraͤndert oder nicht veraͤndert werden, im 
erſtern Falle wären fie verſchieden, im letztern von einerley Art. 
Nehme man nun bey dem zweyten Falle bey der Ver: 
miſchung ber Körper von verfchiedener Temperatur mit: eine 
ander , die Temperatur des Körpers. At, fein Volumen v; 
feine Maſſe m, fein fpecififches Gewicht S, die Temperanip 
bes Körpers B-fey r*, fein Bolumen; v!,;fein fpecifilches Ge⸗ 
wicht ST: Ben gleichem Volumen verhalten ſich alſo t:t?; 
= m*z.m;»alfo hier, wo jeder einzelne Körper. in Dem gene 
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zur Richmanniſchen Regel gekommen, — wle er bloß 
hypothetiſch anzunehmen, die Temperaturen verhlelten ſich 
verkehrt, wie die Maſſen. Aus ber Ableltung ſaͤhen mir 
aber auch, daß es nur für Mermifchungen gelte, wo jede 
der einzelnen Maffen jet in dem ganzen Raume verbreitet, 
aber niche für Mengungen, eben fo wenig für Vermiſchun. 
un, wodurch die chemilche Beſchoffenheit geändert werde. 
Die Aufgabe ober, wie viel Wärme bey der Verbindung 
verſchiedenartiger Körper entſtehe, fen noch. keinem Gefege 
unterworfen; wahrfcheinlich werde Hier ber Körper cinen eben 
ſo großen Temperaturüberfchuß oder Erniebrigung zeigen, als 
erfordert würde, ihm von dem beobachteten zu dem beredy- 
neten fpecififehen ‚Gewichte zu bringen. Doch fehle es zur 
Pruͤfung an den noͤthigen Erfahrungen, 

: Die zweyte Hauptaufgabe, über die Erwärmung ohne 
Miſchung ſey ſchwieriger; fie habe auch die meiſten Hypo ⸗ 
theſen erzeugt. Oewoͤhnlich habe man das Gleichgewicht der 
Waͤt me als ausgemacht, als gegeben betrachtet, und die Ur« 
fache der Störung, es fen durch Erwaͤrmung oder Erkaͤltung, 
aufgefucht: Wichtiger ſcheine indeſſen der entgegengeſetzte 
Weg; da ber ſtete Wechſel in ber Materle gegeben, erſt die 
Urfüche des Gleichgewichtes gefucht werben muͤſſe. Wir fän. 
den diefes:Sleichgersiche uͤberhaupt nur ſelten, und nur da, 
wo weder Veränderungen ber Jagen noch ber Miſchungen vor⸗ 
gingen; nothwendig ſey dieſe Bedingung, wenn nur unter 

dieſen Umftänden : die Einwirfüng der Körper anf einander 

ſich nicht ändern koͤnne. :Daburch fen die durch Reibung und 
Buck chemifche, Verbindungen bervergehnarik Erwärmung 
erwieſen. 

Was den Begriff der fpeelfifhen Wärme betreffe, fo 
böchen die Erfahrungen, fo unbeftimme fle auch ſeyn moͤch⸗ 
ten, viel Merkwuͤrdiges, befonders in Ruͤckſicht des chemir 
fchen: Verhaͤltniſſes bar: nur fey es zu bebatern;-baß den 

fieißigſten Beobachrern derfelben, in ber Ueberzeugung, fie 

fen heflämdig;, in welche Materie der zu, unter ſuchende Koͤr⸗ 

Be — t waͤrde, bo bald * bie age diefer gegen 
den 
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Ben zur Einhele angenonimenen Stoff, beſtimmt fen, tiefe ' 
Unterfuchungen niche weiter ausgedehnt hätten. Der Craw⸗ 
Ford’fde Beweis, daß Die Wärmecapacität eines Stoffer, 
To lange er feinen’ Zuftand nicht ändere, gleich fen, gelte nur 
für die mit der Wermifchung gleichartiger Körper angefteflten 
Verſuche, und nur in Ruͤckſicht der Unempfindlichfeit unſerer 
Inſtrumente. Es fen aber die Krafr, die gleihye Tempera« 
£urveränderungen in demfelben Körper hervorbringen ſolle, 
im umgekehrten Verhältniffe der Boluminum, in welche die» 
fer ſich ausbehne. Nun betrage nach Schmidt’s Verſuchen, 
"Die Ausdehnung des Waflers von 15 bis 48° Reaum. 0,01338; 
wie würde fih, frage von. Arnim, dieſe Capacitäts» Aen« 
Derung bey unferen jegigen Verſuchen, wo es felbft auf Zehn⸗ 
theile nicht anfäme, wahrnehmen: taffen ? Für bie Meinuns 
gen verfhhiedener Stoffe zeige auch bie Erfahrung, daß die 
Eapacität veraͤnderlich ſey. Crawford's mieberhohlter 
Verſuch habe bewieſen, daß die kaltmachende Kraft der er⸗ 
kalteten Blechflaͤche ſtaͤrker geweſen als bie warmmachende 
der waͤrmeren. Eben fo ſey unter 13 Reihen ber Wilken’ 
fhen Verſuche, nur ein, und zwar ein fehr abweichender. 
Werfuh, in welchem das Maximum der Capocitoͤt, das 
hier nach der Temperatur der Fluͤſſigkelt beurtheilt werde, 
nicht auf die hoͤhere Temperatur des erwaͤrmten Koͤrpers ge⸗ 
fallen wäre; ein ſicheres Zeichen, da die Fluͤſſigkeit ſich ſtaͤr⸗ 
ker ausdehne, als der feſte Körper, daß, in biefe Tempe⸗ 
ratur fie zu erheben, verhaͤltnißmaͤßlg weniger Wärme er⸗ 
fordere werde, als in bie nledrigere. Auch. bie beyden 
Verſuche Erawford’s mit Kalk und Alkohol wären von’ 
größerer Erwärmung als bey der höheren Temperatur gewe⸗ 
fen. Bey ben übrigen Verſuchen ſey entweder eine chemi- 
ſche Wirkung moͤglich, oder es feyen die Umftände niche 
gleich. Mon fehe daraus, daß nur diefer einzige Verſuch 
son Ihm angeftellt worden fey, woraus man ſchließen koͤnnte, 
ob die Capacitaͤt beftändig fen, daß bie Capacität buch die . ° 
‚Erwärmung, fo large fie den Zuftand niche ändere, aud) 
nicht verändert werde, Theorie und Erfahrung. haben. den 
Fur | Dbb4 . .. - Kerem 
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Herrn von Arnim auf das Entgegengefegte geleltet ‚daß fie 
unter diefen Umftänden durch Erwärmung abnehme, daß 
folglich die Capocitaͤten immer für einen beflimmeen Wärme: 
grad beſtimmt werden follten, und daß. Bielleiche diefe Bes 
— einzig richtig Lavoiſier's Waͤrmemeſſer geben 

unte. 2 z 

. Aumphry Davy ) glaubt aus perſchiedenen Gruͤn⸗ 
den behaupten zu dürfen, daß die Wärmematerie feine wahre 
Subilanz ſey. Alle Wärmephänomzene und die Repulfion 
ini Mareriellen feyn einerley Urfache zuzuſchteiben. Die 
Materie müffe ald von zwey Kräften confiruire gedachr were 
den. Vermittelſt der einen, .die wir Anziehung nennten, 
firebten die Theilchen der Körper, ſich zu nähern, und in 
einem Zuftande des Zuſommenhangs zu fleben; micteift der 
andern Kraft, die wir Repulfion nennten, würden Dagegen die 
Körperrheildhen in einer gewiffen Entfernung von einander 
gehalten, aud) werde ihre: wirkliche Berührung verhindert, 
wie es denn, der Erfahrung zu Folge, Leinen Körper gebe, 
dbeſſen Thellchen nicht durch, gehörige Mittel einander näher 
gebracht werden fönnten, ober, welches eins fey, deſſen ſpe⸗ 
eififches Gewicht niche durch Erniedrigung feiner Tempera⸗ 
tur zumäbme, | DR — 

Durch Erhoͤhung der Temperatur wuͤrden alle Koͤrper 
ausgedehnt, oder, was einerley ſey, werde die Repulſion in 
ihren Theilchen rege gemacht, und ihre Ausdehnung richte 
ſich noch den verſchiedenen Gtaden der Temperatur. Aus. 
dieſem Grunde nehme man mit Recht allgemein en, daß 
bie Grundurſache der. Waͤrme dasſelbe etwos fen, dem man 
die Repulſion in der: Materie zuſchreiben müffe, 

Diejenigen, welche die Moaterialität der Wärme bes 
haupteten, nahmen an, daß der Wärmeftoff, der die Ne» 
pulſion der Körper und die Elaflieltät der Gasarten durch 
feine Verbindungen mie ihnen bewirken folle, ein urfprüng« 
lich elaftiihes Fluidum fey, und fagten nicht, woher bie 
| | | nr Repul⸗ 

| 4) Contributions te phyfical and medical knowledge, collected by 

Beddoes. Briftol 1799. 8. p. 1 (qq. 


# 


Ra 761 


Mepulfion und: Eloſlieitaͤt dieſes Fluldums nie; Sie er⸗ 
klaͤrten daher ſehr unlogiſch die Repulſion und Elaſtleltaͤt 
wieder durch Repulſion und Elaſticitaͤt. Die willkuͤrliche 
Annahme eines Wärmeltoffs gebe daher gar keinen Auſſchluß 
über die witkende Urſache der Repulſionskraft. 

Naͤhme man wirklich einen Waͤrmeſtoff an, fo koͤnne 
Die Temperatur der Koͤrper nicht anders, als entweder durch 
Veränderung ihrer Waͤrmecapacitaͤt, oder durch Zuleitung 
der Wärme, die ſich in ſchon erhitzken Koͤrpern befinde, er⸗ 
hoöht werden. Dieſem gemaͤß muͤßte alfo die Temperatur⸗ 
erhoͤhung, die durch Relben und Stoßen dewirkt werde, nur 
auf eine der drey folgenden Arten entſtehen koͤnnen: a) en! 
weder dadurch, daß das Reiben und Stoßen in den Körpern 
eine Verminderung ihrer Capacität bewirke + b) oder dadurch, 

daß Reiben die Körper fähig machte, das umgebende Sayer- · 
ſtoffgas zu zerfehen, da dann, beym Freywerden des Waͤr⸗ 

meſloffb, der Sauerſtoff ſich mie den Körpern, ble geriebeit 
“ würden, verbinden müßte; c) oder daburch, ‘daß das Neir 
ben die Körper in den Stand feßte, Bärmeftoff aus ben 
benachbarten Koͤrpern an ig zu ziehen. 

Um zu fehen, ob die Temperafurerhöhung durch Reiben 
beſtaͤndig auf eine dieſer drey Arten, welche nach dem Syſtem 
der Macerialitaͤt der Wärme allein denkbar fi find, entſtehe⸗ 
ſtellte Davy folgende Verſuche an: 

Zwey Parallelipipeda von Eis an ſtatken Eiſenſtaͤben 
befeñiget, wurden bey einer Temperatur von 29° Fahrenheit 
einige Minuten fang fo an einander gerieben, daß fein ariderer 
Theil des Apparats Reibung ertiet. Die Eisflücen ſchmol⸗ 
zen bald an der fich reibenden Oberfläche zu Waffe, deffen 
Temperatur 35% war, nadıdem es einige Minuten in einer 
niedrisern Temperatur geftanden hatte Hieraus erhelle 
alfo, daß das Eis fih in Waſſer verwandelt, ungeachtet, 
der Theorie nach, die Capacitaͤt desfelben haͤtte follen vers 
minbere werden. Bekanntlich ſey aber die Capocitaͤt des 
Waffers zur Wärme ‚größer, als bie des Eifes, welches eine 

Bun Wärme beduͤcfe um in Tr überzugehen. Die 
BDbb Friktion 
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Friktlon vermindere alſo nicht die Capacitaͤt der Koͤrper für 
Die Wärme. Auch fen aus dieſem Verſuche klar, daß bie 
durch Reibung bewirkte Temperaturerhößung nice ous dee 
Zerfegung des Sauerflofigas entſtehen fönne, weil bas Eis 
Eeine Verwandtſchaſt zum Sauerftoff Babe —  ” * 


Ferner wurbe im [ufeleeren Raume ein Uhrwerk in Bes 
megung gefeßt,. mittelſt deſſen ſich ein metallenes Rad an 
einer dünnen Metallplatte rleb. Dabey wor eine betraͤcht⸗ 
liche Waͤrmeentwickelung bemerkbar. Hlerauf wurde der Ap⸗ 
parat unter einem Recipienten voll kohlenſaures Gas, in 
welchem ſich zugleich aͤtzendes Kali befand, auf die Luſtpumpe 
auf eine Eisfcheibe geſetzt, längs deren Rande fich eine Fleine 
Vertiefung voll Waſſer befand, und durch Auspumpen und 
- Abforption des legten Ruͤckſtandes, ein, allem Vermuthen 
nad, vollfommen luftleerer Raum hervorgebracht. Als 
darauf das Uhrwerk in Bewegung gefegt wurde, entſtand 
offenbar. eine Temperaturerhoͤhung, bie ſich dadurch zeigte, 
daß Wachs ſchmolz. Die Temperatur des Eifes. und der 
Armofphare war Anfangs des Verfucyes 32° Fahrenh. und 
eben-fo hoch zu Ende bes Verſuchs. Mur die Temperatur 
des kaͤlteſten Theils des Apparats mar während bes Were 
ſuchs von 32° bis nahe 33% geftiegen, fo daß bie Friktion die 
Temperatür der verfchledenen Theile des Apparats um etwa 
1° erhöht, und zugleih 18 Gran Wachs geſchmolzen harte. 
- Hier wurde alfo durch Reiben freyer Wärmefloff angehaͤuft, 
welcher von ben Körpern hätte herkommen müffen, die mie 
ber Mafchine in Berührung fanden, Eis war aber in bie» 
fem Berfuche ber einzige Körper, ber den ganzen Apparat 
beruͤhrte; und hätte dieſes bie entwidelte Wärme hergege⸗ 
ben, fo würde das Waffer, das fi am Ronde des Eifes. 
befand, Haben frieren müffen, Da bieß niche der Fall war, 
fo fönne ber Wärmefloff von feinem der Körper hergekom ˖ 
men feyn, die mit der Eisfheibe in Berührung-geftanden, 
denn fonft hätte er, um zum Apparate zu gelangen, durch das 
Eis durchdringen und es. Rlüffig machen müffen. 
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Da nun in’ diefen beyden Verſuchen bie erzeugte Wärme 
weber durch Capacitätsperminderung, noch durch Zerfegung 
des Sauerftoffgas;, noch durch Zuleitung von anderen Koͤr⸗ 
pern entſtehen konnte, und fie auf eine biefer drey Arten 
hervorgebracht werden müßte, wenn fie ein befonderer Stoff 
wäre: ſo fen mir Recht zu ſchließen, daß Fein Wärmeftoff 
eriftire,, und daß'die Erfcheinungen ber Wärme von einer 
befondern Bewegung der Koͤrpertheilchen hetruͤhte. 

Her Davy ſtellt nun folgende Theorie der Wärme auf; 
Alte feften Körper werben durch langes und heftiges Reiben ' 
ausgebehnt, und wenn ihre Temperatur höher, als bie unſers 
Körpers wird, offichren fie unfere Gefühlsorgane durch die 
Empfindung der Wärme. Beym Eypandiren entfernen fich 
die Theile der Körper vorm einander , werden mithin in Bewe⸗ 
gung geſetzt; und ba ſich auch das Reiben und Stoßen ohne 
Bewirkung einer Bewegung und Erfchürterung der Körpers 
theilchen niche denfen faffen : fo dürften mir allerdings fehließen, 
daß diefe Bewegung die Wäre felbſt oder die repulſive 
Kraft ſey, | 
Die Wärme alfo, ober ble Kiofe, welche die unmittel⸗ 
bare Beruͤhrung der kleinſten Theile der Koͤrper verhindert 
und in uns die Empfindung der Kaͤlte und Waͤrme hervor⸗ 
bringe, ſey demnach nichts anders alseine eigene Art von 
Bewegung, wahrſcheinlich eine Vibration der kleinſten Theile 
der Koͤrper, wodurch dieſe von einander entfernt werden. 
— koͤnnten ſie daher die repulſive Bewegung nennen. 

Die Wirkung der repulſiven Kraft auf die Koͤrpertheil⸗ 
hen fegte eine Wirkung der attraftiven Kraft voraus, Die - 
attraktive Kraft oder die Attroftion fen eine zuſammengeſetzte 
Wirkung der Cohöͤſion, der Oravitation und des Drucks, 
welcher durch die Gravitation ber umgebenden Subſtanzen 
hervorgebracht werde. Die abſtoßende Kraft oder die Res 
pulſion ſey ein mirgerheilter Impuls, der die Koͤrpertheil⸗ 
en durch Bewegung oder Schwingung von einander ents 
ferne, und der durch Reiben oder Stoßen hervorgebracht, ober 
| richtiger vermehrt werden koͤnne. Die Attraktion fey u —— 

etöl- 
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tripetalkraft, und die Repulſton und repulſioe — der 
planstarifiben Eentrifugalkraft vollfommien analog. :: 

„Die; verfchiedenen Yggregarzuftände der Körper hingen 

von dem verſchiedenen quantifativen Verhaͤltniſſe der auf ſie 
wirkenden Attraktion und Repuſſion ab. Je nachdem bie 
Attraktion uͤberwiegend ſey, oder beyde gleich ſeyn, oder die 
Repulſion vorwalte, ſey der Körper im Zuflande der Feſſig⸗ 
keit, oder der tropfbaren Fluͤſſigkeit, oder des Gas. Noch 
gebe.es einen Aggregatzuſtand, der bisher unbemerkt ge 
blieben ſey, und in: dem; ſich nur ein befannter Stoff, naͤm⸗ 
lich das Licht, beſinde. In diefem Zuflande prädominire 
die Repulſion fo ſehr über die Attraktion, daß ſich die Theil: 
chen mit der größten Schneßigfeit,und ins Unendliche von 
einander trennten, und die Örapitation fehr wenig auf fie 
zu wirken ſcheine. Diefer Zuftand könnte die vepulfi iv 
Droiection genannt werden. 
- + Außerbem ſchienen verfchiedene in —— Zuſtande der 
Aggregation beſindliche Körper, in Ruͤckſi cht des Verhaltniſſes 
ihrer Kraͤfte, durch die ſie conſtituirt wuͤrden, verſchieden zu 
ſeyn, ‚und dieß bewirke die Verſchiedenheit des fpecififchen 
. Gewichtes det einzelnen ſeſten Rüffigen ober gasartigen Köre 
per unter einonder. 

Die Veränderung und ber. Uebergang: eines. Aggregat: 
zuſtandes zu einem andern: beftehe hiernach darin, daß das 
bisher in einem Körper. obwaltende Verhaͤltniß dieſer bey⸗ 
den Grundkraͤfte in ein anderes umgeaͤndert werde. Expan⸗ 
fon} und Contraktion ſeyn bie ‚Mextmople der — 
Repulfi ion oder Atttaktion. 

Die repulfive Bewegung: Eönne in den: Körpern auf 
Breyerien Art errege und vermehrt werden: a) durd) Reiben 
oder Stoßen. In dieſem Falle verwandle ſich die mecha⸗ 
niſche Bewegung, welche die Maſſen bey ihrem Anelnander⸗ 
reiben verloͤren, in a. Bewegung ihrer Thellden, 
b) Durd) bie Deweg, en chemifcher Verbindungen und Zer⸗ 
fegungen. x) Durch — repulſi iver dt von 
ri — ER * 
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Die Eigenfchaft der Körper; repülfive Bewegung mies 
zufbeilen oder zu empfangen ‚- heiße Temperatur, : Ste 
werde hoch genannt, wenn der Körper repulfive Bewegung 
mittheile; niedrig, wenn er welche empfange. Die Kraft) 
repulſive Bewegung mirzutheilen. und anzunehmen ‚fey, fo 
wie die Gefchwindigfeie der Annahme und Mittheilung, in 
den Körpern und ihren verfchiedenen Aggregarzuftänden ver» 


ſchieden, und richte ſich, fo viel wir wuͤßten, nicht nach den 


abfoluten Quantitaͤten der in ihnen repulfiven Bewegung, ſon⸗ 
dern nad) ihrer befondern uns unbefannfen atomiftifhen Con⸗ 


- fruftion, Da die Neigung, abftoßende Bewegung mitzus 


theilen, durch eine Vermehrung derfelben verftärft, und durch 
jete Verminderung geſchwaͤcht werde, fo beflimme das Mag 
der Temperatur durch Ausdehnung und Zufammenziehung 
auch das relative Verhaͤſtniß der repulfiven Bewegung. 
Die Temperaturen der verſchiedenen Körper, oder Ihre 
Neigungen, repuffive Bewegüng mitzutheilen und zu empfan⸗ 
gen, werden durch den Zufaß und’ durch die Erhißung glel⸗ 


‚ her Quantitaͤten repulfiver- Bewegung verſchiedentlich vers 


mehrt und vermindert. Die Eigenthuͤmlichkeit, mit der fie 
fid) von einander unterfdyeiden , nennten die Caloriſten Ihre 
Capacitaͤt für Wärme. Schicklicher könnte man fie ihre 
Temperaturfaͤhigkeit nennen, weil fie ſich nicht auf die 


- abfoluten Duantitäten repulfiver Bewegung, bie-fie aufnehs 


men Pönnten, fondern nur auf die Temperatur beziehe. Alle 
Körper feyn Ärgend einer Vermehrung der repulfiven DBe« 
wegung fählg; aber ihre Temperaturen würden baburch ver⸗ 
ſchiedentlich erhöht, d. h. fie häften eine verſchiedene Tem⸗ 
peraturfaͤhigkeit. Derjenige Körper habe die geringfte Tem⸗ 
peraturfähigfeit, der die größte Capacitaͤt für die repuffive 
Bewegung befiße, und fo umgekehrt. .. 
Die Temperaturfähigkeie werde durch Wermehrung ber 
repulfiven Bewegung vermindert, und durch Verminderung 
derfelben vermehrt, Daher fie im feften Zuftande eines Kör- 
pers größer, als in feinem flüffigen, und am ſchwaͤchſten in 
feinem gasförmigen Zuftande ſey. Sie- Hänge — 
w | — em 


766 Woaͤtme. 


dem Drucke ab, unter welchem ſich die Körper befaͤnden, 
und werde durch Druck vermehrt, durch Aufhebung besfet- 
ben vermindert. Im erften Galle werde die Temperatur er 
hoͤht, im Jegtern erniedrige. Auch werde die Temperatur. . 
fähigkeit durch chemilche Verbindung vermehrt und verminz 
dere; im erfiern Falle ſey die Temperatur des Produftes 
größer . als die der einzelnen conflituirenden Beſtandtheile, 
im letztern geringer. | Zu 

: Wenn Körper ſich repulfive Bewegung mittheilten, fo 
fen die Bewegung, melde der eine gewinne oder verliere, 
genau. ber gleich, welche der andere verliere oder gewinne, 

Zwey ber Quantität und Qualität nach gleiche Körper 
erhielten bey der Berührung durch die Vertheilung der res 
pulfiven Bewegung eine gemeinfchaftliche Temperatur, und 
dieſe ſey das arithmetiſche Mittel ihrer urfprünglichen Tem- 
perafuren. | Br 

Zwey gleihartige Körper, beren Quantität und Tempe» 
ratur ‚verfchleden fey, erhielten burch diefe Verthellung auch 
eine gemeinfchaftliche Temperatur ; die mitgerheilte repulfive 
Bewegung vertheile fich folglich unter fie nach dem Werpäte: 
niffe ihrer verfchiedenen Quantitäten, Ä Ä 

Zwey Koͤrper von verfchledener Temperarurfähigkeie und 
verfchledener Tempetatur empfingen ben ihrer Berührung 
ebenfalls eine gemeinſchaſtliche Temperatur. Hier richte fich 
aber: die mitgetheilte repulſive Bewegung nach dem zufam« 
mengefegren Verhaͤltniſſe der Quantitaͤten ihres materiellen 
Stoffs und ihrer verſchiedenen Temperafurfähigkeisen. 

Da es feinen Wärmeftoff gebe, fo follte aud) der Name 
Gas, im Sinne der neuern Nomenklatur, eben fo wie das 
Wort Calorique aus der Chemie verbannt werden, weil 1) 
die Körper beym Uebergange aus dem feſten in den flüfftgen 
Zuftand feine weſentliche Weränderung erleiden; es könne 
alfo Feine neue chemifche Verbindung angedeuree werden; 
2) ale Körper feyn, ohne Ruͤckſicht ihres Zuftandes, in der. 
neuen Nomenklatur mit ihrem eigenchümlichen Nahmen bes 
lege. worden; man habe nice die Nahmen feſtes Gold, 

— J— Be: flüffiges 
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fläffiges Gold u. ſ. w. wie Sauerfloffyas u, f. to. eingeführt; 
5) da alle Gasarten ſich in der gewoͤhnlichen Temperatur 
gasfoͤrmig erhalten, fo würden bie Nahmen ‘ohne Zufag, Gas; 
hinreichen. Einfache Subſtanzen follte. man durch eigen» 
thuͤmliche, ihre Natur bezeichnende Nahmen, zuſammenge⸗ 
ſetzte hingegen durch ſolche Mohmen unterſcheiden, die vom 
* Beſtandtheilen entlehnt ſeyn. 

Zuletzt erklaͤr Davy noch die Erplofion bey Verpuf⸗ 
— durch die große Vermehrung der repulſiven Bewe⸗ 
gung mittelſt der ſchnell trennenden und verbindenden ches 
miſchen Bewegungen, die bey dergleichen Proceſſen obwal⸗ 
teten. Das donnernde Geraͤuſch derſelben ſchreibt er der 
Bewegung zu, die in der Atmoſphaͤre durch Das ſchnelle 
Merdrängen einer eben fo großen Luftmaſſe als die ift, die 
im Procefle erzeugt wurde, veranlaßt wird. Die Hypetheſe 
. der Caloriſten über das Verpuffen fen eine ihrer abfurdeiten, 
Denn da nad ihrer Theorie das Freywerden des Wärme 
ftoffs aus Körpern in chemiſchen Proceffen durch eine Ver 
minderung ihrer Capacitaͤten entſtehe, fo würde daraus fel« 
gen, daß, weil der Salpeter verpuffen Fönne, ‚die. Wärmes 
copaciräten des Kali, des Azores und der Koblenfäure vief 
geringer feyn müßten, ols in der Kohle und dem. Salpeter. 
Diefes fen aber völlig falſch, da er durch Werfuche gefunden 
babe, daß die vermeinte Capacitaͤt des. Ealpeters und der 
Kohle viel geringer iſt, als die der Kohlenſaͤure, oder bie 
des Azotes einzeln für fid) genommen. 

Willism Henry zu Mandyefter hat nicht allein gegen 
Davy's Darfiellung feiner Gründe für die Immaterialſtaͤt 
der Warme fehr gegründete Einwendungen gemacht, fondern 
aud) bes Srafen von Rumford’s Behauptung von der Im⸗ 
materialität berfelben fehr gruͤndlich widerlegt. Nimme man 
an, fage er, daß es eine Wärmematerie yibt, und daß die Tem⸗ 
peratur eines Körpers auf der Gegenwart nicht gebundenen 
Waͤrmeſtoffs beruht: fo muß bey einer Temperaturerhöhung 
der freye Wärmeftoff, dem fie bewirkt, entweder von ben 
umgebenden Körpern mitgetheile werden, „ber er — 

ner 


v1 Waͤrme. 
einer innern Waͤrmequelle herruͤhren, db; h. aus einem Koͤr. 
per entbunden werden, in welchen er zuvor latent oder ge» 
bunden war, : Nun wird aber durch Reiben und Schlagen 
die Temperatur der Körper lets erhöhte. Laßt ſich das wirk⸗ 
lich aus Peiner der, beyden Urfachen "erklären? 
2°. DD Daß den geriebenen. Körpern keine Waͤrme durch 
Miteheilung zugeführt werde, fehließt Davy daraus, daß 
in einem feiner Verſuche eine dünne Metallplatte durch Reis 
ben erwärmt wurde. ungeachtet fie in einem völlig luftieeren 
Raum auf einer Eisſcheibe ſtand, und dadurch von allen 


Körpern ilolirt war, die vermoͤgend geweſen waͤren, ihr Waͤr⸗ 


meſtoff zuzufuͤhren. 

Allein die Iſolirung des ⸗ in ſeinem Verſuche 
war nichts weniger, als eine unvollkommene. Nach Rum⸗ 
ford's Verſuchen iſt ſelbſt die torricelliſche Leere ein Wär: 
meleiter. Erzeugt daher Reibung in Körpern eine Veraͤn⸗ 
derung, welche fie fähig macht, aus den umgebenden Koͤr⸗ 
pern Wärmeftoff an fich zu ziehen, fo wird Diefe Anziehung 
im luſtleeren Raume eben ſo wohl als in der $ufe vor fi 
gehen und zwar nad) dem Verpälenifle beyder für Wärme, 
d. 1. 702: 1000. ° 

In des Grafen von Rumford’s Verſuchen über die 

Wärmeerjeugung Durch Reibung ‚war dag Metall, das ges 
trieben wurde, ringsum mit Waffer umgeben, und alle Luft 
aufs ſorgfaͤltigſle davon abgehalten. Und doch kam das 
Waſſer zum Kochen, und wurde fange Zeit über im Kochen 
erhalten. Der einzige Körper, ber in biefem Falle Wärme 
durch Mittheilung zuführen fonnte, war der ‘Bohrer iſt eg 
anders richtig, daß das Waffer ein vollkommener Micheleirer 
der Wärme ift, mie von: Rumford behaupten, | 
Daß es übrigens ungereime fey, anzunehmen, ein Röre 
per koͤnne in demielben Zuſtande Wärme arıtehen und auch 
hergeben, fönne man nicht abfehen. Wir hätten ein ähn« 
liches Benfpiel von gleichzeitigen Anlaffen und Austreiben. 
eines feinen materiellen Fluidums bey der Elektrifirmafchine, 
welche’ elektriſche Materie zugleich von außen erhalte, * 
2 | | a 
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auf benachbarte, Leiter verpflanze. Auch in gluͤhenden Koͤr⸗ 


pern finde vielleicht in demſelben Augenblicke Abſorptlon und | 


Deradiation des lichtes Statt. 

18) Daß die Temperafurerhöhung geriebener Körper nicht 
daher rühren Fönne, daß aus ihnen-gebundener Wärmeftoff 
fren werde, ſchließe man baraus, well fonft die abſolute 
Menge von Wärmefloff in einem Körper durd) Reibung vere 
mindert werben müffe, mogegen der erfte Verſuch Davy's 
und: ein Verſuch des Grafen von Aumford's ſpraͤchen. 
Da zweny Eisftüce, die Davy an einander rieb, ſchmolzen, 
und MWaffer mehr Wärmeftoff enrhält, als das Eis, woraus 
es entſteht: fo war hier durd) das Neiben die abfolute Wär« 
memenge im Eife vermehre worden, gegen die Hypotheſe. 
Graf von Bumford zeige ebenfalls durch Verſuche, daß 
bie fpecififhe Wärme des Metalls nicht abnehrhe, wenn es 
durch das Reiben gegen den Bohrer in Späne verwandelt 
werde, woben es viel Wärme hergebe, er 

Daß in diefen Verfuchen Davy's und bes Grafen von 
Aumford’s die Wärme nicht von außen mitgetheilt fey, laſſe 
ſich ‚nicht behaupten, fo fange nicht die Unmöglichkeit einer 
Mietheilung von Wärme ganz außer Streit geſetzt ſey. In⸗ 
deffen auch hiervon abgefehen,, fo fenen beyde Verſuche nur 
Dann überzeugend, wenn fid) die Wärmemengen in Körpern. 
vor und noch dem Reiben genau mit einander vergleichen 
laſſen. Allein es fen fehr zu bezweifeln, daß mir dazu ſchon 
meit genug in der Wärmelehre vorgefchritten ſeyn. Beſon⸗ 
ders habe ihm die Beftimmung des Berhäftniffes der latenten 
- Wärme in Körpern immer verdächtig gefchlenen, und er halte 
alle Grunde gegen die Marerialität der Wärme, die aus an⸗ 
geblichen Beflimmungen diefes Verhaͤltniſſes hergenommen 
ſeyn, für völlig unzureichend, BT Ps 

Waͤrmeſtoff laffe fid) weder wägen nody dem Volumen 
noch beitimmen. Wir Fönnten daher die Wärtriemengen. 
nur aus andern Wirkungen, fo fern diefe ihren Urſachen pro⸗ 
portional ſeyn, meſſen, und zwar diene uns dazu in der Ne: 
‚gel vie Ausdehnung der Körper durch die Waͤrme, auf dev 
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alle unſere Waͤrmemeſſer beruheten. Dieſe ſeyen aber noch 
fehr mangelhaft, da fie 1) nur die Wärme, welche fie ſelbſt 
angenommen haͤtten, und nicht die der umgebenden Koͤrper 
anzeigten; 2) eine willkuͤrllche Skale hätten, Die vom abfos 
luten Nullpunkte bis zum Moximum der Wärme ginge; 3) 
von der latenten oder chemifch gebundenen Wärme nicht affis 
eire würden; und 4) ſchwerlich in ihrer Austehnung ber wirk⸗ 
lichen Wärmezunahme durchgehends, fo wie nad Craw⸗ 
ford’s Verfuchen das Queckſilberthermometer zwifchen dem 
Froſt und GSiedpunfte, proportional feyn. 

Man nehme an, daß ungleichartige Körper in gleichen 
Maoſſen nicht gleich viel- Wärmeftoff enthielten, und fuchte 
dos Verhaͤltniß beyder Wärmemengen aus der Temperarur 
anfzufinden , zu welcher gleiche Maſſen von verſchiedener Tem- 
peratur, die man mit einander vermifcde, gelangten. Dieſe 
Annahme ſey aber ‚offenbar willkürlich, da es ſich mie eben 
fo viel, ja noch mit mehr Rechte annehmen loffe, daß eine 
Maffe, die bey gleicher Temperatur mit einer andern mens 
ger latente Wärme, als diefe, enthalte, bey gleichen hinzu⸗ 
gefügeen Wärmemengen eben deßhalb mehr Wärme, ols 
dieſe, ‚Dinde, wie denn z. B. manche trodene Salze mehr 
Feuchtigkeit aus ber fuft, als andere Salze, die mehr Kıy 
ſtalliſationswaſſer enthalten, anziehen. Die gewöhnliche Mes 
thode, die ſpeciſiſche Wärme der Kösper zu beflimmen, bes 
rube daher. auf einer Annahme, die Fein ficheres Datum, fone 
dern- erft noch zu erweiſen fey. 

Sey diefe Merhode nicht gehörig begründet, fo fenen es 
„eben fo wenig die Folgerungen, die man aus ihr gezogen babe. 
Wenn daher Crawford darauf, daß die Capacltät bes Eifes 
für Wärme um „5 kleiner als die Wärmecapacität dee Wafı 
fers fen, und daß Eis beym Schmelzen 146° Wärme ent: 
binde, ſchließe, der Punfe obfolurer Kälte liege 1460° Fahr. 
‚unter dem natürlichen (Srofipunfte, fo fen dieſe Beſtimmung 
unzulaͤſſig und ohne Grund. Ueber dieß wäre es die Frage, 
ob dieſes bioß das abiolute Null der freyen Wärme, oder 
* der latenten Waͤrme ſeyn ſolle. * 
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Auf dieſe Are hat Genry bie Gründe widerlege, mit 
Denen Davy und von Bumford die Immaterialitaͤt der 
Waͤrme beweifen wollten, 

- Hiernächft führe nun auch Henry ble Gründe an, welche 
ihm die Marerlalieär des Wärmeftoffs wahrfdeinlich machen. 
Der Wärmeftoff nimmt einen Raum ein, und ift ausgebehnr, 
Denn er erweitert ben Raum anderer Körper, Dieſes fönnre 
nicht geſchehen, wäre er nicht auch undurchdtinglich. Daß 
er ſchwer fen, habe man noch durdy Feine Berfuche darzus 

thun vermoche ; diefes fey es aber auch Alles, wos aus dem 
Hierher gehörigen Berfuhen Buͤffon's, Whitehorſt's, 
Sordyce's, Pister’s und Graf von Rumford's folge, 
"Gerade fo fey das Ucht unmägbar, ehne daß man befhalb 
demfelben die Materlalität abſpreche. Dagegen ſcheine ber 
Waͤrmeſtoff chemifchen Anziehungen unterworfen zu ſeyn. 
Ließe ſich das außer Zweifel ſetzen, fo haͤtten wir ein wichti⸗ 
ges Argument für die Materialitaͤt des Wärmeftcfis. Daß 
‚aber .chemifhe Werwandtſchaſten an. den Phänomenen der 
Waͤrme großen Antheil Haben, ſchließt Henry aus Folgenden. 
Alle charafteriftifche Kennzeichen bes freyen Waͤrmeſtoffs ver« 
ſchwinden, fo bald durch Ihn Formänderungen In andern Koͤr⸗ 
pern hervorgebracht werben; zugleich find die Eigenfchafter 
der fo veränderten Körper weſentlich veränderte. Diefes fey 
aber das einzige unzweydeutige Merfmahl, bas wir uͤberhaupt 
für chemifche Bereinigung und Spiel chemifcher Verwandt⸗ 
ſchoſten haͤtten. 2) Hierbey fibeine wahre Wahlverwandt⸗ 
ſchaft Statt zu finden. Werden z. B. einige Metolloryde 
in hohe Hige gebracht, fo verbinder ſich der Waͤrmeſtoff le⸗ 
diglich mit dem einen Beftondrheile diefer Oxpde, und ſcheidet 
ihn ab. Bey mehreren Berbindungen zweyer Stoffe wird 

- Märmeftoff ausgeſchieden, bey andern verſchluckt, je nachbens 
die Stoffe verbunden, den Wärmeftoff ſchwaͤcher, ols ein- 
zen anziehen. 3) In manchen Fälten wirft der Waͤrmeſtoff 
‚mit zu Trennungen durch doppelte Wahlverwandiſchaften, 
wie 3. B. bey der Zerfegung des Waſſers durch Eiſen, und 
der Fohlenfauren Alkalien durch eine Säure, 4) Auch ſcheint 
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der Wätmefloff ang als Aneignungsmittel zoiſchen 
Stoffen zu wirfen, die ohne Wärme nicht vereinbar find, 
z. B. zwiſchen Sauerfloff und Kohlenſtoff, die fidy nor In 
heben, nie in niedern Temperaturen, zu fohlenfauren as 
verbinden. 
In Iramford’s Theorie werde den · Verwandtſchaften 
-des Zuärmeftoffs Fein Einfluß auf bie Phänomene der Wörme 
eingeräumt; er behaupte ausdrüdlih, die Elementar⸗ 
wärme ſey unfähig, fib mit andern Körpern chemiſch zu 
verbinden, Capacitaͤt für Wärme ift daher nach Eraw- 
ford's Einn von Verwandtſchaft des Wärmefteffe verfchie 
ben, In den Anmentungen, weſche Crawford und andere 
‚von jenem Begriff e gemacht haben, nehmen fie Copecitaͤt 
im gewöhnlichen Sinne; und I die der Fall, fo ſetzt Ber: 
ſchiedenhelt von ärmerapacltär Verſchiedenheit in der Gräfe 
der Zwiſchenraͤume zwifchen den Fleinften Körperrbelichen vor- 
‚aus, und daß hierauf Die Unterfchiede beruhen, die wir in 
dem Aufnehmen. und, Mitthellen von Waͤrme in den verſchie⸗ 
“denen Körpern bemerken. Mad) dieſer Theorie find Die Koͤr⸗ 
pertheilchen felbfl ohne Kraft, und haben fein Vermoͤgen, 
- den Waͤrmeſtoff um ſich zu häufen und zu feffein; aber eben 
defipalb Scheint fie Herrn Henry niche birzureichen , alle.Er- 
fheinungen ber Wärme genügend zn erklären, 

Nach der Capacirärsiehre gehe In manchen Fällen eine 
Sormänderung eines Stoffs der Abforption von Waͤrmeſtoff 
‚vorher. Wenn 5. 3. bey Aufhebung des Luftdrucks Aethet 

die Gacgeſtalt annimmt, fo wird nach biefer Hpporbefe Die 
Capacität des Aethers baburch, daß er ſich volatiſirt, erhoͤ⸗ 
bet, und deßhalb Woͤrmeſtoff abiorbire, Diefe Anſicht des 
Phänomeng widerſpreche aber arradeiu einem ausgemachten 
Srundfsge, daß nämlich alle fluͤſſigen Körper, während ihres 
Uebergangs in Dampfgeſtalt, Waͤtmeſtoff abforbiren. Ein 
Thermometer , das unter den Meciplenten der Luſtpumpe in 
den Aether geſetzt wird, finfe während des Nuepumpens all 
maͤhlich, indeß die Verdunſtung ſichtlich ſchwaͤcher werde, und 
auge nod) kaum ——— ſey. Daraus laͤßt ſich ver⸗ 
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— daß die Verfluͤchtigung des en, bie Tem | 
peratur bis auf einen gemiffen Punkt abgenommen bar, gaͤn · 
lich aufhören würde, Fönnte man die Mitchellung von Waͤr⸗ 
meſtoff aus. den umgebenden Körpern gänzlich — 
Nach der Theorie der Capacitaͤten muͤßte dagegen die Ver-⸗ 
duͤnſtung zuletzt eben fo ſchnell, als zu Anfange, vor ſich gehen, | 
und gang unabhängig von ber Temperatur feyn, welches, wie 
bekannt, gegen alle Erfahrung It. 
| Aus diefen Gruͤnden ſey es vielmehr wahrſcheinlich, daß 
das Beſfreben des Aethers ble Gasform anzunehmen, auf 
ſeiner chemiſchen Verwandtſchoft zur Waͤrme beruhe. Druck 
verhindere die Expanſion, wirke dadurch der chemiſchen Ver⸗ 
wandtſchaft entgegen, und koͤnne, ſey er ſtark genug, den 
Erfolg der Verwandtſchaft eben ſo wohl, als das von der 
Cohaͤrenz bekannt fen, gaͤnzlich zuruͤckhalten. 

Und ſo kaͤmen alſo der Urſache von Waͤrme alle Eigene 
ſchaften der Materie, bis auf bie Schwere zu ; weßhalb wir 
ſie billig fuͤr eine Materie eigenthuͤmlicher Art halten. 

In Anfehung der Unterſchiede der Phänomene der Wärme 
von den bekannten Phänomenen der Bewegung begnuͤgt 
fit} Henry nur einen der auffollendſten und entſcheidendſten 
anzufuͤhren. Bewegung fen ein Attribue der Materie, und 
koͤnne nicht ohne Materie in der Narur vorhanden feyn, Nun 
‚aber gehe, nah Rumford's Verfiichen , die Wärme durch 
die torricelifche Leere hindurch, in weicher nichts vorhanden 
fey, mas Bewegung fortpflanzgen könnte, Dieſer Verfuch 
fiheine ihm daher enefcheidend darzuthun, daß Wärme uns 
abhängig von afler andern Materie, mithin aud von aller 
Bewegung, eriftiren koͤnne — daß folglih Wärme felbft 
Förpertich und eine Materie befonderer Arc fey. 

Zu diefen Bemelfen des Herrn Henry füge ich noch ſol⸗ 
gende Bemerkung bey. An unſerer aͤußern Sinnenwelt läge 
ſich keine Kraft ohne Materie gedenken. Wenn alſo Waͤrme 
bloß die repulſive Kraft der Materie waͤre, fo koͤnnte un- 
moͤglich da Wärme ſeyn, wo Feine Materie fi ch befände, 
ne. ben Verſuchen ift es aber bekannt, daß in. der torri« 
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celliſchen reere ſich Waͤrme aufhalten koͤnne; ſolgüich fand 
unmöglich die Wärme mit ber repulfiven Kraft der Materie 
einerley ſeyn. Weber dieß ift nach der dynamlſchen Lehre die 
repulfive Kraft der Materie sine Flaͤchenkraft, und folglich 
nicht durchdringend; fie koͤnne daher auch nicht auf andere 
Materie in der Entfernung unmittelbar wirken. Die Wärme 
wirft aber durd) den leeren Kaum; es ift alfo entſcheidend, 
daß fie eine Materie von eigener Are feyn muͤſſe. 


Waffer. (Zuf. zur S. 536. Th. v) Des Hrn. de Lüc 
Einwuͤtie gegen die Erzeugung bes Waffers durchs Verbren⸗ 
nen des Sauer» und Woſſerſtoffgas find vorzüglich aus feis 
nen "Beobachtungen meteorologifhher Erfcheinungen, beions 
bers der Bildung der Donnerwolfen und des Regens herge⸗ 
nommen; Erfcheinungen ‚ weiche oft bey vollfommen heller 
Luft von einem Momente zum andern vorfornmen. Die 
hauptlaͤchlichſten feiner aufgezählten Einwuͤrfe find folgende: 

1) Wenn ein Bemenge von Sauerfloff - und Waſſerſtoff⸗ 
. 998 fo ſtark mie möglich eleferifirt wird, fo erfolge Feine Aufe 
löfung oder Zerfegung in dem Gemenge, fondern hierzu wird 
nothwendjg eine Abſcheidung ber elektriſchen Fluͤſſigkelt, 
d. h. ein eleferifcher Funken, erfordert; da aber die Donner. 
wolkeon öfters ohne die mindefte Spur von eleftrifchen Fun: 
fen zum Vorſchein fommen, fo kann man-auch die Erzeus 
gung ber Wolfen, welche doch eigenrlich die Quellen des Re 
gens find, nicht dieſer Urſache zufchreiben. 

2) Waſſerſtofſgas müffe — als Urfache bes 
Regens zu Folge diefer Hypotheſe, In ber $ufe an den Stellen 
vorhanden gewefen fenn, mo ber Regen fiel, aber in diefem 
Falle müßten bie Bewohner der Berggegenden oder hoher 
Gebirge, wenn fie Feuer an diefen Stellen machen, die mit 
der brennbaren Luft gemengte Lufefchiche anzünden, und das 
durch die ganze Armofphäre in Brand fegen; oder wenn 
auch diefes nicht gefhähe, fo müßte wenigſtens ber erfte 
eleferifche Funken, welcher durch Diefe Luftſchicht ging , meit 
entfernt, die Operation zu erneuern, welche wir im — 
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durchs Werbrennen biefer Luftorten vorgehen fehen, biefer 
vielmehr durch eine erſchreckliche Erjchütterung und Waſſer⸗ 
Fuch ein Ende madıen. 

3) Wenn das MWofferftoffgas mie dem Sauerfloffgas 
der aemofphärifchen Luft verbrennt, und dadurch Waſſer ers 
zeuge wird, fo iſt der Ruͤckſtond, er mag nım Salpeterſtoff⸗ 
gas oder Fohlenfaures Gas feyn, ſchaͤdllch und toͤdtend für 
Menſchen und Thiere; und doc) empfindet man nicht die 
geringfte Beſchwerlichkeit beym Athemhohlen in den $ufte 
fhichten , in welchen fih die Donnerwolken entladen. 

4) Wolfen und Plagregen entftehen öfters ohne die min⸗ 
defte Epur von eleftrifchen Funken, und fehr ofe von einem 
Momente zum andern, in der durchſichtigſten und trockene 
fen Luft. Ir: | | 

Gegen biefe Einwürfe antwortet aber fchon der Herr 
von Sauch auf eine fehr treffende und mir ben neueſten 
Beobachtungen fehr übereinfiimmende Art. Er bemerfe 

2) es fey ausgemad)r, daß ein Gemenge von Sauerſtoff⸗ 
und Wafferftoffgas, zu Folge der angenommenen Theorie, 
nicht aufgelöft, d. bs daß es nicht zu Dampfen, Dünften, 
oder im Großen zu Wolfen, gebilder werben koͤnne, ohne 
Beyhuͤlfe eines eleferifchen Funkens; aber, frage er, iſt es 
eben fo ausgemacht, daß diefe beyden Lufſtarten, als Luſtar⸗ 
ten, zu diefen Erfcheinungen erfordert werden? Mein, gewiß 
niche; nur bie Grundftoffe derfelben, naͤmlich ber Sauer⸗ 
und Wafferftoff find Hierzu unumgänglich nochmwendig., Wir 
Können diefe Grundſtoffe nicht abgefondere darſetllen; fie find 
ans nur in Verbindung mit anderen Grunbfioffen oder Körs 
pern befannt, fo wie fie auch in den angeführten Luſtarten 
mie Wärmeftoff verbunden find. ee er 

Aber wenn zwey mit einander verbunbene Körper getrennt 
‚werden, oder mit anderen Körpern neue Verbindungen eine 
geben follen: fo kann dieß nad) vorhergegangener Veraͤnde⸗ 
rung in dem Zufommenhangs » und Aagregatszuftanbe bes. 
ganzen Körpers erfolgen; eine Bedingung, welche von allen 
uns befannten Mitteln der Wärmeftoff am beften erfüße. 
Ä Ccc 4 Sollen 


Sollen alfo ver Sauer « und Waſſerſtoff in eben genannre 
fuftarten aus ihrer bisher mie dem Wärmefloffe gehabte.: 
Verbindung gefegt werden, um eine inntge Bereinigung mit 
einander einzugeben‘, fo ift hierzu bie erhoͤhete Temperatur 
das dienlichſte Mittel; und baber iſt das Arzünten des 
Gemenges zur Erzeugung bes Waflers unumgänglich noths 
wendig, wodurch der Waͤrmeſtoff beyder Luſtarten fren wird, 
und die zuruͤckbielbenden Grundfloffe durch Eehı Bindungs⸗ 
mittel mehr gehindert werben, ſich mit einander zu vereint. 
gen, und den zufammengefegten Körper bervorzubringen, 
weichen wir Wafler nennen. Aber wir dürfen vermurben, 
dak es ganz anders in ben obern Regionen jener größeren 
MWerfitätte unfers duftfreifes zugehe; benn mir finden nichts 
Wernunfewidriges in der Worauefegung, daß ſich bier die 
mannichfaltigen einzelnen Grunbfloffe, durch deren Vereins 
gung die unendlich vielen zufammengefegten Körper entſtehen, 
abgefondert und ohne Verbindung mic einander befinden, 
Mach diefer Worausfegung wird zur Bereinigung der genann. 
ten Grundftoffe nichts anders erfordert, als daß fie einander 
begegnen, ober eine gegenfeitige Anziehungskraft befigen, um 
Wolken zu bilden, aber keinesweges ein elektriſcher Funken, 
oder eine Verbrennung. Da bieß nun als ein Scheidungs. 
mirtel:angufehen ift, wodurch der mit benannten Suftarten 
gebundene Wärmefloff frey, und bes Hinderniß für die Ver 
einigung der Grundfloffe zur Erzeugung des Waſſer geho« 
ben wird, — 

So werden wir, wenn unſere Kenntniſſe und Fertigkeiten 
einſt jenen Grad von Vollkommenheit erreicht haben, daß 
wir die Grundſtoffe abgeſondert und ohne Verbindung mit 
andern Koͤrpern darſtellen koͤnnen, nicht mehr zur kuͤnſtlichen 
Hervorbringung des Waſſers der Anzuͤndung mehr benannter 
$uftarten bedürfen, da die Vermiſchung oder bloße Vereini⸗ 

‚ gung des Woſſer- oder Sauerſtoffes vlelleicht hinreichend 
feyn wird. | | En 

Was den zweyten von de Luͤc aufgeworfenen Sag an⸗ 
langt, fo ſchelnt es dem Herrn von Hauch gleichfalls, daß 

| Ze Se" 


Waſſer. MT 
Das, mas feiner Meinung nach, ber Theorie zu Folge, ein ° 
treffen follte, und doch gegen die Erfahrung flrelte, ein Vor⸗ 
“ wurf ſey, wozu die Theorie niche berechtige, und der ſich 
allein auf die Vorausſetzung gründe, daß das Waſſerſtoffgas 
unumgänglich nothwendig fen zur Erzeugung bes Woffers; 
denn nehme man fehr mahricheinfid an, daß hierzu allein 
der Wafferftoff erfordere werde, fo fey leicht einzuſehen, daß 
diefer die nörhige Vereinigung. mit dem Sauerfloff- eingehen 
Eönne:, um dadurch Wolfen oder Wafler In Dunftgeftalt zu 
bilden, ohne vorher fufegeltale angenommen, und nod) wer 
niger ohne zuvor als brennbare Luft ſich den Spigen unferer 
Berge genaͤhert oder mic andern Worten, als untere Schicht 
unferer Atmoſphaͤre fich der Gefahr ausgefegt zu haben, durch 
Die Feuerftellen der Bergbewohner in ‘Brand zu gerarben, 
da diefes Gas zu Folge feiner fpeeiffchen Leichtigkeit gegen 
die armofphärifche Luſt auf diefer fließen müffe, und ſich niche 
nahe bey der Erde aufhalten fin 


773) Bey der Verbrennung bes Souerſtoffgaſes in ber 
atmoſphaͤriſchen Luft muͤſſe, wie de Luͤc fehr richtig bemerke, 
die zum Einathmen undienliche Luſt der Atmoſphaͤre nothwen⸗ 
dig zuruͤckbleiben; aber des oben Angefuͤhrten nicht zu geden⸗ 
fen, wodurch die Unrichtigkeit der Vorausſetzung hinlaͤnglich 
gezeigt worden, daß Wolken und Regen auf dieſelbe Art 
gebildet werben, wie kuͤnſtlich erzeugte Eleine Quantitaͤten 
Waſſer: fo laſſe ſich hierbey noch anführen, daß, wenn auch 
durch Verbrennung beyder luftarten der Regen gebildet wer⸗ 
ben ſollte, fo mußte bey der daſelbſt notuͤrlicher Weiſe erfols 
genden Verdünnung der $uft, die benachbarte atmoſphaͤriſche 
dahin Drängen, und bie verbünnte und zur Einathmung uns 
taugliche abtreiben : über dieß müffe man in Betrachtung zies 
ben, daß die dabey entftandene Kohlenfäure von dem ben der 
Verbrennung erzeugten Waſſer eingefogen werben würde. 
In wiſchen beduͤrfe die Theorie diefer Vertheidigungsgruͤnde 
nicht, da es nicht die Luftarten, ſondern nur ihre Grundſtoffe 
ſeyn, welche zur Bildung bes. Waſſers erfordert wuͤrden. 
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4) Daß der vlerte Satz dle Wahrſcheinlichkeit der lehre 
von den Beſtandtheilen des Waſſers nicht ſchwaͤchen koͤnne, 
laſſe ſich durch die taͤgliche Erfahrung bewelſen; denn da das 
Paffer = und Sauerſtoffgas beym Verbrennen gerade fo viel 
Waſſer bervorbringen, als fle felbft an Gewicht betragen, 
und diefe Erfcheinung State finde, ungeachtet die anges 
wandten $uftarten nicht die geringfle Epur von Feuchtigkeit 
Durch das Hygrometer zu erfennen geben, ober niche im 
Stande fern, das Fauflifche faugenfalz, oder abforbitende 
Erdarten feucht zu machen, und alfo nad) unferen Einſichten 
voſlkommen troden ſeyn: fo fünne e8 ung eben fo wenig wun⸗ 
derbar vorfommen, daß Wolfen und Regen in einer durch⸗ 
ſichtigen und für uns vollfommen troden ſchelnenden guft 
entſtehen, da die zur Erzeugung des Waflers norhmendigen 
Beſtandtheile in beyben Fällen, als bereits vorhanden In den. 
Subſtanzen, durch) deren Vereinigung dag neue Produkt ſich 
bilde, angenommen werden müßten. 

Nach Mefem Angeführten feinen dem Hrn. von Hauch 
die von de Luͤc aufgemorfenen Säge nicht hinreichend zu 
fenn, die Schre von, ven Beſtandtheilen des Waffers umzu- 
stoßen, und wenn auch felbft nach feiner Meinung, bie end» 
liche Beſtimmung ber Natur des Wallers einzig und ollein- 
durch die Meteorologie abgemacht werden koͤnne: fo verdiene. 
doch die Theorie, welche uns die meiften Erfahrungen erfläre, 
ob fie ung gleich niches Beſtimmtes von den meteorologifchen: 
Maturbegebenheiten fagen förme, immer ben Vorzug vor 
jeber andern, welche uns in biefer Hinfiche eben fo wenig 
lehre, und ohne dieß niche fo weit umfaflend wie jene fey. 

Uebrigens bringt der Herr von Hauch nodr ein Paar 
Verſuche bey, bey welchen wirklich eine Zerlegung des Waſ⸗ 
fers In Sauer = und Waflerftoff erfolge. h 

Bisher ift das Waſſer gewoͤhnlich für vollkommen flüffig 
gehalten worden; und auf biefer Worausfegung beruhen die 
Gefege der Hndroftarit und Hybraulif, Der Herr Prof, 
Öerfiner «) kam auf die mohrfcheinliche Wermurhung, daB 

die 
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Vie Floͤſſigkelt des Waſſers bey verſchledenen Waͤrmegraden 
verſchieden ſeyn koͤnne, und daß dieſer Umſtand, wenn er 
wirklich Statt finde, auf die Bewegung des Waſſers einen 
merkllchen Einfluß haben müffe. Dieß veranlaßte den Hrn. 
Gerſtner gegen das Ente des Jahres 1796. hierüber Ver- 
ſuch⸗ anguftellen, aus welchen Deutlich zu erfehen ift, daß, 
nad) feiner Meinung, ber Widerftand beym Laufe des Wafı 
fers in Fluͤſſen und Nöhrenleitungen, welchen einige Schrift. 
ftelfer der Rouhigkeit des Flußbettes und einer daraus ent 
fiehenden Reibung, andere der Adhaͤſion des Waſſers an 
die Wände der Möhren uf. f. deygemeſſen haben, größten 
Theits im elgentlichen Werftande, der unvollkommenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit des Waſſers zuzufchreiben ift. 

Sein hierzu gebrauchter Apparat beſtand In einem ver · 
zinnten Eifenbleche, einem Schwimmer mit einem darauf 
geſteckten Maßſtaͤbchen, einigen Glasroͤhren, einer Waſſer-⸗ 
wage, einem Thermometer und einer Sekundenuhr. Das 


Gefäß war eylindrifh, nm Par. Zoll hoch, und harte Zoll | 


ailinien im Durchmeſſer. Dieß plinbeifihe Gefäß war noch 
mit einem andern umgeben, welches 53 Zofl Im Durchmeffer 
und 113 .Sinien Höhe hatte, fo daß zwiſchen den Wänden 
beyder Cylinder aflenehalben, wie auch unten at Boden, 
3 Zoll Zrifhenraum blieb. Diefer Zwiſchenraum wurde 
bey Verfuchen mie höheren Temperaturen mic heißem Wafler 
von der verlangten Temperatur angefülle, um dadurch für 
ben innern Cyolinder eine gleichförmigere und beftändigere 
Erwärmung zu erhalten. Nahe am Boden des Enlinders 
war eine Deffnung von 4% finie im Durchmeſſer; durch diefe 
Deffnung ging in horizontaler Richtung eine Furze blecherne 
Nöhre, welche an die Wände bes innern und äußern Cylin⸗ 
ders angelörhet war. Zugleich wurde dafuͤr geforge, daß 
nichts von diefer Röhre über die inwendige Fläche des Ger 
fäßes hervorſtand, fondern daß fie mit dem innern Eylinder _ 
fo viel als möglich eben gemachte wurde. Oben war biefes - 
Gefäß mit einem darauf paffenden, in der Micte erhabenen: 
Deae verſehen, der in feiner Mitte eine 9 Linien weite Oeff⸗ 
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nung hatte, burch welde ter Maßſtab bes Schwimmer 
ganz ſtey, und ohne fid) an den Rand der Oeffnung anzu« 
lehnen, nieder zu gehen pflegte, 

Der Schwimmer befand aus einem hölzernen Kreuze, 
beflen bende Arme jeder 94 Elle breie, 2 Linien. bid und 
4 Zoll 8 tinien lang war, und dag’ein rundes, etwa 13 finien 
Dickes, ſenkrecht darauf geſtecktes Eräbchen trug, meidies 
mit aller Sorgfale in Zofle unb Zehnteljolle eingerheile war. 
Man fegte den Schwimmer famme dem Staͤbchen einige 
. Stunden lang auf warmes Wofler, bis er fih vollkommen 
angetrunken harte, und richtete dann die Abrheilungen des 
 Mafltäbcheng fo eln, daß jeder Theilungspunkt bey der Ober⸗ 
flache des Deckels genau die Höhe bes Wofferftandes über 
der Mitt⸗ der Ausfluföffnung anzelgte. Eben fo wurde auch 
diefer Schiwiinmer vor ‘dem Anfange eines jeden Verſuchs 
einige Stunden lang auf Woffer gefegt, damit er fih jedes 
Mahl vorher vollfommen antrinten, und bey den Verfuchen 
ſelbſt keine Unrlchtigkeiten mehr veranlaflen follte. Webers 
dleß murde der Stand des Staͤbchens während der Verſuche 
noch mehrmahls ‚geprüft, und jeder Verfuch, worin ſich eine 
Unrichtlgkeit vermuthen ließ, verworfen. 

Die Glagröhren wurden aus einem fehr greßen Vor⸗ 
rathe 6 bis 7, Fuß langer Baremeterröhren ausgewählt, Man 
‚ nahm hierbey vorzüglid) auf gleiches reines Glas, ohne Knöpfe, 

und auf einen gleichförmigen Durchmeſſer Ruͤckſicht. Die 
ausgewählten Möhren wurden nachher noch einer forgfälde 
gern Prüfung unterworfen, indem man fie, fo wie gewoͤhn⸗ 
lich die Thermomererröhren, mittelſt einer kineingelaffenen 
4 bis 5 Zoll langen Queckſilberſaͤule Zoll für Zoll prüfte. Nur 
diejenigen Stuͤcke dieſer Röhren, in melden die Queckſilber⸗ 
fäule ſich nicht über „5 Ihrer tänge änderte, wurden für 
tauglich angenommen. Das übrige wurde beyder Seits ab« 
gebrochen, und das Ende der Nöhren bis auf die erforbers 
liche Laͤnge abgefchliffen. Endlich wurde die erwähnte Queck⸗ 
filberfäule auf einer Probirmage genau abgemogen. Dieſes 
Gewicht diene, nebſt der Laͤnge, welche die —— 
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in der Röhre einnahm, den Durchmeſſer derfelben weit ges 
nauer zu berechnen, als es durch irgend eine’ andere mifro« 
ſtopiſche Meflung möglich gemefen fern wuͤrde. 

Um den Einfluß, den die Verfchiedenheie des Durch ⸗ 
meſſers der Röhren auf,die Bewegung bes Waflers hervor⸗ 
bringt, von dem Einfluffe, den die tängen der Röhren haben, 
"abzufondern;, ließ er Röhren von verfchledenem Durchmeſſer 
genau elnerley fänge geben, und dann biefe Länge bey möge 

chſt ungeänderedm Durchmefler obaͤnden. 
- Das eine Ende. jeder Glasroͤhre wurde mit einem höle 
zernen zapfenförmigen Anfage befleider, um fie damit ficherer 
und bequemer an das eylindrifche Gefäß anſtecken, und nad) 
geendigtem Verſuche wieder wegnehmen zu koͤnnen. Die 
durchbohrte Oeffaung dieſer zapfenförmigen Anſaͤtze mar ges 
nau' ſo groß, als es die Staͤrke jeder Glasroͤhre erforderte, 
und der Aufiere Umfang paßte genau in die oben erwähnte. 
blecherne Röhre des cylindriſchen Gefaßes. Zugleich wurbe 
- dafür geforgt, daß das Ende diefer Zapfen ſammt dem Ende 
der durchgeſteckten Glasroͤhre mit der. innern Fläche des Ges 
fäßes eine vollfommene Ebene bildete. 
Diie Waſſerwage diente fo wohl den Tiſch, worauf bas 
Gefaͤß fand, als auch die Röhren volltommen horizontal zu 
- fteflen. Röhren, deren Glas ein wenig gebogen war, mure 
den fo gelege, daß die Fläche ihrer Blegung Lorizontal zu 
liegen kam, damit namlich) die Bewegung des Woffers durch 
Die Köhren, fo viel möglich, weder fleigen noch fallen, fon« 
dern in einer horizontalen Ebene forrgehen möchte. 
—Die Kugel, des Thermiomerers hatte immer 3. Unien im 
Durchniefler , und der Zwifchenraum zwifhen dem Gefrier- 
punkte und Siedpunfte, der in go gleiche Theile gerheile 
war, eine Sänge von ıı Zollen. Man konnte daher. Zehne 
theile eines Grades fehr leicht untericheiden.. | 

Die Verfohrungsart war nun folgende, Nachdem das _ 
Gefaͤß und bie angeſteckte Nöhre in die erforderliche horizon⸗ 
tale Stellung gebracht, und die Ausflußöffnung ber letztern 

gehörig verfehloffen war, wurde in das Gefäß heißes Waffer 
| Du “ gegoffen, ” 
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gegoſſen, und ver Schwimmer mit dem Mafflabe —* 
geſetzt. Man wartete nun die Zeit ab, bis durch allmaͤh⸗ 
liche Abkuͤhlung die Temperatur des Waffers dem beilimm- _ 
ten Thermometsrgrabe nahe kam. Geſchah dieß, fo wurde 
das Gefäß mir feinem Deckel verſchloſſen, die Ausflußäffe 
nung der Nöhre geöffnet, und das Auge mie dem Rande 
e Definung bes Dedels in horizontatsr age gehalten; und 

in diefer Stellung wurden die Zeirfefunden bemerft, bey 
welchen die Abeheilungen bes Maßſtabes unter bie Ebene 
bes Definung binabfanfen. 


Der Schwierigkeit, bem Waſſer eine beſtimmte Wärme 
zu geben, und fie eine ſo lange Zeit hindurch, als das volle 
Gefaͤß zu feiner Ausleerung, befonders bay engen Röhren, 
noͤthig hatte, zu erhalten, wurde dadurch abgeholfen, daß 
man für jede Temperatur zwen Reihen Werfuche machte, die 
erſten bey einem um ı oder 3 Grade höhern, und die zwente 
bey einem gleichen oder eben fo viel niebrigern Grobe; woraus 
fihh nachher die Zeitmomente für den dazroifejenliegenden 
Thermometergrad fehr zunerläffig berechnen ließen. 


Aus der großen Mehge von Werfuchen,- welche Gerſt⸗ 
ner anftellte, zog er dieſe Folgen: 

ı) Daß die Wärme, nicht etwa unbebeurmbe, fondern 

ſehr berrächtliche Aenderungen in Ber Bewegung bes Wafı 
fers verurfacht, 
2) Daß die Aenderungen, weiche bie Wärme in ben 
Gefhrwindigfeiten des Waſſers bervorbringe betraͤchtlicher 
bes Röhren von einem Fleinern, als bey Röhren von einem 
größeren Durchmeſſer find, und daß fle bey Eleinern Geſchwin⸗ 
digkeiten anfehnlicher als bey größern werben. 

5) Der Einfluß ber Wärme ift am groͤßten in der Mähe 
bes Geftlerpunktes. Auch ift fehr ſichtbar, dag diefer Ein- 
flug überhaupt nice im Verhaͤltniß der Wärme zu» und 
abnehme, fondern fein Marimum babe, welches fomeh! von 
ber Geichwindigfeie bes Waſſers, als auch von der Größe 
bes ee ber Roͤhre abhängt, 
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4) Die bekannte Formel bes Chevalier dus Buat gilt, 
wenigftens bey den Röhren des Haren Berfiner, für Eeinen 
beflimmten Wärmegrad. Gewöhnlich gibe fie die größerit 
Geſchwindigkelten zu Fleln, und die Fleinen zu groß. 

5) Die Wärme allein ift aus dem Grunde, weil fie 
die Ftüffigkeie vermehrt, ſchon Hinreichend, den Kreistauf - 
Zes Blutes und ber Säfte zu befchleunigen. ‚Der Puls 

ſchlaͤgt gefhwinder unter den heißen Himmelsflrichen, als 
unter ben Falten. Bey Möhren von fehr geringen Durch⸗ 
meſſern, als z. B. diejenigen find, wodurch Die Arterien mit 
dein Venen communiciren, macht Die Wärme noch weit größere 
Aenberungen, ols in den MWerfuchen gefunden ward, 

6) Daraus erhellet ferner, daß die Vegetation in ware 
men Sommertagen befler von Starten geht, als im Herbfte 
und Wipter. Zugleic zeigt (3) die Urſache, warum für 
. „ geolffe Pflanzen nur ein beftimmter Wärmegrad am zuträg« 
lichſten ift, und warum fie fich nicht nur bey abnehmenber, 
fondern auch bey zunehmender Wärme ſchlechter befinden, 
) Enblid) erflären ſich hieraus viele Erfcheinungen , die 
bey dem Laufe des Waſſers in. Röhren, Kanälen und Fluͤſ— 
fen beobadhree werden, In unbebesften Berinnen bleibe das 
Woaſſer fehr auffallend zurück, wenn Schnee hinein faͤllt. 

Ungeachtet das Waſſer noch nicht gefriert, fo blider fich hier⸗ 
ben ein Grumbels, welches dem Waſſer mehr Confiftenz gibr, 
und ‘auf eine in die Augen fallende mechanifche Are die 
Verzögerung des Woffers fihtbar mache. 9 

(Zuſ. zur S. 539. Th. V.) Herr Prof. Ritter ſchloß 
aus folgendem Verſuche auf die Einſachheit des Waſſers. 
Er trennte zwey Waſſerproportionen durch conegntrirte 
Echmefelfäure, und entband aus der einen bloß Sauerſtoff 
gas, aus ber andern bloß Waſſerſtoffgas. Herr Pfaff *) 
nennt diefe Entdeckung eine der wichtigflen in Der gungen 
Phyſik und Chemie, denen dadurch eine gänzliche Ummande 
Jung. bevorftehe.- Indeſſen fen aber nicht zu läugnen, daß 
Ritters Art, den Werſuch anzuftellen, niche wohl den evie 

Ä J denten 
a) Gilbers’s Annalen der Phyſik; WıYU, ©. 363. 
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denten Bewels von ber wichtigen Folgerung, bie er daraus 
gezogen habe, geſtalte. Zu dem evidenten Beweiſe bes 
Satzes, daß bas Waffer bald vollkommen in Sauerftoffgas, 

bad vollfommen in Wafferftoffgas verwandelt werden könne, 
und daß’ die Verſchiedenheit diefer beyden Gasarten nicht 
auf der Verſchledenheit ihrer ponderablen Bafen, fondern ber 
feinen imponderabten Stoffe, denen fie ihren gasförmigen : 
Zuftand verdanften, beruhe, würde nämlich erfordert, daß 
men den Gewichtsverluft des Waflers bey Anftellung biefes 
Verſuchs genau beftimmen, und fomit feine Uebereinſtim⸗ 
mung oder Nichtuͤbereinſtimmung mit dem erhaltenen Waf. 
ſerſtoffgas oder Sauerftoffgas geben koͤnnte. Eine folche 
Vergleichung fcheine ber unbequeme Ritter’fche Apparat, ber 
fi) der Schwefelfäute zur Trennung der berden Waflermen- 
gen bebiene, nice zuzulaſſen. Herr Pfaff hat daher ein 
anderes Inſtrument erdacht, welches diefen Forderungen ent« 
ſpreche. Es beſteht diefes in einem runden Gefäße von gut 
lackirtem Holze (Fig. 49.) A, welches auf drey Füßen ruhe, 

Die Tiefe berrägt gegen drey Zoll, ber Durchmefler unge» 
fähr eben fo viel, übrigens find -diefe Dimenfionen willkuͤr⸗ 
lich, und können größer oder Fleiner genommen werben. In 
der Mitte ift diefes' Gefäß durch eine Scheidewand von 
"Holz FF, von ber: Diefe von 2 Linien, in zwey Hälften ges 
theilt, fo daß dos Woſſer in der einen auf feine Weiſe 
Communication hat mir dem Waſſer in der andern Hälfte, 
Ungefähr in der Mitte wird dieſe Orffnung mie einem wohl 
durchnegten Pfropfe vollfommen verfchloflen, übrigens bie 
gange Scheidewand, den Pfropf ausgenommen, mit Giegels 
lackfirniß ‚überzogen. Beyde Seiten bes Gefaͤßes werden 
mie $öchern durchbohrt, durch weiche man die Golddraͤhte a,b 
ſteckt, die auf beyden Seiten am Pfropfe bis auf eine halbe 
Unle genähert werden. Das Gefäß ſelbſt wirb mie Woſſer 
gefuͤllt, jehe Hälfte zu einer beliebigen Höhe, doch fo, daß 
die Drähte hinlaͤnglich bedeckt find; und über jeden Draht 
wire ein mir Waſſer gefüllter Estinder d, c an bas- hölzerne 
Geftelle B aufgehänge, Werden nun bie. Glasdraͤhte * 
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in gehoͤrige leitende Verbindung durch Meſſingdraͤhte g, h, 
und zwar ber eine mit dem obern, der andere mit dem una 
gern Ende ‚der galvanifchen Barterie..gefegt: fo fangen num 
fogleich aus jeder Waſſerhaͤlfte fid) Luftblafen zu entwickeln an, 
die in dem darüber aufgehängten Eylinder aufgefangen wer · 
den. Das galvanifche Fluidum, fage Herr Pfaff, wird 
‚nämlich durch den naffen Pfropf hiudurd) geleitet, ohne daß 
an den beyben Polen des Piropfs ſelbſt .eine Luſtentwickelung 
Statt fände. : Der Pfropf verbaltefich alfo, wie die Schwe⸗ 
felſaͤure in. Ritter’s Berfuchen, oder wie das Waffer felbft, 
aur daß er den Vortheil gewähre, beyde Waſſerquanta von 
einander zu treanen, In deren.jedem der Entwicelungsproce® 
einzeln und gettennt von dem andern ‚vor fid) gehe, und 
zwar in dem.einen die Entwicelung des Waflerftoffgas ,- in 
Dem andern die Enfwicelung des Sauerſtoffgas. Verhin⸗ 
dere man durch eine dünne Oehlſchichte die Ausduͤnſtung des 
Woſſers, fo koͤnne man dag ' Quantum der; erhaltenen Sufe 
mit dem Gewichtsverluſte des Waflers vergleichen ; und flimms _ 
ten beyde überein, fo."bemeife diefes cine vollflommene Were 
wandlung des. Waſſers in bie eine oder die andere Gasart. - 
Auch Humphry Davy *) war fhon durch den von Ni⸗ 
cbolfon und — bemerkten Umſtand, daß bey her 
Waſſerzerſetzung durch den Galvanismus, verſchiedene von 
einander entſernte Theile des Waſſers in der galvanifchen 
Kette, der eine das Sauerfloffgas, der andere das Waſſer⸗ 
ftoffgas herzugeben fcheine, auf den Gedanfen gefommen, - 
ob #8 nicht möglicd) fen, aus zwey Woflermaffen , die ſich 
nicht. unmittelbar beruͤhrten, aus der einen bloß Sauerftiffs 
gas, aus der andern bloß Waſſerſtoffgas zu entbinden. Zu 
dem Ende ſetzte er die Enden der galvaniſchen Säule durch 
Silberdraͤhte mit zwey 5 Zoll von einander abftehenden Glaͤ⸗ 
fer voll Waſſer, das lange gefocht und noch warm war, und 
das Waller in beyden Glaͤſern durch feinen Körper in lei» 
fende Verbindung, indem er ‚einen Finger der linfen Hank 
| in 
a) Nicholfon's. journal of. natural philof, Tom. IV. p. 125 4: 326 
Vi. Theil. Ddd | 
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in dos eine, eineli Finger ber rechten Hand in dad andere 
Gefäß tauchte. Kaum hatte er den Schlag erhalten, fo fing 
der Draht ber Zinffeire an, ſich ſchnell zu verfalfen, und 


„ meiße Wolfen verbreiteten fich von ihm: ab durchs: Baffer, 


Zugleich bildete ſich rings um den Draht der Silberſeite im 
andern Gloſe Gas. Er unterhielt die leitende Verbindung 
eine halbe Stunde lang, während welcher der Erfolg unvers 
ändere berfelbe blieb, Der Draht der Zinkſeite gab dabey 
gar kein Gas; das vom. Drahte der Silberſeite entwickelte 


. enthielt, wie bie Probe mic Salpetergas darthat, gor fein 


Sauerftoffgas, und verminderte: ſich, als es mit doppelt fo 
vieler atmoſphaͤriſchen Luft verbrannt wurde, fo, daß es faſt 
ganz aus Waſſerſtoffgas beſtehen mußte. Als er nachher das 
Woſſerſtoffgas in beyden Glaͤſern durch drey Perſonen, vie 
ſich anfaßten, verband, blieb der Erfolg derſelbe, nur daß 
er langfamer vor fih:ging: Dosfelbe war der Fall, wenn 
die Verbindung Durch eine Mugfelfafer, oder durch eine friſche 
wegetabilifche Fiber; eder durch einen angtſeuchteten Faden 
kürzer als 3 Fuß bewerfftelligee wurde, ; Aus der Schnellig⸗ 
keit des Procefles zu urtheilen, iſt ein :tebenbir thierifcher 
Körper der befte Leiter hierbey; dann folgt die Mustelfafet, 


die Pflanzenfafer,, zuletzt der benegte Faden. 


- Hiernähft nahm Davy verfhiebene Z Zoll weite und 4 
Zoll lange Glasröhren, die an einem Ende offen waren, und 
durch deren anderes zugeſchmolzenes Ende-ein Stück Holde 
draht ging. Zwey diefer Röhren fülte er mir deſtillirtem 


Waſſer, und ſtellte fie mie dem offenen Ende zuunterft in 


zwey verfchiedene Oläfer voll deſtillirten Waſſers. Die Gold⸗ 


draͤhte der Röhre,wurben durch Silberdraͤhte mit den Enden 


der Volta'ſchen Säule, und das Waffer beyder Glaͤſer durd) 
eine frifche Musfelfafer in leitende Verbindung geſetzt. Es 
erhob ſich fogleich Gas von beyden Golddraͤhten; am melften 


und ſchnellſten aber von dem der Eitberfeite, und bier war 


“ nach 45 Stunde der ganze obere Theil; der Röhre bis unter 


der Spige des Golddrahts mit Gas angefülle, worauf der 


Proceß aufbörte, . In ber Roͤhre der Zinkſeite harten ſich 
| — — 
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83 Maß Gas/ und ih der Roͤhre ber Silberſeite faſt 6; Maß 
Bas angehaͤuft. Das Gas von der Zinffelte mic go Maß 
Salpetergas gemiſcht, verminderte ſich ſchnell, und gruͤnes 
ſalpeter ſaures Eiſen verſchluckte ben Ruͤckſtand bis, auf nicht 
volle s Maß. Alſo enthielten bie 33: Maß dieſer Gasart 
augenſcheinlich mehr als 3ı Maß Sauerſtoffgas. Die 65 
Maß in der Röhre der Silberſeite verminderten ſich mit Sala 
petergas kaum ſichtbar, und ließen nach dei Abſorption des 
zugeſetzten Salpetergas, beym Abbrennen mit 60 Maß | 
Sauerſtoffgas durch den elektriſchen Funken, einen Ruͤckſtand 
von beynahe 36 Maß, waren * faſt ganz reines Waſſer⸗ 
—2 
Die kleine Verminderung, welche das Waſſerſtoffgas 
8 feiner Miſchung mit Salperergas litt, und der Ruͤckſtand 
beym Abhrennen mit Scuerfloff, ließen ſich mie vieler Wahr 
fibeinlichfeie der im beftillirten Waſſer aufgelöferen,, während 
des Proceffes daraus ſich entwickelnden, atmofphärifhen Luft 
zufchreiben., Um daher, mo moͤglich, beyde Gasarten, in 
welche ſich das Waſſer zerſetzt, vollkommen rein⸗darzuſtellen, 
fuͤllte er jetzt die beyden Roͤhren und Glaͤſer mit Waſſer, das 
er 8 Stunden lang hatte kochen laſſen, und das noch faſt 
bruͤhend heiß war. So bald die Roͤhren abgekuͤhlt waren, 
brachte er fie mit der Saͤule in Verbindung. Die Gasent⸗ 
wickelung ging alſo bald vor ſich, in der Roͤhre der Silber⸗ 
ſeite ſehr ſchnell, in der Röhre der Zinkſeite aber nur lang⸗ 
ſam. Dileſes Mahl zeigten ſich an den Wänden der Glas⸗ 
röhren Feine Lufrbläschen, wie in dem vorlgen Verſuche. Nach 
5 Stunden befanden fih 36 Maß Gas in der Roͤhre der Sils 
berfcite, und 14 Maß in ber Röhre der Zinkſeite. Jene 
56 Maß verminderten ſich niche mit Safpetergas , und zeige 
ten ſich beym Abbrennen als reines Wafferfteffgas ; und diefe 
24 Mag waren unvermurhet Sauerftoffgas. In diefem und, 
bem vorigen Verſuche waren -bie- Golddraͤhte niche merklich 
angegriffen, noch-ihre Farbe im mindeſten verändert worden. 
Daß die Quantität des erhaltenen Sauerſtoffgas geringer 
war, als fie nad) dem u . — und 
auer⸗ 
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Sauerſtoff im Waſſer gemiſcht find, haͤtte ſeyn ſollen, ruͤhrt 
nach Davy wohl daher, weil ein Theil desſelben vom gekoch— 
ten Waſſer abſorbirt wird. Um dieſes auszumachen, wie 
derhohlte er den Verſuch fo, daß er die Roͤhre ber Zintfetie 
mit gefochtem Wafler füllte, das über Queckſilber mit Eat 
‚peterftoffgas fo lange gefchüttele mar, bis es mic diefem Gas 
gefärrige feyn Fonnte, In 7 Stunden entband nun der gab 
vaniſche Proceß in der Roͤhre der Zinffeite 27 Maß reines 
Sauerfloffgas, und in der Roͤhre der Eilderfeite 57 Maß 
reines Woflerftoffgas , alfo beyde fehr nahe in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe, worin ihre Grundfloffe im Waffer vorhanden find. 
So word alfo von Davy ermiefen, Daß von einander 
getrennte Waſſermaſſen, Lie in feiner andern leitenden Ber- 
bindung als durd treckene Metalle und thieriſche Ribern fie 
ben, die eine Waſſerſtoff, die andere Sauerfloff, in dem 
Merhältniffe, worin beyde das Waſſer conttiruiren, entwik 
keln können. Nun war aber weiter die Frage, ob Berüh- 
rung ber, metallenen Drähte mit den Platten. der Volta'ſchen 
Säule, eine-norhwendige Bedingung: biefer Wirkung ſch? 
Diep ließ fich: Dadurch beantworten ,. daß er ſtatt der verbin: 
denden Drähte zwey Musfelfafern nahm, die von den En 
den der Volta'ſchen Eöufe in zwey mit Waffer gefüllte Glaͤ 
fer geleitet wurden, zwifchen weichen ein Silberdroht die lei⸗ 
tende Verbindung machte. Kaum wor diefer Draht ange 
bracht, fo fing das Ende desſelben, das nach der Gilberfeite 
der Säaͤule zulief, an, fidy zu verkalken, während das an 
dere nach der’ Zinffeite zu gerichtere Ende des Silberdrahls 
Gas auffieß. Und zwar gab.das Ende der Sülberſeite jet 
Eauerftoffgas, das Ende der Zinffeite Waſſerſtoffgas, mie 
ſich in dem Apparate mit den Glasroͤhren zeigte, deren Gold- 
trähte daben durch Silberdrähte verbunden murben. In 
keinem dieſer Verſuche ſah man Gas ars ber Musfelfaft 
onffteigen, doch wurde der Theil derſelben, ver mit bem 

Waſſer in Berührung war, "weißer, als zuvor, _ 
Der Erfota blieb derſelbe, wenn er dlie benhen Geld» 
drähre der Roͤhren, ſtatt durch). einen Drabe , durch Pre 
u | I rper 
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Koͤrper verband. Nahm er einen Silberdraht in die Hand, 
und tauchte dieſen in das eine, den Finger der andern Hand 
in das andere Glas: ſo wurde, befand ſich der Draht im . 
Waſſer nach der Silberſeite zu, dirſer Draht langſam oxy⸗ 
dirt, und in keinem Glaſe Gas entbunden; befand ſich das 


gegen der Draht im Woſſer nach der Zinkſeite zu, fo wurde 


um das Ende desfriben, ohne daß es ſich dabey oxydirt haͤtte, 
Gas entbunden, in dem Glaſe nach der Silberſeite zu 
aber keins. | 3 
Wenn die Verbindung beyder Glaͤſer, ſo wohl mit der 
Saͤule, als auch unter ſich, lediglich vermittelſt Muskelfa⸗ 
fern oder vegetabiliſcher Fibern gemacht wurde, und man Mes 
. tallvrähte in das Woffer eines oder beyder Gläfer ſtellte, fo 
- zeigte fih weder Gas noch irgend eine andere chemiſche 
Wirkung. | — 
Man kann ſich leicht vorſtellen, daß die bisherigen Mei⸗ 
nungen wider oder fuͤr die Zuſammenſetzung des Waſſers 
mehrere Phyſiker aufmuntern wuͤrden, mehrere Verſuche an⸗ 
zuſtellen, um die eine oder die andere Meinung zu boſtaͤti⸗ 
gen oder zu wiberlegen. Der Herr Apotheker Gruner in 
Hannover fam fogar auf den Gedanken, ob vielleicht vie ſich 
entbindende Luft ber Zerlegung der galvanifchen Materie, nicht 
der Zerfegung des Waſſers zuzufchreiben ſey. Zu biefer Abs 
ſicht var es nicht nöchig, die enebundenen $uftarten einzeln 
aufzufangen, "weil es nur bloß darauf ankam, gu’ erfahren, 
ob durd) Erzeugung der Luft eine diefer conformen Menge des 
Waſſers zerfege werde, Zu dieſem Endzwecke bucchbohrte 
er ein Gefäß aus Serpentinftein an ben Seitenwänden in 
gerade entgegengefegter Richtung. Die eingebohrten Loͤcher 
verftopfte er mit zwey Korken, Durdy welche bie benden gol« 
denen Nadeln geſteckt wurden. Um die von ben Nadeln ſich 
enrbindende Luſt in einer gemeinfchaftlichen Röhre auffangen 
zu Fönnen ‚"bradıre er in den einen Kaum des Gefäßes eine 
Glasroͤhre, welche Dazu diente, die fich entbindende dufe durch 
ihre Definung in die zum Auffangen der Luft beftimmee Röhre 
‚zu führen, Dieſe Roͤhre Eirtete er mie Wachs ganz genau 
er rs ODddz3 | an 
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an die durchbohrten Oeffnungen des Gefaͤßes ſeſt. Ueber 
dieſe Roͤhre ſtuͤrzte er nun, um die Luft aufzufangen, eine 
genau 6 Cubikzoll haltende Glasroͤhre, um fie ſenkrecht über 
die Oeffnung in der Röhre halten zu innen, mit einem Fa⸗ 
den an ein hoͤlzernes Geftelle befeftige war. Nun wog er 
erſt Das Gefäß mit der eingefitteten Glasroͤhre und den in 
ihr befindiichen goldenen Nadeln, auf einer wom Herrn 
Sußrot verfertigeen Wage, die, ungeachtet ihrer Größe, 
doch fo genau ift, daß fie bey 4 Gran fehr deutlich ausſchlaͤgt, 
und wog zweytens die zum Auffangen der $uft beflimmte 
Roͤhre. Hierauf füllte: er das Gefäß, fo wie auch die Auf 
fangröhre mit deflillirrem und nochmahls gefoditem Waffer, 
-übergoß, um die Verduͤnſtung zu heben, die Oberfläche des 
Waſſers mie Mondelöhl, und wog nun den ganzen Apparat 
nochmahls, um das Gewicht des Waflers + dem des Oehls 
zu erhalten. Nun brachte er den Apparat mit der Batterie 
in Verbindung, und hob diefe nicht eher auf, als bis bie 
Auffangrößre durch Die auffleigende Luft von ihrem Waffer 
“entleere war, Um nun zu erfshren, ob in, diefem Werfuche 
wirklich Waſſer zerfege fey, nohm er die mit Gas gefüllte 
Roͤhre aus dem Waffer, und wog fie yohmahls, um dag 
Gewicht des an den Auffengwänden ber Nöhre hangen ger 
bliebenen Waflers zu erhalten, Hierauf wog er das Gefäß 
mit. dem darin befinblichen Wafler und Oehle, abdirte hinzu 
das Gewicht des Woſſers, das an der Auffangröpre bangen 
geblieben war, und fah nun zu, ob dieß Gewicht mir. dem 
vorherigen: des Apparats + des Waſſers und des Oehls 
übereinflimmte, | 


Dieſen Verfuch harte er 4 Mahl wieberhohle, und jebes 
Mahl nicht den geringften Verluft an der gebrauchten Waſe 
fermenge erfahren, welches ihm zu bemeifen ſcheint, daß die 
entbundene Luft nicht der Zerfegung des Waflers, fonbern 
ber der galvanifchen Materie zugufcdhreiben fey. Diefer Vers 
sich iſt frestich, wie Herr Gilbert ganz richtig bemerft, 
zu delifar, um etwas Sicheres daraus zu fließen. 
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Da es aber doch von aͤußerſter Wichekgfeit iſt, zu ent⸗ 
ſcheiden, ob die ſich bildenden Gasarten aus dem Waſſer 
herruͤhrten oder nicht: ſo war es wirklich noͤthig, mehrere 
Verſuche anzuſtellen. Zu dieſer Abſicht fuͤllte Herr Erd⸗ 
mann ) eine doppelſchenkelige graduirte Röhre mie 4 Gran 
deſtillirtem Waſſer, worin, um die Leitungsfaͤhigkeit desſel⸗ 
ben und dadurch die chemiſche Wirkung zu erhoͤhen, etwas 
Kochſalz aufgeloͤſet war, führte von beyden Seiten meſſingene 
Enddraͤhte einer Zinkſilberſaͤule von 40 Lagen hinein, und 
verklebte die Oeffnungen der Roͤhre mit etwas Wachs, ſo 


Daß der atmoſphaͤriſchen £ufe der freye Zutritt verfperre wurde, | 


indeß bie erzeugten. Gasarten dadurch entweichen Fonnten. - 
‚Machdem dieſer Apparat einige Stunden geftanden harte, 
wobey der Minusftrom einen lebhaften Gasftrom ausftief, 
und der Plusdraht fid) immer flärker mie einem grünlichen | 
Dryd umgab, fing das Waffer an allmaͤhlich abzunehmen, 
und nad) 24 Stunden war es fo weit verfhmunden, daß in 
der Roͤhre weiter nichts als ein ſeuchtes Meffingoryb übrig 
zu feyn ſchien. Das noch vorhandene Waffer konnte hoͤch— 
ftens 4 Gran betragen. — Daß an diefem Berfchminden 
Des Waſſers das bloße Verbunften nicht Schuld feyn Eonnte, 
zeigte. ein. Gegenverſuch außerhalb der Kette, wo ſich das 
MWaffer in 24 Stunden durch Verdunftung nicht fichebarer 
verminderte, » Daß auch nic) eben das Gas, welches fich 
entwidelte, aus der Säule ſelbſt ausgettieben wurde, und. 
nur bey feinem Durchgange durch das Waſſer diefes aufe 
löfete und mit fortnahm, dafür bünge:ber Umftand, daß ” 
fein Oxygengas, welches allerdings eine beträchtliche Menge 
Waſſer aufzulöfen vermag, mit in bas Spiel fam, und daß 
- alles enebundene Waflerftoffgas, wie ſich aus andern Vers 
fuchen fchließen laͤßt, kaum o,rı Gran wiegen konnte. Offen⸗ 
bar mußte alſo das Waſſer verwendet worden ſeyn, um das 
Oxyd und das Waſſerſtoffgas bilden zu helfen. | 
Er wieberhohlte den Verſuch mit ı Gran reinen Wafs 
‚ fers, in welches an der Plusfeite ein Golbdraht, an der Mi - 
| Dod4. nusfelte 
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nusſeite ein Meffingbräht hinab ging, die mit einer: Säule 
aus go tagen verbunden würden. Auch hier haste ſich das 
Waſſer nach einigen Stunden etwas, und nach 30 Stunden 
bis uf etwa. 0,2 Gran vermindert. . | 2 
Hiernaͤchſt bediente ſich Erdmann eines Glasgefäßes 
von einer Kugelgeftalt mit einem.cnlindrifchen Halfe, welches 
er an zwey gegenüber flehenden Seiten durchbohrt, über 
dieſe zwey Definungen Korfftüche gefitter, durch diefe zwey 
zugefpigte Golddraͤhte geſteckt, fo Daß ihre Spigen nur um 
eine tinie von einander abſtanden, und Kork, Metoll und 
Glas da, wo fie an einanter ſchloſſen, mit Siegelladfirnig 
Iufediche überzogen hatte. Hlerauf füllte er das Glas bis 
an den Hals mit frifch beſtillirtem Wafler, wovon es genau 
53 Dradymen hielt, verſchloß es mit einem Korfftöpfel, durdy 
den rin gekruͤmmtes Haarrohr ging, und verftrich auch hier 
alle Ritzen mit Siegelladfirniß. Diefer ganze Apparat wog 
mie dem Waſſer 648 Gran. Nachdem nun derfelbe mit 
einer Säule in Verbindung gebracht wurde, fo entwickelte 
fi) fogleich an beyden Golddraͤhten, fo weit fie ſich Im Woſſer 
befanden, Gas, vorzüglich an den Spigen, und zwar am 
Drahte vom negativen Pole mehr, als an dem vom pofiti- 
von Pole, Zugleich zeigte fich eine fonberbare Erſcheinung. 
Die Gasbläshen fliegen nicht fenfreche an, fondern alle 
Ströme Sauerftoffgas ſchienen während der ganzen Dauer 
des chemiſchen Proceffes nach der Richtung der Spitze vor, 
die Ströme Wofferfioffgas dagegen von ter Spiße zuruͤck⸗ 
getrieben zu werden, und das beſonders von den Spitzen. 
Mad) einigen Erunden wor ber pofitive Golddraht wie mit 
einem 'weißlichen Spinngewebe bebedr, ber negative dagegen 
mie einem fehwärzlichen Pulver überzogen. _ 

Als nad) 40 Stunden fid) bey 10° Reaum. Temperatur 
genau 6 Cublkzoll Gas angefammelt harten, nahm er das 
Gefäß aus der Kette der Säule, Das Glasgefäß ſammt 
dem Waſſer darin und der gebörig abgetrockneten Entbin⸗ 
dungsröhre wog nun 647 Gran, hatte alfo einen Gran om 
Gewichte verlorm- 
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Von dem aufgefangenen Gas lleß er ıt Cabilt ʒoll in 
eine andere Roͤhre ſteigen, und brachte icteiſt eines Metall⸗ 
drahtes 2 Gran Phosphor hinein. Dieſer harte in 24 Stun: 
ben den Suftraum fo. vermindert, doß er kaum mehr als 


einen Eubifzofl berrug, fo daß ungefähr J des erhaltenen . 


Gas aus Sauerftoffgas beftand. Als er — das übrige 


aufgefongene Gas durch einen elektriſchen Zunfen. entzuͤndete, 
verſchwand es faſt ganz. Der ſehr geringe Ruͤckſtand von 


Gas war hoͤchſt wahrſcheinlich Stickgas, das aus dem Waſſer 
des Eylinders aufgefliegen war. So konnte er alſo uͤber⸗ 


zeugt feyn, Daß Sauerftoffgas und Wafferftoffgas fich bier 


in demfelben Hewichrsverhältniffe von 85:15 entwickelt hat: 
ten, worin ihre ponterablen Brundfloffe, nach Lavoiſier's 


Meinung, das Waſſer bilden. Dieß ſtimmte ziemlich genau 
mit dem Gewichtsverlufte des Waſſers aufs. beſte zuſam⸗ 
men, und. gegen den vorhin angeftellten Verſuch des Herrn 


Bruner’s ſpticht. 
Endlich gluͤckte es auch dem Herrn van Marum ), 


das Waſſer durch den elektriſchen Strom aus feiner 3noͤlli⸗ 


gen Scheibenmafchine zu zerſetzen. Er nahm nämlidy eine 
äußerft: feine Thermometerröhre, deren innerer Durchmeffer 
kaum „15 Zoll betrug. In diefe ſteckte er einen Eifendrahr, 
der ungefähr „I, Zoll did und. 12 Zofl lang war, und vers 


fehloß das Ende der Röhre ſo mit Siegellack, daß bie Drohte 


fpiße nur eben zum Slegella hinaus fah. Die fo zuberei« 


tete Thermometerröhre wurde in eine viel weitere Röhre voll 
Waſſer durd) den einen Endort, noch Art der Drähte eines 


Gasopparats, hineingeführt, und alles Uebrige wie gemöhn« 


lich beym Gasapparate der Volta'ſchen Säule eingerichter. 
Leß er nun ben fräftigen eleftrifchen Strom der Scheiben- 
mafdyine durch diefen Apparat frömen, indem er auf die 


Ihermometerröhre eine Meffingfugel, und diefe 3 bis 4 linlen 
vom Seiter der Mafchine fegte: fo erbiele er im Gasopparate _ 


eine faſt eben fo ſchnelle Waflergerfegung, als durch eine. 
Volxa ſche Säule aus 100 Schichtungen. 
DODdd; J. Daß 
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Daß ſich bey der Woſſerzerſetzung durch bie Volta'ſche 
Saͤule von der Zinkſeite eine Saͤure zu bilden ſcheint, hatte 
bereits Cruickſhank bey ſeinen erſten Verſuchen bemerkt. 
Neuere von ibm angeſtellte Verſuche ſchienen dieß durch 
ſolgende Thatſachen zu beſtaͤtigen. 

| Goß er in die gebogene Röhre mie ben Platinabrähten 
Lackmustinktur, ſo ward nach. einiger Zeie die ganze Tinktur 
in dem Schenkel der Zinffelte vollfommen gerötber, und an 
einigen Stellen. die Farbe fügar zum Theil zerſtoͤrt; eine 
befannee Wirkung der Salpeterfäure auf blaue Pflanzenfäfte, 
Vermiſchte er dagegen die Lackmustinktur mit einer kleinen 
Quantitaͤt irgend eines reinen Alkali, ſo nahm man keine 

ſolche Farbenveraͤnderung gewahr. 

Alle Metalle, welche von der Salpeterfäure anfgelöfet 
‚ober angefreffen; werden, greift auch der Galvanismus fehr 
ſtark und ſchnell an, affieire dagegen folche nicht, auf welche 
die Salpererfäure nice mirfe. 

Auch Herrn Boͤckmann *) war es auffallend, in der 
Naͤhe der Golddrähte einen Geruch nach Salpeterfäure wahr⸗ 
zunehmen,. : Herr Pfaff wollte nachher biefe merkwürdige 
Bildung der Salpeterſaͤure conftant beobachtet haben, In 
dren Berfuchen, mo er gekochtes deſtillirtes Waffer anwandte, 
wurde in der Hälfte des Waffers auf ber Orpgenfeite. der 
Geruch von falpetriger Säure ſchon nad) den erften 6 Stun« 
den fehr merklich, und da er mit einer und derfelben Por« 
tion den Verſuch jedes Mahl mehrere Tage ununterbrochen 
fortfeßte, fo wurde am Ende das ganze Zimmer von biefem 
Geruche erfülle,. Eine Prüfung diefes Woflers mit Reagen- 
tien zeigte ihm bie deutlichfien Spuren der Salpeterfäure. 
Merkwuͤrdig war, daß bey Anwendung bes bloßen deſtillir⸗ 
ten Waflers:der reine Golddraht ebenfalls angegriffen und 
in jenen Purpurkalk verwandelt wurde, weldhen-die Eleftri« 
eitär, fo. wie bie falpetrige Säure hervorbringen, fo daß das 
Wouaſſer ganz violett davon gefaͤrbt war. Bey Anwendung 

bes ſalzſauren Kalkes — er durch dag entſtehende Königs» 

J waſſer 
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waſſer bie fchönfte Sofdfolution, In der andern Hälfee des 


Gefaͤßes zeigten fich bey Anwendung von Ba ale | ü 


‚deutliche Spuren von Alkali. 


Herr Simon ) verfolgte biefen EEE noch weis 
ger, und fand olgende merkwürdige Reſultate: 


ı) Zwey Roͤhren, welche unten mit einem Streifen. 
magern NRindfleifches verbunden und zugleich luſtdicht ver⸗ 
fchloffen waren, wurben mit reinem veftilirten Waffer ge= 
fülle, oben mit den gehörigen Korkſtoͤpſeln und Goldbrähten 
verſehen, und darauf mit einer Säule von 50 Schichtungen 
in Verbindung geftell. Es ergab ſich | 

a) Gasentwickelung an benden Draͤhten, die jedoch 
auf der Zinkſeite, wenigſtens am Drahte, zuletzt ſehr nach« 
ließ. Dagegen entwickelten ſich häufig Blaſen aus verſchie⸗ 
denen Orten der Fluͤſſigkeit. 

6b) Das Woſſer auf der Zinkſeite harte eine goldgelbe 
Farbe nach Verlauf von 48 Stunden angenommen. 

c) Binnen 73 Stunden hatte die Zinffeire 1,1 Cubit. 
zoll Sauerſtoffgas, die Salpeterfeite 2,84 Eubifzoll Waſſer · 
ſtoffgas entwickelt. 

d) Die gelb gefaͤrbte Fluͤſſigkeit auf der Zinkſeite, 
über welche der Kork ſtark gebleicht war, hatte einen under⸗ 
kennbaren Geruch nach oxydirter Salzſaͤure. Sie roͤthete 
die Lackmustinktur ſtark. Mit kohlenſaurem Kali verſetzt 
brauſete ſie auf. Die neutraliſirte Fluͤſſigkelt wurde zur 
Trockniß abgedampft, beym Wiederaufloͤſen blieb Gold zu⸗ 
ruͤck, und bie filtrirte Lauge gab regelmäßige Wuͤrfelkryſtal⸗ 


len, und am Rande der kleinen Schale fanden ſich einige 


fpießige Kryſtallen. 

) Die Rrnftalle Eniftereen im Feuer; ihre Aufloͤſung 

ſchlug aus der ſalpeterſauren Silberaufloͤſung Hornſilber nie⸗ 

der, und fie verhielten ſich in Allem mie ſalzſaures Kali. — 

Auf der Zinffelte war alſo Salzfaure erzeugt worden, oder 

wohl ein Sewiſch von dieſer und a HD 
e 


* Gilberr⸗ annalen B. vm. 6. 36 fi. 
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Die Fluͤſſigkeit in der Röhre, ber Silberſeite ver⸗ 
breitete beym Oeffnen einen deutlichen Geruch von Ammo⸗ 
nium. Sie wurde mit Salzſaͤure geſaͤttiget, und ſchoß nun 
zu reinem Salmiak an. 

2) Bon zwen Röhren, wie bie. vorigen zugerichrer, wurbe 
die eine mit reinem -Waffer ; die andere mit Fohlenfaurem: 
Kali gefuͤllt, und ‘der Golddraht der erftern mit ber Silber⸗ 
ſeite der Golddraht der letztern mit der Zinkſeite der Saͤule 
in Verbindung gelegt. Das Reſultat war dieſes: 
= a) Gasentwidelung an beyden Drähten, und Auf— 
ſchaͤumen in fohlenfaurem Kali. 

by ESs entwickelten ſich zwiſchen 72 Stunden 2,1 Cu⸗ 
bikzoll Waſſer ſtoffgas von der Silberſeite und 1,76 Cubik zoll 
ruft von der Zinkſeite. Dieſe letztere war über Queckſilber 
aufgenommen worden, und beſtand aus 76 Theilen Fohlen» 
faurem Gos und soo Theilen Sauerftofigas, 
| c) Die Kalilauge fand ſich nicht allein vollfommen 
neutralifiet, fondern ſelbſt mit Säure überfärtiger. Eie harte 
eine goldgelbe Farbe angenommen, röthere die Lackmustink. 


tur; audy der Kork dieſer Roͤhre mar ftarf gebleicht worden. 


Die uͤberſchuͤſſige Saure wurde mit fohlenfaurem Kati ges 
ſaͤttiget. Es entfland Aufbraufen, welches durch Wärme 
befördert wurde; nad gehöriger Behandlung ſchied fich das 
Gold, und die. reine Lauge ſchoß nun zu mürfelichten Rry« 
alten an, tie fi) bey ber Unterfuchung als falzfaures 

Kali verhielten. Ä | 
4)y Die Fluͤſſigkeit bir zweyten Roͤhre verhielt ſich wie⸗ 
der als eine Aufloͤſing von Ammonium. Mit Salzſaͤure 
geſaͤttigt ſchoß ſie zu Salmiak an. 

3) Dieſer naͤmliche Verſuch wurde mit Gilberbräßten wies 
derhohlt. Die Roͤhre biieb 72 Etunden fang mit der Eäule 
von 50 Ezchichtungen in Verbindung, und es ergab ſich 

+ a) im Anfange Gasentwicelung auf beyden Seiten, 
die jedoch auf der Zinffeite, in der Kalilauge bald aufhörte, 
Die Silberfeite lieferte 0,88. Cubikzoll Wafferftoffgos, 
5b) Das Kali hatte Leine Aenderung erlitten. | 
be — — c) Der 
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c) Dr Silberdraht im: Kali war mit einer. ſchwaͤrg⸗ 
lichen, broͤckeligen Maſſe, umgeben, dieſich als eine. * 
Roͤhre von dem ſehr duͤnnen Ueberreſte des Drahtes herun⸗ 
terſtreifen ließ. Schwach gegiührf-mnrde ſie weiß, blieb 
aber bröcelig ;: vor dem Sörhrohre: ſchmolz fie zu einem Sil-· 
berforne; mit Sofpeterfäure behandelt, loͤſete fie fich mig | 
- Aufbraufen auf, und die entickelteKuft truͤbte das Kalk⸗ 
taffer, und wurde davon abforbirt. Es ſchien alfo tohten 
ſaures Silberoxyd. | 

d) Die Fluͤſſigkelt in der — Roͤhre hielt wieder 
Ammonium, jedoch in geringerer Menge als bey den vorigen 
Verſuchen. 3 

Bey ben folgenden Verſuchen ſuchte nun Simon: bie 

Berührung des Fleiſches mit dem Waffer ganz zu vermeiden. 
rt. 4) Er verſchloß bie beyden Roͤhren unten mit Kohlen⸗ 
ſtoͤpſeln, die er mie Siegellack einkittete, und verfah fie oben 
mit Golddrähten. Allein in der Enrfernung von 3 Zoll 
waren die Wirfungen äußerft ſchwach, und felbft. bey: der 
Entiernung: von JZoll ging bie Gasentwickelung fehr lang | 
fom. Etwas beſſer ‚ging es, wenn er bie Kohlenſtoͤpſel nach 
ingen zufpigre, ‘aber in dieſem Folle entwickelten die Koh⸗ 
lenſtoͤpſel auch uft, und er mußte es aufgeben, bie Kıke 
bey diefen Verfuchen mie Vortheil anzuwenden. 2 
5) Die Röhren wurden unten mitKorkitöpfeln verſchloſſen, 
die er zuvor in kochendem Waſſet unter der Glocke der Luſt⸗ 
pumpe behandelt harte, damit ſie recht vom Woſſer durch⸗ 
drungen werden ſollten; aber mit eben fo ungünftigem Er⸗ 
folgee Er konnte ſelbſt bey ſehr kleinen Entfernungen kei⸗ 
nen Uebergang ber galvaniſchen Elektricitaͤt hervorbringen. 
6) Auch der engliſche Graphit wurde zu Stöpfeln dieſer 
Roͤhre gebraucht. Allein auch dieſer war ohne glͤckichen 
Erfolg. 

7) Nun wollte Herr Simon. feben, mas aus dem Waf- 
fer werden würde, wenn es in einer doppelfchenfeligen 
Röhre lange Zeit über galvanifire würde. : Die Röhre mie 
reinem deſtillirten Waſſer geſuͤllt und mit Be — 

en, 
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ſehen, blieb 8 Tage mit einer za von 50 Schichtungen 
verbunden, Es ergab‘ 

a) lebhafte: Goseneroicketung. an beyden Roͤhren waͤh⸗ 
rend der ganzen Dauer des Verſuchs. 

b) Es hatten ſich in allen 2,94 Cubik joll Saumfoffe 
gas unb 6,07 Cubikzoll Wofferftoffgas entwickelt. 
60) Sm Schenker auf der Silberfeite harte fich Gold; 
putpur niedergefihlagen, ‚und das Waffer in diefem Schenfel 
änderte bie Farbe des gerötheren Safmuspapiers in blau) - 
deutete baher auf eine Spur von Laugenſalz, — durch 
kein anderes Mittel zu erkennen war.‘ >. 

d) Das Waffer im andern Schenkel ſchien unveraͤn⸗ 

Wenigſtens ſauerhaltig war es richt im geringſten. 
| — dieſen Verſuchen ſcheint alſo Herr Simon zu fol⸗ 
gern, als habe die Gegenwart des Fleiſches viel zu der oben 
bemerkten Salzſaͤureerzeugung beygetragen. Auch hat Si: 
mon gefunden, daß, wenn man Fleiſchſchelben zum Schich⸗ 
ten der. Saͤule ſtatt der. naſſen Tuchſchelben anwendet, aus. 
dieſen, nad) dem Gebrauche von einigen Tagen; ſich Sal. 
inbaf ; auslaugen laͤßt; denn die fauge von biefen Scheiben 
ſchlaͤgt aus der falpererfauren . Sitberauflöfung Hornfilber 
nieder, und gibe, mit äßendem Kali angabeitj einen ſtar⸗ | 
fen Geruch nad) Ammonlum. 

Nach wiederhohlten Werſuchen über die Säure s und 
Alfali « Erzeugung wurde Herr Simon in’ feiner Meinung 
immer mehr befiätige, daß die Are des Metalls fehr viel zur _ 
Erjengung und Nichterzeugung beyder beytrage. Beym 
wiederhohlten Galvanifiren "des: reinen: Waſſers mit reinen 
Gold und Platinadraͤhten hat er weder eine Spur von 
Eäute noch von Saugenfalz:entdecfen koͤnnen, daß man mie 
diefen Draͤhten Beränberungen in: der Lackmustinktur erhal⸗ 
ten babe, bemeife niches gegen feine Aeußerung; denn die 
Lackmustinktur fey reines Waſſer mit vegetabiliſchen Theilen 
geſchwaͤngert, und fo bald im reinem Waffer nur eine Spur 
vegerabiliicher oder animoliſcher Subſtanzen beſindlich fey, fo 
fey die Säureergeugung  unausbleibli, — 

fl x Endlich 
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Cor Entlich erhlelt Herr Buchholz ⸗)⸗ In Erſurth ner 
reines deſtillirtes und ausgekochtes Waſſerranwendete, weder 
mie Molddraͤhten noch mis: Sitberdraͤhten eine Epurh nou 
Sdiz ſaͤure ober Ammoniaf: Daher war er geneigt, Die vor⸗ 
gebliche Säure und Alkali⸗Erzeugung zu laͤugnen. 


Ueberſicht der Theorien der Waſſerzerſetzung durch 
—die galvaniſche Batterie. 
Frxuikſhank e) ſtellte die Hypotheſe auf daß das gal- 
vanſche Fluidum, von welcher Natur es auch ſeyn möge, 
bey Uebergange ans den Metallen ih das Waſſer ſich des 
Sauerftsits bemäghtigte,,. und oxydirt werke; Dagegen beym 
Einfirömen aus dem Waller in das Metoll dasfelbe wieder 
feinen vorigen Zuſtand annehme und desorpdire werde, 
So bald ſich „aber, gatvanifches Fluldum des Sauerſtoffs 
bemaͤchtige, fa werde dadurch der Waſſerſtoff entbunden, 
der ſich ſogleich in Gasgeſtalt zelge; trete es aber in den 
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ſtoff enthalten, als lAlkohol / Aether, weſentliche Oehle und 
Bett; umfähig ſeyn / den galvoniſchen Strom durch ſich hin⸗ 
durch zu leiten; wie er durch direkte Verſuche erwieſen habe, 
indeß · die, weiche Sauerftoff enthielten, ihn. einige ftärfer, 
andere ſchwoͤcher, durch fich hindurch leiteten. Die core 
centrirte Schmefelfäure werde von ihm jerſetzt, indem der 
dabey ſich entbindende Sauerſtoff ſich ſchwerlich einer Waf- 
ſerzerſetzung zuſchreiben laſſe, da in recht concentrirter Schwe⸗ 
ſelfaͤure, Waſſer in feiner merklichen Menge enthalten ſey. — 
Dieſe Theotie erklaͤre auch ſehr gut die Oxyditung ber Zink⸗ 
platten in der. Säule, indem ſich auch bier der gal Miſche 
Strom, behm Uebergange aus den verſchiedenen Pihrten- 
paaren, durch die naffe Zwiſchenlage obwechſelnd, als oxy · 
dire und desoxyditt zeigt. Uebrigens muͤſſe er ſelbſt geſtehen, 
daß diefe Hypotheſe ihn nicht gänzlich befriedige; doch ſey 
fie bie einzige, aus ber er hierin etwas zu erflären vermoͤge. 
"  Madh den Meinungen der Herren Sourcroy, Vauque⸗ 
lin und Thenard wird das Waſſer wirflich an dem Zink 
oder Oxygendrahte zerfegt, das Oxygen bleibe an dieſem 
Drähte, wo es entweder oxydirt, oder, wenn das nicht er: 
laubt wird, als Gas erfcheint; das Hudrogen hingegen wird 
durch ein von ihnen. angenommenes gatvaniſches Fluidum, 
und das während der Schließang der Kette von dem Zink⸗ 
nach dem Siderdrohte der Borterie uͤberſtroͤmt, auf eine uns 
fihhrbare Weile nah dem Eilber = ober Hedrogendrahte 
uͤbergefuͤhrt, wo dann das galvaniſche Fluidum in den 
Draht eindringe, das Hydrogen aber zuruͤck bleibe, und nun 
als Gag erihelne a Zu 
Wetterharfe. (Zufog zur ©. bar. Th. V.) Here 
Young *) Neftte neue Unterſuchungen über dieß reitzende 
Inſtrument an, um eine Theorie Darüber zu entwerfen. Um 
alte Ungewißheit in Abſicht der Töne zu heben, nahm er afle 
Saiten ‚bis auf eine einzige ab, und fegte Das Inſtrument 
in die erſorderliche Lage. Er war picht wenig verwundert, 
ou | eine 
5 An enquiry into the prineipal Phenomena of found and mufcal 
itrings, Lond. 1784. 8» 12 GE A Er 
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eine. Menge verſchiedener Toͤne zu hören, nicht ſelten folche, 
die ihm durch einen aliquoten Theil der Saite erzeugt ſchie⸗ 
nen, ja oft von ber einzigen Seite von z’oder 3 Tönen, und 
fchon gab er die Hoffnung auf, die außerordentliche und vers 
wickelte Erfcheinung aus den Grundfägen aliquorer Theile 
erflären zu fönnen, Doch zeigte fich ben einer genauern Uns 
terfuschung, daß fie fich alle daraus leichte und natuͤrlich abe 
leiten ließen. | \ | F | 
Wenn ber $uftzug auf eine gefpannte elaftifhe Saite 
ſtoͤßt, fo bringe der Theil des Zugs, der auf die Mitte der 
Eaite trifft, die ganze Saite aus ihrer geradiinigen tage; 
da aber ein gewöhnlicher Luftſirom niche In gleicher Starfe 
lange anhält, fo wird der Luſtzug in ber Mege die Scire 
nicht in der gefrümmten tage erhalten Eönrien, da fie denn 
vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt zurücichnelie, md in Schwingun« 
gen koͤmmt, wodurch die Luft in ſolche Pulſationen verfege 
wird, als im Ohre den Ton der ganzen Saite hervorbringen. 
Iſt dagegen der Luftſtrom zu ſtark, als daß die gekruͤmmte 
Saite zuruͤckſchnellen koͤnnte, fo bleibe fie zwar in ihrer 
bauchigen Lage, gleich dem Dedelmerfe eines Schiffs bey 
beitigem Winde, und Fann niche mit ihrer ganzen $änge 
ſchwingen; dafür Fönnen aber oliquote Thelle derfeiben in 
Schwingung fommen, und zwar. aliquote Theile von ver» 
fchiedener Laͤnge, je nachdem der $uftzug flärfer oder fchmächer 
it. Denn indem die Geſchwindigkeit des Luftſtroms fo. zus 
nimmt, daß er Die Schwingungen der ganzen Saite hemmt, 
wirken die'tufteheilchen , welche gegen die Miste der Hälften 
ſtoßen, gerade fo auf die Hälften der Saite, als im Fall ber 
ſympathetlſchen oder mirhailenden Töne. Die Schwingungs- 
zeit der Hälften iſt nur halb fo groß, als die der ganzen 
Saite, baher ein Luftſtrom, ihre Schwingungen zu hindern, 
nicht mehr Macht hat, als er gegen bie gangeSaite haben würde, 
‚mwehholb fie (bey etwas ſchwellendem und wieder nachlaflen« 
dem Luſtſtrome) ungeachtet die ganze Sulte gefpannt bleibt, 
ftarf genug in Schwingung fommen Finnen, um Pulfas 
tionen.zu erregen, welche das Trommelfell ves Ohrs afficie 
vi. Khik &ee ven, 
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zen Saite. J 
| Die Wirkung des Windes, wenn er über Getraidefelder 
hinfähre, kann dazu dienen, dieſes zu erläutern. Iſt der 
Wind fo fchnell, daß, ehe der gebogene Halm fih in die 
fenfrechre Sage zuruͤck biegt, ein zweyter Stoß fommt: fo 
ſcheint Diefer immerſort gebogen zu feyn. Nimmt aber der 
- Wind in Geſchwindigkeit und Stärfe ab, fo fann der Halm 
eine Schwingung vollenden, bevor er aufs neue gebogen wird, 
und fo wird er beym Stoße des Windes fid vorwärts und 
zurück beugen. 2: | 

Die Lufttheilchen, welche gegen‘ die Saite an Stellen, 
bie nicht in der Mitte aliquorer Theile liegen , ſtoßen, unters 
brechen und verhindern eines Theils die Schwingung, welche das 
andere erzeugt, gerade wie im Falle der ſympathetiſchen oder 
mithallenden Töne, und haben deßhalb feine empfindbare 

Wirkung. Holgende Beobachtungen fönnen dazu bienen, 
die Richtigkeit diefer Erflärung zu beftätigen : Bu 

1) Der Grundton der Saite war das große F, bie acos 
liſchen Töne wurden deutlich gehöre, die von lauter aliquoren 
ſchwingenden Theilen der Saiten erzeugt werben. 

) Während die Site einen diefer Töne von fich gab, 
hlelt er gegen die Stelle derſelben, welchẽ der Theorie gemäß 
für jenen Ton ein Schwingungsfnoten ſeyn mußte, irgend ein 
Hinderniß, und der aeolifhe Ton wurde dadurch niche ges 
hemmt, indeß er augenblicklich erloſch, wenn man bas Hin« 
derniß oder die Dämpfung an einem andern Punfe der Saite 
anbrachte; ein offenbarer Beweis, daß beym Aeolstone in 
ber That aliquore Theile ver Salte für fih in" Schwin⸗ 
‚gung find. BEBE. 

3) Als er. umgefehre an den Endpunkt eines aliquoren 
Theils der Saite einen fanften Druck anbrachte, zeugte der 
Lufthauch gerade ben äolifchen Ton, den jener aliquore Theil 
angeben mußte; und fo ließ es fich vorher beſtimmen, wel« 
chen Aeolston man hören würde. Doc erfolgte der Ton 
nicht immer, da der Luftzug bald zu ſtark, bald zu ſchwach 
— | 3:3 . er ee feyn 
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ſeyn mochte, um gerade dieſen aliquoten Thell ber Saite fo 
ſtark in Schwingungen zu bringen, daß er toͤne. Da aber 


der Druck an ber angebrachten Stelſe nothwendig einen 
Schwingungsknoten erzeugt, ſo kann wenigſtens kein anderer 


Ton, als der des beſtimmten aliquoten Theils, oder eines | 


aliquoten Theils dieſes allquoten Thelis erfolgen. 
4) So wie ber Windfloß zu» ober abnimmt, feige und. 
faͤllt allmählich der Meoluston ; indem ein ftärferer Windftoß 
die Schwingungen der längern aliquoten Theile hemmt. 
Dann prädominiren die Schwingungen der kuͤrzern aliquoten 
. Theile, und zwar immer Eürzerer, fo wie der Windſtoß all⸗ 
maͤhlich anwaͤchſt. Veraͤndert fih die Staͤrke des Luftſtoßes 
ploͤtzlich, fo gehen auch die tiefern Töne nicht fo ſtuffenweiſe, 
ſondern plöglich in die. böhern Töne Fürzerer aliquoter 
Theile über. - OR | 
5) Manchmahl hört man einen Hccorb von a oder 3 Aeols⸗ 
‚tönen zugleih. Dann har ber Luſthauch gerade eine ſolche 
Stärfe, daß er zwey oder drey in $änge nicht fehr verichie« 
dene aliquote Theile zugleich in Schwingungen ſetzt, die ſich 
- dann niche fo ſtoͤren und gegenfeitig aufbeben, als wenn. bie 
Laͤnge der aliquoten Theile und ihre Schwingungszeit betraͤcht⸗ 
lid) verfchieden find. So geben lange Saiten ihren Grunde : 
ton und die Dctave desfelben zugleich an, wovon der Grund 
unftreitig darin liegt, daß, ungeachtet beyde in der Reihe 
ber harmonifchen Töne unmittelbar auf einander folgen, ihre 
Schwingungszeit doch fo verſchieden ift, daß ein Luftſtrom, 
ber.die eine Schwingung bewirkt, nothwendig die andere 
hemmen muß. Ueberhaupt höre man nur bey den höhern 


aliquoten Theilen der Saite Accorde, und fie fommen defte 


bäufiger vor, je höher der Ton ift, da diefe aliquoten Theile 
wieder von einander verfdhieden find. 

6) Defters laſſen fih zwar Meolustöne hören, welche 
von feinem genauen aliquoten Theile der Saite herrühren ; 
aflein fie find nur. fehnell vorübergehend, Inden fie bis zum 
Nnaͤchſten von einem genauen aliquoten Theile erjeugren Tone 
fieigen oder ſinken. Sie entftehen beym Mebergange aus 
\ u eu. ‚Ener 
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einer Eintheilung der Saite zu einer andern, indem waͤhrend 
desſelben die ſchwingenden Theile der Saite ſich allmaͤhlich 
verlaͤngern oder verkuͤrzen. Wenn ſo z. B. der Aeoluston 
den Dritteln der Soite gehört, und ber Luftſtrom ſich fo 
ändert, daß er Die Oetave des Grundtons angibt, fo muüffen 
die Schwingungsknoten allmählidy auf der Saite fortrüden, 
wobey ein fehr allmähliches Einfen des Tones Statt finder, 
bis er fich mit der Octave des Grundtons endiger. 

7) Nicht felten geben im Unifono geftimmte Saiten ber 
Heolsharfe Mißharmonien an. Auch dieſes erflärt ſich auf 
dieſelbe Art, da durch aliquote Theile einer Stufe unendlich 
viele Discorde entſteh⸗n Fönnen. 

Windmeffer. (Zuf. zur S. 664. Th. V.) Herr Par- 
rot *) der Jüngere ward durch Herrn Landriani's Wind⸗ 
ıneffer veranlaße (ſ. B. I. des Goth. Magaz.), audı feine Ge- 
danken tiber ein übniiches Werkzeug dieſer Are mitzutheilen. 
Seine Vorrichtung iſt kuͤrzlich diefe: 

Zur Windfahne nimmt er, ſtatt einer einfachen Fläche, 

eine doppelte, deren eite Seite unweit des Mittelpunftes 
vereiniat find, Die andern aber ſich in einer unbeſtimmten, 
am beiten encloidiichen Krümmung von einander‘ entfernen. 
Die benden Fluͤhel der Fahne find von einfachem ziemlid) 
ſchwachen Eiſenbteche, ohne alte weitere Befeftigung , als der 
an der Ruthe, fo daß rin ſtarker Wind fie zuſammendruͤcken 
Ffann, Anſtatt 8 hat er 16 Claves gewählt, aber fo, doß 
bie Hebel in ihrer Mitte ruheren und die Spiße des Stifts 
nur ein klelnes Uebergemwicht Bu damit die Federn ganz 
ſchwach ſich bewegen konnten. Even fo vortheilhaft ſchlen es 
ibm, ſtatt einer einfachen Stange, an welcher die Fahne 
befeſtiget ift, eine befondere Tragftange mie einem Hebel zu 
errichten, In diefer Gabel wird die Sahne auf Ihrer Achſe 
nn An der Achſe wird ein Fleines Zahnrad befefliget, _ 
tIches in ela anderes, gleich orches‘; Freift, das auf dem 
vertikalen Wellboum befeftiger iſt. Stott der Octanten an 
den Hebeln bir. großen Adıfe iſt eine einfache Be 
| "der 
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deren Flaͤche gegen die Achſe gekehrt if, ‚ge waͤhlt worden. 
Dafür ſtellt ein Theil des Hebels eine Reihe Claves vor, 
iwelche einen Zwiſchenraum unrer fic) laſſen, fo daß die kleine 
Holle Hey jeder Bewegung der Fahne dazwiſchen fallen, oder 
vieimebr die geſammten Claves auffpringen. Auf diefe Are 
erhiele er nicht nur die Dauer eines Windes in einem fechs: 
zehnten Theil des Kreifes, fondern auch feine Direftlong« 
veränderungen in dieſem Raume. 
Uecbrigens bemerfe Here Parrot, baß Woltmann’s 
Einrichtung, ben Stoß des Windes gu meflen, unmoͤglich 
Dienfte leiften koͤnne, weil fie auf einer unveränderlichen 
Richtung des Windes berube, fo gut und einfach auch fonft 
feine Idee fenn möge. Um die Kraft des Windes zu meffen, 
müßten wir durchaus zur Kegelgeſtalt unfere Zuflucht nehmen, ' 
weil jede andere verfchledene Eindruͤcke von verf.hiedener 
Richtung enthält. Zu dleſem Ende hat er einem Wind» 
mefler angegeben. 
Wolframmetall, Tungfleinmetell (Wolframium) 
eine metalliſche Subſtanz, die einen Beflandeheil des Tung⸗ 
ft-ins oder Gciwerjteins und des Woltrams ausmadır. Der - 
vollfommene Kalf diefes Meralls ift gelb an Farbe, ımd 
bar Eigenfchaften einer Säure. Die Reduftion Diefes Kalkes 
zu elnem maffiven Regulus ift bisher zweiſelhaſt geweſen. 
Endlich aber ift es den Herren Allen und Aiken in England 
gegluͤckt, das Tungfteinmerall in vollfommenen Fluß zu brin« 
gen, indem fie die Auflöfung bes Tungfleinoryds mit Ammo⸗ 
niaf behandelten. In feiner vollkommenen regulinifchen Ge- 
ſtalt hat dieſes Metall die Farbe vom Kifen und ift ſehr 
glänzend, aber nicht haͤmmerbar. Das fpecififhe Gewicht 
desfelben befrägt 17,22, fo daß es naͤchſt — und Gold das 
ſchwerſte Metall iſt. 


Rttererde, (N. x) Sn eine neue von Gadolin 
in einem ſchwarzen Roffil von Piterby entdeckte Erdart, wel: 
ches Herr A. G ©. Ekeberg +) einer fernern Unterfuchurg 
—— Eee3 | untere 
4) Schwed. Abhandl. B. XVnI. ates Quatt. für 1797. ö 
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— — Der in dem Geſtein eingeſperrte Feldhach, 
ben Herr Gadolin onterſucht hatte, macht einen Unterſchied 
-in dem von deyden Mineralogen angegebenen Verhaͤltniſſe 
der Beſtandtheile. Er erhielt von der neuen Erde aus 100 
Theilen des Steines 474: Dieſe Erde Iöft fi in allen 
Eäuren, welchen fie einen füßen Geſchmack mittheilt, aber 
niche in abenden Laugenſalzen auf, und macht mit Schwefel: 
° fäure ein leicht aufloͤsliches Salz, das leicht in Kryſtallen 
anſchleßt und feine Säure im Glühefeuer behält, 


Die Herren Dauquelin und Rlaproth haben biefes 
Foſſil noch genauer analyfirt; dieß bemog den Herrn Eke⸗ 
berg, feine Arbeit noch ein Mahl vorzunehmen, und bie 
jegt von Ihm gefundenen Beſtandtheile in 100 Theilen find 
diefe: 55,5 Theile Mtererde, 23 Theile URN) 4,5 Bes 
ryllerde, 16,5 Eiſenoxyd. 


u Vebrigens vergleiche er bie Hitererbe forafättig mit bee 

Beryllerde, und beweifet daraus die auch ſchon durch Klap⸗ 
roth außer Streit gefeßre Verſchledenheit beyder einfachen 
Erdarten. In den kauſtiſchen Alkalien iſt die Yttererde uns 
aufloͤslich, indeß die Beryllerde ſich in ihnen leicht aufloͤſet, 
wie auch bereite Vauquelin wahrgenommen hatte. Blau⸗ 
ſaures Kali ſchlaͤgt die erſtere, nicht aber die letztere aus ihren 
Aufloͤſungen nieder, wie auch ſchon Blaproth und Vau⸗ 
quelin angeben. Umgekehrt wird die Mtererde nicht, wohl 
aber die Beryllerde, aus ihren Auflöfungen durch weinftein« 
faure Salze niedergeſchlagen. Endlich unterfcheiden fich beyde 
Erden gar fehr von einander durch ihr fpecififches Gewicht, 
wenn fie gleich ftarf calcinire find. Dos der Metererde iſt 
4,842. das der Bernllerde 2,967; dieß veranlafte ſchon Vau⸗ 
quelin, die Pitererde mit Kohlenſtaub in hoher Gluch zu 
behandeln , um nachzuſehen, ob fie nicht etwa ein Metalloryd 
fen; er erhielt aber Fein Metall, fondern nur eine halbge» 
ſchmolzene ſehr harte Maffe, ungefähr vom fvecififhen Ges 
wichte 5. Uebrigens haben Risprotb und Dauquelin in 

dem Gadolinit Feine Beryllerde, wie Ekeberg, gefunden. 


Der 


4 


u 


“ 
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Der Gabolinie kommt aud) unvollkommen kryſtalliſirt 
vor, wie einige Arten von Granaten, und. If, wenn er rein 
iſt, fo hart, daß er am Stahle Funken gibt. Ä 


Zimmer, verfinfkertes. (Zufag ‘zur S.736. Th. V.) 
Der Herr Optikus und Univerfitätsmechanifus Weikardt -) 
“zu Lelpzig hat eine neue Art von camera obſcura verfertigt, 
‚die vor allen bisher befannten, beſonders den pyramibenför- 
migen, den Vorzug, ſowohl in der optijchen als in der me» 
chaniſchen Einrichtung haben fol, Sie ftellt nämlidy eine - 
“ beliebige Gegend in einer Fläche von 22 Zofl lang und 15 Zoll 
breit, in allen Ecken gleid deutlich, mie den natürlichen Far⸗ 
ben dar. Zweyerley Objektivgläfer, die man - einfhieben 
fann, und wobey die Gläfer durch Zahn und Betriebe geftelle 
werden, machen das Inſtrument fowohl für nahe, als ente 
fernte Gegenftände brauchbar. Um bequemer auf der ganz _ 
zen Fläche zu zeichnen, ift die Oeffnung, wodurd) die Hand 
zum Zeichnen geftede wird, beweglich. Kine zweyte Ein« 
richtung gibe der Mafchine einen niche weniger wefentlichen 
Vorzug. Vermoͤge eines dritten Glafes von 5 Zoll Durch ⸗ 
meffer, kann man fowohl nad) der erflen Vorrichtung ger 
- zeichnete, als auch andere Profpekte perſpektiviſch, und um» 
gekehrt perfpefeivifche Zeichnungen in natürlicher Geftale bare ⸗ 
ftellen. Auch diene. dieſe Maſchine, einen und ebendenfelben 
Profpefe in verfchiedener Größe und Entfernung zu fopiren. 


Zitterfifche, (Zuſ. zur S.745. Th. V.) Die beträdjt- 
lichen Stöße der elektriſchen Fiſche ſucht Herr Volta auf 
eine aͤhnliche Art, wie die Wirkung feiner Säule, herzulei⸗ 
ten. Man weiß, ſagt er in feinem “Briefe an Banks, aus 
der Zergliederung bes Zitterrochens und des Zitterals, daß 
ihre eleftrifchen Drgane aus membrandfen Theilen beftehen, 
die in ihrem Innern, von einem Ende zum andern, mit 
einer großen Menge dicht auf einander liegender, vielleicht 

Eee4 durch 
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durch irgend eine Feuchtigkeit von einander gefrennter büns 
ner Scheiben oder Haͤutchen gefüllt find. Es laͤht ſich nicht 
annehmen, daß einige-diefer Scheiben Nichtleiter find, vie 
durch Neibung, oder. gleich Fleinen Elefrrophoren , geladen 
würden, oder, mie Nicholſon meine, wenigftens die Stelle 
eines guten und. Dauschäften Condenſators vertreten: Fönnten, 
Denn Spt und ‚einige ähnliche Fluͤſſigkeiten ausgenommen, 
‚ leiten alle lebende oder frifche thieriſche Stoffe die Elekrrici- 
tät befler als Waffer: und weber das Fett, befonbers wenn 
es. wie im lebenven Tiere, balb oder gar flüffig iſt, noch 
jene Füſſigkeiten, find eine elektriſche Ladung onsunehmen 
oder zu behalten fähig: Ueberdieß find die Häutchen und 
Riuffiafeiten im Organe bes Krampififches weder fett noch 
öblig.. Da diefes Organ bloß aus leitenden Stoffen beſteht, 
fo. läßie es ſich weder mit dem Elektrophor, noch mit der 
Seidner Flaſche, noch mit: irgend einer andern Vorrichtung 
vergleichen, wo iſolirte Koͤrper durch Reibung elektriſirt wer⸗ 
den. ſondern lediglich mit der Säule. Nach dieſer Analogie 
mit der Säule fü urtheilen, ſcheint ber Mechanismus, durch 


den: der. Krampfrochen Stöße ertheilt, Darauf zu beruhen, 


daß er einige von einander entfernte Theile feines elektriſchen 
Drgang (entweder einzelne Säulen, ober vielleicht die Häute, 
welche in jeber Säute wie dünne Scheiben ‚über einander 
liegen), einander nähert, indem er die Säulen. zufammen« 
drückt. Oder vielleicht läßt er im Augenblicke des Stofes 
zwifchen die Haͤutchen und, Zwifchenmände seine Feuchtigkeit 
fließen. Die Erregung der Eleftricität und alles Uebrige 
der elektriſchen Wirfung, ift nur eine nochwendige Folge ber 
Einrichtung des elefrrifchen Organs, das ans vielen Reihen 
von $eitern beflehe, die wahrſcheinlich verfchlebenartig "genug 
find, um in ihrer gegenfeitigen Berührung dos elektriſche 
Fluidum zu erregen, und die vermuthlich fo neben einander 
liegen, daß fie eg alle nad; einerley Richtung treiben. Eine 
mit Wachs umzogene Säule gibr auch unter Waſſer Schlaͤge. 
Wenn man mehrere folher Säulen neben einander ſtellt, die 
nd nad) Belieben verbinden eder außer EEE 

kleben, 
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‚ließen, ſo würden fie bem eleftrifchen Organe bes Zitterals 
ziemlich ahnlich werben. Um fie diefem im. Aeußern nod) 
ähnlicher zu machen, Fönnte man fie durch biegfame Drärhe 


oder wurfiförmige Stahlfedern unter einander verbinden, und 


nach ihrer Sänge mit einer Haut überziehen, die fih Im Kopf 
und Schwanz endigen m 7 


‚Herr Beoffroy hat auf feinen Neifen Gelegenheit ges. 


habt, einige Arten der Zirrterfifche zu unterfüchen, und aus 
feiner Zergliederung der eleftrifchen- Organe ſcheint Volta’s 
Meinung, doß fie mit feiner Säule viel Arbnlichf-ir haben, 
ziemlich beſtaͤtigt zu werden, ob fie gleich Geoffroy einer 
eleftrifchen Bateerie, oder einer Blitzſcheibe ähnlich finder, 
Er entdeckte nämlich, daß dag eleftrifche Organ der Zirrer- 
fiſche abwechfelnd aus Nerven und einer weichen aus Eyweiß 
und Gallerte beftehenden Maffe, in die fic die Nerven ver. 
. breiten, und: aus fehnichten Blättern, die ſich durch dieſe 
weiche Maſſe hinziehen, zufammen gefeße iſt. | 


Zuruͤckwerfung der Lichtſtrahlen. (Zuſ. z. S. 774. 


Th. V.). Her Brougham bat über die Zuruͤckwerfung 


des lichtes verfhledene Bemerkungen gemacht, um die Natur 
desfelben deutlicher" darzuſtellen. Er geht von dem Newto—⸗ 


nifchen Satze aus, daß das Fir von den Körpern mittelſt 


einer repulſiven Kraſt derſelben, die ſich bis auf einige, ge⸗ 


nou beſtimmte, Entfernung von ihrer Oberflaͤche erſtrecktt, 


zuruͤckgeworfen werde. Da nun dieſe Kraft, unter anderen 
Umftaͤnden, eine beſondere Wirkung bev den verſchiedenen 
Theilen dee Lichts in Rückſicht ihrer Reſtaktion, Inflexion 
und Deflerlon äußert, fo laßt ſich ſchon a priori vermurben, 
daß fie fich aud) bey der Inflexion verfchieden zeigen werte, 
Indeſſen find auch hierüber befondere Verſuche angeitelle 
worden. BE 


1) Im dunfeln Zimmer. fiel ein Strahlenbuͤſchel durch | 


eine Deffnung von 24 Zoll, In der Entfernung von J Zoll 


von der Oeffnung ftedte Brougham einen Stift von 5 


Zoll im: Durchmeffer in die Uchiſtrohlen, gegen weiche er 
X Eee 5 unter 
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unter elnem Winkel von’ etwa 45° geneigt war. Sein 
Schatten fiel auf ein mit ihm paralleles Papier, weiches 
2 Fuß davon entferne war. Diefer Schatten murbe auf jeber 
- Seite von ben zwey Franzen umgeben, die Grimaldi enta 
deckt bat. Außer biefen zeigten fid) auch noch 2 Streifen von 
. weißem $iche, welche vom Scyatten divergirend ausgingem, 
mit blendenden Farben gemifche, und ſowohl ober- als untere 
waͤrts, fehr ungleichförmig zerftreuet waren, Bey einem 
gut polieren und näher an die. Deffnung geftellten Stifte wur« 
den die Farben in den Streifen lebhafter, und bie Streifen 
ſelbſt fchmäler, breiteren fi von einer Seite nad) der an« 
dern aus und bis auf wenige Punfte bier und da, war fein 
weißes Licht mehr In ihnen zu ſehen. Bewegte man den 
Stife, fo bewegten fich aud) Die Farben. Diefe verſchwan⸗ 
den aber, ‘wenn mon ber Stift feiner Politur beraubte, 
indem man ihn in eine Lichtflamme hielt, ober wenn man 
Statt des Stiftes ein Papierröllchen nahm. Auch wurden 
fie viel lebhafter im birefteg als im refleftirten Licht; aud) 
lebhafter am Sonnenlicht, das in dem: Brennpunkte einer 
Unſe vereinige war, als von unrefleftirten Strahlen, 


2) Wenn Brougbam die im vorigen Verſuch erhalte ⸗ 
nen Sarbenbüfchel mit möglihfler Aufmerkfamfeit betrach⸗ 
tete, fo fand er, daß fie zuweilen durch einen weißen Strich, 
zumeilen auch burd) eine Schattentinie in mehrere Abtheilun⸗ 
gen von 2inander getrennt waren, und daß biefe manchmahl 
an einander grängten, manchmahl aber auch ein wenig in 
einander eingriffen. Es waren biefes Bilder, benn fie äns 
derten ſich mit dem leuchtenden Körper, von deffen Strahlen 
fie woren gebildet worden, und mit der Größe des Strah⸗ 
lenbüfchels, in welchem ber Buͤſchel gehalten wurde; und 
wenn Brougbam ben Stift etwas ſeitwaͤrts zwifchen fein 
Auge und eine Lichtflammme hielt und die Farben auf feine. 
Metgzhaut fallen ließ, fo fah er deutlich, daß ſie durch bie 
Uchtflamme in Geftalt: und Größe nachbildeten, auch ſich 
eben re bewegten, wie die Flamme, wenn man in:⸗ von 
u blies. . 


e 
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blies. Uebrigens hatten die Sonnenbilder parallele und nett 
beſtimmte Seitengraͤnzen, bloß an den Enden floffen fie etwas 
in einander und waren halb Freisförmig, wie die prismati« 
fhen Farbenbilder. Auch waren fie eben fo mie diefe laͤng⸗ 
licht, und bey einigen übertraf die fange ihre Breite 6 bis 
8 Mahl. Die Breite war nad) einer Meffung gerade ſo 
- ‚groß, als die von einem mit dent Papier in gleicher Ent« 
fernung von dem Stift angefangenen Sonnenbilde Auch 
=. wor bie fänge mit ber ‘Breite in einerley Verhaͤltniß, bey 
‚> jedem Abftande, nicht aber bey jeder Sage des Stiftes, denn 
wenn-diefer um; feine Are gedreht wurde, fo bewegten fich die 
Bilder auf der einen Seite gegen den Schatten hin, und 
auf der andern von bemfelben weg und wurden immer län« 
ger, indem die Breite unverändert blieb, je näher fie dem 
Schatten ouf der andern Seite famen; länger bingegen in 

. eben dem Verhältniffe, wenn dos Gegentheil Statt — | 


3) Brougham fieß ein lebhaftes Farbenbild durch ein 
och fallen, welches er mit beweglichen Seiten im einer Are 
von Pultdedel, der mit Sharniren verfehen war, angebracht 
Harte. Das Bild fiel auf eine Unterlage. Hier konnte er 
nun durch fanfte Bewegungen Alles aufs -genauefte unters 
fuhen, und zählte auch ganz deutlich die 7 prismatiſchen 
Fatben, mo die rothe am weiteften vom Schatten des Stiftes 
und vom Stifte felbft enrferne war. Durd) die Bewegung 
des Sochs im Dedel wurden andere Bilder auf die Unterlage 
gelaffen, deren Sarben aber nichtoganz auf die vorige Are 
angeordnet waren. Denn wenn der Stift um feine Are 
gedreht wurde, fo zeigte ſich nicht bloß in Nüdfiche des 
Stiftes, fondern auch in Nückfiche der angrängenden Bilder 
“ eine verkehrte Ordnung. Die Urfadye ſchreibt Brougham 
einer Irregularitaͤt in der Oberfläche des Stiftes zu; denn 
Stifte von fehlerfreyen, mit Queckſilber gefüllten Glasroͤh⸗ 
ren erhielten die Ordnung ihrer Farben während ihrer Um— 
drehung. Eine andere Irregularitaͤt zeige fich aber auch 

beym Gebrauch ber Glasröhre; denn wenn fonft une. an 
ü einander 


— 


812 Zuruͤckwerfung. 


einander graͤnzende Bilder mit einander gemiſcht wurden, 
fo zeigte fih bey zwey oder drey Folgen, an jedem auswen⸗ 
dig eine truͤbe Farbe, zwiſchen roth und violett, und inwen⸗ 
dig grün; bier aber war außer dem Fall der Eucceffion, 
ausmendig allemahl roth, und das funerfte Bild hatte alle⸗ 
mahl violett an ſeiner innern Seite. 


Ben einem gten Berfuche zeigten fich ungefähr biefelben 
Srfceinungen, Bey einem sten ließ Drougbam die 
Strohlen durch ein Loch im taten burd ein Prisma geben, 
wo fie in violett, grün, roth geſondert wurden. Er fammelte 
fie durdy ein tinfenglas in einem. Brennpunkt, und lieh fie 
von da in ein anderes Priema gehen, wo fie einen weißen 
Buͤndel bildeten. Ein Theil besfelben murde von einem 
Schirm aufgefangen, wovon wieder ein Theil durch ein Loch 
ging, und einige hiervon auf Papier kamen, die übrigen 
von einem Körper refleftirt rourden, wo fie eine Reihe Far 
benbilder gaben, bie zum Theil von einem Schirm aufge 
fangen, zum Theil auf ein Papier reflefeire wurden, Wenn 
nun ein undurchfichtiger Körper in den rothen Strahl gefege 
wurde, fo verſchwand das rothe Bild auftem Schirm, und 
eben dasfetbe geſchoh auch. bey den übrigen Strahlen. 


Bey einem 6ten Verſuche verihoffte fi Brougham 
eine Reihe heller Farbenbilder, und Meß fie durch * im 
dritten Verſuch beſchriebenen Pultdeckel fallen. Er fing fie 
dann mit einer kleinen, JZoll breiten Linſe auf, um fie in 
einen Brennpunkt zu vereinigen, der auf ein Papier fiel, 
. und jedesmahl erhieit er ein weißes, ins Gelbe falleude Lcht, 
gerade fo, mie das von direften Sonnenftrahlen. Wenn er 
aber einen Strahl verfeßte, fo daß derfeibe nicht auf Die Unſe 
fiel, fo beftand der Brennpunkt aus einer Mirtur der übri« 
gen Strohlen; und wenn man das Papier ein wenig meiter 
berum drebere, fo zeigten fib. in tem auf ihm erzeugten 
Bilde die Farben in verfehreer Ordnung. Ein Mefleftor, 
der in den Brennpunfe gehalten murbe, brachte Bilder von 


allen 7 Farben, wie das direkte Sonnenlicht im erſten pr 
uche 
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ſuche hervor. Noch beßimmter fiel dieſer Verſuch aus, wenn 
ſtatt der inſe vier metallene Hohlſpiegel gebraucht wurden. 


Der te und Ste Verſuch wurden fo angeftelle, daß bie 
Strahlen, ſtatt auf ein Papier, ins Auge ſelbſt fielen. Eine 
gtäferne Nöhre von 4 Zoll im Dean und 4 Zoll in ber 
Glasdicke wurde mir Waſſer gefüllte und 4 Fu weit von 
einer Sichtflamme geftelle. Nun hielt Brougham fein Auge 
in der Nähe von 4 Zoll an die Röhre und zug die. Augenlies 
der fo meit zufammen, doß bloß das von der Röhre ge: 
brochene Flammenlicht ins Auge fommen konnte. Er er⸗ 
ptickte verſchiedene ſehr lebhaſt gefärbte Bilder von ber 
Flamme, und die Fadben waren auswendig an der Flamme 
roch, und inwendig violert, Er goß hernach etwas verbünnte 
Shwefelfäure in die Glasröhre und warf einige Stuͤckchen 
Kreide hinein, daß etwas Kohlengas aufbraufte, und in 
diefem Zuitante erblicte er die etwas — als 
vorher, ausgebreitet. 


Aus dieſen Verſuchen zieht nun — folgende 
Schluͤſſe: Der erſte Verſuch zeige, daß alle Arten von Fiche, 
es ſey gerade, zuruͤckgeworſen ober gebrochen, Farben hervor» 
bringen, wenn es von einer frummen Fläche zuruͤckgeworfen 
wird. Der mente, daß die Farben diftinfte Bilder des 
leuchtenden Körpers find, Die zwar erwas in die fänge, aber 
richt eben fo ftarf in die Breite, ausgedehnt find, und daß - 

. ben der Veränderung bes Einfallswinfel aud) die Ausdehnung 
ber Bilder geändert wird. Der dritte, daß jedes vollflän» 
Dige Bild aus den fieben Negenbogenfarben befteht, wo die 
rohe auswendig und die violette inwendig ift. Der vierte, 
daß diefe Bilder nicht durch eine zufällige, oder neue Mobdi- 
fication der Lichtſtrahlen, fondern durch eine mittelft der Neo 
flerion bewirkte Zerfegung des weißen !ichtes, entflanten 
find; daß die Mittelſtrahlen, oder diejenigen, welche an die 
gruͤnen und blauen graͤnzen, unter einem den Einfallswinkel 
gleichen, z. B. von 10° 48, die rothen hingegen unter einem 
—— von 50° 22°, und die violetten unter einem groͤßern 

von 
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von 51ꝰ 15’ zuruͤckgeworſen werben. Der ste und 6te, daß 
durch die Neflerion eine Zerfegung und Aofenberung der 
Strahlen bewirkt werde. Der 7£e fell zeigen, daß die Far⸗ 
ben, in welche das weiße Licht durch die Reflexion iſt zero 
lege worden, homogen und unveränderlich ſeyn; daß fie fich 
ſowohl in Rüdfiche ihrer Beugung als Brechung unterfdies 
ben; daß fie eben den Anrheil an der Erzeugung ber Bilder 
bey der Reflerion; der Franzen bey der Juflexion und der 


Farben bey den dünnen Blaͤttchen, wie die durchs Prisma 


getrennten Strahlen haben. Aus dem gten Verſuch fol 


erhellen, daß die Strahlen, wenn fie eben fo, mie ben der 


Refraktion unter die Umftände gefrge find, daß fie aus einem 
duͤnnern Mittel in ein Dichteres, oder umgekehrt, fahren, 
die Erſcheinungen von der Keflerion, den von der Reſtaktion 
gerade entgegengeſetzt pn. ne | 
Da nun bey einem gewiffen Einfaflswinfel der Sinus 
eines jeden abprallenden Strahls ein beſtimmtes Nerpäftniß 
zum Sinus des einfallenden har, fo bemühte fi Broug-⸗ 
ham in einem gten Verfuche, die Verhaͤltniſſe fiir jeden far⸗ 
bigen Strahl zu beſtimmen. Er verglich deßhalb durch ge⸗ 
naue Meſſungen die Abtheilungen, welche die einzelnen Bil⸗ 
derchen einnohmen, und fand, daß die Unterſchiede zwiſchen 
den Reflexionsſinuſſen der verſchledenen Strahlen in der har⸗ 
moniſchen Ordnung waren: denn die Abtheilungen waren 


beynahe um J, iv, 7, 737 ig, 35 377 welche, menn man 


“ 


— 


fie auf die Tonleiter anwendet, gaben: 1,13, 5, 8, 4,4, 
43, 3; das Refraktionsbild hat eben die Abrheilungen, nur 
in umgefehrter Ordnung. Ä | 
Brougham fuche den phnfifchen Grund aller diefer Er« 
fheinungen, theils in einer beſtimmten Anziehungskraft der 
Körper gegen die Theile des Lichtes, und theils in’ der vers 
fhiedenen Größe der einzelnen Lichttheilchen felbft. 


Da Brougham gegen Newton behauptet harte, daß 
alle Lichtſtrahlen bey gleichem Einfaltswinfel, auch eine gleiche 


Faͤhigkeit befigen, zuruͤckgeworfen zu werden, und ferner, “ 
Ks a | | der 
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Ber Unterfhieb der Einfallswinfel dem der Abprollungswin⸗ 
kel für alle zuruͤckgeworfene Strahlen nicht gleich, nur für 
die Strahten zwiſchen blau und grün glelch fey: fo unters 
nahm es Herr Prevoſt *), diele beyden mwiderfprechenden 
Meinungen einer genauern Unterfuchung zu unterwerfen, 
Zuerft kam es alfo auf die Frage an: finder zwifchen ben 
forbigen Strahlen eine verſchiedene Reflexibilitaͤt nach New⸗ 
ton's Sinne Statt? Nach Prevoſt's Unterſuchung dieſer 
Frage ſcheint es, daß man noch immer mit Newton berech⸗ 
tigt ſey, zu behaupten, daß die brechloſeſten Strahlen auch 
am. meiften refleribel find, diefen Ausdruck nad) ſelnem 
Spradigebraude genommen DE 7. SE 
“ Die andere Frage, welche hlerbey unterfuche merden mußte, 
iſt diefe: ſindet zwiſchen den farbigen Strahlen eine ver⸗ 
ſchiedene Reflexibilitaͤt nad) Brougham's Sinne Statt? 
Der Fundamentalverſuch für Brougham's Behauptung, 
daß die Auffangsminfel der rothen Strahlen kleiner, ber vio- 
letten größer, als der Einfallswinfel, und das farbige Licht 
in fo fern von verfchiedener Reflexibilitaͤt fey, ift folgender: 
- ein weißer Lichtſtrahl auf den Umfang eines fehr dünnen und 
polirten Eplinders fallen gelaſſen, gab zuruͤckgeworfen ein 
Farbenbild; und da in diefem Alles gemeflen und den Um⸗ 
ftänden gemäß berechnet wurde, ſchien es, als wurden die 
blaͤulichen und gruͤnlichen Strahlen allein unter einem, ih» 
rem. Einfallswinfel gleichen Auffallswinfel zuruͤckgeworfen; 
die rohen hingegen unter einem Fleinern, und die violetten 
unter einem größern Abprollungsminfel refleftire. | 
Dh die Kraft, fagt Herr Prevoſt, worauf die Zuruͤck⸗ 
werfung ‚der Lichtſtrahlen beruber, fie fey, welche fie wolle, 
nad) Perpendifeln auf der zurüchwerfenden Fläche wirft, und 
in der ganzen Sphäre jeder Wirkſamkeit bey gleichen Ente 
fernungen des Sichtes gleich ſtark iſt: fo muß für eine zus 
ruͤckwerſende Ebene das katoptriſche Grundgefeß, welches bis 
jetzt alle Optiker angenommen haben, in aller Strenge Start‘ 
> finden, wie auch die Intenſitaͤt Der repulfiven Kraft und bie 
| Geſchwin⸗ 


— 
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Geſchwindigkeit und Neigung des einfallenden Strahls bes 
ſchaſſen ſeyn mögen; vorausgeſetzt, Daß der Strahl mit der 
Ebene nicht parallel läuft, fondern wirklich gegen fie geneigt 
it, Dann fann aber. weißes Licht, das ganz zuruͤckgewor⸗ 
fen wird, baben nicht in farbige Strahlen zerſetzt werden, 
weiches mit Brougham's Berfudyen vollfommen überein» 
flimmt , welchen diefe Zerfegung mittelſt Ebenen oder krum⸗ 
mer Flächen , die nicht einen außerordentlich geringen, ſo / zu 
fagen verſchwindenden Haibmeffer harten, auf feine Arc glüdte, 


&s fen (Fig. so.) hhhein fehr duͤnner polirter Cylin⸗ 
ber; brok die Sphäre der Wirkſamkeit desfelben auf das 
Ucht, und ab ein weißer Strahl F welcher guf fie im Pankte 
b einfällt, Man nehme hierbey an, was Brougham chut, 
dog, farbige Licht werde in verfchiedener Erärf- zurüdigewor« 
fen, und zwar das rorhe flärfer, als das violerte, fo daß 
der violefte Strahl tiefer in bie repulfive Ephäre eindringt. 
- Nun aber. folge aus dem Newton'ſchen Gefege für diefe Zu⸗ 

ruͤckwerfung, daß die Bahn des gleichartigen Lichtes in diefer 
Sphaͤre eine krumme Linie mit zwey fi) deckenden Aeſten 
ſeyn muß, deren Achſe durch den Mittelpunfe c der Sphäre 
oder bes Querfchnirtes des Cylinders geht; und ift dieß der 
Fall, fo muß der Winfel, unter dem der Strahl au« biefer 
Wirkungsſphaͤre austritt, dem Eintrittswinkel desielben in 
ihr gleich ſeyn. Iſt daher bor der Weg des rorhen, pqr 
der Weg des violerten Strahls durch die repulfive Sphäre, 
fo find die drey Winkel fol, erg, abd gleich. Dem 
Beobachter erfcheint aber der Kreis bro nur als ein Punkt, 
und überfieht er deßhalb die Sphäre der Wirffamfeie, und 
beobachtet bloß den Winfel, den die ausfahrenden rohen 
Strahlen rg und violerten vl mit dem einfallenden weißen 
Strahle ab machen: fo wird er verführe werden, zu glaur 
ben, daß für denfelben Einfollswinfel die Abprallungsminfel 
der farbigen Strahlen möglich find, wie dieß der Fall mie 
Brougham wär, und dabey iſt es am. natürfichften ans 
zunehmen, daß für die mittleren, d. h., für die grünlichen 
| TE ie: ee oder 
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oder blaͤulichen Strahlen, der Abprallungswinfel dem Eins 
fallswinkel gleich fey; eine: Behauptung Brougbamis, 
welche keinesweges Erfahrung, fondern bloß Muthmaßung iſt 


Da alſo, wenn man mie Brougham annimmt, daß 
der rohe Strahl ſtaͤrker als der wiolerte zuruͤckgeſtohen werde, 
Der Fundamentalverfuch desfelben aus bem bekannten Res 
flerionsgefege für ebene Oberflächen ſich hinreichend erklären 
läße: fo ift, nach Herrn Prevoſt, nicht nöthig, von bier 
ſem Gefege abzugehen. Und er fchließe daraus, daß die far» 
bigen Strahlen nicht ungleich refleribel, ‚In Brougbam's 
Sinne, find, und daß KTewton’s Reflexlonsgeſetz das wahre 
Geſetz der Natur ſey. | 

Aus diefem Allen folge, daß die violetten Strahlen eher, 
die rohen dagegen flärfer zuruͤckgeworfen werden, Beydes 
würde, fagt Prevoſt, vielleicht nicht unvereinbar feyn, ſelbſt 
wenn es unter denfelben Umftänden Statt fände; denn es 
Heße ſich z. B. denken, daß die Sphäre der Wirkſamkeit 
ſich für die violetten Strahlen etwas weiter als für die rothen 
erſtreckte, für. diefe aber von größerer Intenfiräc-wäre. Allein 
es ſey wefentlich Hierbey zu bemerken, daß beyde Wirkungen 
unter fehr verfchiedenen, ja felbft unter enegegengefegten Uns 
ftänden Start fanden. Und: biefes deute ‚auf eine wichtige 
Ausnahme von Newton's Behauptung über, bie: ungleiche 
Hefleribilitär des farbigen lichtes. | 

Bey den Verfuchen, auf welche Newton biefe Be 


hauptung gründe, gehe die Zuruͤckwerfung im dichtern Mittel 


(im Prisma) vor, werde folglich mittelſt einer Anziehung 
bewirft. Bey Broughams Fundamentalverfudy gefchehe 
dagegen die Zuruͤckwerſung im dünnern Mittel, und werde 
daher durch Zuruͤckſtohung verurſacht. Man fehe daher eines 
Teils, daß die brechbaren Strahlen, d. i. diejenigen, welche 
das dichtere Mittel beym Durchgehen durch basfelbe am 
ſtaͤrkſten anziehe, auch im Falle des Zurücpraflens am ftärfe 


ſten von diefem Mittel engejogen würben ;. andern Theile, 


daß die am wenigften brechbaren, d. h. Diejenigen, welche 


Vvi. beil. Fff das 
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dos dichtere Mittel beym Durchgehen am wenigſten anziehe, 
im Falle des Zuruͤckprallens am ſtaͤrkſten abſſoßen, d. b., 
am wenigſten angezogen wurden. Daß dieſes eine, Ausnahme 
von Newton's Heſetze ber ungleichen Reflexibilitaͤt zu ſeyn 
ſcheine welches ſich bloß auf Verſuche gründe, wo bie Zu- 
tücmerfung im dichtern Mickel geſchahe. Ueber den zweh⸗ 
ten Zoll, naͤmlich die Zuruckwerfung im duͤnnern Mitkel, 
aa weder Newton noch ein ‚Phnfifer bis auf Broug⸗ 
ham Verſuche angeftellt. Und die Verſuche diefes Natur⸗ 
 forschers fchienen Ihn auf ein entgegengefeßtes Geſetz der uns 
gleichen Reflexibllitaͤt für dieſen Fall zu deuten. | 
Opnbeffen "verfihere Brougham, baß, als er "einen 
weißen Lehtſtrahl auf die Oberfläche einer Metallfaite unter 
einem Winfel von 77° 30° habe einfallen laffen, er gefunden 
habe, daß die rorhen Strahlen unter einem Winkel von 
75° 50, die wioletten unter einem: Winkel won 789 zu" zus 
tücgemorfen wurden, fo daß die Sinus des Einfalls « und 
dieſer beyden Zuruͤckwerſungswinkel im: Verhaͤltniſſe von 
774277778 ſtanden. LEN EEE 
Mach der Behauptung bes Herrn Prevoſt iſt die Di» 
vergenz der rorhen und der violetten zuruͤckgeworſenen Straß. 
Ten entweder der Kruͤmmung der zurücmerfenden Sphäre, 
oder der verſchledenen Reflexibilitaͤt der farbigen Lichtſtrahlen, 
in Brougham's Sinne, zuzuſchrelben. Im erſtern Falle 
finde fie bey keinem ebenen Spiegel State, wohl aber im 
legtern. Denn wirfen ebene Spiegel bie farbigen Strohlen 
divergent zuruͤck, fo würden, wenn man. fi von, Ihnen ent» 
fernte, bie Gegenflände darin nicht unter, ihren natuͤrlichen 
Farben, fondern wie durdy ein Prisma, mit feinen farbigen 
ändern erfcheinen. Auch geftehe Brougham felbft, daß 
es ihm nicht gelungen ſey, die farbigen Strahlen mittelft 
ebener Spiegelflädhen von einander zu trennen. In einer 
andern Abhandlung hingegen druͤcke er ſich indeß fo aus, 
als habe er: endlich, die Farbenzerſtoͤrung bewirfe, ohne bod) 
die Art, wie er fid) dabey benommen, ober Ver ſuche darüber 
anzuführen, Dieß beſtimmte den Herrn Prevoſt auf Mittel 
332 zu 
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zu benfen, die Wirkung einer ungleichen Reflexibllitaͤt bes 
farbigen Lichtes nach Willkür vergrößern, und viel anfchau« 
licher machen Fönnen, als durch bloßes Entfernen vom | 
Spiegel. Dieß bewerkftelligte er durch wieberhohlte Zuruͤck⸗ 
werfung. Fiele der weiße Strahl unter einen Winfel von 
77° auf, und es berrüge der Unterfchleb der Sinus ber 
Abprallungswinkel „4; des größern: fo müßten fihon nad) 
drenmahliger Neflerion die äußerften farbigen Strahlen um 
mehr als „'z, oder ſaſt um zz dieſes größern Sinus von 
einander entferne ſeyn. | A 
Alle feine Verfuche, welche er mit gläfernen und mes 
taflenen ebenen Spiegeln anftellte, zeigten nicht den gering« 
ſten farbigen Rand, daher ſchließt er, daß in Broughams 
Berfuchen die ungleiche Neflerion der homogenen farbigen 
‚Sicheftrahlen Eeinesweges einer vorgeblich verfchiebenen Res 
fleribilieät derfelben, fondern bloß der Krümmung der zu⸗ 
ruͤckwerfenden Flaͤche zuzuſchreiben ſey. | 
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